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Dorrede 
zur erfien Ausgabe. 
. I. 
& wird dem Menfchen von heimatsivegen ein guter Engel 


beigegeben, der ihn, wann er ins Leben auszieht, unter „ 


der vertraulichen Geftalt eineg Mitivandernden begleitet; 
ver nicht ahnt, wa3 ihm Gutes dadurd) widerfährt, der mag 
es fühlen, wenn er die Grenze des Vaterlands überfchreitet, 
two ihn jener verläßt. Dieje tmohltätige Begleitung ijt das 
unerihöpflide Gut der Märchen, Sagen und Gejchichte, 
twelche nebeneinander ftehen und uns nacheinander die Bor- 
zeit als einen friichen und belebenden Geijt nahe zu bringen 
Itreben. Iedes hat jeinen eigenen Kreis. Das Märchen ift 
poetilcher, Die Sage Hijtorischer; jenreß ftehet beinahe nur in 
fich jelber feit, in feiner angeborenen Blüte und Vollendung; 
die Sage, von einer geringern Mannigfaltigfeit der Farbe, 
hat noch daS Bejondere, daß Ste an etwas Befanntem und 
Bemupten hafte, an einem Ort oder einem durch die Ge- 
Ihichte geficherten Namen. Aus diefer ihrer Gebundenheit 
folgt, daß fie nicht, gleich dem Märchen, überall zu Haufe 
jeinı fonne, jondern irgend eine Bedingung vorausfege, ohne 
weiche jie bald gar nicht da, bald nur unvollfommener vor- 
handen jein würde Kaum ein leden wird fich in ganz 
Deutichland finden, wo e8 nit ausführlihe Märchen zu 
hören gäbe, manche, an denen die Bolksfagen bloß dünn 
und jpardam gefät zu fein pflegen. Diefe anjcheinende 
Dürftigfeit und Unbedeutendheit zugegeben, find fie dafür 
innerlich auch weit eigentümlicher; fie gleichen den Mund- 
arten der Sprache, in denen Hin und wieder fonderbare 
Wörter und Bilder aus uralten Zeiten hangen geblieben 
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find, während die Märchen ein ganzes Stüd alter Dichtung, 
jozufagen, in einem Zuge zu uns überjegen. Merfwürdig 
ftimmen auch) die erzählenden Bolf3lieder entichieden mehr 
zu den Sagen,*) alS zu den Märchen, die wiederum in ihrem 
Inhalt die Anlage der frühelten Poejien reiner und Fräftiger 
bewahrt haben, al3 e3 jogar die übrig gebliebenen größeren 
Lieder der Borzeit fonnten. Hieraus ergibt fich ohne alle 
Schwierigfeit, wie e8 fommt, daß fait nur allein die Märchen 
Zeile der urdeutichen SHeldenjage erhalten Habe, ohne 
Kamen (außer wo dieje allgemein und in fich jelbit be- 
deutend wurden, wie der de3 alten Hildebrand); während 
in den Liedern und Sagen unjere Bolfs jo viele einzelne, 
beinahe trodene Namen, Orter und Sitten aus der ältejten 
Zeit feithaften. Die Märchen aljo find teilS durch ihre 
außere Verbreitung, teils ihr inneres Wejen dazu bejtimumnt, 
den reinen Gedanken einer Findlichen Weltbetracjtung zu 
fallen, fte nähren unmittelbar, wie die Mil, mild und 
iebli, oder der Honig, Jüß und fättigend, ohne irdijche 
Schwere; dahingegen die Sagen jchon zu einer jtärferen 
Speije dienen, eine einfachere, aber Deito entjchiedenere 
sarbe tragen, und mehr Crnit und Nachdenfen fodern. 
Über den Vorzug beider zu ftreiten wäre ungefchieft; auch 
joll. durch diefe Darlegung ihrer VBerjchiedenheit weder ihr 
Gemeinschaftliches überjehen, noch geleugnet werden, day fie 
in unendlicden Mischungen und Wendungen ineinander greifen 
und ji) mehr oder weniger ähnlich werden. Der Geichichte 
Itellen jich beide, daS Weärchen und die Sage, gegenüber, in- 
ofern fie da3 finnlich Natürliche und Begreifliche jtets mit 
dem Unbegreiflichen mijchen, welches jene, tvie jte unferer 
Bildung angemejjen fcheint, nicht mehr in der Daritellung 
jelbjt verträgt, Jondern es auf ihre eigene Weile in der Be- 
frachtung des Ganzen neu herborzufuden und zu ehren 
weiß. Die Kinder glauben an die Wirflichfeit der Märchen, 
aber auch daS Volk Hat noch nicht ganz aufgehört, an feine 
Sagen zu glauben, und jein Verjtand fondert nicht viel 








.* BolfSlieder Hat man von den Sagen Nr. 170, 208. 
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darin; fie werden ıhm aus den angegebenen Unterlagen 
genug betiviefen, d. H. daS unleugbar nahe und fichtliche 
Dafein der legteren überwiegt noch den ZYiweifel über da3 
damit verfnüpfte Wunder. Diefe Eingenofjenichaft der 
Sage ijt folglich gerade ihr rechtes Zeichen. Daher aud 
bon dem, was wirfliche Geichichte Heißt (und einmal Hinter 
einen getiljen Kreis der Gegentvart und de3 bon jedem 
Selchlecht Durchlebten tritt), dem VBolf eigentlich nichts zu- 
gebracht werden fannı, al3 was fich ihm auf dem Wege der 
Sage vermittelt; einer in Zeit und Raum zu entrüdten Be- 
gebenheit, der dieje8 Erfordernis abgeht, bleibt eS fremd 
oder läßt fie bald wieder fallen. Wie unverbrüdjlich fehen 
wir e8 Dagegen an feinen eingeerbten und hergebrachten 
Sagen haften, die ihm in rechter gerne nachrüden und fi 
an alle feine vertrautejten Begriffe jchliegen. Niemals 
fonnen jie ihm langweilig werden, weil fie ihm fein eitele3 
Spiel, da3 man einmal wieder fahren läßt, jondern eine 
Kotivendigkfeit fcheinen, die mit in$ Haus gehört, fi) von 
jelbjt verjteht und nicht anders, al3 mit einer gewiljen, zu 
allen rechtichaffenen Dingen nötigen Andacht, bei dem rechten 
Anlag zur Sprache fommt. Sene jtete Beivegung und 
dabei immerfortige Sicherheit der Bolfsjagen ftellt fich, wenn 
wir e3 Deutlich erwägen, als eine der trojtreichiten und er- 
quidendjten Gaben Gottes dar. Um alles menfchlichen 
Sinnen Ungewöhnliche, was die Natur eines Landitrichs 
bejigt, oder iwejjen ihn die Geichichte gemahnt, jammelt fich 
ein Duft von Sage und Xied, tvie fich die „Serne des Himmels 
blau anläßt und zarter, feiner Staub um Obit und Blumen 
jeßt. Aus dem Zujanımenleben und Zufammentmohnen mit 
‚seljen, Seen, Trümmern, Bäumen, Bflanzen entjpringt 
bald eine Art von Verbindung, die fich auf die Eigentümlid)- 
feit jedes diefer Gegenstände gründet und zu gewiljen Stunden 
ihre Wunder zu vernehmen berechtigt it. Wie mädjtig das 
dadurch) entjtehende Band jei, zeigt an natürlicden Menjchen 
jenes herzgereißende Heimweh. Ohne dieje fie begleitende 
Poefie müßten edele Völfer vertrauern und vergehen; Sprache, 
Sitte und Gewohnheit würde ihnen eitel und unbederkt 
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dünfen, ja hinter allem, twaS fie bejäßen, eine getijje Ein- 
friedigung fehlen. Auf jolche Weije veritehen wir da3 Wefen 
und die Tugend der deutichen Bolfsfage, welche Angit und 
Warnung dor dem Böfen und Sreude an dem Guten mit 
gleichen Händen austeilt. Noch geht fie an Orter und 
Stellen, die unjere Geichichte längit nicht mehr erreichen 
fann, vielmal aber fliegen fie beide zufammen und unter- 


einander; nur dag man zumeilen die an ich untrennbar 


II. 
Treue der 
Samm- 
fung. 


getvordene Sage, wie in Strömen das aufgenommene grünere 
Najler eines anderen ;Flufjes, noch) lange ztı erfennen vermag. 

ı,Das Serite, Iva8 wir bei Sammlung der Sagen nicht 
aus den Augen gelajfen haben, ift Lreue und Wahrheit. 
Als ein Hauptitück aller Gefchichte Hat man diefe noch) jtet? 
betrachtet; toir fodern fie aber ebenfo gut auch für die Boefie 
und erfennen fie in der rechten ‘Boelte ebenjo rein. Die 
Lüge ift falih und 658; was aus ihr herfommt, muß es 
aud) jein. In den Sagen und Liedern des BolfS haben 
wir noch feine gefunden: es laßt ihren Inhalt, wie er it 
und tvie e3 ihn weiß; Damwider, daß manches abfalle in der 
Länge der Zeit, wie einzelne Zweige und Afte an jonft ge- 
junden Bäumen vertrodnen, hat fi die Natur auch hier 
durch ewige und von Jelbjt wirfende Erneuerungen Jicher- 
geitellt. Den Grund und Gang eines Gedichts überhaupt 
farın feine Menjchenhand erdichten; mit derjelben fruchtlojen 
Straft würde man Sprachen, und wären es fleine Wortchen 
darin, erjinnen, ein Recht oder eine Sitte aljobald neu auf- 
bringen, oder eine untvirflide Tat in die Gelchichte hin- 
itellen wollen. ©edichtet fanıı daher nur werden, was der 
Dichter mit Wahrheit in jeiner Seele empfunden und erlebt 
bat, und mozu ihm die Sprache halb beiwußt, halb unbe- 
wußt, auch) die Worte offenbaren wird; woran aber die einfam 
dichtenden Menjchen leicht, ja faft immer verftoßen, namtlid) 
an dem richtigen Map aller Dinge, das it der VBollsdichtung 
Ihon von felbit eingegeben. Überfeine Speijen twiderjtehen 
dem Volf, und für unpoetifch muß e3 gelten, weil es ji 
jeiner jtillen ’Boejte glüdlicherweife gar nicht bewußt wird; 
die ungenügjamen Gebildeten haben dafür nicht bloß Die 


Google 


3 Tree ımd Mannigfaltigfeit der Sammlung = IX 





wirkliche Geichichte, jondern auch daS gleich unverleßliche 
Gut der Sage mit Unmahrheiten zu vermengen, zu über- 
füllen und überbieten getrachtet. Dennoch it der Neiz der 
unbeugjamen Wahrheit unendlich ftärfer und dauernder, als 
alle Gejpinjte, weil er nirgends Blößen gibt und die rechte 
Kühnheit Hat. In diefen Bolfsjagen ftedt auch eine jo rege 
Gewalt der Überrafhung, vor melcher die überjpannteite 
straft der aus fich bloß jhöpfenden Einbildung zulegt immer 
zu Schanden wird, und bei einer Vergleichung beider würde 
fich ein Ulnterfchied dargeben, wie ziwiichen einer geradezu 
erjonnenen Pflanze und einer neu aufgefundenen wirklichen, 
bisher von den Naturforichern noch unbeobachteten, welche 
die jeltiamiten Ränder, Blüten und Staubfäden gleich aus 
ihrem Innern zu rechtfertigen weiß oder in ihnen plößlid) 
ettva® bejtätiget, wa8 fchon in andern Gemwächjen twahr- 
genommen tworden ift. Ahnliche VBergleichungen bieten die 
einzelnen Sagen untereinander, jowie mit jolchen, die uns 
alte Schriftiteller aufbewahrt haben, in Überfluß dar. Darum 
darf ihr Innerjtes bis ins Stleinfte nicht verlegt und darum 
müjjen Sache und Tatumftände lügenloS gefammelt werden. 
An die Worte war fich, jo viel tunlich, zu halten, nicht an 
ihnen zu Fleben. 

Das zweite, eigentli) jchon im eriten mitbegriffene 
Hauptjtücd, worauf e3 bei einer Sammlung von Bolksjagen 
anzufommen jcheint, beitehet darin, dag man auch ihre 
Mannigfaltigfeit und Cigentümlichkeit jich recht gewähren 
lafje. Denn darauf eben beruhet ihre Tiefe und Breite, 
und daraus allein wird ihre Natur zu erforichen fein. Sm 
Epos, Volfslied und der ganzen Sprache zeigt fi) das 
Gleiche wieder; bald haben jene den ganzen Saß miteinander 
gemein, bald einzelne Zeilen, Redensarten, Ausdrüde; bald 
hebt, bald jchliegt e8 anders und bahnt fich nur neue Mittel 
und Übergänge Die Ähnlichfeit mag noch fo groß fein, 
fein wird dem andern gleidh; bier ift eS voll und aus- 
getvachlen, Dort ftehet eg armer und dürftiger. Allein dieje 
Armut, weil fte fchuldfrei, hat in der Bejonderheit fait jedes- 
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mal ihre Vergütung und wird eine Armutfeligfeit. Sehen 
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wir die Sprache näher an, fo jtuft fie Jich ewig und un- 
endli) in unermeßlichen Solgen und Neihen ab, indem Ite 
uns ausgegangene neben fortblühenden Wurzeln, zujfanmmen- 
geleßte und vereinfachte Wörter und jolche, die fich neu be= 
ftimmen oder irgend einem verwandten Sinn gemäß weiter 
ausweichen, zeigt; ja es fann diefe Beiweglichfeit bis in den 
Ton und :sall der Silben und die einzelnen Yaute verfolgt 
werden. Welches unter dem VBerjchiedenen num das Bellere 
jei und mehr zur Sache gehöre, das it faum zu jagen, Ivo 
nicht ganz unmöglich und fündlich, Jofern wir nicht vergeilen 
wollen, daß der Grund, woraus fie alle zujammen ent: 
Yprungen, die göttliche Quelle an Map unerhört, an Mus- 
itrahlung unendlich jelber war. Und, weil das Sonnenlicht 
über Groß und Stlein fcheint und jedem Hilft, fomweit es fein 
ol, bejtehen Stärfe und Schwäche, Steime, nofpen, Irimmmer 
und Berfall neben und durcheinander. Darum tut es nichts, 
dag man in unferm Buch Ähnlichkeiten und Wiederholungen 
finden wird; denn die Anficht, day das verjchiedene Umvoll- 
tändige aus einem Bolljtändigen fich aufgelöit, ift uns höchit 
veriverflich borgefommen, weil jenes Vollfommene nichts 
Ssröiiches jein fönnte, jondern Gott jelber, im den alles 
zurüdfliegt, jein müßte. Hätten wir aljo diejer ahnlichen 
Sagen nicht geichont, jo wäre auc) ihre Belonderheit und 
ihr Leben nicht zu retten geivejen. Noch viel weniger haben 
wir arme Sagen reich machen mögen, weder aus einer Ju: 
jammenfügung mehrerer fleinen, wobei zur Not der Stoff 
geblieben, Zujchnitt und Särbung aber verloren gegangen 
Ipäre, noch gar durch unerlaubte, fremde Zutaten, die mit 
nicht zu bejchönigen find, und denen der unerforjchliche 
Sedanfe des Ganzen, aus dem jene Bruchjtüce übrig waren, 
notwendig fremd fein mußte. Ein YLelebuch Joll unjere 
Sammlung gar nicht werden, in dem Sinn, daß man alles, 
was jte enthält, hintereinander auszulejen hätte. Sedivede 
Sage jtehet vielmehr gejchlojien für jich da und Hat mit der 
borausgehenden und nachfolgenden eigentlich nicht zu tun; 
wer fich darunter ausjucht, wird fich Schon begnügen und 
vergnügen. Übrigens braucht, jo jehr wir uns bemühten, 
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alles lebendig Verichiedene zu behüten, faum erinnert zu 
werden, daß die bloße Ergänzung einer und .derjelben Sage 
aus mehrern Erzählungen, da3 heißt, die Befeitigung aller 
nicht bedeutenden Abweichungen, einem ziemlich untrüglichen 
fritiichen Gefühl, das fi) von jelbit einfindet, überlajjen 
worden it. 

Auch bei Anordnung der einzelnen Sagen haben wir 
am liebjten der Spur der Natur folgen wollen, die nirgends 
iteife und offenliegende Grenzen abitedt. In der Boeite 
gibt eS nur einige allgemeine Abteilungen, alle andern jind 
unrecht und zwängen, allein jelbit jene großen haben noch 
ihre Berührung und greifen ineinander über. Der Inter: 
Ichied zwilchen Geichichte, Sage und Märchen gehört mın 
offenbar zu den erlaubten und nicht zu verjäumenden; 
dennoch gibt es Bunfte, wo nicht zu beitimmen it, welches 
bon dreien vborliege, wie 3. B. Stau Holla in den: Sage 
und Märchen auftritt, oder ich ein jagenhafter Umitand 
auch einmal gejichichtlic) zugetragen haben fan. Sm den 
Sagen jelbit ift nur noch ein Unterjchied, nach dem eine 
außerliche Sammlung zu fragen hätte, anerfannt worden: 
der näamlid, Wwonad wir die mehr geichichtlich gebundenen 
bon den mehr örtlich gebundenen trennen und jene für den 
zweiten Zeil des Werks zurüdlegen. Die Ortsfagen aber 
hätten wiederum nach den Gegenden, Zeiten oder dem Inhalt 
abgeteilt werden mögen. Eine örtliche Anordnung würde 
allerdings gewilje Iandichaftliche Sagenreihen gebildet und 
dadurh Hin und wieder auf den Zug, den manche Art 
Sagen genommen, gewiejen haben. Allein es ijt Elar, dal; 
man jich) dabei am ienigiten an die heutigen Teilungen 
Deutichlands, denen zufolge 3. ©. Meigen Sachjen, ein 
großer Zeil des wahren Sachjens aber Hannover genannt, 
im Stleinen, Einzelnen noch viel mehr untereinander gementgt 
wird, hätte halten dürfen. War aljo eine andere Einteilung, 
nicht nach Öebirgen und Slüjfen, jondern nach der eigent- 
lihen Richtung und Lage der deutjchen Völferjtämme, un: 
befümmert um unfere politifchen Grenzen, aufzuftellen; fo 
it hierzu fo wenig Sicheres und Gutes vorgearbeitet, dat; 
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gerade eine jorgjamere. Prüfung der aus gleichem Grund 
verjchmähten und verjüumten Mundarten und Sagen des 
Volks erit muß dazu den Weg bahnen helfen. Was folglich 
aus der Unterfuchung derjelben fünftig einmal mitherausgehen 
dürfte, Fann vorlaufig jeßo noch gar nicht ihre Einrichtung 
bejtimmen. Serner, im allgemeinen einigen Sagen vor den 
andern höheres Alter zuzuschreiben, möchte großen Schivierig- 
feiten unterworfen und meiftens nur ein mißdverjtändlicher 
Ausdruck fein, weil fte fi) unaufhörlich wiedergebären. Die 
Zwerg und Hünenjagen haben einen getilfen heidniichen 
Anjtrich voraus, aber in den jo häufigen von den Teufels- 
bauten brauchte man bloß das Wort Teufel mit Furft oder 
Nieje zu tauschen, oder ein andermal bei dem Veibernamen 
Sette ji nur der alten Nöten (Hiünen) gleich zu erinnern, 
um auch folchen Erzählungen ein Anfehen zu leihen, das 
alljo noch in andern Dingen außer den Namen liegt. Die 
Sagen von Heren und Gefpenftern fünnte man infofern die 
neuften nennen, al3 fie fih am öfterften erneuern, auc) 
örtlich betrachtet am locerjten ftehen; inzwilchen find fie im 
Grumd viehnehr mur die unvertilglichiten, wegen ihrer jtefigen 
Beziehung auf den Menjchen und feine Handlungen, worin 
aber fein Beweis ihrer Neuheit liegt. &S beivieje lediglich, 
dag te auch alle andere überdauern werden, teil die aber: 
gläubifche Neigung unjeres Gemüts mehr Gutes und Bojes 
von Seren und Zauberern erivartet, al3 von Zivergen und 
Niefen; weshalb merfwürdigeriveife gerade jene Sagen Jid) 
beinahe allein noch aus dem VBolf Eingang unter die Öe- 
bildeten machen. Dieje Beilpiele zeigen binlänglich, tie 
untunlic) e3 geiejen twäre, nach dergleichen Nüdlichten 
einzelne Sagen chronologifch zu ordnen, zudem fajt in jeder 
die derichiedenjten Elemente lebendig ineinander veriwachjen 
jind, welche demnadjt erit eine fortjchreitende Unterfuchung, 
die nicht einmal bei der Scheidung einzelner Sagen jtehen 
bleiben darf, jondern jelbit aus diejen wiederum Stleinereg 
herausfuchen muß, in da3 wahre Licht jegen fünnte. Leßterer 
Srund entjcheidet endlich auch ganz gegen eine Anordnung 
nad dem Inhalt, indem man 3. B. alle Zivergjagen oder 
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die don derjunfenen Gegenden u. |. w. unter eigene Ab- 
Ihnitte faßte. Offenbar würden bloß die wenigften einen 
einzigen diejer Gegenjtände befajien, da vielmehr in jeder 
mannigfaltige Berwandtichaften und Berührungen mit andern 
anichlagen. Daher uns bei weiten diejenige Anreihung der 
Sagen am natürlichiten und vorteilhafteiten gejchienen hat, 
welche, überall mit nötiger Sreiheit und ohne viel herum: 
zujuchen, unvermerft auf einige folcher geheim und Jeltiam 
twaltenden Übergänge führt. Diejes ift auch der notwendig 
noch überall lüdenhaften Beichaffenheit der Sammlung an- 
gemejjen. Häufig wird man aljo in der folgenden eine 
deutliche oder leife Anfpielung auf die vorhergehende Sage 
finden; außerlich ähnliche ftehen oft beifammen, oft hören 
fie auf, um bei verfchiedenem Anlaß anderswo im Buch 
von neuem anzuheben. Unbedenflich hatten noch viele andere 
Ordnungen derjelben Erzählungen, die wir hier mitteilen, 
injofern man weitere Beziehungen berüdlichtigen tollte, 
verjucht werden fünnen, alle aber würden doch nur geringe 
Beilpiele der unerjhöpflichen Triebe geben, nad) denen fich 
Sage aus Sage und Zug aus Zug in dem Wachstum der 
Natur geitaltet. 

Einen Anhang von Anmerfungen, wie wir zu den beiden 
Bänden der Stinder- und Hausmärchen geliefert, haben wir 
diejes Mal völlig weggelafjen, weil un3 der Raum zu jehr 
bejchränft hätte, und erjt durch die Außere Beendigung 
unjerer Sammlung eine Menge von Beziehungen bequem 
und erleichtert werden wird. Eine vollitändige Abhandlung 
der deutichen Sagenpoelfie, joviel jie in unjern Kräften jteht, 
bleibt aljo einer eigenen Schrift vorbehalten, worin tpir 
umfafjende Überlihten des Ganzen nit bloß in jenen 
dreien Einteilungen nad) Ort, Zeit und Inhalt, jondern noch 
in anderen verjuchen wollen. 

Diefe Sammlung hatten wir nun jchon vor etwa zehn 
Sahren angelegt (man fehe Zeitung für Einfiedler oder 
Zröfteinfamfeit. Heidelberg 1808. Nr. 19 u. 20), feitdent 
unabläjjig gejorgt, um für fie fowohl fchriftliche Quellen 
in manchen allmählich jelten werdenden Büchern des 16. und 
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17. Zahrhundert3 fleifig zu nugen und auszuziehen, al3 
auch) vor allen Dingen mündliche, lebendige Erzählungen 
zu erlangen. Unter den gejchriebenen Quellen waren uns | 
die Arbeiten des Sohannes WBratorius weit die be- 
deutenditen. Er jchrieb in der ziweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hHundert3 und verband mit geichmadlojer aber jcharflichtiger 
Selehrjamfeit Sinn für Sage und Aberglauben, der ihn 
antrieb, beide unmittelbar au dem bürgerlichen Leben Jelbit 
zu Ichöpfen, und ohne welchen, was er gewiß nicht ahnte, 
jeine zahlreichen Schriften der Nachivelt unmert und un: 
fruchtbar fcheinen würden. Ihn danft fie zumal die Kienntnis 
und Beziehung mannigfacher Sagen, welche den Lauf der 
Saale entlang und an den Ufern der Elbe, bis wo jich 
jene in diefe ausmündet, im Magdeburgiichen und in der 
Altmarf bei dem Bolfe gehn. 

Den Brätorius haben Spätere, oft ohne ihn zu nennen, 
ausgeschrieben, felten durch eigene mündliche Zufammlung 
ji) ein gleiches VBerdienit zu eriverben gewußt. Im den 
langen Zeitraum atwifchen ihn und der Otmarifchen Sammlung 
(1800) fallt fein einzig Buch von Belang für deutiche Sagen, 
abgejehn von bloßen Einzelnheiten. Indejjen hatten furz 
davor Mufaus und Frau Naubert in ihren Verarbeitungen 
einiger echten Grundjagen aus Schriften, fowie teilweije au 
mündlicher Überlieferung, die Neigung darauf Hingezogen, 
wenigitens bingewiejen. In Abjicht auf Treue und Srilche 
verdient Otmar3 Sammlung der Harzlagen foviel Yob, daß 
diejes den Tadel der hin und wieder aufgefeßten unnötigen 
Brame und Otilverzierung zudedt. Biele find aber aud) 
jelbit den Worten nach untadelhaft, und man darf ihnen 
trauen. Geitdem hat fi) die Sache zivar immer mehr 
geregt und ijt auch zuteilen twirflich gefördert, im ganzen 
jedodh nicht Bedeutende gefammelt tvorden, außer ganz 
neuerlich (1815) ein Dußend Schweizerjagen von WybB. Ihr 
Herausgeber Hat jie geichiet und geivandt in größere Ge- 
dichte veriponnen; wir erfennen neben dem Talent, was er 
darin beiviejen, Doch eine Trübung trefflicher einfacher Boefte, 
die feines Behelfs bedarf, und welche wir unferm Cinn 
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gemäß aus der Einfleidung wieder in die nadende Wahrheit 
einzulöfen getrachtet haben, darin aud) durch die zugefügt 
gewejenen Anmerfungen bejonders erleichert waren. Diejes, 
lowie daß wir aus der Otmarischen Sammlung etiva eben- 
oviel oder einige mehr aufgenommen, war für unfern Zived 
und den uns jeinethalben vorichtvebenden Grad von Voll- 
Itändigfeit unentbehrlih; teil$ hatten wir manche noch aus 
anderen Quellen zu vergleichen, zu berichtigen und in den 
einfachen Stil zurüczuführen. E3 find außerdem noch zivei 
andere neue Sammlungen deuticher VBolfsjagen anzuführen, 
von Bülching (1812) und Gottichalf (1814), deren die erite 
ih) auch auf auswärtige Sagen, fodann einheimiiche Märchen, 
Legenden und Lieder, jelbit Vermutungen über Sagen, wie 
Spangenbergs, miterjtrect, aljo ein jehr ausgedehntes, un- 
beitimmtes :Seld hat. Beide zufammen verdanfen mündlicher 
Duelle nicht über zwölf bisher ungefannte deutiche Sagen, 
welche wir indeflen aufgenommen haben würden, wenn nicht 
jede diefer Sammlungen jelbit no) im Gang wäre und 
eigene Fortjegungen veriprochen hätte Wir haben ihnen 
alfo nicht davon angerührt, übrigens, two tir diejelben 
Ihriftliden Sagen längit jchon aus denfelben oder ver- 
Ichiedenen Quellen ausgefchrieben Hatten, unjre Auszüge 
darum nicht Hintanlegen wollen; denn nad) aufrichtiger 
Überlegung fanden wir, daß wir umfichtiger und reiflicher 
gejammelt hatten. Beide geben auch vermilcht mit den 
örtlichen Sagen die geihichtlichen, deren wir mehrere Hunderte 
für den nächlten Teil aufbehalten. Wir denfen feine fremde 
Arbeit zu irren oder zu ftören, fondern mwünfchen ihnen 
glüdlichen Zortgang, der Gottfchalfifchen inSbefondere mehr 
stritif zur Ausicheidung des Verblümten und der Zalfdh- 
münze Die Dobenefiishe Abhandlung endli don dem 
Bolfsglauben des Mittelalter8 (1815) breitet fich teils über 
ganz Europa, teils jchränft fie ich wieder auf das jogenannt 
Abergläubifche und fonft in anderer Abficht zu ihrem Schaden 
ein; man fann jagen: fie ijt eine mehr finnige al3 reife, 
durchgearbeitete Anficht der Bolfspoefie und eigentlich Samm- 
ung bloß nebenbei, weshalb wir auch einige Auszüge aus 
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Prätorius, wo wir zujammentrafen, nicht außgelafjen Habeır; 
fie wird inzwilchen dem Studium diefer Dichtungen zur 
Erregung und Empfehlung gereichen. Ausdrüdlich it hier 
noch zu bemerfen, daß toir vorjäglich die vielfachen Zagen 
bon Rübezahl, die jich füglich zu einer befonderen Samınlung 
eignen, jo wie mehrere Rheinfagen auf die erhaltene Nad)- 
riht: Vogt wolle folche zu ‚sranffurt in diefem Jahr er: 
Icheinen lafjen, zurüdlegen. 

ir empfehlen unjer Buch den Xiebhabern deuticher 
Boelte, Gefchichte und Sprache, und Hoffen, e8 werde ihnen. 
allen, jchon al3 lautere deutjche Stoft, willfommen fein, im 
feiten Glauben, daß nichts mehr auferbaue und größere 
sreude bei ich habe, al3 das VBaterländiiche. Sa, eine be- 
deutungslos jich anlajjende Entdedung und Bemühung in 
unferer einheimischen Wiffenichaft fanın leicht am Ende mehr 
Sstucht bringen, als die blendendite Befanntwerdung und 
Anbauung des srenden, weil alles Eingebrachte zugleich 
auch Doch etwas Unficheres an jich trägt, jich gern verjteigt 
und nicht jo warm zu umfallen ft. ES chen uns nunmehr 
Zeit hervorzutreten und unjere Sammlung zu den Grad 
von Bollitändigfeit und Mannigfaltigfeit gediehen zu jein, 
der ihre undermeidlihen Mängel hinreichend entichuldigen 
fonne und in unjern Lejern daS Vertrauen erivede, daß 
und inwiefern wir ihre Beihilfe zur VBervollfonmmnung des 
Terfe8 brauden und nicht mißbrauchen werden. Iller 
Anfang ijt fchwer, wir fühlen, daß uns eine große Menge 
bon deutichen Sagen gänzlich fehlt, und daß ein Teil der 
hier gegebenen genauer und bejjer noch aus dem Mund des 
Boll zu gewinnen 1jt; manches in Netjebejchreibungen des 
vorigen Sahrhundert3 Zeritreute mag gleichfalls mangeln. 
Die Erfahrung beiwveilt, daß auf Briefe und Schreiben um 
zu fammelnde Beiträge wenig oder nichts erfolge, bevor 
dur) ein Mufter von Sammlung felbit deutlich geworden 
jein fann, auf welche verachtete und Jcheinlojfe Dinge 03 
hierbei anfommt. Aber das Geichäft des Sammelns, jobald 
es einer ernitlich tun will, verlohnt fich bald der Mühe, und 
das Finden reicht noch am nächften an jene unfchuldige Yuit 
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der Kindheit, wann fie in Moo8 und Gebüfch ein brütendes 
Böglein auf feinem Neft überrafcht; es ift auch Hier bei den 
Sagen ein leijesg Aufheben der Blätter und behutjames 
Wegbiegen der Zweige, um das Bolf nicht zu ftören und 
um verftohlen in die jeltiam, aber bejcheiden in fich ge- 
jchmiegte, nad) Laub, Wiefergras und frifchgefallenem Regen 
riechende Natur bliden zu fünnen. Für jede Mitteilung in 
diefem Sinn erden wir dankbar fein und danken hiermit 
öffentlic) unjerm Bruder Ferdinand Grimm und unfern 
sreunden August von Harthaufen und Carove, daß fie ung 
ichon fleißig unterjtüßt haben. 


Caffel, am 14. März 1816. 


11. 


Eine Zufammenftellung der deutichen Sagen, welche vor- 
liegenden Band (den zweiten Teil unten ©.257) ausmachen und 
fich unmittelbar an die wirkliche Geichichte Ichliegen, ift unjeres 
Willens noch nicht unternommen worden, und deswegen viel- 
leicht verdienftlicher, aber auch mühjamer. Nicht allein haben 
die hHauptiädhlichiten gedrucdten Gefchicht3bücher und Chroniken 
durchlefen werden müflen, jondern eS ift uns noch viel an- 
gelegener geivejen, Handjchriftliche Hülfsmittel, foviel wir deren 
habhaft werden fünnen, jorgfaltig zu gebrauchen. Dieimwenigiten 
der hier mitgeteilten Erzählungen waren au mündlicher Ülber- 
fieferung zu Shöpfen; auch darin unterjcheiden fie fi) von den 
örtlichen, welche in umgefehrtem Verhältniffe gerade ihrer 
lebendigen Fortpflanzung unter dem Bolfe zu verdanken 
find. Nur zuweilen berührt fi) noch das, was die Lofal- 
age bedingt, mit der Hiftoriihen Anfnüpfung; für jich be- 
trachtet, gibt ihr jenes einen jtärferen Halt, und um die 
jeltfjame Bildung eines Telfens jammelt fi) die Sage 
dauernder, al3 um den Ruhm felbit der edeliten Gejchlechter. 
Über da8 Verhältnis der Gedichte zur Sage haben mir 
ung bereitS im allgemeinen erflärt, jo gut e8, ohne in Die 
noch vorbehaltene Interfuchung und Ausführung des Einzelnen 
einzugehen, geichehen fonnte. In Bezug auf das Kigen- 

Brüder Grimm, Deutiche Sagen. b 
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tümliche der gegenwärtigen, die man Stamm- und Ge- 
Ihledhtsjagen nennen fünnte, laßt fich hinzufügen, daß fie 
wenig tirflide und urkundliche Begebenheiten enthalten 
mögen. Man fanın der gewöhnlichen Behandlung unjerer 
Gefchichte zwei, und auf den erften Schein fich twiderjprechende 
Vorwürfe machen: daß ie zuviel und zumenig von Der 
Sage gehalten habe. Während gemilje Umjtände, die dem 
reinen Elemente der leßteren angehören, in die Neihe twirf- 
licher Ereignijje eingelaffen wurden, pflegte man andere ganz 
gleichartige fchnöde zu veriverfen, als fade Mönchserdichtungen 
und Gejpinjte müßiger Leute. Man verfannte aljo die 
eigenen ®ejeße der Sage; indem man ihr bald eine irdilche 
Wahrheit gab, die fie nicht hat, bald die geijtige Wahrheit, 
worin ihr Wefen bejteht, ableugnete, und jich, gleich jenen 
Herulern, al® fie durch blaublühenden Xein Jchroimmen 
wollten, etwas zu widerlegen anfchidte, was in ganz ver- 
Ihiedenem Sinn behauptet werden mußte. Denn die Sage 
geht mit andern Schritten und fieht mit andern Augen, als 
die Geichichte tut; es fehlt ihr ein gewilfer Beifchmadf des 
Leiblichen oder, wenn man lieber will, des Menfchlichen, 
wodurch dieje jo mäcdjtig und ergreifend auf uns wirft”); 
vielmehr weiß jie alle Berhältniffe zu einer epifchen Lauter- 
feit zu fammeln und tiederzugebären. &3 ijt aber ficher 
jedem Bolfe zu gönnen und al3 eine edle Eigenjchaft an 
zurechnen, wenn der Tag feiner Gefchichte eine Morgen- 
und Abenddämmerung der Sage hat; oder wenn die, menfch- 
licher Augenjchiväche doch nie ganz erjehbare Getvißheit der 
vergangenen Dinge, Itatt der fchroffen, farblojen und fich 
oft verwiichenden Mühe der Willenichaft, fie zu erreichen, 
in den einfachen und Klaren Bildern der Sage, wer jagt e3 
aus, durch welches Wunder? gebrochen, wiederjcheinen fann. 





*) Nur wenigen Schriftitellern des Mittelalters ift die Ausführlichkeit, 
wonach in der Gefhichte unjer Herz begehrt, eigen, wie dem Cefhart von 
St. Gallen, oder dein, der ung die rührende Stelle von Kaifer Otto und 
den Tränen feiner Muter aufbehalten (vita Mathildis bei Zeibnig I. 205; 
e3 ift die jüngere vita cap. 22). Dergleichen jteht jede Sage nad), tpie 
der Tugend de3 wirklichen Lebens jede Tugend der Boefie. 
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Alles, ma daziwilchen liegt, den unfchuldigen Begriff der 
dem Bolfe gemütlichen Sage verjchmäht, zu der ftrengen 
und trodenen Erforjchung der Wahrheit aber doch feinen 
rechten Mut faht, das ift der Welt jederzeit am unnüßeften 
gemwejen. 

Was unjere Sammlung jett noch enthalten fannı, fündigt 
jich) deutlich) al8 bloße, oft ganz magre und brödelhafte 
Überbleibfel von dem großen Schage uralter deutfcher Bolfg- 
diehtung an; wie die ungleich zgahlreichere und befjer ge- 
pflegte Menge jchriftlicher und mündlicher Überlieferungen 
des nordilchen Stammes beweilt. Die Unftätigfeit der meijten 
übrigen Völferjchaften, Kriege, teilweifer Untergang und 
Bermengung mit Fremden haben die Lieder und Sagen der 
Vorzeit gefährdet und nad) und nach untergraben. Wieviel 
aber muß ein Bolf bejefjen haben, daS immer noch foldhe 
Spuren und Trümmer aufzuieijen vermag! Die Anordnung 
derjelben hat diesmal weniger zufällig fein dürfen, fondern 
fie ift beides nad) den Zeiten und Stämmen eingerichtet. 
VBenige Erzählungen gehen voran, die tvir der Aufzeichnung 
der Noömer danken, und andere Sammler vielleicht aus- 
gelafjen oder vermehrt haben würden. Inzwilchen fchienen 
uns feine anderen Züge jagenhaft, namentlich die Taten 
des Arminius rein Hiftoriih. Bon der Herrlichkeit gotifcher 
Sage ijt auf eine nie genug zu beflagende Weife das meifte 
untergegangen; den Berluft der älteren und reicheren Quellen 
fanrı man nach dem wenigen fchäten, wa$ fich aus ihnen 
bei Sornandes noch übrig zeigt. Die Gefhichte Hat. dem 
gotiichen und den mit ihm verwandten Stämmen große 
Ungunjt beiviejen; wäre der Arianismus nicht, dem fie er- 
geben geiwefen, und der mit dadurch) begründete Gegenjat 
zu den NRechtgläubigen, jo mürde vieles in anderm Lichte 
Itehn. Iebt Tabßt uns nur einige hin und Wieder Zer- 
jtreutes ahnen, daß diefe Goten milder, gebildeter und edler 
begabt geivejen, als ihre Feinde, die aufjtrebenden, argliftigen 
‚sranfen. Bon den Xongobarden, die gleichfall3 unterliegen 
mußten, gilt fajt dagjelbe in fchwächeren Maße; außer daß 


fie noch friegerifcher und wilder, al3 die Goten, waren. Ein 
b* 
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bejjerer Stern hat über ihren Sagen gemwaltet, die ein an- 
einander hangendes Stüd der jchönften Dichtung, von wahren, 
epiichen Wefen durchzogen, bilden. Weniger ijt die fränfijche 
Sage zu loben, der Doch die meilten Erhaltungsmittel zu 
Gebot geitanden; fie hat ettva8 von dem düfteren, tobenden 
Geilte diefes Volkes, bei welddem ji) Faum Boefie geitalten 
mochte. Exit nach dem Grlöfchen der Merovinger zieht fich 
um Karl den Großen die Fülle des edeliten Sagengewächles. 
Stammüberlieferungen der Völker, welche den Norden Deutich- 
lands bewohnen, namentli der Sadjjen, Wejtfalen und 
tiefen, jind beinahe ganz verloren und wie mit einem 
Schlage zu Boden gedrüdt; einiges haben die Angeljachien 
behalten. Iene Vertilgung wäre faum begreiflich, fände fie 
nicht in der graufamen Bezwingung diefer Bölfer unter 
Karl dem Großen Erflärung; das Chriftentum wurde mit 
der Zerjtörung aller Altertümer der Vorzeit zu ihnen ge- 
führt, und daS Geringhalten heidnischer Sitten und Sagen 
eingeihärft. Schon unter den fächjischen Slaifern mögen 
die Denfmäler früherer Bolfsdichtung jo verflungen ge- 
wejen jein, daß fie fi nicht mehr an dem Glanze und 
unter dem Schuge ihrer für uns Deutjche jo mohltätigen 
Regierung aufzurichten im ftande waren. Merfwürdig 
bleibt, daß die eigentlichen Kaiferfagen, die mit Starl anheben, 
jhon nad) den Ottonen ausgehen,'!) und felbjt die Staufen- 
zeit erjcheint unmythiilh; blog an Friedrich Rotbart, vie 
unter den jpäteren an Rudolf von Habsburg und Marimilian 
flammen noch einzelne Tichter.?) Diefer Zeitabfchnitt bindet 
andere Sagenfreife fo wenig, daß fie noch während de3 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderts eben in ihrer Blüte 
jtehn. Unter allen einzelnen Gefchlechtern aber, die in der 
Sage gefeiert worden, ragen früher die Amaler, Gunginger 
und Agilolfinger, jpäter die Welfen und X’hüringer weit 


ı) Merkwürdig ift die Sage von Otto und bem guten Gerhard zu 
Cöln; vgl. Wiener Jahrb. V. p.36 de3 Anz. Ylatts. Caesarius heisterb. 
8,59. Oder unten die Sage Nr. 539 (mo Gerhard und Karl)? 

7), Des von Abjalorı Gedicht über den edlen Staufere ift leider 
nicht mehr übrig. 
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hervor.) &8 bleibt überhaupt bei der Frage: auf welchem 
Boden. die epilche Poefie eines Bolfes gedeihe und fortlebe, 
bon Gewicht, daß fie. fich in urdeutichen Gefchlechtsfolgen 
am Tliebjten zeigt, Hingegen auszugehen und zu verfommen 
pflegt da, wo Unterbrechungen und Bermifchungen mit 
fremden Völkern, jelbjt mit andern deutjchen Stämmen vor- 
gegangen find**). Dies ift der Grund, warum die in Deutfch- 
land eingezogenen und allmählich deutjch gewordenen flavpischen 
Stämme feine Geichlechtsfagen aufzuteilen haben; ja auch) 
an örtlichen gegen die urjprünglichen Länder entblößt da= 
tehen. Die Wurzeln greifen in das ungewohnte Erdreich 
nicht gerne ein, ihren Keimen und Blättern jchlägt die fremde 
Luft nimmer an. 

Die Außere Geftalt, in der diefe Sagen hier mitgeteilt 
werden müfjen, jcheint und manchem gegründeten Tadel 
ausgejtellt, der indeffen, wo es jo überwiegend auf Stoff 
und Inhalt anfam, fchiwer zu vermeiden war. Oollten 
legtere al3 Hauptjache betrachtet und getvifjenhaft gejchont 
werden, fo mußte wohl, auß der Überfegung Lateinifcher, 
der Auflöjung gereimter und der VBergleihung mehrfacher 
Quellen, ein gemilchter, unebener Stil hervorgehen. Eine 
noch jtrengere Behandlungsart de Ganzen — jo daß man 
aus dem Ffritiich genauen, bloßen Abdrudf aller, fei e3 
(ateinifchen oder deutfchen Quellen, mit Beifügung wichtiger 
jpaterer Rezenfionen, einen förmlich diplomatischen Kodex 
für die Sagendirhtung gebildet hätte — würde mancherlei 
Reiz neben unleugbarem Gewinn für die gründliche Sorichung 
gehabt haben, allein doch jeßt nicht gut auszuführen gemwejen 
jein, fchon der einmal im Ziwed Tiegenden gleichmäßigen 
Überficht des Ganzen halben. Am meiften gefchmerzt Hat es 


*) Kein Deuticher Landftrich Hat auch Joniel.Chronifen al3 Thüringen 
und Helfen für die alte Zeit ihrer Vereinigung. E3 gibt deren gewiß 
über zwanzig gedrucdte und ungedrucdte von verjchiedenen Verfaflern, wie= 
wohl fie auf ähnlicher Grundlage ruhen. Ä 

+) Mie die Liebe zum Waterlande und dad wahre Heimweh auf ein- 
heimischen Sagen Hafte, hat Iebhaft gefühlt: Brandes, vom Einfluß des 
Zeitgeiftes, erite Abteil. Hannover 1810. ©. 163—169. | 
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ung, die jelbjt ihren Worten nach) wichtigen, aus dem Heidel- 
berger Koder 361 gejchöpften Sagen von Starl und Adelger 
bon Bayern in einem gejhwächten Proja-Auszug liefern zu 
müffen; ohne Zweifel Hatten fie, zum menigiten teilmweile, 
ältere deutiche Gefänge zur Unterlage. So jtehen andere 
Stellen diefer merkwürdigen Reimdronik in unverfennbarem 
Bezug auf daS Lied von Bilhof Anno, und es bleibt ihr 
vollitändiger, wörtlicher Abdrud in aller Rüdficht zu wünschen. 

Eine jolhe Grundlage von Liedern haben gewiß nod) 
andere Stammfagen gehabt. Bekannt find die Vermweilungen 
auf altgotifche Lieder, für die Iongobardifche Sage läht es 
fich denfen*). Einzelne Überlieferungen gehen in der Geftalt 
Ipaterer Volf3lieder umher, wie die von Heinrich dem Xötven 
(Nr. 520), dem Mann im Pflug (er. 531), dem Brennberger 
(Nr. 499. 500), Wilhelm Tell (er. 512), Möringer (Nr. 523), 
Ludwig und Adelheid (Nr. 546) u. |. w.; merfwürdiger ift 
Ichon das Weftfriefenlied der Schweizer (Nr. 508). Andere 
find im dreizehnten Sahrhundert gedichtet worden, wie Otto 
mit dem Bart (Wr. 466), und der Schwanritter (Nr. 538), 
Staufenberg (Nr. 522), Ulri) von Würtemberg (Jr. 527) 


*), Man beichräntt fi hier auf das Zeugnis von Alboin, bei Paulus 
Diaconus 1, 27: „Alboini ita praeclarum longe lateque nomen per- 
crebuit ut Aactenus etiam tam apud Bajoariorum genteın quam et 
Saxonum, sed et alios ejusdem linguae homines, ejus liberalitas et 
gloria, bellorumque felieitas et virtus sn eorum carminibus celebretur.“!) 


1) Witikindus corbej. ed. hervag. p. 11. Die Franken von den 
Sadhfen bei Eresburg geichlagen, e8 blieben fopiele: ut a minis 
declumaretur, ubi tantus ille infernus esset, qui tantam multi- 
tudinem caesorum capere posset. Daßfelbe Sigebertus gembl. ad a. 
918. p. m. 808. au& Witehind, vgl. p. m. 820. 

Altera pars piratarım .. cum maxima captivorum multitudine 
pervenerunt ad paludem Glindesmor. ubi cum quendam Saxonum 
militem capitivum facerent ducem itineris, ille perduxit eos ad loca 
diffieiliora paludis, in qua illi diu fatigati facile a Saxonibus, qui 
insecuti sunt, disjecti sunt et perierunt ex eis xx milia. nomen militis, 
qui deduxit eos ad invium, fuit Herwardus, qui perenni Saconım 
laude celebratur. Helmold chr. sl. 1,15 (circa a. 980). 

Martini Galli chronicon lib. 3 cap. 11 (ed. Bandtke, Varsoviae 1824): 
cantilena Alemannorum in laudem Bolezlavi (a. 1109). 
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u.|. wm. Möchten die damaligen Dichter nur öfter die vater- 
ländifche Sage der ausländilchen vorgezogen haben! Auf 
eigentliche Bolfs- und Bänfelgefänge verweilen die Gejchicht- 
fchreiber bei den Sagen von Hattos Verrat (Nr. 462) und 
Kurzbolds Heldentaten (Nr. 465)*). Andere Sagen find 
mit den Liedern "verjchollen, wie die bayriiche von Erbos 
Wijentjagd, die jächliihe von Benno, und was der blinde 
tiefe Bernlef bejungen.**) 

 &3 ift hier der Ort, ausdrüdlic) zu bemerfen, welche 
deutsche Sagen aus unjerer Sammlung ausgejchlofjen bleiben 
mußten, weil fie in dem eigenen und lebendigeren Umfang 


*) Eckehardus jun. de casibus S. Galli (ap. Goldast I, 15) 
„Hattonem franci illi saepe perdere moliti sunt, sed astutia hominis 
in falsam regis gratiam suasi; qualiter !ad alpes (l. Adalpertus) fraude 
ejus de urbe Pabinberk detractus capite sit plexus, quoniam vulgo 
concinnatur et canitur, scribere supersedeo.“ [Per 2,83] — 

Otto Frising. VI, 15. „itaque ut non solum in regum gestis 
invenitur, sed etiam ®n vulgari traditione in compitis et curiis hactenus 
auditur, praefatus Hatto Albertum in castro suo Babenberg adiit“ etc. — 

Eckehardus jun. 1. c. pag. 29. „Chuono quidam regii generis 
Churzibolt a brevitate cognominatus — de quo multa concinnantur et 
canuntur.“ [Berg 2, 104.]| — ') 

1) Sriefiiches Lied von Friedrich? Löwenfampf 542. Sagen von 
Friedrih Telramund (unter Heinrih dem Vogler) „des wart in 
dütschen landen vil von im ygeseit,‘ LZohengr. 40. cf. 84. 161; fieh 
unten die Sage Nr. 536. Sn einem franzöfifchen Nol3lied de 16. Sahrh. 

si on le scait, fera chanter 
aux carrois et aux rues. 

Cod. palat. 113. fol. 17: fine (de8 heil. Nikolaus) zeichen mil ich 
nit me fagen, warn iz fin die wende vol gemalt und die blinden 
Jingen® vf der ftrazzen. 

**) Chron. ursperg. „Erbo et Boto, illius famosi Erbonis posteri, 
quem in venatu a bisonte (die Außg. 1540. p. 256. und 1609. p. 185. 
lefen: ab insonte) bestia confossum vulgares adhuc cantilenae resonant.“ 
[Bert 8, 225.] — 

Norbert: vita Bennonis, ap. Eccard. C. Hist. II. ©. 2165: „quantae 
utilitati, quanto honori, quanto denique vitae tutamini et pracsidio 
fuerit, populares etiam nunc adhuc notae fabulae attestari solent et 
cantilenae vulgares.“ ') Vergl. Möfer® oSnab. Geld. II. 32. — 

. Vita Ludgeri (mehrmalß gebr. hier nach einer alten Gaffeler Hand: 
Ichrift): „is, Bernlef cognomento, vicinis suis admodum carus erat, 
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ihrer Dichtung auf unjere Zeit gefommen find. Dahin ge- 
hören die Sagen 1) von den Nibelungen, Amalungen, 
Bolfungen, Harlungen und allem, wa3 diefen großen Kreis 
bon urjprünglich gotischen, burgundischen und auftrafischen 
Dichtungen bildet, in deren Mitte dag Nibelungenlied und 
das Heldenbuc) ftehen. 2) Bon den Kerlingern, namentlich 
Karl, Roland, den Haimonsfindern und andern Helden, 
meilt auftrajischen Urjprungs, doch) au) in franzöfiichen, 
italienischen und Spanischen Gedichten eigentümlich erhalten. 
Einige bejondere Sagen von Karl dem Großen haben in- 
dejlen, der Verbindung tvegen, aufgenommen werden müjjen, 
und keil fie einigermaßen außerhalb des Bezirf3 jenes 
Hauptfreijes liegen. Mit der jchönen (bayrifchen) Erzählung 
bon Karls Geburt und Jugend war die nicht völlig der 
sall. 3) Die jpätern franfifchen und chon mehr franzöfifchen 
Sagen von Lother und Maller, Hugichapler und Wilhelm 
dem Heiligen. 4) Die wejtgotiichen von Rodrigo*). 5) Die 
bayrifche Sage von Herzog Ernit und Wekel?) 6) Die 
Ihmwäbilhen von Friedri) von Schwaben und von dem 
armen Heinrid. 7) Die auftrafifchen von Orendel und 
Breite, desgleichen Margaretha von Limburg. 8) Die nieder: 
läahfifche von Thedel von Wallmoden””). 

Sind auf folde Weile die Grenzen unferer llnter- 
nehmung gehörig abgejtedt, jo glauben wir nicht, daß fich 


quia antiquorum actus regumque certamina, more gentis swae, non 
inurbane cantare noverat, sed per triennium ita erat continua caecitate 
depressus etc. etc.“ — 

1) Bermutlih Taten auf dem Feldzug nad) Ungarn (1051). Später 
war Benno, al Baumeifter der Eönigl. Burgen, den Sadjjen verhaßt. 

*) Silva de romances viejos, pag. 286 — 298. 

3) Die von Wirnt von Grafenberg. 

**) Eine befondere Sammlung defien, waß auß der Seifigenfegenbe 
zur deutfchen Cage gerechnet werden muß, Jchickt fich befjer für ein eigenes 
Werft. Dahin gehört 3. B. die Geichichte von Zeno (lombardildh), von 
Meinrad und Dttilie (alemamilh), von Elifabeth (thüringiich=heifiich), 
und vorzüglich viel altfränkiihe: von Dlartin, Hubert, Gregor vom Stein, 
Gangolff u. }. w.?) 1 

ı) Bon ©. Ulrich, Görred’ Meilterlieder. Bon Kaiferin Adelheid, 
Volf&bucd) von Herzog Ernft in fine. 2. 
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zu dem Inhalt des gegenwärtigen Bandes bedeutende Yu- 
füge ergeben fünnen, e8 müßten denn unverhofft ganz neue 
Quellen eröffnet werden. Deito mehr wird jic) aber für 
die VBerbollitändigung der örtliden Sagen tun lafjen; toir 
haben zu dem eriten Teile glüclich nachgefammelt und fo 
erfreuliche Mitteilungen empfangen, daß wir dieje zuvor in 
einem dritten Teil herauszugeben wünjchen, um ung dann 
defto ungeftörter und ficherer zu der Unterjuchung des 
ganzen Borrates wenden zu fünnen. 


Gajfel, den 24ften Tebruar 1818. 


Üorbemerkung zur dritten Auflage. 


Sacob und Wilhelm Grimm mollten die Deutfchhen Sagen 
nicht ald „Lejebuch” angejehen wijfen. So hat man dad Yud) bis 
heute auch nicht betraddtet. Von feinem Erjcheinen bid zum Tode 
der Brüder verflofjen beinahe fünzig Jahre. Der dann, 1865, 
herausfommtende neue Abdrud brauchte wieder ein Vierteljahrhundert, 
um erichöpft zu werden. Der jeßt ericheinende wendet fih an ein 
neues Publikum, vielleicht zum erjten Male an dasjenige, welches die 
Brüder 1816 im jtillen erhofften. Mein Wunich wäre, daß das 
Buch überall vom Deutschen Volke gelefen würde, und daß e3 be- 
fonder® den amerifanifchen Deutfchen unfere Sagenmwelt erjchlöffe. 

Sch Habe, um die Sagen mehr alö Xejebud) dem Wolfe dar: 
zubieten, die unter den Titeln der einzelnen Sagen ftehenden 
Quellenverweife (melche in der Ausgabe von 1865 an ihrer Stelle 
nod) feitgehalten worden waren) in dad Inhaltöverzeichnis gebracht 
und den größten Teil dejfen, was das gemeinschaftliche Handerenplar 
der Brüder an Zufäßen zu den Quellenangaben enthält, in genauen 
Anihluffe an das Manuffript in edigen Klammern Hinzugegeben. 
Die dem Terte der Sagen zugefügten, meift geringen Einfchiebfel 
find dagegen, wie 1865, ohne weiteres aufgenommen worden. Die 
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dur) beide Teile fortlaufende Zählung ift 1865 bereit infofern 
verändert worden, al® die hinzugefommenen, fowie die ih der erften 
Auflage nachträglich gegebenen Stüde in die allgemeine Zahlenfolge 
hineingezogen wurden. 

Die Eintragungen rühren meift von Sacob? Hand her und 
fallen dem Hauptbeitande nad in frühe Zeiten. Die Deutfchen 
Sagen erjhienen noch in den Jahren, wo die Brüder durchaus 
gemeinfhaftli arbeiteten, jo daß fi der jedem von beiden Zu- 
gehörige Anteil ihrer damaligen Publikationen wohl den Gedanten, 
weniger aber dem Dtateriale nad) erkennen läßt. Hätten fie das 
Buch fpäter umgearbeitet, maß fie wohl faum ernithaft beabfichtigten, 
jo mwürde e& vielleiht von Wilhelm allein übernommen worden 
fein, wie diejer allein denn ja auch die weiteren Ausgaben der 
Märchen bejorgte. 

Die Brüder haben fi mit ihren Büchern früh nad Berlin 
gewandt. Die Märdden erjchienen dort in den erjten Auflagen. 
Sp aud die Deutihen Sagen von Anfang an bei Nicolai. Der 
erite Band 1816 („fertig im Drud Anfang Mai” findet fich von Sacob3 
Hand auf dem Titel bemerkt), der zweite 1818. Der erfte Band 
trägt auf dem Titel nicht diefe Bezeichnung, doch Spricht die Vor: 
rede aus, daß die Brüder ihn nur als einen Anfang betrachteten. 
Sacob war 1815, ald Wilhelm in Gaffel den Drud des erften 
Bandes bejorgte, in Paris, wo er Audgaben ded Gregor von 
Zour® und anderer Autoren feiner Art Taufte Ergriffen von 

Ihrem Inhalte faßte er fofort den Gedanken ihrer Aufnahme in 

den neuen Teil der Sagen. Der in der Vorrede zum zmeiten 

Bande aber in Audficht geftellte dritte Teil, welcher die Eritifche 

‚ Qerarbeitung ded gejamten Stoffes bringen follte (mie der dritte 
Teil der Märchen), ift nicht erfchienen. | 

Was dem Buche heute noch eine bejondere Stellung gibt, ift 
die Art der Erzählung. Niemand Hat vaterländifche Dinge epifch 
zu berichten gewußt wie Jacob und Wilhelm Grimm. Seder von 
beiden erzählt in feiner Weile anders. Dad Bollfommenfte, was 
SJacob in diefer Richtung gefchrieben Hat, ift fein Snhaltöbericht des 
Walthariudliedes, während Wilhelm den Märchen ihren eigen: 
tümlihen Ton verlieh. Beider Tonart, fo verjchieden fie beim 
engeren Vergleiche erjcheinen, ergänzen fich wie dad Getön zweier 
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Gloden, die ineinander Klingen. Die Deutichen Sagen werden in 
die Jahrhunderte hinein fortleben, wie Sacob und Wilhelm a 
ihnen Spradhe gegeben haben. 

Sch fchließe mit der Wiedergabe der Worte, unter deren Be- 
gleitung die Nicolaifhe. Buchhandlung im Juni 1816 da% Bud) 


anzeigte: E 
Deutfhe Hagen. 
| Heraußgegeben 
von 
den Brüdern Grimm. 
gr. 8. Berlin, Nicolaifhe Buchhandlung. 2 Tlr. 

Mie dad Kind feine ihm eigene Welt der Märchen hat, an die 
ed glaubt und in deren MWunderfreis auch der Erwachjene mit 
Sehnjuht fi) zurüddentt, jo Hat dad Volt feine eigentümliche 
Welt der Sagen, die ihm mit dem Zufammenleben in der 
Heimat gegeben ift und an der e3 mit inniger Liebe hängt. Dieje 
ehrwürdigen und lieblihen Töne aus einem frühern echt volfa- 
tümlichen Leben reden wie freundliche Begleiter zu und, wohin wir 
im deutfchen Lande unfern Wanderftab fegen. In diefer von den 
Gebr. Grimm veranftalteten Sammlung ift ihre vereinzelte Dienge 
zufammengejtellt. Gegen 400 Sagen von Zmwergen, NRiejen, Berg: 
geiitern, Kobolden, Niren, Heren, Elfen, Prinzen, vom Alp, vont 
Draden, vom Werwolf, von verjunfenen Schlöffern u. f. w., fie 
find bier auf? anmutigite erzählt. 

Dreierlei zeichnet diefe Sammlung vor allen übrigen aus. 
Erftlid Treue und Wahrheit der Erzählung, wie fie in der 
Heimat erzählt wird, felbit in Ton und Wort. Zmeitend größte 
Mannigfaltigfeit. Drittend® genaue Angabe der Duellen, 
twoher fie gefloffen, und der Orte, wo fie einheimiich find. Kein 
anderes Buch kann fo frifch und lebendig die Angft und Warnung 
vor dem Bdjen, wie die innigfte Freude an dem Guten und 
Schönen mweden und nähren wie diejed; fein anderes Tann zus 
glei jo in das innerfte Geheimnis des volfstümlichen Lebens 
und Webend einführen, und vielen mag dadurd) das teure deutjche 
Land noch lieber werden. 


Diefe gleichzeitige Würdigung ded Buches zeigt den ereubigen 
Geift der Tage, in welchen eö erfchien. Die dann folgenden Jahre, 
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mit der Verdädjtigung de Gefühld, dem Deutfchland doch feine 
Befreiung verdankte, waren noch nicht angebrocdhen. Unter dem 
Eindrude der in Franfreid) erfochtenen Siege ward 1816 an eine 
beginnende Yera der geiftigen und politifhen Größe ded Vaterlandes 
geglaubt, deren Ericdheinung zu verhindern allerdingd die ganze 
danalige Welt — man fanı wohl jo jagen — verbündet mar. 

Die Zeiten des nun folgenden nationalen Niederganges wären 
ımmöglih gemejen, hätten deutjches geichichtliches Dafein und 
deutiches Gedankenleben damalz fchon zur Grundlage unjerer Volfa- 
erziehung gemacht werden können. 


Berlin, im Herbft 1891. 
Herman Grimm. 


Norwort zur vierten Auflage. 





Beim Zurüften der neuen Auflage, die nun wieder nach einem 
fürzeren Zeitraume ald die zweite und dritte nötig geworden ift, 
bin ich auf dem von Herman Grimm eingefchlagenen Wege fort- 
gegangen. Gleich ihm, habe ich durchweg das Handeremplar Jacob 
und Wilhelm Grimms zu Rate gezogen, ihre jchriftlicden Befjerungen 
und Zufäße ausgenugt, und mich bemüht, den reinen Tert der 
Sagen nad) Möglichkeit mwiederzugemwinnen. 

Sreilich führte mich dies VBeitreben gar bald zu der Erkenntnis, 
daß Schon der Originaltert der Brüder, wie er in den beiden 1816 
und 1818 fern von Gaffel gedrudten Bänden vorliegt, mehrfachen 
Schaden gelitten hat. Die handichriftliden Drudvorlagen aber, die 
damal3 in den Druckereien verbraucht wurden, find nicht mehr vor 
handen, jo daß auf diefem Wege mir feine Hülfe zufam. 3 blieb 
da3 einzige Mittel, fomweit möglich und nötig, zu den Quellen auf: 
zufteigen, aus denen Stoff oder Tert der Sagen einjt geichöpft 
wurde. So mühevoll auch diefes Verfahren war, die Schönheit 
und Herrlichkeit der deutfchen Sage, wie fie fich num erft recht in 
ihrer fortblühenden Unvergänglicjfeit enthüllte, belohnte reichlich Die 
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Arbeit, die in diefer Hinficht nicht unterbleiben durfte. Wie fi) daraus 
jo mandje notwendige Berichtigung ded Sagenvortraged ergab, 
wurde auch wiederum gar manche Beitätigung defjen erzielt, was, 
dem eriten Blide auffällig, zu einer Anderung geneigt machen 
möchte, oder auch tatfächlih jchon geändert worden war. Aud ge: 
währte die Vergleichung der Sagen mit ihren Urftellen den eigent- 
lihen Einblid in die Hiftorifch und dDichterifch Ichaffende Tätigkeit der 
Brüder Grimm, wie ed font nicht möglich gewejen wäre. Die 
fiheren Ergebniffe find der neuen Auflage zu Gute gefommen; die 
Rechenichaft über die geichichtlich-Literarifche Seite meined Verfahren? 
werde ich in einem befonderen Auffage, den ich fchreibe, an anderer 
Stelle gebe. 

Die Sagen der Brüder Grimm begleiten einen zmeitaujend- 
jährigen Strom deutfcher Gefchichte, von der Römerzeit bis Hin 
zu den Freiheitöfriegen. Diejelbe Kraft, der Nom erlag, würde, 
dad war fchon der Glaube der jugendlichen Brüder Grimm, Die 
Fremdherrichaft ihrer Tage bredjen und die künftige Einheit und 
Meltbedeutung de3 deutichen Volkes erjchaffen. Sie wählten ihre 
Sagen aus der mündlichen Überlieferung der verjchiedenften Stämme 
und Bolfeichichten, fowie au den gedrudten und ungedrudten 
Schriften aller früheren Jahrhunderte. Sie gaben in ihnen ihrer 
Gegenwart wieder, wa® im MWechjel der Zeiten feine Zebenäfraft 
bewährt hatte, getreu dem Programmı der Heidelberger Romantik, 
deren erjte Blüte, des Knaben Wunderhorn, genau ein Jahrzehnt 
zuvor entiprungen war. Mer fich die deutihen Sagen der Brüder 
Grimm zu eigen madt, nimmt zugleih den poetifchen Geichmad 
und Duft eineö beträdjtlichen Teiles unferer älteren Literaturwerfe 
in fih auf. 

Die Erneuung älterer deuticher Werke war ein Ziel jener Tage, 
das jelbft noch Goethe damald ind Auge faßte, und dem Dice 
jüngere Gelehrten:, Dichter: und Schriftjtelerihar um ihn mit 
eifrigem Bemühen zuftrebte.e Die Brüder Grimm in ihren Ans 
fängen find an diejer Erneuungdarbeit auf das erfolgreichite be- 
teilig. Auch unter diefen Gefichtöpunfte vollzogen fie in Sprad)e 
und Echreibung die Formgebung ihrer Sagen, damit fie auf ein 
moderned Bublikun Iebendig zu wirken vermödten. Die Wirkung 
ift auch nicht audgeblieben; die Dichtung des 19. Jahrhunderts, in 
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Lyril, Epod und Drama, ift bid auf unfere jimgften Tage wieder 
pon den Grimmfcdhen Sagen befruchtet worden, ungerechnet Die 
jugendlichen und reifen LXefer, die fich an diefen Gebilden deutjcher 
Art und Kunft erfreut und geftärft haben. Um auch fortzuräumen, 
was äußerlich heute den: modernen Bedürfnis nicht mehr genehm fein 
möchte, ift nad) den fcheinbar unbeabfihtigt Doc) fchon eingetretenen 
Wandlungen der zweiten und dritten Auflage nunmehr grundjäglid) 
die neueite Schreibung durchgeführt worden, und jo wunderlid) e3 
fingen mag: in vielen Fällen hat die heutige Schreibung der 
MWorte jelbjt über die erfte Auflage hinaus das einftige Wortbild 
der Quellen wieder zurüdgeführt. Die chemald getrennten Ein- 
leitungen der beiden Bände von 1816 und 1818 find jekt ver- 
einigt an den Anfang, die Quellen und Zufäße ebenfo jeßt zu= 
jammen an den Schluß des Werkes geitellt, jo daß dic gejamte 
Maffe der Sagen, wie fie von vornherein einheitlich gedacht war, 
nun auch al eine wirkliche Einheit und zwar in der urjprünglicdhen 
Reihenfolge dem Xefer entgegentritt. Beftimmend für die neue 
Geftaltung ded Buches war die Meinung und der Wunid, daß e3 
ein rechtes Lejebuch für das deutiche Wolf diesfeitd und jenfeitö der 
Meere, namentlid) auch für unjere gefamte deutiche Jugend erden 
möge. 


Berlinsiyriedenau, 1. Dezember 1905. 


Heinhold Steig. 
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1. Die drei Bergleute im SKuttendberg. 


E In Böhmen liegt der Kuttenberg, darin arbeiteten drei Bergleute 


lange Jahre und verdienten damit für Yrau und Kind das Brot 


. hrlid. Wann fie Morgens ‚ur,den Berg gingen, jo nahmen fie 
-dreierlei mit: er ten. {hr Gebetbudh, zweitens ihr Licht, aber mur 


auf einen Tag mit OL verfehen, drittens ihr bischen Brot, das 
reichte auch nur auf einen Tag. Che fie die Arbeit anhuben, taten 
fie ihr Gebet zu Gott, daß er fie in dem Berge bewahren möchte, 
und darnad) fingen fie getroft und fleißig an zu arbeiten. && trug 
ih zu, als fie einen Tag gearbeitet hatten und ed bald Abend 
war, daß der Berg vörnen einfiel und der Eingang verfchüttet wurde. 
Da meinten fie, begraben zu fein, und Sprachen: „Ach Gott! wir 
armen Bergleute, wir müfjen nun Hunger jterben! Wir haben 
nur einen, Ta Brot zu effen und einen Tag DI auf dem Licht!“ 
Nun befahl ie fich Gott und dachten bald zu fterben, doch wollten 
jie nicht mirgig IE ginge fie noch Kräfte hätten, arbeiteten fort 
und fort und beteten. Mljo geichah es, daß ihr Licht fieben Jahr 
brennte, und ihr Heines bischen Brot, von dem fie tagtäglich aBen, 
ward auch nicht all, jondern blieb ebenjo groß, und fie meinten, Die 
fieben Jahre wären nur ein Tag. Doc da fie jih nicht ihr ‚Haar 
ichneiden und den Bart abnehmen £onnten, waren dieje ellätlang 
gewachjen. Die Weiber hielten unterdefjen ihre Männer für tot, 
meinten, fie witrden fie nimmermehr wiederjehen, und dachten daran, 
andere zu heiraten. 

Nun geihah e3, daß einer von den dreien unter der Erde, jo 


‚ recht aus Herzensgrund, wünjchte: „Ach! könnt’ ich noch einmal das 


Tageslicht jehen, jo wollt’ ich gerne jterben!” Der zweite fprach: 

„Ach! Fönnt’ ich noch einmal dahein mit meiner Frau zu Tijche 

figen und efjen, jo wollt! ich gerne jterben!” Da jprach aud) der 

dritte: „Ach! fönnt’ ich nur noch ein Jahr friedlich und vergnügt 

nit meiner Frau leben, jo wollt’ ich gerne Sterben!" MWie fie das 

geiprochen hatten, jo frachte der Berg gewaltig und übermächtig und 
Brüder Grimm, Deutiche Sagen. 1 
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fprang voneinander, da ging der erfte Hin zu dem Ri und fchaute 
hinauf und fah den blauen Himmel, und wie er fi) am Tageslicht 
gefreut, fanf er augenblidlich tot nieder. Der Berg aber tat fih 
immer mehr voneinander, aljo daß der Riß größer ward, da arbeiteten 
die beiden andern fort, hadten fich Treppen, frochen hinauf und 
famen endlich heraus. Sie gingen nun fort in ihr Dorf und in 
ihre Häufer und fuchten ihre Weiber, aber die mollten fie nicht 
nıehr fennen. Sie fprachen: „Habt ihr denn feine Männer ge: 
habt?” „SIa,” antiworteten jene, „aber die find fchon jieben Sahre 
tot und liegen im Kuttenberg begraben!" Der zweite fprad) zu 
feiner Frau: „Sch bin dein Man,” aber fie wollt’ e nicht glauben, 
weil er den ellenlangen Bart hatte und ganz unfenntlih war. Da 
lagte er: „Hol’ mir da3 Bartmefjer, dad oben in dem Wandfchranf 
liegen wird, und ein Stüdchen Seife dazu.” Nun nahm er fi} den 
Bart ab, fämmte und much fih, und al? er fertig war, jah fie, 
daß ed ihr Mann war. Sie freute fich herzlich, holte Ejfen und 
Trinken, fogut fie e& hatte, dedte den Tiih, umd fie fegten fid) 
zulammen Hin und aßen vergnügt miteinander. Wie aber der Mann 
fatt war und eben den legten Biffen Brot gegefjen Hatte, da fiel 
er um und war tot. Der dritte Bergmann mwohnte ein ganzes 
Jahr in Stilfe und Frieden mit feiner Frau zufammen, als es 
- herummar, zu derjelben Stunde aber, two er aud dem Berg gekommen 
war, fiel er und feine Frau mit ihm tot Hin. Nlfo hatte Gott 
ihre Wünfche ihrer BEN wegen erfüllt. 


2. Der DBerggeifl. 


Der Berggeift, Meiiter Hämmerling, gemeiniglih Berg- 
mönd genannt, zeigt fich zuweilen in der Tiefe, gewöhnlich als 
ein Niefe in einer Schwarzen Mönchöfutte. Sm einem Qergiwerf der 
Graubündner Alpen erjhien er oft und mar bejonders anı 
Treitage geichäftig, dad auödgegrabene Erz aus einem Cimer in 
den andern zu fchütten; der Eigentümer des DBergiwerfa durfte 
fi das nicht verdrießen laffen, wurde aber aud) niemald von ihm 
beleidigt. Dagegen ala einmal ein Arbeiter, zornig über dies ver: 
gebliche Hantieren, den Geilt Schalt und verfluchte, faßte ihn Diejer 
mit jo großer Gewalt, daß er zwar nicht ftarb, aber dad Antlig 
fih ihm umfehrte.e Sm Annaberg, in der Höhle, welche der 
olenfranz heißt, hat er zwölf Bergleute während der Arbeit an: 
gehaudht, wovon fie tot liegen geblichen find, und die Grube ilt, 
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obgleich filberreich, nicht ferner angebaut worden. Hier hat er 
fih in Geftalt eine Rofjes mit langem Halö gezeigt, furchtbar 
blicfende Augen auf der Stirne. Zu Schneeberg it er aber ala 
ein Schwarzer Mönd in der St. Georgen-Grube erjchienen und hat 
einen Bergfnappen ergriffen, von der Erde aufgehoben und oben 
in die Grube, die vorzeiten gar filberreich war, fo Hart niedergefekt, 
daß ihm feine Glieder verlegt waren. Am Harz hat er einmal 
einen böjen Eteiger, der die Bergleute quälte, beitraft. Denn al? 
diejer zu Tage fuhr, jtellte er fi, ihm unfichtbar, über die Grube, 
und al® er emporfam, drüdte ihm der Geift mit den Knien den 
Kopf zufammen. 


ne? 
3. Der Bergmönd im Harz. 
a 


mei Bergleute arbeiteten immer gemeinfchaftlih. Cinmal als 
fie anfuhren und vor Ort famen, fahen fie an ihren Geleucht, daß 
fie nicht genug OL zu einer Schicht auf den Lampen hatten. „Was 
fangen wir da an?” fpradhen fie miteinander, „geht und das DI 
aus, jo daß wir im Dunkeln follen zu Tag fahren, find wir gewiß 
unglüdli), da der Sha tion gefährlih it. Yah er, wir aber 
jegt_gleich „ap, um von Haus DI zu holen, fo ftraft ums der 
Stei ee und das nıit Luft, denn er ift und nicht gut.” Mie fie 
aljo bejorgt ftanden, jahen fie ganz fern in der Etrede ein Licht, 
das ihnen entgegenfam. Anfangs freuten fie fih, ald eö aber näher 
fam, erichrafen fie gewaltig, denn ein ungeheurer, riefengroßer Dann 
ging, ganz, gebidt, in der Strede herauf. Er hatte eine große 
Kappe auf dem Ropf und war aud fonft wie ein Mönch angetan, 
in der Hand aber trug er ein mächtiged Grubenlichtt. AlS er bis 
zu den beiden, die in Angft da ftill ftanden, gefchritten war, richtete 
er fich auf und jprach: „Sürchtet euch nicht, ich will euch fein Leids 
anfıın, vielmehr Gutes“, nahm, ihr Geleucht und [chüttete DI von feiner 
Lampe darauf. Dann aber ergriff er ihr Gezäh (Werkzeug) und ar= 
beitete ihnen in einer Stunde mehr, alö fie jelbit in der ganzen Woche 
bei allem Wleiß heraudgearbeitet hätten. Num jprad) er: „Zagt’3 
zeinem Menfchen je, daß ihr ntich gefehen habt,” und fchlug zulegt 
mit der Fauft linf® an die Seitenwand; fie tat fid auseinander, 
und die Bergleute erblidten eine lange Etrede, ganz von Gold und 
Silber, [dimmernd. Und weil der unerwartete Glanz ihre Augen 
Blendete, fo wendeten fie fi ab, als fie aber wieder hinfchauten, 
war alle verichwunden. Hätten fie ihre Bilhade (Hade mit 
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einem Beil) oder jonjt irgend nur einen Teil ihres Gezähd Hinein=- 
geivorfen, wäre die Stredk offen geblieben und ihnen viel Reichtum 
und Ehre zugefommen; aber fo war ed vorbei, mie fie die Augen 
davon abgemwendet. 

Doch blieb ihnen auf ihrem Geleucht das DI de Berggeiftes, 
dad nicht abnahm und darum noch immer ein großer Vorteil war. 
Aber nad) Jahren, als fie einmal am Sonnabend mit ihren guten 
Freunden im Wirtshaus zechten und fich Tuftig machten, erzählten 
fie die ganze Geihichte, und Montagd morgen, al® fie anfuhren, 
war fein DI mehr auf der Lampe, und fie mußten nun jedesmal 
wieder, wie die andern, friich. aufjchütten. 


4. Stan Sollen Teid). 


Auf dem heifiihen Gebirg Meißner meifen manderlei Dinge 
Thon mit ihren bloßen Namen das Altertum aus, wie die Teufelö- 
löcher, der Schladhtrafen und jonderli der Frau Hollenteid). 
Diefer, an der Ede einer Moorwieje gelegen, hat. gegenwärtig nur 
40—50 Fuß Durchmeffer; die ganze MWiefe ift mit einem halb 
untergegangenen Steindamm eingefaßt, und nicht felten find auf 
ihr Pferde verjunfen. 

Bon diefer Holle erzählt dad VolE vielerlei, Gutes und Böfeo. 
Weiber, die zu ihr in den Brunnen fteigen, madt fie gejund und 
fruchtbar; die neugebornen Kinder jtanımen aud ihrem Brunnen, 
und fie trägt fie daraus hervor. Blumen, Obft, Kuchen, das fie 
unten im Teiche hat, und mad in ihrem unvergleichlichen Garten 
wächjit, teilt fie denen aus, die ihr begegnen und zu gefallen millen. 
Sie ift jehr ordentlich und hält auf guten Haushalt; warn eo bei 
den Dienfchen fchneit, Eopft fie ihre Betten aus, davon die Floden 
in der Luft fliegen. Faule Spinnerinnen ftraft fie, indem fie ihnen 
den Noden befudelt, dad Garn mwirrt oder den Flahs anzündet; 
Sungfrauen hingegen, die fleißig abjpinnen, fchenkt fie Spindeln und 
jpinnt felber für fie über Nacht, daß die Spulen des Morgens voll 
find. Faulenzerinnen zieht fie die Bettdeden ab und legt fie nadend 
aufs Steinpflaiter; Fleißige, die fihon frühmorgene MWaffer zur 
Küche tragen in reingejchenerten Gimern, finden Silbergrojchen 
darin. Gern zieht fie Kinder in ihren Teich, die guten macht fie 
zu Glüdöfindern, die böjen zu Mechjelbälgen. Jährlich geht fie im 
Zand um und verleiht den Adern Fruchtbarkeit, aber auch erfchredt 
fie die Leute, wenn fie durch den Wald fährt, an der Spike des 
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mwütenden Heerd. Bald zeigt fie fi) ald eine jchöne weiße Frau in 
oder auf der Mitte dea Teichd, bald ift fie unfichtbar, und man hört 
bloß aus der Tiefe ein Glodengeläut und finfteres Raujcen. | 


5. Stau Holle zieht umher. 


In der Weihnacht fängt Frau Holla an herumzuziehen, da legen 
die Mägde ihren Spinnroden auf? neue an, winden viel Werf oder 
Flahd darum und lafjen ihn über Nacht ftehen. Sieht dad nun 
Frau Holla, jo freut fie fi) und jagt: 


jo manches Haar, 
jo manches gutes Sahr. 


Diefen Umgang Hält fie bis zun großen Neujahr, d.h. den 
Heiligen Drei-Königdtag, mo fie wieder umfehren muß nad ihrem 
Horjelberg; trifft fie Dann unterwegend Flach3 auf dem Noden, zürnt 
jie und fpridt: 


- jo mandes Haar, 
jo mandıhes böfes Yahr. 


Daher reißen Feierabend? vorher alle Mägde forgfältig von ihren 
Roden ab, was fie nicht abgeiponnen haben, damit nicht® dranbleibe 
und ihnen übel ausfchlage. Noch beiler ift’» aber, wenn e3 ihnen 

gelingt, alles angelegte Werk vorher im Abfpinnen herunterzubringen. 


6. Stau Hollen Bad. 


Am Meißner in Helen liegt ein großer Pfuhl oder See, mehren 
teild trüb von Wafjer, den man Frau Holen Bad nennt. Nad) 
alter Leute Erzählung wird Frau Holle zumeilen badend um die 
Mittagsjtunde darin gejehen und verfchiwindet nachher. Berg und 
Moore in der ganzen Umgegend find voll von Geiftern, und Reifende 
oder Zäger oft von ihnen verführt oder befchädiget worden. 


7. Iran Holle und der freue Eharf. 


In Thüringen liegt ein Dorf namens Schwarza, da 320g Weih- 
nadjten Frau Holla vorüber, und vorn im Haufen ging der treue 
Scart und warnte die begegneten Leute, aud dem Wege zu weichen, 
daß ihnen fein Leid mwiderfahre. Ein paar Bauerknaben hatten 
gerade Bier in der Schenke geholt, das fie nach Haus tragen 
wollten, ald der Zug erichien, dem fie zufahen. Die. Gefpenfter 
nahmen aber die ganze breite Straße ein, da wichen die Dorf: 
jungen mit ihren Kannen abfeits in eine Ede; bald nahten fi 
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unterjchiedene Weiber au der Rotte, nahmen die Kannen und trantken. 
Die Knaben fchwiegen aus Furcht ftille, mußten doch nicht, wie fie 
ihnen zu Haus tun follten, wenn fie mit leeren Krügen kommen 
würden, Endlid) trat der treue Edart herbei und fagte: „Das riet 
euch Gott, daß ihr fein Wörtchen geiprochen habt, jonft wären euch) 
enere Hälfe umgedreht worden; gehet nun flug heim und jagt 
feinem Menjchen etwad von der Geichichte, jo werden eure Kanncıı 
immer voll Bier fein, und wird ihnen nie gebrechen.” Diejed taten 
die Knaben, und e8 war fo, die Kannen wurden niemal® leer, und 
drei Tage nahmen fie das Wort in act. Endlich aber Fonnten 
fied nicht länger bergen, jondern erzählten aud WBorwiß ihren 
Eltern den Verlauf der Sade, da war e& aus, und die Krüglein 
verfiegten. Andere jagen, eö jei dies nicht cben zu Weihnacht ge= 
ichehen, jondern auf eine andre Zeit. 


8 Stan Holla und der Yaner. 


Frau Holla 30g einmal aus, begegnete ihr ein Bauer mit der 
Art. Da redete fie ihn mit den Worten an, daß er ihr den Wagen 
verfeilen oder verichlagen follte. Der Taglöhner tat, wie fie ihm 
hieß, und ald die Arbeit verrichtet war, jprad) fie: „Raff’ die Späne 
auf und nimm fie zum Trinkgeld mit”; drauf fuhr fie ihres Weges. 
Dem Danne fanıen die Späne vergeblich und unnüß vor, darımı 
ließ er fie meijtenteilö liegen, bloß ein Stüd oder drei nahm er 
für die Langeweile mit. Wie er nad) Haufe fam und in den Sad 
griff, waren die Späne eitel Gold, alabald fehrte er um, nod) die 
andern zu holen, die er liegen gelaffen; fo fehr er fuchte, fo war 
e3 doc) zu Spät und nicht® mehr vorhanden. 


N > ns Pie Sprin gwuzzel. 

Vorzeiten hütete ein Echäfersmann friedlid) auf den Köter- 
berg, da ftand, al3 er fich einmal ummendete, ein prädhtiges Königs: 
fräulein vor ihm und fprad: „Nimm die Springmwurzel und folge 
mir nad.” Die Springmwurzel erhält man dadurd, daß man einem 
Grünfpecht (Elfter oder Wiedehopf) jein Neft mit einem Holz zufeilt; 
der Vogel, wie er daS bemerkt, fliegt alöbald fort und weiß die 
wunderbare Wurzel zu finden, die ein Menjch noch immer vergeblich 
gefucht hat. Er bringt fie im Schnabel und will fein Neft damit 
wieder öffnen, denn hält er fie vor den Holzfeil, jo fpringt er her: 
aus, wie vom ftärkiten Schlag getrieben. Hat man fich veritedt und 
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macht nun, wie er heranfommt, einen großen Lärm, fo läßt er fie 
‚.erihredt fallen (man fan aber aud) nur ein meißes oder roted 
2 Tüch unter das Neft breiten, jo wirft er fie darauf, jobald er. fie 
gebraucht hat). Eine foldhe Springmwurzel bejaß der Hit, Tieß nun 

feine Tiere herumtreiben und folgte dem Fräulein. Sie führte ihn 

bei einer Höhle in den Berg hinein, fanıen fie zu einer Türe oder 
einem verjchloffenen Gang, fo mußte er feine Wurzel vorhalten, und 
al2bald Iprang fie frahend auf. Sie gingen immer fort, biß fie 

etwa in die Mitte deö Bergd gelangten, da jaken nocd zwei Jung: 
frauen und Tpannen emfig: der Böfe war auch da, aber ohne Madit 


und unten an den Til, vor dem die beiden jaßen, feitgebunden. 
Ningsum war in Körben Gold und leuchtende Edelfteine aufgehäuft, " 


und die Königötochter Sprach) zu dem Schäfer, der dajtand und die 
Schäte anlufterte: „Nimm dir, foviel du willit.”" Ohne Zaudern 
griff er hinein und füllte feine Tajchen, joviel fie halten konnten, 
und wie er, alfo reich beladen, wieder Hinausmwollte, |prad) fie: 
„Aber vergiß das Beite nicht!” Er meinte nicht anders, alS das 
wären die Schäße, und glaubte fich gar wohl verjorgt zu haben, 
aber e& war dad Springmwort*). Wie er nun Hinaudtrat, ohne die 
Wurzel, die er auf den Tifch gelegt, jchlug dad Tor mit Schallen 
hinter ihm zu, hart an die Serie, bei ahne weitern Schaden, tie 
wohl er Yeicht fein Leben hätte einbüßen können. Die großen 
Reichtümer brachte er glüdlicy nad) Haus, aber den Eingang konnte 
er nicht wiederfinden. 


10. Sräufein von Boynedurg. 


Auf eine Zeit lebten auf der Boyneburg drei Fräulein zu- 
jammen. Der jüngjten träumte in einer Nacht, e& fei in Gottes 
Rat beichlojien, daß eine von ihnen im Wetter follte erichlagen 
werden. Morgen? jagte fie ihren Schweitern den Traum, und al? 
ed Mittag war, jtiegen Schon Wolfen auf, die immer größer und 
Ihmwärzer wurden, aljo daß Abends. ein, Tchweres Gewitter am 
Himmel hinzog und ihn bald ganz zudecte, und der Donner immer 
näher herbeifam. Al nun das Feuer von allen Seiten herabfiel, 
jagte die ältefte: „Sch will Gottes Willen gehorchen, denn mir ilt 
der Tod bejtimmt,” Yieß fid) einen Stuhl Hinaustragen, jaß draußen 
einen Zag und eine Nacht und erwartete, daß der Blig fie träfe. 


*) Der erzählende Schäfer brauchte ganz gleichbedeutend die Spring w urzelund 
da8 Springwort wie im Gefühl von der alten Berwandtfchaft beider Ausdrüde. 
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Aber ed traf fie feiner; da ftieg am zweiten Tage die zweite 
herab und fprah: „Sch will Gottes Willen gehorchen, denn mir ift 
der Tod beitimmmt”; und jaß den zweiten Tag und die zweite 
Nacht, die Blige verjehrten fie auch nicht, aber dad Wetter wollte 
nicht fortziehen. Da fprad) die dritte am dritten Tage: „Nun jeh’ 
ih Gottes Willen, daß ich jterben joll”; da Tieß fie den Pfarrer 
holen, der ihr dad Abendmahl reihen mußte, dann machte fie auch 
ihr Teftament und ftiftete, daß an ihren Todedtage die ganze Ge 
meinde gejpeift und bejchenft werden follte. Nachdem das gefchehen 
war, ging fie getroft hinunter und jeßte fi) nieder, und nad 
wenigen Augenbliden fuhr aud ein Bliß ’auf fie herab und tötete fie. 

Hernah als das Schloß nicht mehr betvohnt war, ift fie oft 
als ein guter Geiit gejehen worden. Ein armer Schäfer, der all 
jein RR und Gut verloren hatte, und dem am andern Tage Jein 
Legtes jollte ausgepfändet werden, meidete an der Boyneburg, da 
ah er im Ele ball an der Scloßtüre eine fchneeweiße Jung 
frau fißen. » Sie hatte ein weißes Tuch auögebreitet, darauf lagen 
Suotten lade Sfnoten), die follten in der Sonne aufflinfen. Der 
Schäfer verwunderte fih, an dem einfamen Ort eine Jungfrau zu 
finden, trat zuihr hin und fpradj: „Ei wad jchöne Kinotten!” nahnı 
ein paar in die Hand, bejah fie und legte fie wieder Hin. Gie fah 
ihn freundlicdy und doc) traurig an, antwortete aber nichts, da ward 
dem Echäfer angit, daß er fortging, ohne fi) umzufehen, und die 
Herde nah Haus tried. E3 maren ihm aber ein paar Snotten, 
alö er darin geftanden, neben in die Schuhe gefallen, die drücdten 
ihn auf dem Heimweg, da jeßte er fi, Z0g den Schuh ab und 
wollte fie herauawerfen, wie er hineingriff, fo fielen ihm fünf oder 
fehS Goldförner in die Hand. Der Schäfer eilte zur Boyneburg 
zurüd, aber die weiße Jungfrau war jamt den Snotten ver- 
ichwunden; doch fonnte er fih mit dem Golde fchuldenfrei machen 
und feinen Haudhalt wieder einrichten. 

Viele Echäße follen in der Burg nod) Berne: liegen. Ein 
Pannı war glüdlih und fah in der Mauer ein Chubfadh; als er 
ed aufzog, war e8 ganz voll Gold. Eine Witwe hatte nur eine 
Kuh und Ziege, und weil an der Boyneburg jchöne Heiterneffeln 
wachfen, wollte fie davon zum Futter abjcehneiden, wie fie aber eben 
nad einem Straucd pacte, glitt fie aud und fiel tief hinab. Sie 
ichrie und rief nach Hilfe, e& war aber niemand mehr in der ein 
Samen Gegend, biß Abends ihre Kinder, denen angjt getmorden 
war, herbeifamen und ihre Stimme hörten. Sie zogen fie au 
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Striden herauf, und nun erzählte fie ihnen, tief da unten fei fie 
bor ein Gitter gefallen, dahinter habe fie einen Tifch gefehen, der 
mit Neichtümern und Eilberzeug ganz beladen gemefen. 


11. Der Pielderg. 


Bei Annaberg in Meißen liegt vor der Stadt ein hoher Berg, 
der Pielberg genannt, darauf foll vorzeiten eine fchöne Jungfrau . 
‚verbannt und verwünjcht fein, die fih no dfter® um Mittag, 
weshalb ji dann niemand dort darf jehen lafien, in föjtlicher Ge= 
jtalt, mit prächtigen, gelben, hinter fich ‚geichlagenen Haaren zeigt. 


12. Die Schloßjungfran. 


Auf dem Schloßberg unweit Ohrdruf in Thüringen fol fich 
manchmal eine Jungfrau fehen lafen, melde ein großes Gebund 
Schlüffel anhängen Hat. Eie fommt dann allezeit um zwölf Uhr 
Mittagd vom Berg herab und geht nad) dem unten im Tal befind- 
lichen Hierlingd=- oder Hörlingöbrunn und badet fich in demjelben, 
torauf fie wiederum den Berg hinauffteigt. Einige wollen fie genau 
gejehen und betrachtet haben. 


13. Die Schlangeniungfran. 


Un da? Sahr 1520 war einer zu Bafel im Schweizerlande mit 
Nanıen Leonhard, fonft gemeinlih Lienimann genannt, eines 
Schneider Sohn, ein alberner ımd einfältiger Wien, und dem 
dazu dad Neden, weil er jtammerte, übel abging. Diejer war in 
das Schlaufgewölbe oder den Gang, welcher zu Augit über Bajel 
unter der Erde her fich erftrecft, ein und darin viel weiter, als 
jemald einen WMeenfchen möglich gewejen, fortgegangen und hinein 
gefommen und Hat von mwunderbarliden Händeln und Gejchichten 
zu reden wiffen. Denn er erzählt, und e3 gibt noch Zeute, die eö 
aus feinem Munde gehört haben, er habe ein geweihtes Wachöälicht 
genommen und angezündet und jei mit diefem in die Höhle ein- 
gegangen. Da hätte er erftlich durd) eine eiferne Pforte und Darnad) 
aus einem Gewölbe in das andere, endlih auch durch etliche gar 
Ichöne und Iuftige grüne Gärten gehen müflen. In der Mitte aber 
ftünde ein herrlih und mohlgebautes Schloß oder Fürftenhaus, 
darin wäre eine gar fhöne Jungfrau mit menjhlichem Leibe bis 
zum Nabel, die trüige auf ihrem Haupt eine Srone von Gold, und 
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ihre Haare hätte fie zu Felde geichlagen; unten vom Nabel an wäre 
fie aber eine greulide Echlange. Won derfelben Jungfrau wäre er 
bei der Hand zu einem eifernen Kaften geführt worden, auf welchem 
zwei fchwarze bellende Hunde gelegen, aljo daß fich niemand dem 
Kaften nähern dürfen, fie aber hätte ihm die Hunde geftillt und im 
Zaum gehalten, und er ohne alle Hinderung hinzugehen fönnen. 
Darnadh hätte fie einen Bund Schlüffel, den fie am Hald getragen, 
. abgenommen, den Kaften aufgeichloffen, jilberne und andere Münzen 
heraußgeholt. Davon ihm dann die Jungfrau nicht wenig aus 
ionderliher Mildigfeit gejchentt, welche er mit fi) au der Echluft 
gebracht; wie er denn auch felbige vorgezeigt und fehen laffen. 
Auch Habe die Jungfrau zu ihm geiprochen, fie fei von Föniglichen 
Stamme und Gefchledt geboren, aber alfo in ein Ungeheuer ver= 
wünscht und verflucdht, und fönne durch nicht? erlöft werden, al? 
wenn fie von einem Yüngling, defjen Keufchheit rein und unverlegt 
wäre, dreimal gefüßt werde; danı würde fie ihre vorige Geftalt 
twiedererlangen. Ihrem Erlöjer wolle fie dafür den ganzen Schag, 
der an dem Orte verborgen gehalten mwiürde, geben und über: 
antworten. Er erzählte weiter, daß er die Jungfrau bereit3 zimei= 
mal gefüßt, da fie denn alle beide Mal, vor großer Freude der 
unverhofften Erlöfung, mit jo greulichen Gebärden fi) erzeigt, daß 
er fich gefürchtet und nicht anderö gemeint, fie würde ihn lebendig 
zerreißen ; daher er zum drittenmal fie zu füffen nicht gewagt, fondern 
weggegangen wäre. Hermad) hat e& jich begeben, daß ihn etliche 
in ein Schandhaud mitgenommen, wo er mit einem leichtfinnigen 
Weibe gefündigt. Alfo vom LXajfter beflect, Hat er nie wieder den 
Eingang zu der Scylaufhöhle finden können; welches er zum öftern 
mit Weinen beklagt. 


14. Das fAwere Kind. 


Am Jahr 1686 am achten Juni erblidten zwei Edelleute auf 
dem Wege nad Chur in der Schweiz an einem Bufch ein Kleines 
Kind liegen, dad in Linnen eingewidelt war. Der eine hatte 
Mitleiden, Yieß feinen Diener abfteigen und das Kind aufheben, 
damit man ed ind nächfte Dorf mitnehmen und Corge für e3 tragen 
fönnte. ALS diejer abgeftiegen war, das Kind angefaßt hatte und 
aufheben wollte, war er ed nicht vermögend. Die zwei Edelleute 
verwunderten jich hierüber und befahlen dem andern Diener, aud) 
abzufigen und zu helfen. Aber beide mit gejamter Hand waren 
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nicht jo mächtig, e& nur von der Etelle zu rüden. Nachdem fie e3 
lange verjucht, Hin und hergehoben und gezogen, hat das Kind atı= 
fangen zu |predden und gejagt: „Laffet mich liegen, denn ihr fönnt 
mich dod) nicht von der Erde wegbringen. Das aber will ich euch 
jagen, daß dies ein köftliches und fruchtbares Jahr fein wird, aber 
wenig Deenfchen werden e& erleben.” Sobald e3 diefe Worte aud- 
geredet hatte, verjchiwand ed. Die beiden Edelleute legten nebit 
ihren Dienern ihre Audfage bei dem Rat zu Chur nieder. 


15. Der alte Weinkeller bei Halurn. 


Auf dem Nathaufe des tiroler Fledend Salurn, an der Etich, 
werden zwei alte Flafchen vorgezeigt und davon erzählt: Im Jahr 
1688 ging Chriftoph Pageber von St. Michael nah Salum in 
Berrichtungen, und wie er bei den Trümmern der alten Salurner 
Burg vorüberfam, mwandelte ihn Luft an, dad Gemäuer näher zu 
betradten. Er jah fih im obern Teil um und fand ungefähr eine 
unterirdifche Treppe, welche aber ganz hell Ichien, jo daß er hinab- 
ftieg und in einen anjehnlichen Keller gelangte, zu dejlen beiden 
Seiten er große Fäller Liegen jah. Der Sonnenftrahl fiel durch die 
Nigen, er konnte deutlich) achtzehn Gefäße zählen, deren jedes ihm 
deuchte funfzig Irten (Maß) zu Halten; an denen, die vorn ftandeı, 
fehlte weder Hahn nocd) Krahn, und ald der Bürger vorwißig ums 
drehte, jah er mit VBerwunderung einen Wein, föftlich wie OL, fließen. 
Er Eoftete dad Getränk und fand e3 von folchen herrlichen Ge= 
ihmad, alö er zeitlebend nicht über feine Zunge gebracht hatte. 
Gern hätte er für Weib und Kind davon mitgenommen, wenn ihm 
ein Geichirt zu Handen gemwejen wäre; die gemeine Sage fiel ihm ein 
bon diefem Schloß, da jchon manchen Menfchen unfchuldigerweije 
reich gemacht haben follte, und er jann hin und her, ob er nicht dur) 
diejen Fund glüdlich werden möchte. Er Schlug daher den Weg nad) 
der Stadt ein, vollbradhte fein Geichäft und faufte fich zwei große 
irdene Flaichen nebft Trichter und verfügte fi) noh vor Eonnen= 
untergang in dad alte Schloß, wo er alles gerade fo wiederfund, 
al3 das erjtemal. Ungefäumt füllte er feine beiden Flafchen mit 
Mein, welche etwa zwanzig Daß fallen fonnten, hierauf wollte er 
den Seller verlajfen. Aber im Umdrehen fah er plöglih an der 
Treppe, aljo daß fie ihm den Gang fperrten, drei alte Männer au 
einen? Heinen Zifche fißen, vor ihnen lag eine fchwarze mit Kreide 
beichriebene Tafel. Der Bürger erjchraf heftig, hätte gern allen 
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Mein im Stich gelaffen, Hub an inbrünftig zu beten und Die 
Ktellerherrn un Berzeihung zu bitten. Da fprad einer aus den 
dreien, welcher einen langen Bart, eine Ledermüße auf dem Haupt 
und einen Schwarzen Rod anhatte: „Komm, jooft du willt, jo jolljt 
du allzeit erhalten, was dir und den Deinen vonnöten ift.” Hierauf 
verihwand dad ganze Gefiht. Pabeber konnte frei und ungehindert 
fortgehen und gelangte glüdlich heim zu feinem Weibe, dem er alles 
erzählte, waS ihm begegnet war. Anfangs verabjcheute die Frau 
diejen Wein, ald fie aber ah, wie ohne Schaden fi ihr Hauswirt 
daran labte, verfuchte fie ihn auch md gab allen ihren Haus- 
genofien defjen zu trinfen. Al3 nun der Vorrat all wurde, nahm 
er getroft die zwei irdenen Krüge, ging wieder in den Keller und 
füllte von neuem, und da -gejchah etlichenal ein ganzes Jahr 
dur); diejer Trunf, der einer faiferlichen Tafel wohlgeitanden hätte, 
foftete ihn feinen Heller. Cinmal aber bejuchten ihn drei Nad): 
baren, denen er von feinem Gnadentrunf zubradte, und die ihn fo 
trefflich fanden, daß fie Verdacht jchöpften und argmohnten, er jei auf 
unredhtem Wege dazu gefommen. Weil fie ihm ohnedes feind wareır, 
gingen fie auf? Rathaus und verflagten ihn, der Bürger erjchien 
und verhehlte nicht, wie er zu dem Wein gelangt war, obgleich er 
innerlich) dachte, daß er nun den legten geholt haben würde. Der 
Nat ließ von dem Wein vor Gericht bringen und befand einjtinmig, 
daß dergleidhen im Lande nirgends anzutreffen wäre. Alfo mußten 
fie zwar den Mann nach abgelegtem Eid heim entlafjen, gaben 
ihm aber auf, mit feinen Flajchen nochmald den vorigen Weg zu 
unternehmen. Er machte fi) aud) dahin, aber weder Treppe noc) 
Keller war dort zu fpüren, und er empfing unfichtbare Schläge, die 
ihn betäubt und halbtot zu Boden ftredten. Al3 er fo lange Zeit 
lag, bedeuchte ihn den vorigen Keller, aber fern in einer Tiefe, zu 
erblicken, die drei Männer jagen wieder da und Freideten ftill und 
Ichiweigend bei einer hellen Lampe auf dem Tiih, ald hätten fie 
eine wichtige Rechnung zu fchließen; zulegt wilchten fie alle Ziffern 
aus und zogen ein Kreuz über die ganze Tafel, welche fie hernad) 
beifeite ftellten. Einer jtand auf, öffnete drei Schlöffer an einer 
eifernen Tür, und man hörte Geld Fflingen. Auf einer anderen 
Treppe fam dann diefer alte Van heraus zu dem auf der Erde 
liegenden Bürger, zählte ihm 30 Taler in den Hut, ließ aber nicpt 
den geringiten Laut von fich hören. Hiermit verfhwand das Ge- 
ficht, und die Salurner Uhr aus der Ferne fchlug eilf. Der Bürger 
raffte fih auf und froh aus den Mauern, auf der Höhe fah er 
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einen ganzen Leichenzug mit Lichtern vorbeiwallen und deutete das 
auf feinen eigenen Tod. Snzwijchen fam er nad) und nad) auf die 
Pandftraße und martete auf Leute, die ihn nad) Haus fchleppten. 
Darauf berichtete er dem Rat den ganzen Verlauf, und die 30 alten 
Taler bewielen deutlich, daß fie ihm bon feiner oberirdifchen Hand 
waren gegeben worden. Vian jandte ded folgenden Tagd acht be= 
herzte Männer aud zu der Stelle, die gleihmwohl nicht die mindefte 
Spuren entdedten, außer in einer Ede der Trümmer die beiden 
irdenen Flafchen liegen fanden und zum Wahrzeichen mitbradten. 
Der Papeber ftarb zehen Tage darauf und mußte die Weinzeche mit 
jeinen Leben zahlen; dad gemachte große Kreuz hatte die Zahl der 
zehn Tage vielleicht porbedeutet. | 


16. Siünenfpiel. 


Bei Hörter, zwiichen Godelheim und Amelunren, liegen der 
Brundberg und Wiltberg, auf weldden die Sachen im Kampf mit 
Kar! dem Großen follen ihre Burgen gehabt haben. Nach der Sage 
deö Sodelheimer VBolfd wohnten dort ehedem Himen, die fo groß 
waren, baß ‚fie ‚ji Morgens, dan ‚Nie aufitanden, auß ihren 
Senftern grüßend die Hände herüber und hinüberreihten. Gie 
warten fich auch, ald Ballipiel, Kugeln zu und ließen fie bin und 
herfliegen. Ginmal fiel eine joldhe Kugel mitten in? za herab 
und Ichlug ein geivgltiges Loc) in den Gröhoden, dad man nod) 
heute fieht. Die Vertiefung heißt: die Kuäueliiefe. 

Die Riefen herrfehten da zu Land, bis ein mächtiges, Frieghaftes - 
Volf Fam und mit ihnen ftrift.. Da gab es eine ungeheure Schladt, 
daß das Blut durd& Tal fttömte und die Wejer, rot. färbte; alle 
Hünen wurden erjchlagen, ihre Burgen erobert, und dad neul= 
gefommene Volk fchaltete von num an in der Gegend. 

Nach einer andern Erzählung fandte der Niefe vom Brundberg 
dem vom Wiltberg täglich einen Brief, in ein groß Kläuel Garıı 
gewunden, und jo warfen fie ed hinüber und herüber. Eines. 
Tags fiel das Kläuel im Lau) (Lob, einem Holz unfer dem Brun?- 
berge) nieder, und da ift ein großer Teich geworden, wo lauter 
- weiße Lilien aufwagjjen, und wo noch) zu diefer Stunde alle Jahr 
am Ofterniontag die weiße Frau Eömmt und fi) wäldt. 


| 17. Das Riefenfpielzeng. 
Im Elfaß auf der Burg Nided, die an einem hohen Berg bei 
einem Wafferfall liegt, waren die Nitter vorzeiten große Riefen. 
ee 
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Einmal ging dad Riefenfräulein.herab ind Tal, wollte jehen, wie 
ed da unten wäre, und fam bid fait nach Hadlad) auf ein vor dem 
Wald gelegened Aderfeld, das gerade von den Bauern beitellt‘ 
ward. Ed blieb vor Verwunderung ftehen und jcyaute den Pflug, 
die Pferde und Leute an, das ihr alles etwad Neued war. „Ei,“ 
Iprad) fie und ging herzu, „das nehm’ ich mir mit.” Da Eniete fie 
nieder zur Erde, preitete ihre Echürze aus, ftrid” mit der Hand 
iiber dad Feld, fing alles zufammen und tat’3 hinein. Nun lief fie 
ganz vergnügt nad) Haus, den Feljfen hinaufipringend, wo der 
Berg jo jäh ilt, daß ein Menfh mühlam Flettern muß, da tat 
fie einen Schritt und war droben. 
Der Nitter aß gerad am Tiih, als fie eintrat. „Ei, mein 
Kind,” jprad) er, „wa bringit du da, die Freude jchaut dir ja 
aus den Augen heraus.” Sie madhte geihtwind ihre Schürze auf 
und ließ ihn hineinbliden. „Was haft du fo Zappeliches darin?” — 
„Ei, Vater, gar zu artiges Spielding! jo mas Schönes hab’ ich 
mein Lebtag noch nicht gehabt.“ Darauf nahm fie eins nach dem 
andern heraus und jtellte e& auf den Tiih: den Pflug, die Bauern 
nit ihren Pferden; lief herum, jchaute e> an, ladjte und Ichlug 
vor Freude in die Hände, wie fi) das Kleine Wejen darauf hin und 
herbewegte. Der Vater aber Ipradj: „Kind, daa ift fein Spielzeug, 
da haft du was Schönes angeftiftet! Geh nur glei) und trag’3 
wieder hinab ins Tal.” Das Fräulein meinte, e& Half aber nid;ts. 
„Mir ift der Bauer fein Spielzeug,” jagt’ der Ritter ernfthaftig, „ich 
leid’> nicht, daß du mir murrft, ram’ alles fachte wieder ein und 
trag’3 an den nämlichen Plaß, wo dı’3 genommen Haft. Baut 
der Bauer nicht fein Aderfeld, jo Haben wir Niefen auf unferm 
Seljfenneft nichts zu leben.” 


18. Biefe Einbeer. 


Zu Zeiten Karls des Großen lebt’ ein Nie” und Nede, hieß 
Einheer, war ein Schwab, bürtig au3 Thurgau, jegund Schweiz, 
der mwute (wadete) über alle Wafler, dorft (braucht) über feine Brüde 
gehen, z0ge fein Bferd bei den: Echiwanz hernnadh, fagt’ allzeit: „Nun 
Gefell, du mußt auch hernady!” Diefer reitet auch in diefen Kaifer- 
Karlö-ftriegen wider die Winden (Wenden) und Haunen (Hunnen); 
cr mäbhet die Leut, gleihwie da® Grad mit einer Ecetfen, alle 
nieder, hängt fie an den Spieß, trug’3 über die Achjeln wie Hafen 
oder Füchd, und da er wieder heimfam und ihn feine gute Gefellen 
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und Nachbarn fragten, wad er auögerichtet hätte? mie eö ihm im 
Kriege gegangen wäre? fagt er au Unmut und Zorn: „Was foll 
ich viel von diefen Fröfchlein jagen! ich trug ihr fieben oder adıt 
am Spieß über die Achjel, weiß nicht, wa? fie quafen, ift der Mühe 
nicht wert, daß der Raifer fo viel Volfd wider folche Kröten und 
MWürmlein zufammenbradt, ich wollt’ö viel leichter zumegen gebracht 
haben!” — Diejen Riefen nennt man Einheer, daß (weil) er fid) 
in Kriegen jhier einem Heer vergleiht und aljo viel außrichtet. 
(3 flohen ihm die Feinde, Winden und Haunen, meinten, e& täre 
der leidige Teufel. 


19. Wiefenfäulen. 


Bei Miltenberg oder Kleinen-Haubach auf einem hohen Gebürg 
im Walde find neun gewaltige, große, fteinerne Säulen zu fehen 
und daran die Handgriffe, wie fie von den Riefen im Arbeiten herum: 
gedreht worden, damit eine Brüde über den Main zu bauen; folches 
haben die alten Zeute je nach und nad) ihren Kindern erzählt, aud) 
daß in diefer Gegend vorzeiten viele Niejen fich aufgehalten. 


20. Der Köterberg. 


Der Köterberg (an der Grenze des Baderbornihen, Lippejchen 
und Corpeiichen) mar jonjt der Gößenberg genannt, weil Die Götter 
der Heiden da angebetet wurden. Er ift innen voll Gold und 
Schäge, die einen armen Mann wohl reich nahen Tännten, went 
er dazu gelangte. Auf der nördlichen Seite find Höhlen, da fand 
einmal ein Schäfer den Eingang und die Tire zu den Schäßen, 
aber wie er eingehen wollte, in demfjelben Augenblid fam ein ganz ., 
blutiger, entjeglicher Mann übers Feld dahergelaufen und erjchredte 


und verjcheuchte ihn. Ciüdlih auf einem waldbewachjenen Hügel‘ . 


anı Fuße de& Berges jtand die Harzburg, wovon die Mauern nod) 
zu jehen und nod) vor furzem Schlüffel ‘gefunden find. Darin 
wohnten Hünen, und gegenüber, auf dem zivei Stunde fernen ieren= 
berg, ftand eine andere Hünenburg. Da warfen die Riejen fih oft 
Hämmer herüber und hinüber. 


21. Geroldse. 


Geroldded, ein altes Schloß in Wadgau, von dem man vor 
Sahren her viel Abenteuer erzählen hören: daß näntlich die uralten 
deutfchen Helden, die Könige Ariovilt, Herman, Witechind, der hürnen 
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Siegfried und viele andere in demjelben Schloffe zu gewifjer Zeit 
ded Jahrs gejehen würden; welche, wann die Deutfchen in den 
höchjften Nöten und am Untergang fein würden, wieder da heraus 
und mit etlichen alten deutjchen Völkern denjelben zu Hilf er- 
icheinen follten. | 


22. Saifer Karl zu Rürnberg. 


Die Sage geht, daß Karl der Große fih zu Nürnberg auf der 
Burg in den tiefen Brunnen verflucht habe und dafelbft aufhalte. 
Sein Bart ift dur) den Steintijch gewachfen, vor welchem er fikt. 


23. Striedrid Notbart anf dem Suffhänfer. 


Bon diefem Kaifer gehen viele Sagen im Schwange. Er foll 
noch nicht tot fein, fondern bis zum füngften Tage leben, auch fein 
rechter Kaifer nach ihm mehr aufgefommen. Bid dahin fißt er ver- 
hohlen in dem Berg Kyffhaujen, und warn er hervorfonmit, wird er 
feinen Schild hängen an einen dürren Yaum, davon wird der Baum 
grimen und eine beßre Zeit werden. Zumeilen redet er mit den 
Leuten, die in dem Berg fonmen, zumeilen läßt er fih ausmärts 
jehen. Gemöhnlidh fißt er auf der Bank an dem runden fteinernen 
Tiih, hält den Kopf in der Hand und fchläft, mit dem Haupt nick 
er jtetig und zwinfert mit den Augen. Der Bart ift ihın groß ge= 
wachlen, nach einigen durch den fteinernen Tifh, nad) andern um 
den Tifch herum, dergeitalt daß er dreimal um die Rundung reichen 
muß, biß zu feinem Aufwachen, jeßt aber geht er erjt zweimal darum. 

Ein Bauer, der 1669 aud dem Dorf Neblingen Korn nad) Nord= 
haufen fahren wollte, wurde von einem Eleinen Männchen in den 
Berg geführt, mußte fein Korn ausfchütten und fi) dafür die Säde 
mit Gold füllen. Diejer fah nun den Kaifer fißen, aber ganz ui 
beweglid). 

Auch einen Schäfer, der eindmald ein Liedehen gepfiffen, das 
dem Kaifer fo mwohlgefallen, führte ein Zwerg hinein, da ftand der 
Kaifer auf und fragte: „Fliegen die Raben noch um den Berg?“ 
Und auf die Bejahung des Echäferd rief er: „Nun muß ich nod) 
hundert Sahre länger jchlafen.“ 


24. Der Birnbanm auf dem Walferfeld. 


Bei Ealzburg auf dem fogenannten Waljerfeld joll derimaleinft 
eine Schredlihe Echlacht gefchehen, mo alles Hinzulaufen und ein jo 
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furdhtbare® Wlutbad fein wird, daß den Streitenden dad Blut vom 
Fußboden in die Schuh rinnt. Da werden die böfen von den guten 
Menjcdhen erfchlagen werden. Auf diefem Waljerfeld fteht ein aud- 
gedorrter Birnbaum zum Angedenfen diefer Iebten Schlacht; jchon 
dreimal wurde er umgehauen, aber feine Wurzel jchlug immer aus, 
daß er wiederum anfing zu grünen und ein vollflommner Baum 
ward. Diele Jahre bleibt er noch Dürr ftehen, wann er aber zu 
grünen anhebt, wird die greuliche Echladht bald eintreten, und wann 
er Früchte trägt, wird fie anheben. Dann wird der Baierfürft feinen 
Wappenichild daran aufhängen und niemand wiflen, wad e3 zu be= 
deuten hat. | | 


25. Der verzauberfe König zu Schildheiß. 

Da3 alte Schloß Scildheiß, in einer wülten Wald- und Berg: 
gegend von Deutichhöhmen, fjollte auf? neue gebaut und Mieder- 
bergeitellt werden. Al die Werfmeifter und Bauleute die Trümmer 
und Grundfeiten unterjuchten, fanden fie Gänge, Keller und Gewölbe 
unter der Erden in großer Menge, mehr al fie gedacht, in einem 
. Gemölbe jaß ein gewaltiger König im Seffel, glänzend und jchimmernd 
von Edelgejtein, und ihm zur Rechten ftund unbeweglic) eine hold- 
jelige Jungfrau, die hielt dem König dad Haupt, gleich ala ruhete e3 
drinnen. Al? fie nun vorwißig und beutegierig näher traten, wandelte 
jih die Jungfrau in eine Schlange, die Teuer pie, fo daß alle 
weichen mußten. Sie berichteten aber ihren Herrn von der Be= 
gebenheit, welcher alöbald vor dad bezeichnete Gewölbe ging und 
die Jungfrau bitterlich jeufzen hörte. Nachher irat er mit feinem 
Hund in die Höhle, in der fi) Feuer und Nauch erzeigte, jo daß 
der Ritter etwad zurüdwich und feinen Hund, der voraudgelaufen 
war, für verloren hielt. Dad Feuer verlofch, und wie er fi von 
neuem näherte, fah er, daß die Jungfrau jeinen Hund unbejchädigt 
im Arme hielt, und eine Schrift an der Wand, die ihm Verderben 
drohte. CGein Mut trieb ihn aber nachher dennodh an, da8 Aben: 
teuer zu wagen, und er wurde von den Flanınıen verjchlungen. 


26. Saifer Karl des Großen Auszug. 

Swilchen Guden3berg und Beife in Helfen liegt der Odenberg, 
in weldem Raifer Karl der Große mit feinem ganzen: Kcer ver: 
junfen ift. Che ein Krieg ausbricht, tut fi) der Berg auf, Kaijer 
Karl fommt hervor, ftößt in fein Hüfthorn und zieht nun mit 
feinem ganzen Heer aus in einen andern Berg. 

Brüder Grimm, Deutiche Eagen. 2 
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27. Der Anterberg. 


Der Unterberg oder Wunderberg liegt eine Eleine deutjche 
Meile von der Stadt Salzburg an dem grundlofen Moos, vo 
porzeiten die Hauptitadt Helfenburg fol geitanden haben. Er ift im 
Innern ganz auögehöhlt, mit PBaläften, Kirchen, Klöftern, Gärten, 
Gold- und Silberquellen verfehen. Kleine Männlein bewahren die 
Cchäbte und wanderten fonft oft um Mitternacht in die Stadt 
Salzburg, in der Domfiche dafelbft Gottesdienft zu halteı. 


28. Saifer Karl im Anterberg. 


Su dem Wunderberg fißt außer andern fürftlihen und vor- 
nehmen Herrn auch SKaifer Karl, mit goldner Krone auf dent 
Haupt und feinen Scepter in der Hand. Auf dem großen Welferfeld 
wurde er verzüdt und hat od) ganz jeine Geftalt behalten, wie er 
fie auf der zeitlidien Melt gehabt. Sein Bart ift grau und Yang 
gewadhlen und bededt ihm das goldiie Bruftftüd feiner Nleidung 
ganz und gar. An Felt: und Ehrentagen wird der Bart auf zwei 
Teile geteilt, einer liegt auf der rechten Seite, der andere auf der . 
linken, mit einen foftbaren Berlenband ummwunden. Der Raijer 
hat ein Scharfe umd tieffinniges Angeficht und erzeigt fich Freundlich 
und gemeinschaftlich gegen alle Untergebenen, die da mit ihm auf 
einer Shönen Wiefe hin und hergeben. Warım er fi da aufhält 
und was feines Tuns ift, weiß niemand und Steht bei den Ge- 
heimnifjen Gottes. 

Franz Sartori erzählt, daß Kater Karl der Fünfte, nach andern 
aber FZriedrid an einem Tifch fißt, m den fein Bart fchon mehr 
denn zweimal herumgemwachlen ift. Somwie der Bart zum drittenma! 
die legte Ede deöjelben erreicht haben wird, tritt diefer Melt Iegte 
Zeit ein. Der Antichrift erfcheint, auf den Feldern von Wal3 fonımt 
ed zur Schladht, die Engelpojaunen ertönen, und der jiingfte Tag 
ilt angebrochen. 


29. Der Scerfenberger und der Zwerg. 
Mainhard, Graf von Tirol, der auf Befehl des Kaijerd Audolr 
von Habsburg Steier und Kärnten erobert hatte und zum Herzoge von 
Kärnten ernannt war, lebte mit dem Grafen Ulrih von Heunburg 
in Fehde. Zu diefem fchlug fih auch Wilhelm von Scherfenberg, 
treulos und undantbar gegen Mainhard. Hernach in den Kampfe 
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ward er vermißt, und Konrad von Aufenftein, der für Mainhard 
geftritten hatte, fuchte ihn auf. 

Sie fanden aber den Scherfenberger im Sande liegen von einen 
Speer durdhftochen, und hatte er da fieben Wunden, doch nur eine 
Bein. Der Aufenfteiner fragte ihn, ob er der Herr Wilhelm märe. 
„sa, und jeid ihr’ö, der Aufenfteiner, fo ftehet hernieder zu mir.“ 
Da iprach der Scherfenberger mit Frantem Munde: „Nehmt diejes 
Fingerlein; derweil eö in eurer Gewalt ift, zerrinnet eudy Reichtum 
und weltliche Ehre nimmermehr;” damit reichte er e& ihm von der 
Hand. Indem fanı au) Heinrich der Told geritten und hörte, daß 
ed der Echerfenberger war, der da lag. „So ift ed der,“ fprad er, 
„twelcher feine Treue an meinem Herrn gebrochen, das rächt nun Gott 
an ihm in diefer Stund.” Ein Knecht mußte den Todmwunden 
auf ein Pferd legen, aber er ftarb darauf. Da madte’der Told, 
daß man ihn wieder herablegte, wo er vorher gelegen war. Darnad) 
ward der Scherfenberger beklagt von Männern und Weibern; mit 
dent. Ring aber, den er dent Aufenfteiner gegeben, war ed auf 
folgende Weife zugegangen. 

Eines Tages jah der Scherfenberger von jeiner Burg auf dem 
Feld eine jeltfame Augenweide. Auf vier langen vergüldeten Stangen 
trugen vier Zwerge einen Hinimel von Harem und edlem QTuche. 
Darunter ritt ein Zwerg, eine goldne Krone auf dem Häuptlein, und 
in allen Gebärden al3 ein König. Sattel und Zaum des Pferdes 
war mit Gold beichlagen, Edeliteine lagen darin, und fo war auc) 
alles Gewand beichaffen. Der Scherfenberger jtand umd jah e an, 
endlich ritt er Hin und nahnı feinen Hut ab. Der Zwerg gab ihm 
guten Morgen und jpradh: „Wilhelm, Gott grüß eu!” „Woher fennt 
ihr mich?“ antwortete der Scherfenberger. „Laß dir nicht Leid Sein,“ 
Iprad) der Zwerg, „daß du mir befannt bift und ich deinen Namen 
nenne; id) juche deine Mannheit und deine Treue, von der nıir Joviel 
gejagt ift. Ein gewaltiger König ift mein Genofje um ein großed 
Land, darum führen wir Krieg, und er will mir’ mit Lift an 
gewinnen. Über feh)e Wochen ift ein Kampf zwiichen uns ge: 
Iproden, mein Feind aber ift mir zu groß, da haben alle meine 
Freunde mir geraten, did) zu gewinnen. Willjt du did) des Kampfes 
unterwinden, jo will ich dich alfo jtarf machen, daß, ob er einen 
Niefen brächte, dir’ doch gelingen fol. Wille, guter Held, ich 
bewahre dich mit einem Gürtel, der dir zwanzig Männer Stärke 
gibt.” Der Scherfenberger antwortete: „Weil du mir fo wohl trauft 
und auf meine Mannheit dich verläßt, fo will ich zu deinem Dienfte 
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fein, wie e& aud) mit mir gehen wird, e3 foll alled gewagt werden.” 
Der Zwerg Iprad: „Fürchte Dich nicht, Herr Wilhelm, alö wäre id) 
ungeheuer, nein, mir wohnt driftliher Glaube an die Dreifaltigkeit 
bei und daß Gott von einer Jungfrau menfchlid) geboren wurde.” 
Darüber ward der Scherfenberger froh und veriprad), wo nicht Tod 
oder Krankheit ihn abhalte, daß er zu rechter Stunde fommen wollte. 
„So fommt mit Roß, Rüftung und einem Knaben an dieje Stätte 
hier, jagt aber niemanden etwas davon, auch euerm Weibe nicht, 
jonit ift dad Ding verloren.” Da beichwur der Scherfenberger alle2. 
„Sieh hin,” fpradd nun dad Gezwerg, „dies Fingerlein foll unferer 
Hede Zeuge fein; du follit ed mit Freuden befigen, denn lebteit du 
taufend Jahre, folang du ea haft, zerrinnet dir dein Gut ninmmermehr. 
Darunı fei hohen Muteö und Halt deine Treue an mir.” Damit ging 
eö über die Heide, und der Scherfenberger jah ihın nach, biß e3 in den 
Berg verihmwand. 

Al er nah Haus fam, war dad Effen bereit, und jedermann 
fragte, wo er geiwejen wäre, er aber jagte nichtd, doc) fonmt’ er 
von Stund an nicht mehr jo fröhlich gebaren wie jonft. Er ließ 
fein Roß beforgen, fein Panzerhend bejjern, jchidte nad) den 
Beichtiger, tat heimlich lautere Beichte und nahın darnad) mit Andacht 
des Herren Leib. Die Frau juchte von den Beichtiger die Wahrheit 
an den Sachen zu erfahren, aber der wies fie ernitli ab. Da 
beichickte fie vier ihrer beiten Freunde, die führten den Briefter in 
eine Kammer, jeßten ihm dad Meer an den Hal? und drohten ihn 
auf den Tod, bis er fagte, was er gehört hatte. 

AS die Frau ed nun erfahren, ließ fie die nächften Freunde 
ded Scherfenberger fommen, die mußten ihn heimlich nehmen und 
um feinen Vorjfaß fragen. MS er aber nicht® entdeden wollte, 
jagten fie ihm vor den Mund, daß fie alles müßten, und al? er es 
an ihren Neden jah, da befannte er allererft die Wahrheit. Nun 
begannen fie feinen Vorfaß zu Schwächen und baten ihn höchlich, daß 
er von der Fahrt ablaffe. Er aber wollt’ feine Treue nicht brechen 
und fprad, wo er das tue, nehme er fürder an allem Gut ab. 
Cein Weib aber tröftete ihn und ließ nit nad), bid fie ihn mit 
großer Bitte überredete, dazubleiben; doch war er unfroh. 

Darauf über ein halbes Jahr ritt er eine Tages zu feiner 
Telte Landötrog Hinter den Seinigen zu allerlett. Da fam der 
Zwerg neben zu ihm und fpradh: „Wer eure Mannheit rühnıt, der 
hat gelogen! Wie habt ihr mich Hintergangen und verraten! Ahr 
habt an mir verdient Gottes und guter Weiber Haß. Auch follt ihr 
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wiffen, daß ihr in Zukunft fieglos feid, und wäre dad gute Ringlein 
nicht, dad ich euch leider gegeben habe, ihr müßtet mit Weib und 
Kind in Armut leben.” Da griff der Zwerg ihm an die Hand 
und mwollt’3 ihm abzuden, aber der Echerfenberger 30g die Hand 
zurüd und ftedte fie in die Bruft; dann ritt er von ihm über das 
Fcld fort. Die vor ihm waren, die hatten alle nicht? gejehen. 


30. Das filfe Bolk zu Pfefle. 


Auf dem Hejfiichen Bergichloß Plefle find im Feljer mancherlei 
Quellen, Brunnen, Schludten und Höhlen, wa der Sage nad) 
Zwerge wohnen und haufen follen, die man das ftille Volk nennt. 
Sie find fchweigfam und guttätig, dienen den Menfchen gern, die 
ihnen gefallen. Geichieht ihnen ein Leid an, jo laffen fie ihren 
Zorn doch nicht am Menfchen au, fondern rächen fi am Vieh, das 
fie plagen. Cigentlih hat dies unterirdiiche Gejchlecht feine Ge- 
meinihaft mit den Menjchen und treibt inwendig fein Welen, da 
hat e& Stuben und Gemäcer voll Gold und Edelgeftein. Steht 
ihm ja etwa® oben auf dem Erdboden zu verrichten, fo wird das 
Geihäft nit am Tage, jondern bei der Nacht vorgenommen. 
Diejes Bergvolf ift von Fleif und Bein, .. wie andere Menfchen, 
zeugt Rinder und ftirbt; allein e3 hat die Gabe, fi) unfihtbar zu 
machen und durd Feld und Mauer ebenfo Leicht zu gehen, ald wir 
durch die Luft. YZumeilen erjcheinen fie den Menfchen, führen fie 
mit in die Kluft und bejchenten fie, wenn fie ihnen gefallen, mit 
foftbaren Sachen. Der Haupteingang ift beim tiefen Brunnen; 
das nahgelegene Wirtshaus heißt: zum Raufchenmwajfer. 


31. Des Kleinen Bolks Hodzeitfeft. 


Das Kleine Volk auf der Eilenburg in Sachlen wollte einmal 
Hochzeit Halten und 309g daher in der Nacht durd) das Schlüffellod) 
u bie Feniterrigen in den Saal, und fie fprangen hinab auf den 
glatte Füßdoden, wie srölen, auf die Tenne gefchüttet werden. 
Davon erwachte der alte vaf, der im hohen Hinmelbette in dem 
Saal fchlief, und verwunderte fich über die vielen Kleinen Gefellen. 
Da trat einer von ihnen, geihmücdt wie ein Herold, zu ihm heran 
und lud ihn in ziemenden Worten gar höflich ein, an ihrem Feft 
teilzunehmen. „Doch um eins bitten wir,” feßte er hinzu, „ihr allein 
jollt zugegen fein, feind von euerm Hofgefinde darf fi) unterftehen, : 
das Felt mit anzuschauen, auch nicht mit einem einzigen Wick.” Der 
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alte Graf antwortete freundlich: „Weil ihr mid im Schlaf gejtört, 
jo will ich aud) mit euch fein.” Nun ward ihm ein Kleines Weiblein 
zugeführt, Heine Lampenträger ftellten fi auf, und eine Heimdhen- 
mufif hob an. Der Graf hatte Mühe, das Weiblein beim Tanz nicht 
zu verlieren, dad ihm fo leicht Daherfprang und endli fo im 
Wirbel umdrehte, daß er faum zu Atem fommen fonnte. Mitten 
in dem Iuftigen Tanz aber ftand auf einmal alles ftil, die Meufik 
hörte auf, und der ganze aufe eilte nad) den Zürjpalten, Maus- 
löhern und wo jonit ein Yupftvintel tvar. Das Brautpaar aber, 
die Herolde und Tänzer fhauten aufwärt? nach einer Offnung, die 
ih oben in der Dede des Eaald befand, und entdecten dort das 
Geficht der alten Gräfin, melde vorwigig nad) der Yuftigen Wirt“ 
Ihaft hHerabfchaute. Darauf neigten fie fi) vor dem Grafen, und 
derielbe, der ihn eingeladen, trat wieder hervor und dankte ihn 
für die erzeigte Gaftfreundichaft. „Weil aber,” fagte er damı, 
„unfere Freude und unfere Hochzeit alfo ift geitört worden, daß 
no ein anderes menjchlihes Auge daraufgeblidt, jo joll fortan 
euer Gefchlet nie mehr ala fieben Eilenburgs zählen.” Darauf 
drängten fie nach einander jchnell hinaus, bald war e3 ftil und 
der alte Graf wieder allein im finftern Saal. Die Verwünjchung 
ift bis auf gegenwärtige Zeit eingetroffen, und immer einer von 
den Tech8 lebenden Rittern von Eilenburg geftorben, ehe der fiebente 
geboren war. 


32. Steinverwandelfe Zwerge. 


In Böhmen nicht weit von Elnbogen liegt in einem rauhen aber 
Ihönen Tal, durd) welches fih die Eger biß beinahe aus Karlöbad 
in mancherlei Krümmungen durchwindet, die berühmte Zimergenhöhle. 
Die Bewohner der benachbarten Dörfer und Städte erzählen davon 
folgendes. Diele Felfen wurden in alten Zeiten von Kleinen Berg: 
zwergen bewohnt, die im jtillen da ihr Wefen trieben. Sie taten 
niemanden etwas zuleid, vielmehr halfen fie ihren Nachbarn in 
Not und Trübfal. Lange Zeit wurden fie von einem gewaltigen 
Geifterbanner beherricht, einmal aber, al3 fie eben eine Hochzeit 
feiern wollten und darum zu ihrer Kirche auögezogen waren, geriet 
er in heftigen Zorn und verwandelte fie in Stein oder vielmehr, 
da fie unvertilgbare Geifter waren, bannte er fie hinein. Die Neihe 
diejer Seljen heißt nod) jet: die verwünjchte Zwergenhodjzeit, 
und man fieht fie in verjchiedenen Geftalten auf den Bergipigen 
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jtehen. In der Mitte eines der Teljen zeigt man dad Bild eines 
HSiwerges, welcher, ald die übrigen dem Bann entfliehen wollten, 
zu lange im Gemad} verweilte, und indem er aus dem Tenfter nad) 
Hilfe umberblidte, in Stein verwandelt wurde. 

Auch zeigt man auf dem Rathaufe zu Elnbogen och jett die 
verbannten ruchlojen und goldgeizigen Burggrafen in einem Klumpen 
flingenden Metall. Der Cage nad) foll niemand, der mit einer 
Zodjünde befledt ift, diefen Klumpen in die Höhe heben fönnen. 


33. Bwergberge. 


Zu Aachen ift nicht weit von der Stadt ein Berg, deifen Be: 
twohner zu ihren Hochzeiten von den Städtern Klefjel, eherne Töpfe, 
Schüfjel und Bratjpieß entlehnen, hernadhniald richtig wieberbringen. 
Ühnliche Zwergberge ftehen in der Gegend von Jena und in der 
Srafihaft Hohenftein. 


34. Bwerge leihen Brot. 


Der Pfarrer Hedler zu Selbi und Marl2reuth erzählte im 
Sahr 1684 folgendes. Zwilchen den zweien genannten Orten liegt 
im Wald eine Öffnung, die indgemein da Ziwergenlod) genannt 
wird, weil ehedeflen und vor mehr alß Hundert Jahren dafelbft 
Zwerge unter der Erde getwohnet, die von gewiljen Einwohnern in 
Naila die notdürftige Nahrung zugetragen erhalten Haben. 

Albert Steffel, jiebenzig Jahr alt und im Jahr 1680 geftorben, 
und Hand Kohmann, dreiundjehzig Jahr alt und 1679 gejtorben, 
zwei ehrliche, glaubhafte Männer, haben etlichemal audgejagt, Koh 
mannd Großvater habe einft auf feinem bei diefem Loch gelegenen 
Ader geadert und fein Weib ihm frifchgebadene® Brot zum Früh- 
ttüf auf? Feld gebradt und in ein Tücjlein gebunden am Rain 
hingelegt. Bald fei ein Zmergmweiblein gegangen fommen und habe 
den Adermann um fein Brot angefprocdhen: „ihr Brot jei eben 
aud) im Badofen, aber ihre Hungrige Kinder fünnten nicht darauf 
warten, und fie wolle ed ihnen Mittags von dem ihrigen twieder- 
erftatten.” Der Großvater habe eingemilligt, auf den Wtittag jei 
jie wiedergefommen, habe ein jehr weißes Tüchlein gebreitet und 
darauf einen noch warnen Zaib gelegt, neben vieler Dankfagung 
und Bitte, er möge ohne Scheu des Brot efjen, und dad Tuch 
wolle fie fchon wieder abholen. Das jei aucd) geichehen, dann habe 
fie zu ihm gejagt, e8 würden jet fo viel Hammermwerfe errichtet, daß 
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fie, dadurd) beunruhigt, wohl weichen und den geliebten Si& ver- 
laffen müßte. Auch vertriebe fie das Schwören und große Fluchen 
der Leute, wie auch die Entheiligung des Sonntags, indem die 
Bauern vor der Kirche ihr Feld zu befchauen gingen, meldes 
ganz fündlich wäre. 

Bor kurzem haben fid; an einem Eonntag mehrere Bauern- 
fnechte mit angezündeten Spänen in da® Loch begeben, inmwendig 
einen fchon verfallenen fehr niedrigen Gang gefunden; endlich einen 
weiten, fleißig in den Feljen gearbeiteten Pla, vieredig, höher 
al mann3hoch, auf jeder Seite viel Heine Türlein. Darüber ift 
ihnen ein Graufen angefonımen und find heraudgegangen, ohne Die 
Kämmerlein zu bejehen. 


35. Der Graf von Hoia. 


E3 ift einmal einem Grafen zur Hoia ein Kleines Männlein 
in der Nacht erichienen, und wie fid) der Graf entjegte, hat e3 zu 
ihm gefagt, er follte fi nicht erjchreden, es hätte ein Wort an 
ihm zu werben und zu bitten, er wolle ihm das nicht abjchlageır. 
Der Graf antwortete, wenn es ihm zu fun möglich und ihın und den 
Seinen unbejchwerlich wäre, fo wollte er e3 gern tun. Da fprac) das 
Männlein: „ES wollen die folgende Nacht etliche zu dir auf dein 
Haus fonımen und Ablager halten, denen mwolleft du Küche und 
Saal fo lange leihen und deinen Dienern gebieten, daß fie fich 
Ichlafen legen und feiner nad) ihrem Tun und Treiben ehe, auc) 
feiner darum wiffe, ohne du allein. Man wird fi} dafür dankbarlidı 
erzeigen, du und dein Geichlent jollen’3 zu genießen haben, es foll 
aud) im allergeringften weder dir noch den Deinen Leid gejchehen.“ 
Soldhes Hat der Graf eingemilliget. Alfo find fie folgende Nacht, 
glei ald mit einem reifigen Zug, die Brüde Hinauf in? Haus 
gezogen, allefamt fleine Leute, wie man die Bergmännlein zu be: 
Ichreiben pflegt. Sie haben in der Küche gekocht, zugehauen und 
aufgegeben, und hat fich nicht anderd anjehen lafjen, ald wenn eine 
große Mahlzeit angerichtet würde. Darnad) falt gegen Morgen, 
wie fie wiederum jcheiden wollen, ift dad Feine Männlein abermal 
zum Grafen gefommen, und hat ihm neben Dankfagung gereicht 
ein Schwert, ein Salamander=-Lafen und einen güldenen 
Ring, in welchem ein roter Köwe oben eingemadht; mit Anzeigung, 
dieje drei Stüde follte er und feine Nahfömmlinge wohl verwahren, 
und folange fie diejelben beieinander hätten, würde e3 einig und 
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wohl in der Grafihaft zuftehen; Tobald fie aber voneinander 
fommen würden, jollte e8 ein Zeichen jein, daß der Grafidhaft 
nihtd Gutes vorhanden wäre: und ift der rote Löwe auch allzeit 
darnadh, wann einer vom Stamm fterben follte, erblichen. 

E3 find aber zu den Zeiten, da Graf Sobjt und feine Brüder 
unmiündig waren und Franz von Halle Statthalter im Land, die 
beiden Stüce, ald dad Schwert und Salamander=Lafen, weggenommen, 
der Ring aber ift bei der Herrichaft geblieben, biß an ihr Ende. 
MWohin er aber feit der Zeit gefommen, weiß man nidt. 


36. Bwerge ausgefrieden. 


Sm Erzgebürge wurden die Zwerge durh Errichtung der 
Hämmer und PBochimwerfe vertrieben. Sie beklagten fi) jchiver 
darüber, äußerten jedoch, fie wollten wiederfommen, wenn die 
Hämmer abgingen. Unter den Berg Sion vor Quedlinburg ift 
vorzeiten ein Zmergenlocd gewejen, und die Zwerge haben oft den 
Einwohnern zu ihren Hochzeiten viel Zinnwerf und dergleichen 
gern borgeliehen. 


37. Die Widflein. 


Die. Wichtlein oder Bergmännlein erjcheinen gewöhnlich mie 
die Ziverge, nur etwa dreiviertel Ehle (Elle) groß. Sie Haben 
die Geftalt eines alten Dlannes mit einem langen Bart, find be= 
fleidet wie Bergleute mit einer weißen Hauptfappe am Hemd und 
einem Leder hinten, haben Laterne, Schlägel und Hammer. Sie tun 
den Arbeitern fein Leid, denn wenn fie bisweilen auch mit Kleinen 
Steinen werfen, jo fügen fie ihnen doc felten Schaden zu, es fei 
denn, daß fie mit Spotten und Fluhen erzürnt und fcheltig gemacht 
werden. Sie laffen fi) vornehmlich) in den Gängen jehen, melche 
Erz geben oder wo gute Hoffnung dazu ift. Daher erjchreden dic 
Bergleute nicht vor ihnen, fondern Halten es für eine gute Anzeige, 
wenn fie erjcheinen, und find deito fröhlicher und fleißiger. Sie 
ichweifen in den Gruben und Schadten herum und fcheinen gar 
gewaltig zu arbeiten, aber in Wahrheit tun fie nichts. Bald ilt’s, 
ald durchgrüben fie einen Gang oder eine Ader, bald, als faßten 
fie da® Gegrabene in den Eimer, bald, alö arbeiteten fie an der 
Rolle und wollten etwas hinaufziehen, aber fie neden mur die Berg: 
leute damit und machen fie irre. Biöweilen rufen fie, wenn man 
hinfomınt, ift niemand da. 
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Am Kuttenberg in Böhmen hat man fie oft in großer Anzahl 
aus den Gruben heraus und hHineinziehen gejehen. Wenn fein 
Bergfnappe drunten, befonder® wenn groß Unglüd oder Schaden 
vorstand (fie Eopfen dem Bergmann dreimal den Tod an), hat 
man die MWichtlein hören fcharren, graben, ftoßen, jtampfen und 
andere Bergarbeiten mehr vorjtellen. Bisweilen auch, nach gemiifer 
Mape, wie die Schmiede auf dem Amboß pflegen, dad Eifen ume 
fehren und mit Hämmern fchmieden. Eben in diejen Bergmerfe 
hörte man fie vielmald Hopfen, hämmern und piden, alö ob drei 
oder vier Schmiede etwas ftießen; daher fie auch von den Böhmen 
Haudjichmiedlein genannt wurden. In Spria ftellen ihnen die 
Bergleute täglid ein Töpflein mit Speilfe an einen befondern 
Ort. Aud) faufen fie jährlich zu gewiflen Zeiten ein rotes Rödlein, 
der Zänge nad) einem Snnaben gerecht, und machen ihnen ein Gejchent 
damit. Unterlaffen fie ed, jo werden die Kleinen zornig und ungnädig. 


385. Belhwörung der Bergmännlein. 


Zu Nürnberg ift einer gewejen, mit Namen Baul Creuz, der 
eine wunderbare Beichwörung gebraucht hat. Sn einen gemiffen 
Plan Hat er ein neues Tifchlein gejebt, ein weißes QTud) darauf: 
gedect, zwei Milhichüßlein draufgefegt, ferner: zwei Honigichüßlein, 
zwei Tellerhen und neun Mefferhen. Weiter hat er eine fchwarze 
Henne genommen und fie über einer Kohlpfanne zerrifien, fo daß 
dad Blut in dad Eijen Hineingetropft if. Hernad) Hat er davon 
ein Stüd gegen Morgen, dad andere gegen Mbend geworfen und 
jeine Beihmwörung begonnen. Wie dies gejchehen, ift er Hinter 
einen grünen Baum gelaufen und hat gejehen, daß zivei Berg- 
männlein fih aus der Erde hervorgefunden, zu Tifch gejeßt und 
bei dem Eoftbaren Rauchwerfe, dad auch vorhanden gewejen, gleichjam 
gegefien. Nun hat er ihnen Fragen vorgelegt, worauf fie geant- 
twortet; ja, wenn er das oft getan, find die Fleinen Gejchöpfe fo ver- 
traut geworden, daß fie auch zu ihm ins Haus zu Gaft gekommen. 
Hat er nicht recht aufgewartet, fo find fie entweder nicht erichienen 
oder doc) bald wieder verjchtwunden. Er hat aud) endlid) ihren 
König zumege gebracht, der dann allein gekommen in einem roten 
iharladhen Mtäntlein, darunter er ein Buch gehabt, dad er auf den 
Ziih geworfen und feinem Banner erlaubt hat, foviel und folange 
er wollte, drinnen zu Iefen. Davon hat fich der Menich große 
Weisheit und Geheimniffe eingebildet. 
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39. Das Bergmännlein Beim Tanz. 


E3 zeigten alte Leute niit Wahrhaftigkeit an, daß vor etlichen 
Sahren zu Glab im Dorf, eine Stunde von dem Wunderberg und 
eine Stunde von der Stadt Salzburg, Hochzeit gehalten wurde, zu 
welcher gegen Abend ein Bergmännlein aus dem Wunderberge ge= 
fommen. && ermahnte alle Gäfte, in Ehren fröhlich und Luftig 
zu fein, und verlangte, mittanzen zu dürfen; das ihm auch nicht 
verweigert wurde. Alfo machte ed mit einer und der andern ehr=- 
baren Jungfrau allzeit drei Tänze, und zwar mit bejonderer Hier- 
lichkeit, fo daß die Hochzeitgäft mit Verwunderung und Freude zu= 
ihauten. Nach dem Tanz bedankte e& fich und jchenfte einem jeden 
der Brautleute drei Geldftüde von einer unbefannten Geldmünze, 
deren jede man zu vier Kreuzer im Werte hielt, und ermahnte 
fie dabei, in Frieden und Eintracht zu haufen, chriftlich zu leben und 
bei einem frommen Wandel ihre Kinder zum Guten zu erziehen. 
Diele Münze follten fie zu ihrem Geld legen und ftet3 jeiner ge= 
denfen, jo würden fie jelten in Not kommen; fie follten aber dabei 
nicht hoffärtig werden, fondern mit ihrem Überfluß ihren Nachbarn 
helfen. 

Diefeg Bergmännlein blieb bei ihnen biß zur Nadhtzeit und 
nahm von jedermann Trank und Speid, die man ihn darreichte, 
aber nur etwad Weniged. Alödann bedankte e3 fi) und begehrte 
einen Hochzeitmann, der e3 über den Fluß Salzbad) gegen den 
Berg zu Schiffen follte. Bei der Hochzeit war ein Schiffinam, 
namens Sohanı Ständl, der machte fi) eilfertig auf, und fie gingen 
miteinander zur Überfahrt. Während verjelben begehrte der Sciff- 
mann feinen Lohn: da Bergmännleiu gab ihm in Demut drei 
Pfennige. Diefen fchlechten Kohn verfehmähte der Fährmann jehr, 
aber da3 Deännlein gab ihm zur Antwort, er follte fi) das nicht 
verdrießen lafjen, jondern die drei Pfennige wohl behalten, fo 
würde er an feiner Habihaft nicht Mangel leiden, wo er ander? 
dem Ubermut Einhalt tue. Zuglei” gab e& dem Fährmann ein 
Heines Steinlein, mit den Worten: „Wenn du diefes an den Hals 
hängjt, jo wirft du in dem Waffer nit zu Grunde gehen fönnen.” 
Und dies bewährte fich no) in dDemjelben Jahre. Yulest ermahnte 
eö ihn zu einem frommen und demütigen Lebendwandel und ging 
ihnell von dannen. 
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40. Das SHelfermännlein. 


Im Sahr 1665 trug fi) zu Lüten folgendes zu: in einem 
Haus lief ein Fein Männlein aud dem Keller hervor und prengte 
por dem Haus Wafjer aud einer Kelte (MWafferfrug) oder goß fie 
aus. LXief darauf wieder jtillfehweigendd nad) dent Keller, aber die 
Magd, die zugegen war, fürchtete fich, fiel auf ihre Annie und betete 
einen Pfahl. Da fiel dad Männlein zugleid) mit ihr nieder, betete 
jo lange al® die Magd. Bald darauf fanı Feuerdbrunft im Städt 
lein aus, und wurden mehrere neuerbaute Häufer in Afjche gelegt, 
jelbes Haud aber blieb umnverlegt übrig. Auch foll nad folchen 
Begebnid dad Männchen noch einmal erjchienen fein und gefprengt 
‚haben, allein e3 erfolgte an felbigen Orte nicht® darauf. 


41. Die Abnfran von Hankan. 


In dem Holfteiniichen adligen Gefchlecht der von Rantau gehet 
die Sage: eineömals fei die Großmutter des Haufes bei Nachtzeit 
von der Seite ihre® Gemahl3 durch ein Eleine® Männlein, fo 
ein LZaternlein getragen, erwect worden. Das NWtännlein führte fie 
aus dem Schloß in einen hohlen Berg zu einem freißenden Weib. 
Selbiger legte fie auf Begehren die rechte Hand auf das Haupt, 
worauf da3 Weibchen al3bald genad. Der Führer aber führte die 
Ahnfrau wieder zurüd ind Schloß und gab ihr ein Stüd Gold zur 
Gabe mit dem Bedeuten, daraus dreierlei machen zu laffen: fünfzig 
Nechenpfennige, einen Hering und eine Spille, nach der Zahl 
ihrer dreien Kinder, zweier Söhne und einer Tochter; — aud) 'mit 
der Warnung: diefe Sadhen mohl zu verwahren, anfonft ihr Ge- 
Ihleht in Abnahme fallen werde. 

Bollfiändiger und genauer ift diefe Sage in einer franzöfifchen 
Novellenfammlung enthalten, folgendes Inhalts: 

Die neuvermählte Gräfin, welche au einem dänischen Gefchlecht 
abjtammte, ruhte an ihres Gemahles Seite, ald ein NRaufchen ge= 
ihah: die Wettvorhänge murden aufgezogen, und fie fah ein 
wunderbar Schönes Fräuden, nur ellnbogengroß, mit einem Lichte 
vor ihr ftehen. Diefes Fräuchen Hub an zu reden: „Fürchte did) 
nicht, ich tue dir fein Leid an, fondern bringe dir Glüd, wenn du 
mir die Hülfe leifteft, die mir not tut. Steh auf und folge mir, 
wohin ich Dich leiten werde, Hüte dic) etwas zu effen von dem, 
was Dir geboten wird, ninm aud) fein ander Gefchenf an, außer 
dad wad ich dir reichen will, und das fannft du jicher behalten.“ 
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Hierauf ging die Gräfin mit, und der Weg führte unter die 
Erde. Sie kamen in ein Gemad, dad flimmerte von Gold und 
Edeljtein und war erfüllt mit lauter Kleinen Männern und Weibern. 
Nicht Tange, fo erfchien ihr König und führte die Gräfin an ein 
Bett, wo die Königin in Geburtöfchmerzen lag, mit dem Erfuden 
ihr beizuftehn. Die Gräfin benahın fi) aufS befte, und die Königin 
wurde glüdlic eined Söhnleind entbunden. Da entitand große 
sreude unter den Gäften, fie führten die Gräfin zu einem Tifh voll 
der Löftlichiten Speifen und drangen in fie zu effen. Allein fie 
rührte nit? an, ebenfowenig nahm fie von den Edelfteinen, die 
in goldnen Schalen ftanden. Endlih wurde fie von der erften 
Führerin wieder fortgeführt und in ihr Bett zuriüdigebragt. 

Da jprah da8 Bergfräudhen: „Du haft unferm Neich einen 
großen Dienft erwiefen, der fol dir gelohnt werden. Hier Haft du 
drei Hölzerne Stäbe, die leg’ unter dein Kopflüffen, und morgen 
früh werden fie in Gold verwandelt fein. Daraus laß madhen: aus 
dem erjten einen Hering, aud dem zweiten Nechenpfennige, aus 
dem dritten eine Spindel, und offenbare die ganze Geihhichte 
niemanden auf der Welt, außer deinen Gemahl. Ihr werdet zu= 
jammen drei Sinder zeugen, die die drei Zweige eures Haufes fein 
werden. Wer den Hering bekommt, wird viel Kriegöglüd haben, 
er und feine Nachlommen; wer die Pfennige, wird mit feinen 
Kindern hohe Staatsänter befleiden; wer die Kunfel, wird mit 
zahlreiher Nachkommenschaft gejegnet fein.“ 

Nach) diefen Worten entfernte fi) die DBergfrau, die Gräfin 
Ichlief ein, und ala fie aufwachte, erzählte fie ihrem Gemahl die 
Begebenheit, wie einen Traum. Der Graf fpottete fie au, allein 
ald fie unter dad Kopffiffen griff, lagen da drei Golditangen; beide 
erjtaunten und verfuhren genau damit, wie ihnen geheißen war. 

Die Weisfagung traf völlig ein, und die verjchiedenen Zweige 
de3 Haufe verwahrten jorgfältig diefe Echäte. Einige, die fie ver: 
Ioren, find verlojhen. Die vom Zweig der Pfennige erzählen: 
einmal habe der König von Dänentarf einem unter ihnen einen 
jolden Pfennig abgefordert, und in den Augenblid, wie ihn der 
König empfangen, habe der, jo ihn vorher getragen, in jeinen 
Eingeweiden heftigen Schmerz geipürt. 

Nach) einer andern, mündlichen Erzählung erhielt die Gräfin 
eine Schürze voll Späne, die fie in das Kamin wirft. Morgen?, 
wo ihr das Ganze wie ein Traum vorkommt, jchaut fie in das 
Kamin und jieht, daß e& lauter Gold ift. In der folgenden Nacht 
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fommt dad Fräudhen wieder und jagt ihr, fie folle auß dem Gold 
dreierlei machen laffen: eine Spindel, einen Becher und ein 
Schwert. Wenn dad Schwert fchiwarz werde, fo fterbe einer in 
der Yamilie durh ein Schwert, und mern ed ganz verjchwinde, 
jo fei er von einem Bruder ermordet. Sie läßt die Drei 
Ctüde arbeiten. In der Folge wird dad Schwert einmal Schwarz 
und verfchmindet dann ganz; ed war ein Graf NRankau ermordet 
worden, und wie fi) hernach ergab, von feinem Bruder, der ihn 
nicht gefannt hatte. 


42. Herrmann von Hofenberg. 


ALS Herrmann von Rofenberg fein Beilager hielt, erichienen die 
Nacht darauf viele Erdgeifter, faum zwei Epannen lang, hatten 
ihre Mufit bei fih und fuchten un Erlaubnis nad), die Hochzeit 
eined ihrer Brautpaare ebenfall3 hier begehen zu dürfen; fie gaben 
ich für ftill und friedlih aus. Auf erhaltene Bewilligung begingen 
fie nun ihr Felt. 


43. Die Ofenderger Zwerge. 


As Winkelmann im Jahr 1653 aus unferm Heflenlande nad) 
Oldenburg reifte und über den Dfjenberg fommend in dem Dorf 
Riimmerftedt von der Nacht übereilt wurde, erzählte ihm ein 
hundertjähriger Krugtirt, daß bei feines Großvaterd Zeiten dad 
Haus trefflihde Nahrung gehabt, anjego wäre ce aber fchledt. 
Wenn der Großvater gebrauet, wären Erdmännleinm vom Ofenberg 
gefommen, hätten das Bier ganz warn aus der Bütte abgeholt und 
mit einem Geld bezahlt, das zwar unbekannt, aber von gutem Silber 
gewejen. Eindmal hätte ein altes Männlein im Sonmter bei großer 
Wärme Bier Holen wollen und vor Durst allogleich getrunfen, aber 
zuviel, daß e& davoı eingejchlafen. Hernach bein Aufwachen, wie eö 
jah, daß es fi) fo verjpätet hatte, hub das alte Kleine Veännlein 
an bitterlich zu weinen: „Nun wird mich mein Großvater des langen 
Außenbleibend wegen jchlagen.” In diefer Not lief e$ auf und 
davon, vergaß jeinen Bierfrug mitzunehnen und kam feitden nimmer 
wieder. Den hinterlaffenen Krug hätte fein (der Wirtes) Water und 
er jelbjt auf feine ausgeftenerte Tochter erhalten, und folang der 
Krug im Haus gemwejen, die Wirtichaft vollauf Nahrung gehabt.- 
Als er aber vor Furzem zerbrochen worden, wäre dad Glüd 
gleihfam mitzerbrochen und alles frebögängig. 
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44. Das Erdmännlein und der Schäferiung. 


Im Sahr 1664 hütete unfern Dreöden ein Zunge die Herde 
deö Dorfd. Auf einmal jah er einen Stein neben fich, von mäßiger 
Größe, fi) von felbft in die Höhe heben und etlihe Sprünge tun. 
Berftaunt trat er näher zu und bejah den Stein, endlich hob er ihn 
auf. Und indem er ihn aufnahm, hüpfte ein jung Erdmännden aus 
der Erde, ftellte fih furz Hin vor den Schäferjungen und |prad): 
„sh war dahin verbannt, du haft mich erlöft, und ich will dir 
dienen; gib mir Arbeit, daß ich etwa zu tun habe.” Bejtürzt ant- 
“wortete der Junge: „Nun gut, du follft mir helfen Schafe hüten.“ 
Dad verrichtete das Männchen forgjam, bis der Abend fam. Da 
fing es an und fagte: „Sch will mit dir gehen, wo du hingehjit.” 
Der Sunge verfeßte aber jogleich: „Su mein Haus Tanır id) Did) 
nicht gut mitnehmen, ich habe einen Stiefvater und noch andre 
Gefchmwijter nıehr, der Vater würde mich übel fchlagen, tollte ic) 
ihm nod) jemand zubringen, der ihm dad Haus Kleiner machte.” — 
„Sa, du haft mid) nun einmal angenoinmen,” fprach der Geift, 
„willft du mic) felber nicht, mußt du mir anderöwo Herberg fchaffen.“ 
Da wies ihn der Junge imd Nachbar Haus, der feine Kinder 
hatte. Bei diejfem Tehrte mm da3 Erdmännden richtig ein, und 
fonnte e3 der Nachbar nicht wieder [os merdei. 


45. Der einkefrende Bwerg. 


Bom Dörflein Ralligen am Thunerjee und von Scillingsdort, 
einem durch Bergfall verjchütteten Ort des Grindeliwaldtald, ver: 
mutlih von andern Orten mehr, wird erzählt: bei Sturm und 
Negen fanı ein wandernder Zwerg dur das Dörflein, ging von 
Hütte zu Hütte und pochte regentriefend an die Türen der Leute, 
aber niemand erbarnıte fi) und wollte ihm öffıien, ja fie höhnten 
ihn nod) aud dazu. Am Nand des Dorfes wohnten zwei Fromme 
Armen, Mann und Frau, da Ichli das Ziwerglein mid und matt 
an feinem Stab einher, Hopfte dreimal beicheidentlich and Fenfterchen, 
der alte Hirt tat ihm fogleich auf und bot gern und willig dem 
Gafte dad Wenige dar,: was fein Haus vermochte. Die alte Trau 
trug Brot auf, Milh und Kid, ein paar Tropfen Wild Rhlürfte 
das Ziwerglein und aß Brofamen von Brot und Käfe. „Ich bin’s 
eben nicht gewohnt,” fpradh eS, „So derbe Kot zu fpeifen, aber ic) 
dan? eud) von Herzen, und Gott lohn’s; nun ich geruht habe, 
will ich meinen Fuß weiterfegen.” „Ei beiwahre,“ rief die Frau, 
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„in der Nat in dad Metter hinaus, nehmt Doc mit einem 
Bettlein vorlieb.” Aber dad Zmerglein fchüttelte und Tächelte: 
„Droben auf der Fluhb Habe ich allerhand zu jchaffen und darf 
nicht länger - außbleiben, morgen jollt ihr mein fchon gedenken.“ 
Damit nahm’3 Abjchied, und die Alten legten fi) zur Ruhe. Der 
anbredende Tag aber medte fie mit Unmetter und Sturm, Bliße 
fuhren am roten Himmel, und Ströme Wafjerd ergofjen fih. Da 
riß oben am Joch der lub ein gewaltiger Feld los und rollte 
zum Dorf herunter mitfamt Bäumen, Steinen und Erde. Menjchen 
und Vieh, alled wa Ateın hatte in Dorf, wurden begraben, feyon- 
war die MWoge gedrungen biß an die Hütte der beiden Alten; 
zitternd und bebend traten fie vor ihre Türe hinaus. Da fahen 
fie mitten im Strom ein große® Felfenftüd nahen, oben drauf 
hüpfte Juftig da® Ziwerglein, ala wenn es ritte, ruderte mit einem 
mächtigen Pichtenftamnı, und der Feld ftaute dad Waffer und wehrte 
eö von der Hütte ab, daß fie unverlegt jtand und die Hausleute 
außer Gefahr. Aber daS Ziwerglein fhrwoll immer größer und 
höher, ward zu einem ungeheuern Niefen und zerfloß in Auft, 
während jene auf gebogenen Kiien beteten und Gott für ihre Er- 
rettung dankten. 


46. Beiftelmoos. 


Auf dem Fichtelberg, zwischen MWunfiedel und Meißenftadt, 
liegt ein großer Wald, Zeitelmoo3 genannt, und daran ein großer 
Teich; in diefer Gegend haufen viele Zwerge und Berggeiflter. Ein 
Mann ritt einmal bei Später Abendzeit durch den Wald und jah 
zwei Kinder beieinander fißen, ermahnte fie aud, nah Haus zu 
gehen und nicht länger zu jäumen. Aber diefe fingen an überlaut 
zu laden. Der Mann ritt fort, und eine Strede weiter traf cr 
diefelben Kinder wieder ar, welche wieder ladıten. 


-) 
2 ® 
47. Das Moosweißden.. ;" 


Ein Bauer aus der Gegend von Saalfeld, mit Ntanıen Hans 
Krepel, hatte ums Sahr 1635 Holz auf der. Heide gehauen und zwar 
Nachmittagd; da trat ein fein MooSmweibchen herzu und fagte zu 
ihn: „Water, wenn ihr hernac) aufhöret und Feierabend macht, 
haut doch beim Umfällen des legten Baum ja drei Kreuze in den 
Stanım, e& wird euch gut fein.” Nach diefen Worten ging ca 
weg. Der Bauer, ein grober und roher Kerl, dachte, zu mas 
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eo. 
hilft mir Die Nadelei und mad fehr’ id) mid) an ein jolch Gefpenfte, 
unterließ aljo dad Einhauen der drei Kreuze und ging Abends nad) 
Haus. Den folgenden Tag um die nämliche Zeit fehrte er wieder in 
den Wald, um weiterzuhauen; trat ihn wieder dad Moosweibchen 
an und fprad: „Ah ihr Mann, was Habt ihr geitern die drei 
Kreuze nicht eingehauen? E& follte euch und mir geholfen habeır, 
denn und jagt der wilde Jäger Nachmittag und Naht ohn’ 
Unterlaß und tötet uns jämmerlid, haben auch ander feinen 
Srieden vor ihm, wenn wir und nicht auf foldhe behauene Baum: 
tänme feßen Fönnen, davon darf er und wicht bringen, fondern 
wir find fiher.” Der Bauer fprad: „Hoho, was jollten dabei die 
Kreuze helfen; dir zu Gefallen mach’ ich noch feine dahin.” Hierauf 
aber fiel da® WiooSweibchen den Bauer an und drüdte ihn dergeftalt, 
daß er, obgleich jtarf_bon Natur, frank und elenb murbe. Ceit der 
Zeit folgte er der empfaitgenen Lehre befler, unterließ ‘da Kreuz 
einhauen niemals, und e3 begegnete ihm nicht MWiderliches mehr. 


48. Der wilde Jäger jagt die Mooslenfe. 


Auf der Heide oder im Holz an dunkel Ortern, au in 
unterirdifchen Löchern, haufen Männlein und Weiblein und liegen ı 
auf grünem Moos, auch find fie um und um nit Mood bekleidet.’ 
Die Sadıe ijt io befannt, daß Handwerker und Dredjöler fie nad \ 
bilden und feilbieten. Diejen Mooäleuten ftellt aber jonderlid) 
der ivilde Jäger jtach, der in der Gegend zum öftern umzieht, und 
man hört vielmal die Einwohner zueinander fpredden: „Nun, der 
‘wilde Jäger hat fih ja näditen wieder zujagt, daß ed immer 

“ Mnifterte und fnafterte!“ sg 
Einmal war ein Bauer aus Yrntichgerente nah bei Saalfeld 
auf? Gebirg gegangen zu Holzen, da jagte der wilde Jäger, unficytbar,- 
aber jo, daß er den Schall und das Hundegebell hörte. Flugs - 
gab dem Bauer fein Vorwig ein, er wolle mithelfen jagen, hub an 
zu jchreien, wie Jäger tun, verrichtete Daneben fein Tagewerf und 
ging dann heim. Frühmorgens den andern Tag, alö er in jeinen 
> Pferdeftall gehen wollte, da war vor der Tür ein Viertel eines 
_ grünen Moodweibchens aufgehängt, gleihjam als ein Zeil oder 
Lohn der Jagd. Erichroden Lief der Bauer nad) Wirbady zum Edel: 
" ı von Wakdorf ımd erzählte die Sadje, der riet ihm, um feiner 
Monliahrt willen, ja das Fleifch nicht anzurühren, fonit würde 
ihn der Jäger hernach drum anfechten, jondern jollte eö ja hangen 
Brüder Grimm, Deutjche Sagen. 3 
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laffen. Died tat er denn auch, und das Wildbret fam ebenfo un: 
vermerkt wieder fort, tie “ ee war; auch blieb der 
Bauer as Anfechtung. 2 


49. Der Baflermann. 


a Gegen dad Jahr 1630 erzählte in der Pfarrei zu Breufieb, 

eine halbe Meile von Saalfeld, in Gegenwart ded Priefters eine alte Ä 
\Mehmutter folgendes, was ihrer Mutter, ebenfalld Kinderfraun 
dafelbft, begegnet fei. . 

Diefe legte twurde einer Nacht gerufen, jchnell ji) anzuziehen 
und zu Freißenden Frauen mitzuflommen. && mar finfter, doc | 
machte fie fi auf und fand unten einen Mann warten, zu dem. A 
jagte fie: er möchte nur verziehen, biß fie fich eine Leuchte genommen, 
dann wollte fie nachfolgen; er aber drang auf Eile, den Weg würde ..- 
er fon ohne Licht zeigen, und fie follten nicht irren. Sa er veray 
band ihr no) dazu die Augen, daß die Frau erichraf und fehreien 
wollte, allein der Mann fpracdy ihr Troft ein: Leid werde ihr gar 
nicht twiderfahren, jondern fie könne furdhtlos mitgehen. Alfo gingen 
fie miteinander; die Frau merkte darauf, daß er mit einer Rute 
ind Waffer fchlug, und fie immer tiefer hinuntergingen, biß fie 
in eine Stube fanıen. Sn der Stube war niemand ald die 

"Schwangere. Der Gefährte tat ihr nunmehr da3 Band von den 
Augen, führte fie vord Bett und ging, nachdem er fie feiner 
Tran’ anbefohlen, felber hinaus. Hierauf Half fie das Kindleim zur 
Welt befördern, brachte die Kindbetterin zu Bett, badete dad Kind- 
lein und verrichtete alle notwendige Sachen dabei. Au heimlicher 
Dankbarkeit warnungöteife hob die MWöchnerin an zur Mehentutter 
zu.fprechen: „Sch bin fomwohl ala ihr ein Chriftenmenfch und ent- 
führt worden von einem Waflermann, der mich audgetaufcht Hat. 
Menn ih nun ein Kind zur Welt bringe, frißt er mir’3 allemal 
den dritten Tag; fommet nur am dritten Tag zu euren Teich, da 
werdet ihr Waffer in Blut verwandelt fehen. Wenn mein Man 
jeßt hereinfommt und euch Geld bietet, jo nehmet ja nicht miehr 
Geld von ihm, al3 ihr jonft zu friegen pflegt, fonjt dreht er eud) 
den Hal3 um, nehmt euch ja in adt.” Indem fanı der Wann, 
zornig und 653 auöjehend, hinein, jah um fi) und befand, daß 
alles hübfch abgelaufen, Tobete darum die Wehemutter. Hernad) warf 
er einen großen Haufen Geld auf den Tifch, mit den Worten: 
„Davon nehmt cu, joviel ihr wollt.“ Sie aber, gejcheit, ant- 
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twortete etlihemal: „Ich gehre von euch nidht® mehr, denn von 
andern, welches dann ein geringes Geld gemwejen, und gebt ihr 
mit dad, hab’ ich gnug dran; oder ift euch) aud) da3 zuviel, ver: 
lange ih gar nichtd, außer daß ihr mich nad) Haus bringet.“ Er 
hub an: „Das hieß dich Gott fprechen,“ zahlte ihr Joviel Geld 
und geleitete fie rihtig nach Haus. An den Teich zu gehen, wagte 
fih aber den beitimmten Tag die Wehefrau nit, aus Furdt. 


50. Die wilden Iranen im Anterberge. 


Die Grödider Einwohner und Bauerdleute zeigten an, daß zu 
diefen Zeiten (um das Jahr 1753) vielmald die wilden Frauen 
aud dem MWunderberge zu den Suaben und Mägpdlein, die zu 
nächft dem Loche innerhalb Glanegg dad Weidvieh hüteten, heraus 
gefommen und ihnen Brot zu eflen gegeben. 

Mehrmald kamen die wilden Frauen zu der Ährenfchneidung. 
Sie famen frühmorgens herab und Abends, da die andern Leute 
Feierabend genommen, gingen fie, ohne die Abendmahlzeit mit: 
zueffen, wiederum in den Wunderberg hinein. 

Einiten® gefhah auch nächit diefen Berge, daß ein Heiner Knab 
auf einem Pferde jaß, das fein Vater zum Umadern eingejpannt 
hatte. Da famen auch die wilden Frauen aus dem Berge hervor 
und wollten diefen Knaben mit Geivalt hHinwegnehmen. Der Vater 
aber, dein die Geheimniffe und Begebenheiten diejes Berges jchon 
befannt waren, eilte den Frauen ohne Furt zu und nahm ihnen 
den Knaben ab, mit den Worten: „Was erfreht ihr euch, jo oft 
herauszugehen und mir jeßt fogar meinen Buben mwegzunehnen? 
was wollt ihr mit ihm machen?” Die wilden Frauen antworteten: 
„Er wird bei uns befjere Pflege Haben und ihn bejjer bei un? 
‘gehen, alö zu Haus; der Krabe wäre und fehr lieb, e3 wird ihn 
fein Leid widerfahren.” Allein der Vater ließ jeinen Knaben nicht 
aus ten Händen, und die wilden Frauen gingen bitterlich tweinend 
bon dannen. 

Abermal® famıen die wilden Frauen aus dem Wunderberge 
nächft der Rugelmühle, oder Kugelitadt genannt, jo bei Diejem 
Berge fchön auf der Anhöhe liegt, und nahmen einen Knaben mit 
fi) fort, der daS MWeidvieh hütete. Diefen Knaben, den jedermann 
wohl fannte, fahen die Holzfnechte erjt über ein Jahr in einen 
grünen Kleid auf einem Stod diejes Berg figen. Den folgenden 
. Tag nahmen fie feine Eltern mit fi, mwillend, ihn am Berge 
3r 
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aufzufuchen, aber fie gingen alle umjonft, der Knabe fam nicht 
mehr zum Vorjchein. 

Mehrmal® Hat ed fich begeben, daß eine wilde Yrau aus dent 
Wunderberg gegen da® Dorf Anif ging, mweldyed eine gute halbe 
Stunde vom Berg entlegen ift. Alldort madte fie fich in die Erde 
”öcher und Lagerftätte. Sie hatte ein ungemein langes und jchönes 
Haar, da ihr beinahe biß zu den Fußjohlen Hinabreidhte. Ein 
Bauerömann aus dem Dorfe fah diefe Frau öfter ab= und zugehen 
und verliebte fich in fie, hauptfächlich wegen der Schönheit ihrer 
Haare. Er Eonnte fich nicht erwehren, zu ihr zu gehen, betrachtete 
fie mit Wohlgefallen und legte fi) endlich in feiner Einfalt ohne 
Scheu zu ihr in ihre Lagerjtätte. 3 fagte eind zum andern nichts, 
viel weniger, daß fie etwad Ungebührliches getrieben. In der 
zweiten Nacht aber fragte die wilde Frau den Bauern, ob er nicht 
jelbft eine Frau hätte? Der Bauer aber verleugnete feine Ehefrau 
und jpradh: „Nein.” Diefe aber machte fich viel Gedanken, wo ihr 
Mann Abends Hingehe und Nachts jchlafen möge. Sie fpähete ihm 
daher nad) und traf ihn auf dem Feld Ichlafend bei der wilden 
rau. „O behüte Gott,” jprach fie zur wilden Frau, „deine fchönen 
Haare! was tut ihr da miteinander?” Weit diefen Morten wich 
das Baueröweib von ihnen, und der Bauer ericjyraf fehr hierüber. 
Aber die wilde Frau hielt dem Bauern jeine treuloje VBerleugnung 
vor und fprac) zu ihm: „Hätte deine Frau böfen Haß und Ärger 
gegen nid) zu erfennen gegeben, jo mwiürdeft du jeßt unglüdlich jein 
und nicht mehr von diejer Stelle fommen; aber weil deine Frau 
nicht böS war, fo Liebe fie fortan und Haufe mit ihr getreu md 
unterfteh Dich nicht mehr dDaherzufommen, denn e3 fteht geichricben: 
‚Ein jeder lebe getreu mit feinem getrauten Weibe,‘ ovgleid) die 
Kraft diefes Gebot einjft in große Abnahme kommen wird und 
damit aller zeitliher MWohlitand der Eheleute. Nimm diefen Schuh 
voll Geld von mir, geh Hin und fich dich nicht mehr um.” 


5l. Tanz mit dem Waffermann. 


Zu Laibadh) hat in dem gleichbenannten Fluß ein Waffergeiit 
gewohnt, den man den Nir oder Wafjermann hieß. Er hat fi 
jowohl bei Nadıt den Fiichern und Sciffleuten ala bei Tag andern 
gezeigt, daß jedermann zu erzählen wußte, wie er au dem Waffer 
hervorgeitiegen jei und in menjchlicher Geftalt fih habe jehen 
laflen. Im Iahr 1547 amı erften Sonntag in Juliu3 fam nad 
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alter Sitte zu Laibad) auf dem alten Markt bei dem Brunnen, der 
durd) eine dDabeiftehende jchöne Linde luftig beichattet war, die ganze 
Nahbarichaft zufanmen. Sie verzehrten in freundlicher und nad)- 
barlicher Vertraulichkeit bei Elingendem Spiel ihr Mahl und huben 
darauf mit dem Tanze an. Nad) einer Weil’ trat ein jchöngeftalter, 
wohlgefleideter Süngling herzu, gleich alö wollte er an dem Reigen 
teilnehmen. Er grüßte die ganze VBerfammlung Höflih und bot 
jedem Anmwejenden freundlich die Hand, welche aber ganz weich und 
ciöfalt war und bei der Zerührung jeden ein jeltfamed Grauen 
erregte. Hernac z0g er ein wohlaufgefhmüdtes und jchöngebildetes, 
aber friiche& und fredhes Mägdlein, vor Feichtfertigen Wandel, das 
Urfula Schäferin hieß, zum Tanze auf, die fih in feine Weile 
auch meijterlich zu fügen und in alle Iuftige Boffen zu jchiclen wußte. 
Nachdem fie eine Zeitlang miteinander wild getanzt, jchmweiften fie 
von dem Blaß, der den Reigen zu umschränfen pflegte, immer weiter 
aus, von jenem Lindenbaum nah dem Sittidher Hofe zu, daran 
vorbei, biß zu der Laibadh, to er in Gegenwart vieler Schiffleute 
mit ihr Hineinfprang, und beide vor ihren Augen verjchwanden. 

Der Lindenhaum ftand bis ind Jahr 1638, two er Alterd halben 
umgehauen werden mußte. 


52. Der Baflermann und der Baer. 


Der Waffermann haut wie ein andrer Menich, nur daß, 
wenn er den Mund bledt, man ihm jeine grüne Zähne fieht. Auch 
trägt er grünen Hut. Er zeigt fich den Mädchen, wenn fie am Teich \ 
porübergehen, nıißt Band aus und wirft’> ihnen zu. 

Einmal lebte er in guter Nachbarfchaft mit einem Bauer, der 
unweit ded Seed wohnte, bejuchte ihn mandymal und bat endlich, 
daß der Bauer ihn ebenfall® unten in feinem Gehäus bejuchen 
möchte. Der Bauer tat’5 und ging mit. Da war unten im Waller 
alled wie in einem prädtigen Palaft auf Erden, Zimmer, Säle 
und Kammern voll mandyerlei Reichtum und Sierat. Der Waijer- 
mann führte den Saft aller Enden umher und wied ihm jedes, . 
endlich) gelangten fie in ein Heine Stübchen, immo viel neue Töpfer 
‚umgekehrt, die Offnung bodenwärts, ftanden. Der Bauer fragte: was 
da& doch wäre? „Das find die Eeelen der Ertrunfenen, die hebe ich 
unter den Töpfen auf und halte fie damit feit, daß fie nicht ent- 
wilchen fönnen.” Der Bauer fchwieg ftil und famı hernach wieder 
heraud and Land. Das Ding mit den Seelen wurmte ihm aber 
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lange Zeit, und er paßte den Waffermann auf, daß er einntal aus 
gegangen fein würde. ALS das geichah, hatte der Bauer den rechten 
Weg hinunter fi wohl gemerkt, ftieg in dad Wafjerhaud und fand 
au jened Stühchen glüdlich wieder; da war er ber, ftülpte alle 
Töpfe um, einen nad) dem andern, alöbald jtiegen die Seelen der 
ertrunfenen Menjchen hinauf in die Höhe aus dem Wajler und 
wurden wieder erlöft. 
r) 


53. Der Ballermann an der Steifherbank. 


Der Waffermann fam aud) wödjentlich in die Stadt zur Fleiicher- 
bant, fi) da einzufaufen, und wiewohl feine Kleidung etwas ander? 
war, ald der übrigen Menjchen, ließ ihn Doc jeder gewähren und 
dachte fich weiter nicht? Bejonderd dabei. Allein er bezahlte immer 
nur mit alten durhlöcherten Grofhen. Daran merkte ihn zulegt 
ein Fletfcher und fpradh: „Wart, den will ich zeichnen, daß cr nidt 
wiederkommt.” DIebt, wie der Waflermann mwiederfam und Fleiich 
faufen mollte, erfah’3 der Vteßger, und rigte ihn flugS mit dem 
Mefler in den außgeftredten Finger, worin er das Geld Hinreichte, 
fo daß fein Blut floß. Ceit der Zeit ift der Waflerınann ganz 
weggeblieben. 


54. Der Schwimmer. 


sn Meißen hat es fi) zugetragen, daß etlihe Bäderöfnechte 
am Pfingftfeit unter der Predigt hHinausgegangen find und oberhalb 
der Ziegeljcheune, gleich dem Baumgarten gegenüber, in der Elbe 
gebadet. Einer unter ihnen, der fih auf feine Fertigkeit im 
Schwimmen verlaffen, hat zu feinen Gefellen gejagt, wofern fie 
ihm einen Taler aufjeßten, wollte er dreimal nacheinander, un: 
anögeruht, dies Waffer hin und her beichtwimmen. Den zwei andern 
fam das unglaublich vor, und fie mwilligten ein. Nachdem ber ver=- 
wegene Menjch e3 zweimal vollbradgt und nun zum drittenmal nad 
dem Sieben-Eihen-Schloß zu Hinüberfschwimmen wollte, da fprang ein 
großer Filh, wie ein Lad, vor ihn in die Höhe und jchlug 
ihn mit fih in Wafjer hinab, aljfo daß er ertrinfen mußte. Man 
hat ihn nod) jelbige® Tages gefuht und oberhalb der Brüde 
gefunden: am ganzen Leibe waren gezwidte Mäler, von Blut 
unterlaufen, zu fehen, und man fonnte gar leicht die Narben er: 
fennen, die ihm der Nir oder Waflergeiit gemacht. 
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55. Bruder Aikel. 


Auf der Injel Rügen liegt in einem dichten Walde ein 
tiefer See, filchreih, aber trüb von Waller, und fan man nidt 
wohl darauf fiihen. Doc, aber unterjtanden’® vor langen Sahren 
etliche Filcher und Hatten ihren Kahn fchon auf den See gebradit. 
Den andern Tag holten fie zu Haus ihre Nee, ala fic wieder- 
fehrten, war da® Sciffel oder der Kahn verichwunden; da fchaute 
der eine Filher um und fah dad Fahrzeug oben auf einem hohen 
Bucdbaum ftehen, deswegen fchrie er: „Wer Teufel hat mir den 
Kahn auf den Baum gebradt? Da antwortete au& der Nähe 
eine Stimme, aber man jah niemand, und fprad: „Das haben 
nicht alle Teufel, fondern ich mit meinem Bruder Nidel getan!“ 


56. Hixzenbrunnen. 


Nicht weit von Kirchhain in Heffen Liegt ein jehr tiefer See, 
welcher der Nirenbronn heißt, und oftmald erjcheinen die Niren, 
an deffen Geftad fi} zu erfonnen. Die Mühle daran heißt gleich- 
fall3 die Nirenmühle. Auh zu Marburg joll 1615 in der Lahn 
bei der Elifabether Mühle ein Waffernir gejehen worden jein. 


57. Magdeburger Aizxen. 


gu Magdeburg an einer Stelle der Elbe ließ fich oft die Nire 
jehen, 309g die überfhwimmenden Leute hinab und erjäufte fie. 
Kurz vor der PVerftörung der Stadt durh Tilly Ichwomm ein 
Hurtiger Schwimmer um ein Stüd Geld hinüber, ala er aber herüber 
wollte und an den Ort geriet, wurde er feitgehalten und hinunter: 
geriffen. Niemand Fonnte ihn retten, und zulegt jchwomm fein 
Leichnam and Ufer. Zumweilen fol fi) das Meerwunder am hellen 
Tag und bei fcheinender Sonne zeigen, fi) and Ufer feßen, oder 
auf die Äfte anftehender Bäume, und wie jhöne Jungfrauen Tange, 
goldgelbe Haare füämmen. Wenn aber Leute nahen, hüpft es ins 
Waffer. Einmal, weil dad Brunnenwaffer Hart zu kochen ift, das 
Elbwafjer aber weit und mühfelig in die Stadt getragen werden 
muß, wollte die Bürgerfhaft eine Wafferleitung bauen Taffen. 
Man fing an, große Pfähle in den Fluß zu jchlagen, Tonnte aber 
bald nicht weit vorrüden. Denn man fah einen nadenden Mann in 
der Flut Stehen, der mit Macht alle eingefette Pfähle ausrig und 
zeritreute, jo daß man den vorgenommenen Bau wieder einjtellen 
mußte. | 
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58. Der Döngesfee. 


Bei dem Dorfe Dönges in Hefjen liegt der Dönges= oder 
Dautfee, der an einem gewifjfen Tage im Jahr ganz blutrot wird. 
‚Davon gibt e& folgende Sage. Einmal war im Dorfe Dönges 
Kirmed, und dazu famen aud) zwei fremde, unbekannte, aber fchöne 
Yungfrauen, die mit den Baueröburfchen tanzten und fi) Yuftig 
machten, aber Nachtd zwölf Uhr verfchwunden waren, mährend 
doh Kirmes Tag und Nacht fortdauert. Indes waren fie anı 
andern Tag wieder da, und ein Burjche, dem e3 lieb gewefen, wenn 
fie immer geblieben wären, nahm einer von ihnen während des 
Tanzes die Handichuhe weg. Sie tanzten nun tieder mit, bis 
Mitternacht herannahete, da wollten fie fort, und die eine ging und 
juchte nach) ihren Handichuhen in allen Eden. Da fie jolche nirgends 
finden fonnte, ward fie ängftlid), ald eö aber während des Suchens 
zwölf Uhr fchlug, To liefen fie beide in größter Angft fort, gerade 
nad) dem See, und ftürzten fich hinein. Am andern Tag war der 


See blutrot und wird e3 an felbigen noc, jedesmal im Jahı. 


An den zurüdgebliebenen Handichuhen waren oben kleine Kronen - 
zu fehen. 

E35 wird auc erzählt, daß in einer Nacht zivei Reiter vor das 
Haus einer Kinderfrau famen, fie wedten und fie mitgehen hießen. 
ALS fie fich weigerte, brauditen fie Gewalt, banden fie auf? Pferd 
und jagten mit ihr fort zum Döngedfee, two fie ihrer Königin in 
Kindeöndten Beiftand leiften jollte. Sie jah viel mwunderfame Dinge, 
große Schäße und Reichtümer, mußte aber fchwören, feinem Menjchen 
je etwa® davon zu jagen. Nachdem fie einen ganzen Tag unten 
geblieben war, ward fie, reichlich befchenit, in der Nacht wieder 
heraufgebradtt. Nach vielen Sahren erkrankte fie und fonnte nicht 
Iterben, bi3 fie dem Pfarrer alles entdecdt Hatte. 


59. Mummelfee. 


Im Schwarzwald, nicht weit von Baden, liegt ein See, auf 
einem hohen Berg, aber unergründlid. Wenn man ungerad, Erbfen, 
Steinlein, oder mad anderd, in ein Tuch bindet und hHineinhängt, 
jo verändert ed jih in gerad, und aljo, wenn man gerad hinein- 
hängt, in ungerad. So man einen oder mehr Steine hinunterwirft, 
trübt fic) der heiterfte Himmel und ein Ungemitter entfteht, mit 
Schlogen und Sturmwinden. Die Waffermännlein tragen aud) 
alle hineingeworfenen Steine forgfältig wieder heraus an? Ufer. 
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Da einst etliche Hirten ihr Vieh bei dem See gehütet, fo ift 
ein brauner Stier daraus gejtiegen, fi) zu den übrigen Rindern 
gejellend, alöbald aber ein Männlein nachgefommen, denfelben 
zurüdgzutreiben, aud) da er nicht gehorchen wollen, hat e3 ihn ver- 
wünjcht, biß® er mitgegangen. 

Ein Bauer ift zur Winterdzeit über den hartgefrorenen See 
mit jeinen Ochfen und einigen Baumftämmen ohne Schaden ge: 
fahren, jein nachlaufende® Hündlein aber ertrunfen, nachdem das 
Eid unter ihm gebrochen. 

Ein Shüß Hat im Worübergehn ein Waldmännlein darauf 
fiten jehen, den Schoß voll Geld und damit fpielend; ala er 
darauf Feuer geben wollen, jo hat e3 fich niedergetaucht und bald 
gerufen: wenn er ed gebeten, jo hätte ed ihn leicht reich gemacht, 
jo aber er und feine Nahlommen in Armut verbleiben müßten. 

Eined Males ift ein Männlein auf jpäten Abend zu einem 
Bauern auf dejlen Hof gefommen, mit der Bitte um Nadıtherberg. 
Der Bauer, in Ermangelung von Betten, bot ihm die Stubenbanf 
oder den Heufchober au, allein e3 bat fi) aus, in der Hanfräzen 
(Waflerpfuhl zum Anfeuchten des Hanfes) zu jchlafen. „Mleinet- 
halben“, hat der Bauer geantwortet, „wenn dir damit gedienet 
ift, magft du wohl gar im Weiher oder Brumnentrog jchlafen.” 
Auf diefe Verwilligung hat e3 fich gleich zwilchen die Binfen und 
dad MWajjer eingegraben, alö ob e3 Heu märe, fi darin zu 
märmen. Frühmorgen? ift ed herauögelommen, ganz mit trodenen 
Kleidern, und al® der Bauer fein Erftaunen über den wunder: 
famen Gajt bezeiget, hat e3 ermwidert: ja, es fZönne mohl fein, 
daß jeineögleichen nicht in etlich Hundert Jahren hier übernachtet. 
Bon folhen Reden ift e& mit dem Bauer jo weit ind Gefpräd) 
fommen, daß eo folchem vertraut, ed jei ein Waffermännlein, 
welches jein Gemahel verloren und in dem Wummeljee fuchen 
wolle, mit der Bitte, ihm den Weg zu zeigen. Untermeged erzählte 
e& noch viel wunderlide Saden, wie ed jhon in viel Seen fein 
Meib gefucht und nicht gefunden, wie eö auch in folhen Seen be= 
Ichaffen fei. ALS fie zum Munmelfce gekommen, hat es fi) unter- 
gelafien, doch zuvor den Bauer zu verweilen gebeten, jo lange, bis 
zu feiner Wiederfunft, oder bis es ihm ein Wahrzeichen jenden werde. 
Wie er nun ungefähr ein paar Stunden bei dem See aufgemartet, 
jo ift der Steden, den da° Männlein gehabt, jamt ein paar 
Handvoll Blut? mitten im See durd dad Wafjer heraufgeflommen 
und etlihe Schuh Hoch in die Kuft geiprungen, dabei der Bauer 
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wohl abnehmen fönnen, daß folhed daS verheißene Wahrzeichen 
gemejen. 

Ein Herzog zu Württemberg ließ ein Floß bauen und damit 
auf den See fahren, deffen Tiefe zu ergründen. Al aber die 
Meifer jchon neun Zwirnneg hinuntergelaffen und immer nod) feinen 
Boden gefunden hatten, jo fing das Floß gegen die Natur des 
Holzes zu finfen an, aljo daß fie von ihrem Vorhaben ablafien 
und auf ihre Rettung bedadjt fein mußten. Vom Floß find nod) 
Stüde am Ufer zu fehen. 


60. Die Eidjnägfer und das Haalweidlein. 


Zu Vtagdeburg meiß man von ber Ihönen Elbjungfer, die 
zuweilen aud dem Fluß herauffam, um an dem Fleifchermarkt 


einzufaufen. Sie trug fi) bürgerlich, aber jehr reinlich yud- jauber,. 
hatte einen Korb in der Hand und war von fittfainer Gebärbe.: " 


Man fonnte fie in nicht? von andern Deäbchen unterfcheiden, außer 
wer genau d it gab und e8 wußte, der eine Zipfel ihrer fchloßen- 
weißen Schütze war immer naß, zum Zeichen ihrer Abfunft aus 
den Fluß. Ein junger Fleifchergefell verliebte fich in fie und ging 
ihr nach, biß er wußte, woher jie fam und wohin fie zurüdfehrte, 
endlich ftieg er mit ind Waffer hinab. Einem Filcher, der den 
Geliebten beiftand und oben am Ufer wartete, hatte. fie gejagt, 
wenn ein hölzerner Zeller mit einem Apfel au dem Strom her- 
borfomme, jei’d ‚gut, Dun aber nit. Bald aber jho& ein roter 
Strahli herauf, zunt Beweis, daß den Verwandten der Elbjungfer 
der Bräutigam mißfallen und fie ihn getötet. &3 gibt aber hier: 
von aud abiveihende andere Erzählungen, nad) weldden die Braut 
hinabgeftiegen und der Süngling am Ufer fiten geblieben war, um 
ihren Beicheid abzuwarten. Sie wollte unten bei ihren Eltern um 
die Erlaubnid zur Heirat bitten, oder die Sache erft ihren Brüdern 
lagen; ftatt aller Antwort erjchien oben ein Blutfleden ; fie hatten 
fie jelbjt ermordet. — 

Aus. der Saale famen aud) zumeilen die Nirfrauen in die 
Stadt Saalfeld und Ffauften Fleifch auf der Bank. Wan unter: 
ihied fie allein an den großen und gräßlichen Augen und an dem 
triefenden Schweif ihrer NRöde unten. Sie jollen vertaufchte 
Menihenkinder fein, jtatt deren die Niren ihre Wechfelbälge oben 
gelaffen haben. Zu Halle vor dem Tore liegt gleichfall3 ein 
rund Wafjer, der Nirteich genannt, au dem die Weiber kommen 
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> 
in die Stadt, ihre Notburft zu kaufen, und ebenmäßig an ihren 
naffen Kleiderfäumen zu erfennen find. Sonft haben fie Kleider, 
Sprade, Geld, wie wir andern aud. 

Unmeit Leipzig it ein Nirmweiblein oft auf der Straße 
gejehen worden. ES ift unter andern Baueröweibern auf den 
Wochenmarkt mit einem QTiragforbe gegangen, Lebendmittel ein- 
zufaufen. Ebenjo ging e& auch wieder zurüd, redete aber mit 
niemanden ein einzige® Wort, grüßte und dankte auch feinem 
auf der Straße, aber, wo e3 etwad einfaufte, wußte e3 fo genau, 
wie andere Weiber, zu Dingen und zu handeln. Einmal gingen ihr 
zweie auf dem Fuß nah und fahen, wie fie an einem Fleineıt. 
MWaffer ihren Tragforb niederfeßte, der im Nugenblid mit dem 
MWeiblein verfchwunden war. Sr der Kleidung war zwiichen 
ihr und andern Fein Unterjcied, außer daß ihre Unterkleider 
zwei Hände breit naß waren. 


61. Wallerredt. 


Bei Leipzig, wo die Elfter in die Pleiße fällt, pflegt int 
Sommer dad junge VBolf zu baden, aber das Waffer hat da 
einen betrügliden Lauf, zumeilen Untiefen, zumeilen Sandbänte, 
bejonderd an einem Ort, weldyer dad Studentenbad genannt wird. 
Davon, wie von andern Flüffen, ift gemeine Sage, daß eö alle 
Sahr einen Menjchen haben müfje, wie auch fat jeden Sommer 
ein Wen darin ertrinft, und wird davon geglaubt, daß die 
Maflernire einen hinunterziehe. 

Man erzählt, daß die Niren vorher auf dem Waffer zu 
tanzen pflegen, wann einer ertrinfen wird. 

Kindern, die baden wollen und am Ufer ftehen, rufen die 
Eltern in Heffen warnend zu: „Der Nöden (Nir) möchte die) 
hineinziehen!” Folgenden Kinderrein: hat man: 


Nir in der Grube, 

du bift ein böfer Bube, . 
waich dir deine Beinchen 
mit roten Ziegeljteinchen ! 


62. Das erfrunßene Kind. 


Dan pflegt vielerlei von den Waffern zu erzählen, und daß 
der See oder der Fluß alle Jahre ein unfchuldiges Kind haben müffe; 
aber er leide feinen toten Leichnam und mwerfe ihn früh oder jpät 
and Ufer aus, ja.fogar dad lebte Anöcheldhen, wenn e& zu Grunde 
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gejunfen jei, müffe wieder hervor. Einmal war einer Mutter ihr 
Kind im See ertrunten, fie rief Gott und feine Heiligen an, ihr 
nur menigjten® die Gebeine zum Begräbnis zu gönnen. Der 
nächte Sturm brachte den Schädel, der folgende den Rumpf ans 
Ufer, und nachdem alles beifammen war, faßte die Mutter fämtliche 
Beinlein in ein Tuch) und trug fie zur Kirche. Aber, o Wunder! 
al? fie in den Tempel trat, wurde das Bündel immer fchwerer, und 
endlich, ala fie ed auf die Stufen des Altard legte, fing das Rind 
zu jchreien an und machte fi) zu jedermann? Erftaunen aus dem 
Zucde 108. Nur fehlte ein Knöchelchen des Kleinen Fingers an der 
rechten Hand, welches aber die Mutter nachher nod) forgfältig auf- 
fuhte und fand. Dies Knöchelden wurde in der Kirche unter 
andern Reliquien zum Gedächtnis aufgehoben. — Die Schiffer und 
Fifcherleute bei Küftrin in der Neumarf reden ebenfalld von einem 
den Oderftrom beherrjchenden unbelfannten MWefen, das jährlich fein 
bejtimmtes Opfer haben müffe. Wen nun dies Schidjal zugedacht 
fei, für den werde der MWaffertod unvermeidlih. Die Halloren zu 
Halle fürchten bejonderd den Sohannestag. Ein Graf Schimmel: 
mann ging an diefem Tag doc in die Saale und ertranf. 


63. Schliköhrden. 
Leute, die unter Miellrichitadt über dad Flüßchen Streu geheıt, 
werden durch einen MWajjergeift, Schligöhrchen genannt, in dei 
Fluß getaucht und oftmald erjäuft. 


64. Die Wafernize und der Mühlknappe. 


Zwei Mühlfnappen gehen an einem Fluß; alö der eine m: 
gerähr übers Waffer fieht, erblickt er eine Nire darauf fikend und 
ihre Haare fünmend. Er faßt feine Büchfe und Yegt an, fie zu 
Ihießen, aber die Nire fpringt in den Fluß, winkt mit den Fingern 
und verichwindet darauf. Das alles war fo gefhmwind und un: 
vermerkt vorgegangen, daß der andere Snappe, der vorangewandert, 
nit? davon gejehen und erfahren, bid e& ihm fein Gefährte bald 
erzählte. Drauf hat e3 fich begeben, daß diefer Gefährte am dritten 
Tage ertranf, wie er fi) hat baden mollen. 


65. Bor den Aizen Hilft Doflen und Dorantf. 


Eine Halliihe Wehmutter erzählte, daß folgendes ihrer Lehr: 
meifterin begegnet: diefe wurde Nachts zum Tor, welches offen 
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ftand, von einem Panne hinaus an die Saale geführt. Unterwegs 
bedräute fie der Mann, fein Wort zu jagen und ja nicht zu mudjen, 
fonft drehte er ihr bald den Hals um, übrigens jollte fie nur getroft 
fein. Sie gedadhte an Gott, der würde fie behüten, und ergab fi) 
drein, denn fie ginge in ihrem Beruf. An der Saale nun tat fidh 
das Waffer auf und weiter hinunter auch dad Erdreich, fie ftiegen 
allmählicdy hinab, da war ein jchöner PBalaft, worin ein niedliches 
Weiblein lag. Der Half die MWehmutter in Kindöndten, unter- 
deffen ging der Mann wieder hinaus. Nach glüdlicher Verrihtung 
ihre Amtd redete mitleidend dad Weibchen: „Ach liebe Frau, nun 
jammert mid), daß ihr bier bleiben müßt, bi8 an den jüngften 
Tag, nehmt euch wohl in adt; mein Mann wird euch jekt eine 
ganze Mulde voll Dufaten vorjegen, nehmt nicht mehr, ald eud) 
auch andre Leute zu geben pflegen für eure Mühmwaltung. Weiter, 
wenn ihr zur Stube hinausfonımt und unterwegs jeid, greifet 
flugd an die Erde, da werdet ihr Doften*) und Dorant**) er- 
faflen, folches haltet feit und laflet’® aud der Hand nicht fahren. 
Dann werdet ihr wieder auf freien Fuß fommen und zu eurer 
Stelle geraten.” Kaum hatte jie auögeredet, alS der Nir, gelb: 
frau von Haar und bläuli von Augen, in die Stube trat; er 
hatte eine große Mulde voll Gold und jegte fie in dem fchönen 
hellen Zimmer der Wehfrau vor, fprechend: „Sieh da, nimın, foviel 
du will.” Drauf nahın fie einen Goldgülden. Der Wir verzog fein 
Geiiht und madhte graufame Augen und fprad: „Das Haft du 
nicht von Dir felber, fondern mit meine? Weibed Kalbe gepflügt, die 
ol Schon dafür leiden! und nun fomm und geh mit mir.” Drauf 
war fie aufgeftanden, und er führte fie Hinaus; da büdte fie fich 
flugs und griff in ihre Hand Doften und Dorant. Der Führer 
fagte dazu: „Das heißt dic) Gott fprechen, und das haft du aud) 
von meinem Weibe gelernt. Nun geh nur hin, wo du herkommen 
bit * Hierauf war fie au dem Fluß and Ufer gewejen, ging zur 
Stadt ein, deren Tore noch offen ftanden, und erreichte glüdlich 
ihr Hau2. 

Eine andere Hebamme, bürtig au Ejhäß bei Querfurt, erzählte 
nachitehendes: in ihrer Heimat war der Ehmann audgegangen und 
hatte feine Frau ald Kindbetterin zu Haus laffen müfjfen. Unı 
Mitternaht Tam der Nir vor3 Haus, nahm die Sprache ihres 


*) Origanum vulg. Wohlgemut. 
**) Marrubium vulg. Helffraut, Gotteshiürf. 
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Mannes an: und rief zum Gartenfenfter hinein: fie folle jchnell 
herausfommen, er habe ihr etma® Sonderli& zu mweilen. Dies 
ichien der rau mwunderlic, und fie antwortete: „Kommt du doc) 
herein, aufzuftehen mitten in der Nacht Tchict fi für mich nicht. 
Du meißt ja, wo der Schlüffel Liegt, draußen im Loch über der 
Haustür.” „Dad weiß ih wohl, du mußt aber herauögehen,” 
und plagte fie folang mit den Worten, daß fie fich zulekt auf: 
machte und in den Garten trat. Da2 Gefpenft ging aber vor ihr 
her und immer tiefer hinab; fie folgte nach, bi? zu einem Mailer 
unmeit ded Haufes fließend, mittlerweile fprac) der Nir: 


heb auf dein Gewand, 
daß du nidht fallit in Dojten und Boraiet, 
welche Kräuter eben viel im Garten wuchfen. Indem aber erblidte 
jie dad Wafjer und fiel mit Fleiß ind Kräutich hinein, augenblidlic) 
verjchivand der Nir und Eoınte ihr nicht® mehr an= noch abgehaben. 
Nah Mitternacht fehrte der Ehmann heim, fand Tür und Stube 
offen, die Kindermutter nicht im Bett, Hub an erbärmlich zu rufen, 
bi er leife ihre Stimme im Garten vernahm und er fie au dem 
Kraut wieder ind Zimmer bradte. Die MWehemütter halten deöhalb 
gar viel auf diefe Kräuter und legen fie allenthalben in Betten, 
Wiegen, Keller, tragen ed an fih und lafjen andere eö bei fid) 
jteden. Die Leipziger Krautweiber führen c3 häufig feil zu Marfte. 
Einmal fol anch ein Weib um Mittag in den Keller gegangen 
jein, Bier abzulaffer. Da fing ein Gefpenft drinnen an und fprad): 
hättejtu Bei dir nicht Doften, 
wollt’ ich dir das Bier helfen foiten, 


und man Hört diefen Nein noch in andern Gefchichten wiederfehren. 


66. Des Aixzes Beine. 


Eine MWehmutter, bürtig von Eihäß, eine halbe Meile von 
Querfurt, erzählte: zu Mitternacht fei in Merfeburg ein Weib vor 
ein Balbierdhaus gekommen, der nahe am MWaffer geivohnet, und 
habe dem Fenfter Hineingefchrien: die Wehemutter folle doch heraud- 
gehen, mweldhed fie anfänglich nicht tun wollen. Endlich fei der 
Balbier mitgegangen, habe ein Licht bei fid) gehabt und flug? nad) 
ded befürdhteten Nires Beinen gejehen. Darauf e3 fich niedergedudt. 
Wie foldes der Balbier gemerkt, da hat er eö greulic) außgeicholten 
und gehen heißen, darauf e3 verfchiwunden. 
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67. Die Magd dei dem Nix. 


Folgendes hat fi) auf einem Dorf bei Leipzig zugetragen: 
eine Dienftmagd fam unter das Wafler und diente drei Jahre 
lang bei dem Nir. Sie hatte ed an einem guten LXeben und allen 
Willen, ausgenommen, daß all ihr Efien ungelalzen war. Dies 
nahm fie auch zur Urfache, wieder mwegzuziehen. Allein jie jagte 
noch weiter: „Nach diefer Zeit habe ich nicht über fieben Jahre zu 
leben, davon bleiben mir jeßo noch dreie.” Sonft war fie immer 
traurig und fimpel. PBrätoriud hörte die Gedichte im Jahr 1664. 


68. Die Srau von Alvensleßen. 


Bor etlichen Hundert Jahren lebte zu Calbe in dem Werder aus 
dem Alvendlebiihen Gejchleht eine betagte, gotteöfürchtige, den 
Leuten gnädige und zu dienen bereitfame Edelfrau; fie jtand vor- 
nehmlid) den Bürgerömweibern bei in fchweren Kindsndten und wurde 
in folchen Fällen von jedermänniglich begehrt und hochgechret. 
Nun ereignete fih aber folgendes: zu nächtlichen Zeiten fam eine 
Magd vor dad Edjloß, Elopfte an und rief ängftlih: fie möge ihr 
dod) nicht zumider fein laffen, womöglich aljobald aufzuftehen und 
mit hinaus vor die Stadt zu folgen, wo eine fchwangere Frau in 
Kindesnot liege, weil die äußerfte Stunde und Gefahr dalei 
und ihre Frau ihren: Leibe gar feinen Nat wiffe. Die Ndelfrau 
Ipradh: „E3 ift gleich) mitten in der Nadıt, alle Stadttore find ge- 
jperrt, wie wollen wir hinausfommen?” Die Magd antivortete: das 
Zor fei chon im voraus geöffnet, fie jolle nur fortmachen, (dod) 
jih hüten, wie einige hinzufegen, an dem Ort, wo fie hingeführt 
werden würde, nit? zu eflen nod zu trinken, au das ihr 
Angebotene wicht anzurühren). Darauf ftand die adlige Frau aus 
dem Bett, 309 fi) an, fam herunter und ging mit der Wlagd fort, 
weldhe angeflopft hatte; das Tor fand fie aufgetan, und wie fie 
weiter ind Feld famen, war da ein fhöner Gang, der mitten in 
cinen Berg führte. Der Berg ftand aufgefperrt, und ob fie wohl 
Jah, dad Ding wäre unklar, beichloß fie doch unerjchroden meiter- 
zugehen, biö fie endlich vor ein Fleines Weiblein gelangte, das 
auf dem Bette lag in großen Geburtöwehen. Die adlige Frau 
aber reichte ihr Hülfe (nad) einigen brauchte fie nur die Hand ihr 
auf den Leib zu legen), und glüdlid) wurde ein Kindlein zum 
Tageslicht geboren. Nach) geförderter Sadje jehnte fie fich wieder 
aud dem Berg heimzugehen, nahm von der Stindbetterin Abfchicd 
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(ohne etwa? von den Speijen und Getränken, die ihr geboten waren, 
berührt zu haben), und die vorige Magd gefellte fih ihr aufs neue 
zu und brachte fie unverlegt nach dem Schlofje zurüd. Vor dem 
Zorweg aber ftand die Magd till, bedankte fich Höchlidy in ihrer 
rauen Namen und 30g einen güldenen Ring vom Finger herab, 
den verehrte fie der adligen Frau mit den Worten: „Nchmet dies 
teure Pfand wohl in at und laffet e3 nicht von eu) noch von 
euerm Gejchleht kommen; die bon- Alvensleben werden blühen, 
jolange fie diefen Ring befiten, fommt er ihnen dernaleind ab, 
jo muß der ganze Stamm erlöfchen.” Hiermit verfchtvand die Magd. 

Diefer Ring fol nod) heutigedtaged richtig und eigentlich bei 
dem Haufe verwahrt werden und zu guter Sicherheit in Lübed 
hinterlegt fein. Andere aber behaupten, er fei bei der Teilung in 
zwei Linien mit Fleiß entzwei geteilt worden. Noch andere: die 
eine Hälfte fei zerfchmolzen, jeitdem gehe eö dem einen Stamm 
übel, die andere Hälfte liege bei dem andern Stamme zu Zichtom. 
Auch wird erzählt: die hülfreihe Frau war ein Ehmeib, alö fie 
drauf den folgenden Morgen ihrem Ehherrn die Geihichte erzählt, 
die ihr Nachtö begegnet, habe er ihr’3 nicht wollen glauben, bis fie 
geiprodden: „Ei wollt ihr mir nicht glauben, jo holt nur Die 
Schlüffel zu jener Stube vom Tifche her, darinnen wird der Ring 
noc) liegen.” 3 befand fich jo ganz ridtig ES ift ein Wunder: 
lihes um die Gefchente, die Menfchen von den Geiltern empfangen 
haben. 


69. Die Iran von Hahn und der Aix. 


Eine vornehme Frau von Adel, aus den Gefchlechte der von 
Hahn, wurde einftmal durd einer MWaflernire Zofe abgerufen und 
genötigt, mit unter den Fluß zur MWehmutter zu gehen. Das Waffer 
teilte fich voneinander, und fie gerieten auf einem Iuftigen Weg tief 
in Erdreich hinein, wo fie einem Keinen Meiblein in Kindeö- 
Ihmerzen hülfreihe Hand leiftete.. Nachdem alle glüdlich verrichtet 
und die Frau von Hahn ivegfertig war, willen® nach Haus zu cilen, 
fan ein Eleiner Waffermann herein, langte ihr ein Geichirr voll 
Aiche und jagte: fie jolle fir ihre Mühe herausnehmen, joviel ihr 
beliebe. Sie aber mweigerte fih und nahm nicht; da jprach der 
Nir: „Das Heißt dich Gott jprechen, jonft hätte ich dich wollen unt= 
bringen.” Darauf ging fie fort und wurde von der vorigen Zofe 
rüdlingd nad Haus gebradt. Wie fie beide damwaren, 309 die Magd 
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drei Stüde Golded hervor, verehrte fie der adligen Frau und 
ermahnte: diejen Schat wohl zu verwahren und nicht abhändig 
fommen zu laffen, jonft werde ihr Haud ganz durd) Armüt verderben, 
im andern Fall aber Hülle und Fülle in allen Sachen haben. 
Drauf ging die Zofe weg, und die drei Stüce wurden unter die 
drei Söhne audgeteilt; noch heute blühen zwei Stämme des Haufes, 
die ihren Echat forgjam aufheben; dad dritte Stüc hingegen foll 
neulich.von einer Frau verwahrloft worden fein, drüber fie armfelig 
in Prag veritarb und ihre Linie eine Endichaft genommen hat. 


69*. Die Iran von Bonikan. 


Al die Frau von Bonifau in Sachen einmal im Kindheit lag 
und allein war, fam ein Elein Weibchen zu ihr, altfräntifch gekleidet, 
jagte zu ihr: fie bäte fie, zu erlauben, daß fie eine Hochzeit in ihrer 
Kammer halten möchte, fie wollte fi) wohl in acht nehmen, daß es 
in einer Zeit und Stunde gejchähe, daß niemand ala fie dabeifein 
würde. ALS die Frau von Bonifau eingewilliget, fam einamald 
eine große Gejellihaft von den Erdmännden und Weibchen in 
die Kammer. Man bracdte ein Klein Tifchchen und dedte e2, jebte 
viel Schüffeln drauf, und die ganze Gelellichaft und Hochzeit feßte 
fih. an die Tafel. Alo fie in vollem Ejjen waren, fommt ein® von 
ihren Eleinen Weibchen gelaufen und ruft mit lauter Stimme: 


Gott Lob und Tanf, wir find aus großer Not, 
Denn die alte Schumnp ift tot. 


70. Das SHfreihmaß, der Ning und Becher. 


Im Herzogtum Lothringen, ala eö noch lange zu Deutjchland 
gehörte, Herrjchte zwilchen Nanzig und Luenftadt (Luneville) der 
lebte Graf von Orgewiler. Er hatte feine Schwertmagen mehr und 
verteilte auf dem ZTodbette feine Länder unter feine drei Töchter 
und Schwiegerföhne. Die ältefte Tochter hatte Simons von Beftein, 
die mittlere Herr von Crouy und die jüngfte ein deuticher Aheingraf 
geheuratet. Außer den Herrichaften teilte er noch feinen Erben 
drei Geichenfe auß, der ältejten Tochter einen Streichlöffel (Streich: 
maß), der mittleren einen Trinkbecher und der dritten einen Klein- 
odring, mit der Vermahnung, daß fie und ihre Nahkömmlinge dieje 
Stüce forgfältig aufheben jollten, jo würden ihre Häufer bejtändig 
glüdlich fein. “ ee 
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Die Sage, tie der Graf diefe Stüde bekommen, erzählt der 
Marihall von Baffompierre (Baffenftein), Urenfel des Simons, 
jelbjt: der Graf war vermählt, hatte aber noch eine geheime Liebjchaft 
mit einer wunderbaren fchönen Frau, die wöchentlich alle Montage 
in ein Sommerhaus de3 Gartens zu ihm fam. Lange blieb diejer 
Handel feiner Gemahlin verborgen, warın er fi) entfernte, bildete 
er ihr ein, daß er ded Nachts im Wald auf den Anftand ginge. 
Aber nah ein paar Sahren jchöpfte die Gräfin Verdacht und 
trachtete die rechte Wahrheit zu erfahren. Eined Sommermorgens 
frühe Schlich fie ihm nad) und fam in die Sommerlaube. Da jah 
fie ihren Gemahl Schlafen in Armen eines wunderjchönen rauen: 
bilds, weil fie aber beide fo fanfte fchliefen, wollte fie fie nicht 
wecen, fondern nahm ihren Schleier vom Haupt und breitete ihn 
über der Schlafenden Füße. AlS die fchöne Buhlerin erwachte und 
de8 Schleier innen ward, tat fie einen hellen Schrei, Hub aı 
jämmerlich zu flagen und fagte: „Hinfüro, mein Liebiter, fehen wir 
und nimmermehr wieder, nun muß ich) Hundert Meilen weit tveg 
und abgejondert von dir bleiben.” Damit verließ fie den Grafen, 
verehrte ihm aber vorher nocd) obgemeldte drei Gaben für feine 
drei Töchter, die möchten fie niemal® abhanden fommen laffeı. 

Dad Haus Baflenftein hatte lange Zeit durch aus der Stadt 
Spinal (Epinal) einen Fruchtzind zu ziehen, wozu diefer Maßlöffel 
(euillier de la mesure) jtetd gebraucht wurde. 


(1. Der Kobold. 

An einigen Orten hat fait jeder Bauer, Weib, Söhne und 
Töchter, einen Kobold, der allerlei Hausarbeit verrichtet, in der 
Küche Wafler trägt, Holz haut, Bier Holt, focht, im Stall die Pferde 
jtriegelt, den Stall miftet und dergleichen. Wo er ift, nimmt da? 
Vieh zu, und alle gedeiht und gelingt. Noch) heute jagt man 
jprühmörtlich von einer Magd, der die Arbeit recht rajch von der 
Hand geht: „Sie hat den Kobold.” Mer ihn aber erzürnt, mag 
fich vorfehen. 

Sie machen, eh fie in die Häufer einziehen wollen, erit eine 
Probe. Bei Nachtzeit nämlich fchleppen fie Sägelpäne ind Haus, 
in die Vilchgefäße aber bringen fie Kot von unterfchiedenem Vieh. 
Menn num der Haußvater genau achtet, daß die Späne nicht zerftreut, 
der Kot in den Gefäßen gelaffen und daraus die Wiilh genoffen 
wird, jo bleibt der Kobold im Haus, folange nur nod) einer von 
den Hausbewohnern am Leben ift. 
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Hat die Köchin einen Kobold zu ihrem heimlichen Gehülfen an 
genommen, jo nıuß fie täglih um eine gewiffe Zeit und an einem 
bejondern Ort im Haus ihm fein zubereitete® Schüffelden voll 
gute? Efjen Hinfegen und ihren Weg wieder gehen. Tut fie das, 
fo fan fie faulenzen, am Abend früh zu Bette gehen, und wird 
dennoch ihre Arbeit frühmorgen? beichict finden. WVergikt fie dad 
einmal, jo muß fie in Zukunft nicht nur ihre Arbeit jelbit wieder 
tun, fondern fie Hat nun aud) eine unglüdliche Hand, indem fie fich 
im heißen Waffer verbrennt, Töpfe und Gejihirr zerbricht, dad Efjen 
umfchüttet, alfo daß fie von ihrer Herrfchaft notwendig auögefcholten 
wird. Darüber hat man den Kobold öfter lachen und fichern gehört. 

Verändert fi) auch) das Gefinde, fo bleibt er doch, ja die ab- 
ziehende Magd muß ihn ihrer Nachfolgerin anempfehlen, damit 
diefe fein auch warte Mill diefe nicht, jo Hat fie beitändiges 
Unglüd, biß fie wieder abgeht. 

Man glaubt, fie jeien rechte Menichen, in Geftalt Feiner 
Finder, mit einem bunten Rödlein. Darzu etliche jeßen, daß fie 
teild Meffer im Nüden hätten, teild nod) anders und gar greulid) 
geftaltet wären, je nachdenı fie fo und fo, mit diefen oder jenem 
Snftrument vorzeiten umgebraht wären, denn fie halten fie für 
die Seelen der vorweilen im Haufe Ermordeten. | 

Zumeilen ift die Magd lüftern, ihr Kinechtchen, Kurd Chimgen 
oder Heinzdhen, wie fie den Kobold nennen, zu jehen, und wenn 
fie nicht nachläßt, nennt der Geift den Ort, wo fie ihn jehen folle, 
heißt fie aber zugleich einen Eimer falt Waffer mitbringen. Da 
begibt fih’% dann, daß fie ihn etwa auf dem Boden auf einem 
Kigchen nadt liegen fieht, und ein große! Schlachtmeiler ihm im 
Nüden ftedt. Mande ift fo jehr erichroden, daß fie ohnmädhtig 
niedergefallen, worauf der Kobold alöbald auffprang und fie mit 
den falten MWaffer über und über begoß, damit fie wieder zu fi) 
jelbft fam. Darnad) ift ihr die Luft vergangen, den Kobold zu fehen. 


72. Der Bauer mit feinem Kobold. 


Ein Bauer war feines Kobold& ganz überdrüffig geworden, 
weil er allerlei Unfug anrichtete, doc) mochte er e3 anfangen, wie er 
immer wollte, jo fonnte er ihn nicht wieder loöstwerden. Zulcht 
ward er Rats, die Scheune anzufteden, wo der Kobold feinen Ei& 
hatte, und ihn zu verbrennen. Deömwegen führte er erjt all fein 
Stroh heraus und bei dem legten Karın zündete er die Scheune an, 
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nachdem er den Geift wohl verjperrt hatte. Wie fie nun fchon in 
voller Glut jtand, jah fi) der Bauer von ungefähr um, fiehe, da 
jaß der Kobold Hinten auf dem Karın und fprady: „Ed war Zeit, 
daß wir herausfamen! e& war Zeit, daß wir heraußfamen!” Wlußte 
alfo wieder umkehren und den Kobold behalten. | s 


Ds Caes 
| Se 
73. Der Kobold in der Mühle. 


-- && madten einmal zwei Studenten von Rinteln’eine Fußreife. 
Sie gedadhten in einem Dorfe zu übernachten, weil aber ein heftiger 
Negen fiel und die Finfternid fo fehr überhandnahm, daß fie nit 
weiterfonnten, gingen Je 3; einer. in.der Nähe liegenden Weühle, 

—Hopften und baten um Nachtherberge. Der Müller wollte anfangs 
nicht hören, endlid) gab er ihren inftändigen Bitten nach, öffnete 
die Türe und führte fie in eine Stube. Sie waren beide hungrig 
und durftig, und da auf dem Tiih eine Schüffel mit Speife und 
eine Kanne mit Bier ftand, baten fie den Müller darum und mareıt 
bereitwillig, e& zu bezahlen. Der Müller aber fchlug’s ab, felbft 
nicht ein Stüd Brot wollt’ er ihnen geben und nur die harte Banf 
zum NRuhbett vergönnen. „Die Speife und der Trant,” fprad) er, 
„gehört dem Haudgeift, ift euch) dad Leben lieb, jo laßt beides un= 
berührt, jonft aber habt ihr fein Leid zu befürchten, lärmt’3 in der 
Nacht vielleicht, jo bleibt nur ftill Tiegen und jchlafen.” Mit diefen 
Morten ging er hinaus und fehloß die Türe hinter fich zu. 

Die zwei Studenten legten fic) zum Schlafe nieder, aber etwa 
nad) einer Stunde griff den einen der Hunger fo übermädtig an, 
daß er fih aufrichtete und die Schüffel fuchte.e Der andere, ein 
Magiiter, warnte ihn, er jollte dent Teufel lafjfen, was den Teufel 
gewidmet wäre, aber er antwortete: „Sch habe ein beifer Recht 
dazu alö der Teufel,” jeßte fich an den Tifch und aß nad) Herzendluft, 
jo daß wenig von dem Gemüfe übrigblieb. Darnad) faßte er die 
DBierfanne, tat einen guten, pommerjchen Zug, und nachdem er 
aljo feine Begierde etwad geftillt, legte er fich wieder zu feinen 
Gejellen. Do als ihn über eine Weile der Durft aufs neue 
plagte, ftand er noch einmal auf und tat einen zweiten fo herz= 
haften Zug, daß er dem Haudgeift nur die Neige hinterließ. Nach: 
dem er fich’3 alfo jelbit gejegnet und wohlbefommen geheißen, legte 
er fih und fchlief ein. A Ge a = | Br 
' E3 blieb alles ruhig bis zu Mitternacht, aber faunt war die 
„herum, fo fam der Kobold mit großem Lärm hereingefsdren, wopon 
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beide mit Schreden erwacdten. Er braufte ein paarmal in der 
Stube auf und ab, dann jeßte er fi, ala wollte er feine Mahlzeit 
halten, zu dem Tifc), und fie hörten deutlich, wie er die Echüffel 
herbeirüdte. Gleich drauf feste er fie, ald wär’ er ärgerlich, hart 
nieder, ergriff die Kanne und drüdte den Dedel auf, ließ ihn aber 


gleih wieder ungeftüm zuflappen. Nun begann, er SE Arbeit, 
nd fehrte 


wiichte den Tifch, darnad) die Tiichfühe forgfäktig ab 
dann, tvie mit einem: Bejem, den Boden fleißig ab. Ald daS ge- 
ichehen mar, ging er noch einmal zur Schüffel und Kanne zurüd, ob 
c& jett vielleicht befjer damit jtehe, jtieß aber beides wieder zornig 
hin. Darauf fuhr er in feiner Arbeit fort, famı zu den Bänfen, 
wufch, fcheuerte, rieb fie, unten und oben; alß er zu der Stelle 
gelangte, wo die beiden Studenten lagen, zog er vorüber und nahm 
dad übrige Stüd unter ihren Füßen in die Arbeit. Wie er zu 
Ende war, fing er an der Bank oben zum zweitenmal an und über: 
ging auch zum zweitenmal die Gäfte. <_Yum drittenmal aber, al? 
er an fie fam, ftrich er dent einen, der nichtö genoffen hatte, über 
die Haare und den ganzen Leib, ohne ihm im geringften weh zu 
tun. Den andern aber padte er an den Füßen, riß ihn bon der 
Banf herab, 309 ihn ein paarmal auf dem Erdboden herum, bis 
er ihn endlich Liegen ließ und Hinter den Ofen lief, mo er ihn laut 
außlachte. Der Student Eroh zu der Bank zurüd, aber nad 
einer Biertelftunde begann der Kobold feine Arbeit von neuem: 
fehrte, fäuberte, wifchte. Die beiden lagen da, in Angft zitternd, 
den einen fühlte er, ald® er an ihn Fam, ganz lind an, aber den 
andern warf er wieder zur Erde und ließ Hinter dem Ofen ein 
grobes und Spottended Lachen hören. | Ä 

Die Studenten wollten nun nicht mehr auf der Banf Liegen, 
ftanden auf und erhuben vor der verfchloffenen Türe ein lautes 
Geichrei, aber e2 hörte niemand darauf. Sie bejichloffen endlich, 
fih) auf den platten Boden hart nebeneinander. zu legen, aber der 
Kobold ließ fie nicht ruhen. Er begann fein Spiel zum drittenmal, 
fam und zog den Schuldigen herum und lachte ihn aus. Diefer 
war zulegt wütend geworden, z0g feinen Degen, ftach und hieb in 
die Ede, mo dad Gelächter herjchallte, und forderte den Kobold 
mit Srohivorten auf, Hervorzufommen. Dann febte er fi) mit 
feiner Waffe auf die Bank, zu erwarten, mad weiter gejchehen würde, 
aber der Lärm hörte auf, und alles blieb ruhig. oo. I 

Der Müller verwies ihnen am Morgen, daß fie feiner Er- 
mahnung nicht. nachgelebt und die Speile nicht unangerührt ge= 
laffen; e& hätte ihnen leicht dad Leben Eoften können. 
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4. Hütden 


An dem Hofe des Bifchof Bernhard von Hildesheim hielt fich 
ein Geift auf, der fi) vor jedermann in einem WBauernkleide unter 
dem Schein der Freundlichkeit und Frömmigkeit jehen ließ: auf 
dem Haupt trug er einen Kleinen Filghut, wovon man ihm den 
Namen Hütchen, auf niederf \ähfife) Hödefen, gegeben hatte. Er 
wollte die Leute gern überreden, daß es ihm viel mehr um ihren 
Borteil, ald ihren Schaden zu fun wäre, daher warnte er bald den 
einen vor Unglüd, bald war er dem andern in einem Vorhaben 
behilflich. ES Tchien, ala trüge er Luft und Freude an der Menfchen 
Gemeinschaft, redete mit jedermann, fragte und antwortete gar ge=- 
Iprädig und freundlid). 

3u diejer Zeit wohnte auf dem 2 MWinzenburg ein Graf, 
namens Hermann, welcher da® Amt. al® eine eigene Grafichaft 
bejaß. Einer feiner Diener, aus Schwaben bürtig, hatte eine jchöne 
Frau, auf die er ein lüfternes Auge warf und die er mit feiner LXeiden- 
fcaft verfolgte, aber fie gab ihm wenig Gehör. Da fann er endlich) 
auf Schlechte Mittel, und ald ihr Mann einmal an einen meit ent= 
legenen Ort verreift war, raubte er ihr mit Gewalt, was fie ihm 
freimillig verfagte. Sie mußte dad Unrecht verjchmweigen, folang 
ihr Wann abmwejend war, bei feiner Nüdfehr aber eröffnete fie e& 
ihm mit großem Schmerz und wehmütigen Gebärden. Der Edelmann 
glaubte, diejer Schandfleden Fönne nur mit dem Ylute de Täters abr 
gewajchen werden, und da er Die Freiheit hatte, wie ihm beliebte, in de3 
Grafen Gemad zu gehen, fo nahm er die Zeit wahr, two diejer noch mit 
feiner Gentahlin zur Ruhe lag, trat hinein, hielt ihm die begangene 
Tat mit harten Worten vor, und alö er merkte, daß jener fich auf- 
machen und zur Gegenwehr anfchiden möchte, faßte er fein Schwert und 
erftach ihn in Bette an der Seite der Gräfin. Dieje entrüftete fich 
auf? allerheftigfte, fchalt den Täter gewaltig, und da fie gerade 
fchwangered Leibe war, fprach fie dräuend: „Derjenige, den id) 
unter dem Gürtel trage, joll diejen Mord an dir und den Deinigen 
rächen, daß die ganze Nachwelt daran ein Beilpiel nehmen wird.“ 
Der Edelmann, als er die Worte hörte, fehrte wieder um und durd)- 
ftach die Gräfin wie ihren Herrn. 

Graf Hermann von Winzenburg. war der lebte feines Stammes 
und demmac) mit feinem und der jchwangern Gräfin Tod das Laııd 
ohne Herrn. Da trat Hütchen in jelbiger Morgenitunde, in welcher 
die Tat gefchehen war, vor dad Bett des fchlafenden Bilchof3 VBern- 
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hard, mwedte ihn und fpradh: „Steh auf, Glatkopf, und führe dein 
Boll zufammen! Die Graffhaft Winzenburg ift dur) die Er- 
mordung ihres Herrn ledig und verlaffen, du fannft fie mit leichter 
Mühe unter deine Botmäßigkeit bringen.” Der Bilchof ftand auf, 


brachte fein Kriegöpolf eilig zufammen und bejegte und überaug 


damit die Grafidaft, jo daß er fie, mit ee a be3 Raifers, 
auf eivig dem Stift Hildesheim einverleibte: 

Die mündlide Sage erzählt noch eine andere, wahrjcheinlid) 
frühere Gefdichte. Ein Graf von a enburg hatte zwei Söhne, 
die in Unfrieden lebten; um einen wegen der Erbichaft ab- 
zuwenden, war mit dem Bilhof zu Hildeöheim feitgemacht, daß 
derjenige mit der Grafichaft belehnt werden .folle, welcher zuerit 
nach des Vaterd Tod fi) darum bei dem Bihchof melden mürde. 
Al nun der Graf ftarb, jeßte fich der ältite Sohn gleich auf fein 
Pferd und ritt fort zum Bifchof, der jüngfte aber hatte fein Pferd 
und wußte nicht, wie er fich helfen jollte. Da trat Hütchen zu ihm 
und fpradh: „Sch will dir beiftehen, jchreib einen Brief an den 
Bilhof und melde dich darin um Belehnung, er joll eher dort fein, 
ald dein Bruder auf feinen jagenden Pferd.” Da jchrieb er ihm 
den Brief, und Hütchen nahm und trug ihn auf einem Wege, der 
über Gebürge und Wälder geradaudging, nad) Hildesheim und war 


in einer halben Stunde fchon da, lange eh der ältejte herbeigeeilt -_ 


fam, und gewann alfo dem jüngiten dad Land. Diefer Pfad ift 
ichwer zu finden und heißt noch immer Hüthen® Rennpfad. 
Hütchen erichien an dem Hofe des Bilchof gar oft und hat 
ihn, ungefragt, vor mancherlei Gefahr gewarnt. Großen Herrn 
offenbarte e& die Zukunft. Biamweilen zeigte e3 fich, wenn es fprach, 
bisweilen redete e& "unfitbar. E& Hatte den großen Hut aber 
immer fo tief in den Kopf gedrüdt, daß man niemal? jein Gelicht 
jehen fonnte. Die Wächter der Stadt hat e3., fleißig in acht ge- 
nommen, daB. fie nicht ichliefen, ‘Sondern Hurtig wachen mußten, 


Niemand fügte "e& etwas Leid zu, e8 wäre denn am erften be-- 


ichimpft worden; wer feiner aber fpottete, dem vergaß e& jolches 
nicht, fondern beiwieß ihm wiederum einen Schimpf. Gemeinlic 
ging eö den Köchen und Köchinnen zur Hand, jhwagte aud) viel: 
mal mit ihnen in der Küche. Eine Mulde im Keller war feine 
Schlafftätte, und e8 Hatte ein Xoch, Ivo ed in die Erde gefrochen 
ift. Al man nun feiner gar gewohnt worden und fid) niemand 
weiter vor ihm gefürchtet hat, begann ein Küchenjunge e3 zu fpotten 
und höhnen, mit Zäfterworten zu hubeln, und fjooft er nur ver- 
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niochte, mit Dred aus der Küche auf eö loSzumerfen oder ed mit 
Spülmaffer zu begiegen. Das verdroß Hütchen jehr, weshalb eö 
den Küchenmeifter bat, den Jungen abzuftrafen, damit er folche 
Büberei unterwegen ließe, oder er jelbit müßte die Schmadh an 
ihn rächen. Der Küchenmeifter lachte ihn aud und fprah: „WVilt 
du ein Geift, und fürchteft dich. vor dem Fleinen Snaben!" Darauf 
antwortete Hütchen: „Weil du auf meine Bitten den Buben nicht 
abftrafen mwillft, will ich nach wenig Tagen dir zeigen, wie ich mid) 
vor ihm fürdte;" und ging damit im Zorn weg. Nicht lange 
darauf jaß der Junge nad) dem Abendefjen allein in der Küche 
und war vor Müdigkeit eingeichlafen; da fanı der Geift, erwürgte 
ihn und zerhadte ihn in Heime Stüde. Dann warf er felbige 
vollends in einen großen Kefiel und jeßte ihn and Feuer. Als 
der Küchenmeifter fam und in dem SKeffel Menfchenglieder kochen 
jah, au) aus den übrigen Umftänden merkte, daß der Geiit 
ein fremdes Gericht zurichten wolle, fing er an, ihn greulic zu 
fchelten und zu fluchen. Hütchen, darüber noch heftiger erbittert, 
fan und zerdrücte über alle Braten, die für den Bifchof und deflen 
Hofleute am Spieße zum Feuer gebracht waren, abjcheuliche Krötent, 
alfo daß fie von Gift und Blut träufelten. Und weil ihn der 
Koch deöwegen wiederum jchmiähete und jchändete, ftieß er ihn, als 
er einiten® aus dem Tore gehen mollte, von der DBrüde, die 
ziemlich Hoch mar, in den Graben. Weil man auch in Sorgen 
ftand, er möchte ded Bilchofd Hof und andere Häufer anzünden, 
mußten alle Hüter auf den Mauern, fowohl der Stadt, alö des 
Sclofjes, fleißig wachen. Aus diefer und andern Urjachen fuchte 
der Bifchof Bernhard feiner loszuwerden und zwang ihn endlich 
auch dur) Beihmwörung, zu weichen. 

Sonft beging der Geift noch unterjchtedliche, abenteuerliche 
Streihe, welche doch felten jemand fchadeten. In Hildesheim war ein 
Mann, der ein leichtfertiges Weib hatte, ald er num verreijen wollte, 
Ijprad) er zu Hüthen: „Mein guter Gejell, gib ein wenig Achtung 
auf mein Weib, dieweil ich aus bin, und fiehe zu, daß alles recht 
zugeht." Hütchen tat ed, und wie dad Weib, nach der Abreije 
des Mannes, ihre YBuhler fommen ließ und fich mit ihnen luftig 
machen wollte, jtellte jich der Geift allzeit ind Mittel, verjagte fie 
dur Schredgeitalten, oder wenn einer fi) ind Bett gelegt, warf 
er unfihtbarer Weile ihn fo unfauber heraus, daß ihm die Rippen 
fradhten. So ging e8 einem nad) dem andern, : wie fie das leicht: 
fertige Weib in die Kammer führte, Jo daß feiner. ihr ‚nahen 
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durfte. Endlih, ald der Mann wieder nad) Haufe fanı, Tief ihm 
der ehrbure Hüter voller Freuden entgegen und jprah: „Deine 
MWiederkunft ift mir trefflich lieb, damit ich der Unruhe und Mühe, 
die du mir aufgeladen haft, einmal.abfonme.” Der Mann fragte: 
„Ber bift du denn?” Er antwortete: „Sch bin Hütchen, dem du 
bei deiner Abreife dein Weib in feine Hut anbefohlen. Dir zu 
gefallen habe ich fie diesmal gehütet und vor dem Ehebrud) be= 
wahret, wiewohl mit großer und unabläjfiger Mühe. Allein ich 
bitte, du mwolleft fie meiner Hut nicht mehr untergeben, denn ic) 
will lieber der Schweine in ganz Sadjen ald eined einigen folchen 
Meibed Hut auf mich nehmen und Gemährichaft vor fie leiften, 
jo vielerlei Lift und Ränfe hat fie erdadht, mic) zu Hintergehen.‘ 

Zu einer Zeit befand fi zu Hildesheim ein Geiftlicher, welcher 
fehr wenig gelernt hatte. Diefen traf die Neihe, daß er zu einer 
Rirhenverfammlung von der übrigen Geiftlichkeit follte verjcjickt 
werden, aber er fürchtete fi, daß er in einer fo anjehnlichen DBer- 
fanımlung durd) feine Unwiffenheit Schtmpf einlegen möchte. Hütchen 
half ihm aud der Not und gab ihm einen Ring, der von Lorbeer: 
laub mıd andern Dingen zufammengeflochten war, und machte 
dadurd) diefen Gejandten dermaßen gelehrt und auf eine gemille 
Zeit beredt, daß fich auf der Kiirchenverfammlung jedermann über 
ihn verwunderte und ihn zu den berühmteften Nednern zählte. 

Einem armen Nagelihmiede zu Hildesheim ließ Hütchen ein 
Stüd Eifen zurüd, woraus goldene Nägel geschmiedet werden konnten, 
und deifen Tochter eine Rolle Spiten, von der man immer ab: 
mefjen fonnte, ohne daß fie fi) verminderte. 


— 


75. Sinzelmann. 


Auf dem alten Schloffe Hudemühlen, das im Lüneburgifchen 
nicht weit von der Aller liegt und von dem nur nod) Mauern ftehen, 
hat fich lange Zeit ein mwunderlicher Hauögeift aufgehalten. Zuerit 
ließ er fi im Jahr 1584 hören, indem er durch bloßes Poltern 
und Lärmen fich zu erfennen gab. Darnad) fing er an bei hellen 
Tag mit dem Gefinde zu reden, welches fich vor der Stimme, die 
ih. hören ließ, ohne daß jemand zu fehen war, erjchredte, nad) und 
nad) aber daran gewöhnte und nicht mehr darauf achtete. Endlich 
ward er ganz mutig und Hub an vor dem Haudherrn jelbit zu reden 
und führte Mittagd und Abends während der Mahlzeit mit den 
Anmefenden, fremden und einheimifchen, allerhand Gefpräde.. Aa 
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fih nun die Furcht verlor, ward er gar freundlich und zutraulicd), 
fang, lachte und trieb allerlei Kurzweil, folang ihn niemand bd% 
machte; dabei war feine Stimme zart, wie die eine Knaben oder 
einer Yungfrau. AS er gefragt wurde, woher er fei und was er 
an diefem Ort zu Schaffen habe, fagte er, daß er aus dem böhmifchen 
Gebürg gefommen wäre und im Böhmermwalde feine Gejellichaft 
hätte, die wolle ihn nicht leiden; daher fei er nun geziwungen, fich 
jo lang zu entfernen und bei guten Leuten Zuflucht zu juchen, biö 
feine Sachen wieder befjer ftänden. Sein Name fei Hinzelmann, 
doch werde er aud) Züring genannt; er habe eine Frau, die heiße 
Hille Bingeld. Wann die Zeit gefommen, wolle er ich in feiner 
wahren Geftalt jehen laffen, jeßt aber wäre ea ihm nicht gelegen. 
Übrigens wäre er ein guter und ehrlicher Gefelle, wie einer. 

Der Haudherr, al® er fah, daß fi der Geilt je mehr und 
mehr zu ihm tat, empfand ein Grauen und wußte nicht, wie er ihn 
[oswerden follte. Auf Anraten feiner Freunde entihloß er fich 
endlich, fein Schloß auf eine Zeit zu verlaffen und nad) Hannover 
zu ziehen. Auf dem Weg bemerkte man eine weiße Yeder, die neben 
dem Wagen herflog, wußte aber nicht, mad fie zu bedeuten habe. 
ALS der Edelmann zu Hannover angelangt war, vermißte er eine 
goldene Kette von Wert, die er um den Hal getragen hatte, und 
warf VBerdadt auf dad Gefinde des Hausmwirtö; diejer aber nahm 
fich feiner Leute an und verlangte Genugfuung für die ehrenrührige 
Anklage. Der Edelmann, der nicht? beweifen fonnte, faß unmutig 
in feinem Zimmer und überlegte, wie er fi) aus diefem verdrießlichen 
Handel ziehen könnte, ald er auf einmal neben fi) Hinzelmannd 
Stimme hörte, der zu ihm fprah: „Warum bift du jo traurig? 
St dir etwas MWidermwärtiges begegnet, jo entdede nır’d, ich weiß 
dir vielleicht Hülfe. Soll ich auf etwas raten, fo jage ich, du bift 
wegen einer verlorenen Kette verdrießlich." „Wa madhjt du hier?“ 
antwortete der erichrodene Edelmann, „warum bift du mir gefolgt? 
weißt du von der Kette?” Hinzelmann fagte: „Freilich bin ich dir 
gefolgt und Habe dir auf der Reife Gefelfchaft geleiftet und war 
allzeit gegenwärtig. Haft du mid) nicht gefehen? Ic war die weiße 
Teder, die neben deinem Magen flog. Wo die Fette ift, will ich 
dir jagen: juh nur unter dem Hauptliffen in deinem Bett, da wird 
fie liegen.” Ald fie fi da gefunden hatte, ward dem Edelmann 
der Geift noch ängftlicher und läftiger, und er redete ihn heftig an, 
warum. er ihn durd) die Kette mit dem Hauswirt in Streit gebradjt, 
da er doch feinetiwegen jchon die Heimat verlaffen. Hinzelmann 
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antwortete: „Wa weichjt du vor mir? Sch Fanrı dir ja allenthalben 
leichtlih Folgen und fein, wo du bift! E32 ift beffer, daß du in 
dein Eigentum zurüdfehrft und meinetwegen nicht daraus entweidjft. 
Du fiehft wohl, wenn ich wollte, Fönnte ich dad Deinige all hintweg- 
nehmen, aber darauf fteht mein Sinn nid.“ Der Edelmann 
bejann fi) darauf und faßte den Entichluß zurüdzugehen und dem 
Geift, im Vertrauen auf Gott, feinen Yußbreit zu weichen. 

3u Hudemühlen zeigte fi) Hinzelmann nun gar zutätig und 
fleißig in allerhand Arbeit. Ir der Küche hantierte er Nachts, und 
wenn die Köchin Abends nad) der Mahlzeit Schüffel und Teller 
unabgewafchen durcheinander in einen Haufen binfette, jo waren fie 
Morgen? wohl gejäubert, glänzend mie Spiegel, in guter Ordnung 
hingeftellt.. Daher fie fi) auf ihn verlaflen und gleich Abends 
nach der Mahlzeit ohne Sorgen zu Ruhe legen fonnte. Aucd) ver- 
lor fi niemalö etwas in der Küche, oder war ja etwas verlegt, 
jo wußte ed: Hinzelmanı gleih in der verborgnen Ede, wo c3 
jtedte, mwiederzufinden und gab ed feinem Herrn in die Hände. 
Hatte man fremde Gäfte zu erwarten, fo ließ fich der Geift fonderlich 
hören, und fein Arbeiten dauerte die ganze Nacht: da fcheuerte er 
die Keffel, wufch die Schüffeln, fäuberte Eimer und Zuber. Die 
Köchin war ihm dafür dankbar, tat nicht nur, twad er begehrte, 
jondern bereitete ihm freiwillig feine füße Viilh zum Frühftüd. 
Aud übernahm der Geift die Aufficht über die andern Knedhte und 
Mägde, gab Achtung, wad ihre Verrichtung war, und bei der Arbeit 
ermahnte er fie mit guten Worten, fleißig zu fein. Wenn fich aber 
jemand daran nicht fehrte, ergriff er auch) wohl den Stod und gab 
ihm damit die Lehre. Die Mägde warnte er oft vor dem Unmwillen 
ihrer Frau und erinnerte fie an irgend eine Arbeit, die fie nın an 
fangen follten. Ebenfo geichäftig zeigte fich der Geift auch im Stalle: 
er twartete der Pferde, jtriegelte fie fleißig, daß fie glatt anzufehen 
waren wie ein Aal, auch: nahmen fie. fihtbarlid) zu, wie in feiner 
Zeit, alfo daß fich jedermann darüber vermunderte. 

Seine Kammer war im oberjten Stodwerf zur rechten Seite, 
und fein Hauögeräte bejtand aus drei Stüden. Erftlich aus einem 
Seflel oder Lehnftuhl, den er jelbit von Stroh in allerhand Farben 
gar Funftreich geflochten, voll zierliher Figuren und Kreuze, Die 
nicht ohne Verwunderung anzufehen waren. SZmeiten® aus einem 
fleinen runden Tifeh, der auf fein vielfältiges Bitten verfertigt und 
dahin gejegt war. Drittend auS einer zubereiteten Betttatt, die er 
gleihfall3 verlangt .hatte.: Man hat nie ein Merkmal gefunden, 
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daß ein Menich darin geruht, nur fand man ein fleine® Grüblein, 
ala ob eine Habe da gelegen. Auch) mußte ihm da Gefinde, be- 
jonderd die Köchin, täglihd eine Schüffel voll fühßer Milch mit 
Broden von. Weißbrot zubereiten und auf fein Tijchlein ftellen, 
welche hernad) rein auögegefien war. Zumeilen fand er fih an 
der Tafel des Haudherrn ein, wo ihm an einer bejonderen Stelle 
Stuhl und Teller gefeßt werden mußte Wer vorlegte, gab ihm 
die Speife auf jeinen Teller, und ward dad vergeflen, .jo geriet 
der Haudgeift in Zorn. Das Vorgelegte verihwand, und ein ge: 
füllte® Glad Wein mar eine Meile weg und murde dann leer 
wieder an jeine Stelle gefett. Doc fand man die Speifen hernach 
unter den Bänkfen oder in einem Winkel des Zimmers liegen. 
St der Gejellichaft junger Leute war Hinzelmann Yuftig, fang 

und machte Reime, einer der gemöhnlichiten war: 

Ortgieß läßt du mid hier gan, 

Slüde fallit du Han; 

Wultu mid ader berdrieven, 

Unglüd wart du friegen, 
wierwohl er auch) die Lieder und Sprüche anderer wiederholte zur 
Rurzweil oder um fie damit aufzuzichen. Al der Pfarrer Teld- 
mann einmal auf Hudemühlen zu Gaft geladen war und vor die 
Türe fam, hörte er oben im Saal jemand fingen, jauchgen und 
viel MWejens treiben, mweöhalb er dadjte, ed wären Abendd vorher 
Fremde angefommen, die oben ihre Zimmer hätten und fich alfo 
Iuftig bezeigten. Er fagte darum zu dem Hofmeier, der auf den 
Plaß ftand und Holz gehadt hatte: „Zohann, was habt ihr droben 
por Gäfte?“ Der Hofmeier antwortete: „Niemand Freındes, e& ift 
unfer Hinzelmann, der fih fo Iuftig Stellt, e& wird fonft fein Teben- 
diger Menjcd im Saal jein.”" AlS der Pfarrer nun in den Saal 
himaufftieg, fang ihm Heinzelmann entgegen: 

„mien Duhme (Daumen), mien Duhme, 
mien Ellboeg find twei!“ 
Der Pfarrer verwunderte fich über diejen ungewöhnlichen Gejang 
und fprah zu Hinzelmann: „Wad joll dad für eine Mufik fein, 
damit du num aufgezogen fommijt?” „Ei,“ antwortete der Geift, 
„das Liedlein habe ich) von euch gelernt, denn ihr habt eö oft ge= 
jungen, und ic) hab es noch vor etlichen Tagen, ald ihr an einem 
gewiien DOrt.zur Kindtauf waret, von euch gehört.” 
: Hingelmann nedte gern, ohne aber jemand Schaden dabei zu 

him... ‚Snechte. und Arbeitöleute, wenn: jie Abends heim Trank faßeır, 
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brachte er in Handgemeng und ah ihnen dann mit Luft zu. Wenn 
ihnen der Kopf ein wenig warm geivorden war, und es ließ einer 
etwa unter den Tiih etwas fallen und büdte fih darnad), fo gab- 
er ihm rüdwärts eine gute Ohrfeige, feinen Nachbar aber zwicte 
er ind Bein. Da gerieten die beiden aneinander, erft mit Worten, 
dann mit Werfen, und nun mijchten fi) die andern hinein, jo daß 
jeder feine Schläge audteilte und erhielt und am andern Morgen 
die blauen Augen und gejchwollenen Gefihter ald Wahrzeichen 
überall zu jehen waren. Daran ergößte fih Hinzelmann von 
Herzen und erzählte hernad), mie er ed angefangen, um fie Hinter= 
einander zu bringen. Doc, wußte er ed immer fo zu ftellen, daß 
niemand am Leben oder an der Gejundheit Schaden litt. Auf 
dem fürjtlihen Schlofle zu Ahlden wohnte zu der Zeit Otto Ajichen 
von Mandeldlohe, Droft und braunfchweigiicher Rat; diefem fpielte 
Hinzelmann aud) zumeilen einen Boffen.. AS einmal Gäfte bei 
ihm waren, jtiftete er einen Zant, fo daß fie zornig auffuhren und 
nad ihren Degen greifen wollten. Keiner aber Eonnte den feinigen 
finden, und fie mußten e& bei ein paar Querhieben mit der diden 
Faust bewenden lafjen. Diejed Streich® hat fid) Hinzelmann gar 
jehr gefreut und mit vielem Lachen erzählt, daß er lrheber 
ded Zantd geiwefen, vorher aber alles tödliche Gewehr verftedt und 
beijeite gebradt. Er habe dann zugeichaut, wie ihm fein Anfchlaq 
jo wohl gelungen wäre, daß fie fi) weiblich) herumgejchmiffen. 

Zu einer Zeit war ein Edelmann zu Hudemühlen eingetroffen, 
welcher fi) erbot, den Hauögeift audzutreiben. Al® er ihn nun in 
einem Gemach tierfte, deilen Türen und Fenjter überall feit ge= 
ichloffen waren, ließ er erjt diefe Kammer, jowie dad ganze Haus, 
mit bewaffneten Xeuten bejegen und ging darauf felbit, von einigen 
begleitet, mit gezogenem Degen hinein. Sie fahen nicht, fingen 
aber an linfS und recht3 nad) allen Seiten zu hauen und zu Stechen 
in der Meinung, den Hinzelmann, wo er nur einen Xeib habe, 
danıit gewißlid) zu erreichen und zu töten; indeffen fühlten fie nicht, 
daß ihre Klingen etwa anderd alö die leere Luft durdichnitten. 
Wie fie glaubten, ihre Arbeit vollbracht zu haben, und müd pon 
dem vielen Fechten hinausgehen wollten, fahen fie, ala fie die Türe 
ded Gemahd öffneten, eine Geftalt gleich einem fchiwarzen Marder 
hinaudjpringen und hörten die Worte: „Ei! ei! wie fein habt ihr 
mich doch ertappt!” Hernad) hat fich Hinzelmann über diefe Be: 
yeidigung bitterlich bejchwert und gejagt: er würde leicht Gelegenheit 
haben fich zu rächen, wenn er nicht den beiden Fräulein in Hauje 
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Verdruß erjparen wollte. AS diefer Edelmann nicht lang darauf 
in eine leere Sammer ded Haufe® ging, erblidte er auf einer wüjten 
Bettitatt eine zufammengeringelte große Schlange liegen, die fogleich 
verihtvand, aber er hörte die Worte deö San, „Bald hätteft du 
mich erwifcht!“ 

Ein anderer Edelmann hatte viel von Hinzelmann erzählen 
gehört und war begierig, jelbjt etwas von ihm zu erfahren. Als 
er nun nad) Hudemühlen fam, ward fein Wunfch erfüllt, und der 
GSeilt ließ fi in dem Zimmer aud einem Winkel bei einem großen 
Echrant hören, two etliche leere MWeinfrüge mit langen Hälfen Hin- 
gejeßt waren. Weil nun die Stimme zart und fein war und ein 
wenig heifer, glei al® fprädhe fie au einem hohlen Gefäße, To 
meinte der Edelmann, er fiße vielleicht in einem diejer Krüge, lief 
hinzu, faßte fie und mollte fie zuftopfen, um auf diefe Weile den 
Geift zu erhafchen. AlS er damit umging, fing Hinzelmann an 
überlaut zu laden und Spradh: „Hätte id) nicht vorlängit von 
andern Leuten gehört, daß du ein Narr wärft, jo fönnte ij’3 num 
jelbft mit anjehen, weil du meinst, ich fäße in den leeren Krügen, und 
dedit fie mit der Hand zu, ald Hätteft du mich gefangen. Sch achte 
dich nicht der Mühe wert, jonft wollt’ ich dic) [yon wigigen, daß du 
eine Zeitlang meiner gedenten follteft. Aber ein wenig gebadet 
wirft du Doc) bald werden.” Damit fchwieg er und ließ fich nicht 
wieder hören, jolange der Edelmann dawar; ob diejer hernad) 
wirflih ind Waffer gefallen, wird nicht gemeldet, doc ift’z zu 
vermuten. 

E5 fam auch ein Teufelöbanner, ihn audzujägen. Alo diejer 
mit feinen Zauberworten die Beihwörung anhub, war Hinzelmann 
zuerft ftill und ließ nichts von fich hören, aber wie jener nun Die 
fräftigften Sprüche gegen ihn ablejen wollte, riß er ihm dad Buch 
aus den Händen, zerjtüdelte ed, daß die Blätter in dem Zimmer 
herumflogen, padte den Banner dann felbjt und drüdte und fragte 
ihn, daß er voll Angit fortlief. Auch hierüber beflagte er fi) und 
jprad: „Sch bin ein Chrift, wie ein anderer Menjch, und hoffe 
felig zu werden.” ALS er gefragt wurde, ob er die Kobolde und 
Boltergeifter ferne, antwortete er: „Wad gehen mid) diefe an? Das 
find Teufelögefpenfter, zu melden ich nicht gehöre. Won mir hat 
fic) niemand Böfes, vielmehr alles Gute zu verjehen. Laßt nid) 
unangefochten, fo werdet ihr überall Glüd fpüren: dad Vieh wird 
gedeihen, die Güter in Aufnahme fommen und alles wohl von 
ftatten gehen.” 


Google 


+ Don Hinzelmann 63 





Lafter und Untugenden waren ihm zuwider: einen bon den 
Haudgenofjen ftrafte er wegen feiner Kargheit oft mit harten Worten 
und fagte den übrigen, daß er ihn um feined Geizes Willen gar 
nicht leiden könnte. Einem andern verwied er feine Hoffart, die 
er von Herzen haffe. ALS einmal zu ihm gejagt wurde, wenn er 
ein guter Chrift fein wolle, jo müßte er Gott anrufen und Die 
Gebete der Chriften fprechen, fing er an dad Baterunfer zu jagen 
und jprad) eö biß zur fechiten Bitte, die Worte: „Erlöje und von 
dem Böfen,“ murmelte er nur leile. Er fagte auch den chriftlichen 
Glauben ber, aber zerriffen und ftammelnd. Denn alö er zu den 
Morten gelangte: „Sch glaube eine Vergebung der Sünden, Auf: 
eritehung ded Fleifhes und ein ewiges Leben,“ brachte er fie mit 
heiferer und undeutlicher Stimme hervor, aljo daß man ihn nicht 
recht hören und verjtehen Zonnte.e Der Prediger zu idelohe, 
weiland Hr. Marquard Feldmann, berichtet, daß fein Vater um die 
Zeit der Pfingften auf Hudemühlen zu Gaft gebeten worden; da 
habe Hinzelmann den Schönen Gejang: „Nun bitten wir den heiligen 
Seift,” wie eine Jungfrau oder ein junger Snabe mit jehr hoher 
und nicht unangenehmer Stimme biß ganz zu Ende gelungen. Sa, 
nicht allein diefen, fondern viele andere geiftliche Gefänge habe er 
auf erlangen angejtimmt, befonder® wenn ihn diejenigen darum 
begrüßt, die er für feine Freunde gehalten und mit welchen er ver=- 
traulich geiwejen. 

Darum ward der Geilt gewaltig bö%, wenn man ihn nicht 
ehrlich und nicht ald einen EChrijten behandelte. Einmal reifte ein 
Edelmann aus dem Geichleht von Mandeldloh nad) Hudemühlen. 
Er ftand wegen feiner Gelehrjamfeit in großem Anjehen, war 
Domberr bei dem Stift Verden und Gefandter bei dem Kurfürft 
bon Brandenburg und dem Könige von Dänemark. Ad er nun 
von dem Haudgeift hörte, und daß er ald ein Chrift wollte an- 
gejehen fein, jprach er, er Eönnte nicht glauben, daß e3 gut mir 
ihm ftehe, er müffe ihn vielmehr für den böfen Feind und den 
Teufel halten, denn Menschen folder Art und Geftalt habe Gott 
nicht erichaffen, die Engel aber lobten Gott ihren Herrn und 
Ichirmten und [hügten die Menfchen; damit ftimme das Boltern 
und Toben und die abenteuerlichen Händel ded Geiftes nicht überein. 
Hinzelmann, der während feiner Anmejenheit fich noch nicht hatte 
hören laffen, madte ein Geräufh und jprad: „Wa jagit du, 
Barthold? (aljo hieß der Edelmann) bin ic) der böje Feind? Ic) 
rate dir, jage nicht zu viel, oder ich werde dir ein andereö zeigen 
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und dir weilen, daß du ein andermal ein befjered Urteil von mir 
fällen Jolljt.” Der Herr entjeßte fi, al® er, ohne jemand zu 
jehen, eine Stimme fprecdhen hörte, brad) die Nede ab und wollte 
nicht? mehr von ihm hören, fondern ihn in feinen Würden Iaffen. 
Zu einer andern Zeit fam ein Edelmann, welcher bei Tifch, al® er 
den Stuhl und den Teller für Hinzelmann fah, ihm nicht zutrinfen 
wollte. Darüber bejchwerte fich der Geift und fprah: „Sch bin 
ein jo ehrlicher und guter Gefell ald diejer: warum trinkt er mid) 
vorüber?” Darauf antwortete der Edelmann: „Weiche von binnen 
und trinfe mit deinen Höllifchen Gefellen, Hier Haft du nichts zu 
Ihaffen!’” MS Hinzelmann das hörte, ward er fo heftig erbittert, 
daß er ihn bei dem Schnallriemen padte, damit er nach damaliger 
Sitte feinen Mantel unter dem Halje zugejchnallt hatte, nieder zur 
Erde 309g und aljo mwürgte und drüdte, daß allen Anmejenden 
angft wurde, er möchte ihn umbringen, und jener, nachdem der 
Geift von ihm abgelafien, fih erft nad einigen Stunden wieder 
erholen Zonnte. Wiederum reifte einmal ein guter Freund des 
Haudherrn bei Hudemühlen vorbei, trug aber Bedenken wegen des 
Hauögeiftes, von deifen Schalfheit ihm vieles war erzählt worden, 
einzufehren und fchiette feinen Diener, um zu melden, daß er nicht 
einfprehen fönne. Ber Haudherr ließ ihn inftändig bitten, bei 
ihm die Nittagömahlzeit zu nehmen, aber der Fremde entichul- 
digte fich höflich damit, daß er fi nicht aufhalten dürfte; doch 
jeßte er Hinzu, ed errege ihm zu großen Schreden, mit einem 
Teufelögefpenft an einem Tiih zu fißen, zu effen und zu trinken. 
Bei diefer Unterredung draußen hatte fi) Hinzelmann auch ein 
gefunden, denn man hörte, nachdem fid) der Frenide aljo geweigert, 
die Worte: „Warte, mein guter Gefelle, die Nede joll dir fon 
bezahlt werden!” MS nun der Neifende fortfuhr und auf Die 
Brüde fam, welche über die Meiße geht, ftiegen die Pferde mit 
den vordern Füßen in die Höhe, verwidelten jich ind Gefdirr, daß 
wenig fehlte, jo wäre er mit Noß und Wagen ind MWaffer gejtürzt. 
Wie alles wieder zurecht gebracht war und der Wagen einen Schuß- 
weit gefahren, wurde er zwilchen Eidelohe und Hudemühlen auf 
ebener Erde in dem Eand umgekehrt, doch ohne daß die darin 
Eißenden weiteren Schaden nahmen. 

Wie Hinzelmann gern in Gejellfchaft und unter Leuten ivar, 
fo hielt er fi) doc) am liebjten bei den Frauen auf und war mit 
ihnen gar freundlih und unmgänglid. Auf Hudemühlen waren 
zwei Fräulein, Anna und Katharine, welchen er bejonderd zugetan 
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war, ihnen Elagte er fein Leid, wenn er war erzürnt worden, und 
führte fonft allerhand Gefpräche mit ihnen. Wenn fie über Land 
reiten, wollte er fie nicht verlaffen und begleitete fie in Geftalt 
einer weißen Feder allenthalben. Legten fie fich Nachts fchlafen, 
jo ruhte er unten zu ihren Füßen auf dem Dedbett, und man fah 
am Morgen eine Kleine Grube, ald ob ein Hündlein da gelegen 
hätte. Beide Fräulein. verheirateten fi) nicht, denn Hinzelmann 
ichredte alle Freier ab. Manchmal fam e3 fo weit, daß eben die 
Verlobung follte gehalten werden, aber der Geift wußte e& doc 
immer wieder rüdgängig zu machen. Den einen, wenn er bei dem 
‚sräulein jeine Worte vortragen wollte, madte er.ganz irre und 
verwirrt, daß er nicht wußte, was er jagen wollte. Bei dem 
andern erregte er foldhe Angjt, daß er zitterte und bebte. Gemein- 
li) aber madte er an die gegemüberftehende weiße Wand eine 
Schrift mit großen goldenen Bucdhjitaben -ihnen vor die Augen: 
„Rimm Sungfer Anne und laß mir Sungfer Ratharine.” Kam 
aber einer und wollte fich bei. Fräulein Anne beliebt machen und 
um fie werden, jo veränderte fich auf einmal die goldene Schrift 
und lautete umgefehrt: „Nimm Sungfer KRatharine und laß mir 
Jungfer Anne.” Wenn fih jemand nicht daran fehrte und bei 
jeinem Borjaß blieb und etwa im Haufe übernachtete, quälte er 
ihn jo und narrte ihn in Dunfeln mit Boltern, Werfen und 
Toben, daß er fi) aller Heiratögedanfen entichlug und froh mar, 
wenn er nit Heiler Haut davonfam. Etliche Hat er, wen fie auf 
dem NRüdweg waren, mit den Pferden über und übergemworfen, 
daß fie Hald. und Bein zu brechen meinten und nicht wußten, wie 
ihnen gefchehen. Alfo blieben die zwei Fräulein unverheiratet, er: 
reichten ein hohes Alter und ftarben beide innerhalb acht Tagen. 

Cinmal hatte eine diefer Fräulein von Hudemühlen emen 
Knecht nad Rethem gejchidt, died und jenes einzufaufen. Während 
deiffen Abmefenheit fing der Geift in dem Gemacdje der Fräulein - 
plöglid) an wie ein Storch zu Elappern und jprad) dam: „Sungfer 
Anne, heut magst du deine Sachen im Mühlengraben wiederjuchen!” 
Sie wußte nicht, mad dad heißen follte, bald aber trat der Knecht 
ein und erzählte, daß er auf dent Heimritt untermegd einen Stord) 
nicht weit von fid) figen gejehen, auf den er aus langer Weile ge: 
ihoffen. &8 habe auch nicht anders gejchienen, ald ob er ihn ge= 
troffen, der Etorch aber wäre dennoch figen geblieben und, nachdem 
er angefangen laut zu Elappern, endlich fortgeflogen. Nun zeigte 
fich, daß Hinzelmann dad gewußt, bald aber traf auch feine Weid- 
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fagung ein. Der Knecht, einigermaßen beraufht, wollte fein von 
Schweiß und Staub bededtes Pferd rein baden und ritt e& in das 
por dem Schloß liegende Mühlenmwaffer, verfehlte aber in der 
Trunfenheit ded rechten Ortd, geriet in einen tiefen Abgrund, und 
da er fi nicht auf dem Pferd erhalten fonnte, fiel er hinab und 
ertranf.. Die geholten Sachen hatte er noch nicht abgelegt, daher 
fie jamt dem Leihnam aus dem MWaffer mußten heraudgejudht 
werden. 

Auh andern Hat Hinzelmann die Zukunft vorausgejagt und 
fie gewarnt. && fam ein Oberfter nad) Hudemühlen, der bei den 
König Chriftian III. von Dänemark in befonderm Anfehen ftand 
und in den Kriegen mit der Stadt Kübel tapfere Dienfte geleiftet 
hatte. Diefer war ein guter Schüße und großer Liebhaber der 
Sagd, aljo daß er mandje Stunde damit zubradjte, in dem um: 
liegenden Gehölze den-Hirfhen und milden Sauen nachzuitellen. 
Al3 er fi) eben wieder zu einer Jagd bereitete, famı Hinzelmann 
und fprad: „Thomad (daS war fein Name), ich warne di, daß 
du im Schießen di vorfiehit, Tonjt Haft du in furzem ein Un- 
glüd.” Der Oberjt achtete nicht darauf und meinte, dad hätte 
nichtö zu bedeuten. Wenige Tage hernadh, ald er auf ein Reh 
!oöbrannte, zeriprang die Bücjle von dem Schuß und fchlug ihm 
den Daumen au der linfen Hand. Wie e& geichehen war, fand 
fih gleich Hinzelmann -bei ihm und fprad: „Sieh, nun haft du’s, 
twovor id) Dich gewarnt: hHätteft du Dich Diefe Zeit über des 
Schießen? enthalten, der Unfall wäre dir nicht begegnet.“ 

&3 war ein andermal ein Herr von Falkenberg, aud ein 
Kriegamann, zum Befuh) auf Hudentühlen angelangt. Da er ein 
frifche® und fröhliches Herz Hatte, fing er an, den Hinzelmanı zu 
neden und allerhand furzmweilige Reden zu gebrauchen. Dies wollte 
dem Geift in die Länge nicht gefallen, fondern er begann fih un 
willig zu gebärden und fuhr endlih mit den Worten heraus: 
„Salfenberg, du macht dich jebt trefflih Yuftig über mid), aber 
fomm nur hin vor Magdeburg, da wird man dir die Klappe aus 
büriten, daß du deiner Epottreden vergefjen wirft.” Der Edel: 
mann erjehraf, glaubte, daß mehr hinter diefen Worten ftedle, brad) 
die Unterredung mit Hinzelmann ab und 309 bald darauf fort. 
Nicht lange nachher begann die Belagerung von Magdeburg unter 
dem Kurfürft Moriß; mobei auch diefer Herr von Falkenberg unter 
einen vornehmen deutjchen Fürften zugegen war. Die Belagerten 
wehrten jich tapfer und gaben Tag: und Nacht mit Doppelhafen 
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und anderm Geihüs Feuer, und ed traf fi), daß diefem Talfenberg 
von einer Falfonettlugel dad. Kinn ganz hinmweggefchoffen wurde 
und er drei Tage darauf, nad) den. größten Schmerzen, an diefer 
Munde ftarb. | | ' 

Ein Mann au Hudemühlen war einmal jamt andern Arbeits: 
leuten und Knechten im Feld und mähte Korn, ohne an etwas 
Unglüdlihes zu denten. Da fam Hinzelmann zu ihm auf den Ader 
und rief: „Lauf! lauf in aller Eile nad) Haus und Hilf deinem 
jüngften Söhnlein, daS ift eben jeßt mit dem Geficht inS Feuer 
gefallen und hat fi} fehr verbrennt.” Der Mann legte erichroden 
feine Eenje nieder und eilte heim, zu jehen, ob Hinzelmann die 
Wahrheit geredet. Kaum aber war er über die Türfchwelle ge- 
fchritten, ald man ihm jchon entgegenlief und dad Unglüd erzählte, 
wie er denn aud) fein Kind über: das ganze Geficht elendiglich ver: 
brannt jah. ES Hatte fich auf einen fleinen Stuhl bei dad Feuer 
gejeßt, wo ein Kefjel überhing. Als ec nun mit einem Löffel 
bineinlangen wollte und fid) mit dem Stuhl vorwärts überbog, 
fiel e& mit dem Geficht mitten ind Feuer. Indes, weil die Mutter 
in der Nähe war, lief fie Herzu und riß c& auß den Flammen 
wieder heraus, aljo daß ce zwar etwas verbrannt war, doch aber 
dem Tode noch entriffen ward. Merkwürdig ift, daß falt in dent- 
jelben Augenblid, wo das Unglüdf geichehen, der Seilt c> aud) 
Ihon dem Vater im Felde verfündigte und ihn zur Rettung auf: 
mahnte. 

Men der Geift nicht leiden fonnte, den plagte er oder ftrafte 
ihn für feine Untugenden. Den Schreiber zu Hudemühlen be= 
Thuldigte er gar zu großer Hoffart, ward ihm darum gehäffig und 
tat ihn Tag und Nacht mancherlei Drangfal an. Ein3malö er- 
- zählte er ganz fröhlich, er habe dem Hochmütigen Schreiber eine 
rechtichaffene Obhrfeige gegeben. Al man den Schreiber darum 
fragte, und ob der Geift bei ihm geimefen, antwortete er: „Sa, 
mehr ala zuviel ift er bei mir gemwejen, er hat mid) diefe Nacht ge- 
quält, daß ich vor ihm nicht zu bleiben wußte.” Er hatte aber 
eine LXiebfhaft mit dem Kammermädchen, und ald er fi) nun ein= 
mal Nachts bei ihr zu einem vertraulichen Gefpräch eingefunden 
und fie in größter Luft beifammenjaßen und meinten, daß nienand 
als die vier Wände fie fehen fünnte, famı der argliftige Geift, trieb 
fie auseinander und ftöberte den guten Schreiber unfanft zur Türe 
hinaus, ja er faßte überdem einen Bejenftiel und feste ihm nad, 
der über Hals und Kopf nad) feiner Kammer eilte und feine Liebe 
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ganz vergaß. Hinzelmann fol ein Spottlied auf den unglüdlichen 
Liebhaber gemacht, folches zur Kurzweil oft gejungen und dei 
Durcreifenden unter Lachen vorgejagt haben. 

CE war jemand zu Hudemühlen plöglid) gegen Abend von 
heftigem Magenweh angefallen und eine Magd in den Feller ge= 
Ihidt, einen Trunf Wein zu holen, darin der Kranke die Arznei 
nehmen follte. AS nun die Magd vor dem Falle aß und eben den 
Mein zapfen wollte, fand fi Hinzelmann neben ihr und fprad: 
„Du wirft did) erinnern, daß du mid) vor einigen Tagen gefcholten 
und geijhmäht haft, dafür follft du diefe Nacht zur Strafe im Keller 
fiten. Mit dem Kranken hat ed. ohnehin feine Not, in einer halben 
Stunde wird all fein Weh vorüberfein, und der Wein, den du ihm 
brächtejt, würde ihm eher jchaden, al» nüßen. Bleib nur hier 
igen, bi3 der Keller wieder aufgemadt wird.” Der Sranfe 
wartete lang, ald der Wein nicht fam, ward eine andere hinab: 
geichickt, aber fie fand den Keller augen mit einem Hängichloß feit 
verwahrt und die Magd darin fißen, die ihr erzählte, daß Hinzel- 
mann fie aljo eingeiperrt habe. Man mollte zwar den Steller 
öffnen und die Magd heraushaben, aber e8 mar fein Schlüjlel 
zu dem Schloß aufzufinden, To fleißig auch gefucht ward. Folgenden 
Morgen war der Keller offen, und Schloß und Schlüffel lagen vor 
der Türe, jo daß die Magd wieder herauögehen fonnte. Bei dem 
Kranken hatten, wie der Geift gefagt, nad) einer halben Stunde fich 
alle Schmerzen verloren. 

Dem Hauöheren zu Hudemühlen hat fih der Geift nienmald 
gezeigt; wenn er ihn bat, er möchte fi, wo er wie ein Menjch ge= 
ftaltet fei, vor ihm fehen laffen, antwortete er, die Zeit wäre noch 
nicht gekommen, er folle warten, bid es ihm anjtändig fei. Als 
der Herr in einer Nacht jchlaflos im Bette lag, merkte er ein Ges - 
räufh an der einen Seite der Kammer und vermutete, ed müßte 
der Geift gegenwärtig fein. Er fprad) demnad: „Hinzelmann, bilt 
du da, jo antworte mir.” „Sa, ich bin e3,” erwiderte er, „was 
willft du?" Da eben vom Mondichein die Kammer ziemlich er= 
hellt war, deuchte den Herrn, ald ob an dem Orte, wo der Schall 
‚herfam, der Schatten einer Kindesgeftalt zu fehen wäre. Als er 
nun merkte, daß fi) der Geijt ganz freundlich und vertraulich an 
ftellte, ließ ‘er fich mit ihm in ein Gefpräcd ein und fprad) endlid): 
„zaß dich Doch einmal von mir fehen und anfühlen.” Hinzelmann 
aber wollte nicht. „So reich’ mir wenigftend deine Hand, damit 
ich erfeinen fan, ob du Fleif) und Bein Haft, wie ein Menfch.“ 
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„Rein,“ Sprach Hinzelmann, „ich traue dir nicht, du bift ein Schall, 
du möchtelt nıich ergreifen und hernad) nicht wieder gehen laffen.“ 
Nach langem Anhalten aber und al& er ihm bei Treu und Glauben 
verjproden, ihn nicht zu halten, fondern alfobald wieder gehen zu. 
laffen, jagte er: „Siehe, da ift meine Hand!" Wie nun der Herr 
darıad) griff, deuchte ihn, alö wenn er die Finger einer Kleinen 
Kinderhand fühlte; der Geift aber 30g fie gar gefchtwind wieder 
zurüd. Der Herr begehrte ferner, er follte ihn nun fein Angeficht 
fühlen Yaffen, worin er endlich milligte, und wie jener darnad) 
taftete, fam e& ihm vor, ald ob er gleihjam an Zähne oder an 
ein fleifchloje® ZTotengerippe rührte; das Geficht aber 30g fi) eben: 
fall® im Nugenblid zurüd, alfo daß er feine eigentliche Geftalt 
nicht wahrnehmen fonnte; nur bemerkte er, daß ed, wie die Hand, 
falt und ohne menjchlie Lebenzwärme mar. | 

Die Köchin, welche mit ihm gar vertraulich war, meinte, fie 
dürfte ihn wohl um etwas bitten, wo e3 ein anderer unterlaffen 
müßte, und al® ihr nun die Luft faın, den Hinzelmann, den fie 
täglicy reden hörte, mit Efjen und Trinfen verforgte, leiblich zu 
jehen, bat fie ihn inftändig, ihr daS zu gewähren. &r aber wollte 
nicht und jagte, dazu wäre jebt noch nicht die Gelegenheit, nad 
Ablauf gemifjer Zeit wollte er fi) von jedermann fehen lajfen. 
Aber dur) diefe Weigerung ward ihre Luft nur noch heftiger er: 
regt, und fie lag ihm je mehr und mehr an, ihr die Bitte nicht zu 
verjagen. Er fagte, fie würde den Vorwiß bereuen, wenn er ihrer 
Bitte nachgeben wollte, ald dies aber nichts fruchtete und fie gar 
nicht abftehen wollte, fpracd er endlih: „Morgen vor Aufgang der 
Sonne fomm in den Seller und trag in jeder Hand einen Eimer 
voll Waffer, jo fol dir deine Bitte gewährt werden.” Die Magd 
fragte: „Wozu fol das Wafjer?" „Dad wirft du erfahren,“ 
antivortete der Geift, „ohne dad würde dir mein Anblick Tchädlich 
fein.” Am andern Morgen war die Köchin in aller Trühe bereit, 
nahm in jede Hand einen Eimer mit Waffer und ging in den 
Keller hinab. Sie jah fi darin um, ohne ctwad zu erbliden, als 
fie aber die Augen auf die Erde warf, ward fie vor fih eine Mulde 
gewahr, worin ein nadted Kind, der Größe nach etwa von dreien 
Jahren, lag: in feinem Herzen jtedten zwei Wejjer Freuzmweiß über- 
einander, und fein ganzer Zeib war mit Blut beflofjen. Won diejen 
Anblick erichrat die Magd dermaßen, daß ihr alle Sinne vergingen 
und fie ohnmädtig zur Erde fiel. Aldbald nahm der Geift das 
MWaffer, da® fie mitgebracht, und goß es ihr über den Kopf aus, 
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wodurd fie wieder zu fich jelber fam. Sie jah fich nad) der Mulde 
um, aber e& war alles verfchwunden, und fie hörte nur Hinzelmannd 
Stimme, der zu ihr fpradh: „Siehit du nun, wie nüglich das MWaffer 
dir gewefen? war folches nicht bei der Hand, jo mwärft du hier im 
Keller geftorben. Sch Hoffe, nun wird deine heiße Begierde, mich 
zu fehen, abgekühlt fein.” Er hat hernady die Köchin oft mit diefem - 
Streich genedt und ihn Fremden mit vielem Lachen erzählt. 

Der Brediger Feldmann von Eidelohe jchreibt in einem Brief 
vom 14. Dezember 1597, Hinzelmann habe eine Feine Hand, gleich 
der eine® Knaben oder einer Jungfrau, öfter fehen Iafjen, fonft 
aber hätte man nidhtd von ihm erbliden Tönnen. 

Unfchuldigen, jpielenden Kindern hat er fich immer gezeigt. 
Der Pfarrer Feldmann wußte fich zu befinnen, daß, ala er 14 bis 
15 Sahr alt gewejen und fich nicht fonderlih um ihn befüimmert, 
er den Geift in Geftalt eined Kleinen Snaben die Treppe gar 
geichwind habe hinauffteigen gefehen. Wenn fi) Kinder um das 
Haus Hudemühlen verfammelten und miteinander fpielten, fand er 
fih unter ihnen ein und jpielte mit in der Geftalt eined Fleinen 
Ihönen Kindes, alfo daß alle anderen Kinder ihn deutlicd) jahen 
und hernadh daheim ihren Eltern erzählten, twie, wenn fie inı Spiel 
begriffen wären, ein fremdes SKindlein zu ihnen fäme und mit 
ihnen Rurzweil treibe. Dies bekräftigte eine Wtagd, die einmal in 
ein Gemach getreten, wo vier oder jechd Kinder miteinander ge- 
jpielt; unter diefen hat fie ein unbefanntes Knäblein gejehen von 
Ihönem Angeficht mit gelben, über die Schulter hängenden, Fraufen 
Haaren, in einen roten Samtrod gekleidet, welches, wie fie c3 
recht betrachten wollte, au dem Haufen fi) verlor und verjchwand. 
Auch von einem Narren, der fi) dort aufhielt und Klaus hieß, 
hat fih Hinzelmann fehen laffen und allerhand Kurzweil mit ihm 
getrieben. Wenn. man den Narren nirgends finden fonnte und 
hernach befragte, wo er fo lange geweien, antwortete er: „Sch war 
bei dem Kleinen Männlein und Habe mit ihm gefpielt.” Fragte 
man weiter, wie groß das Männlein gewejen, zeigte er mit der 
Hand eine Größe, wie etwa eines Kindes von vier Jahre. 

AlS die Zeit Fam, wo der Haudgeift wieder fortziehen wollte, 
ging er zu dem Herrin und fprad: „Siehe, da will ic) dir ettwas 
verehren, das nimm wohl in acht und gedenf meiner dabei.” Da- 
mit überreichte er ihm erftlid) ein Kleines Kreuz (e& ilt ungewiß 
nad) des Verfaflerd Worten, ob aus Seide oder Saiten) gar artig 
geflochten. E3 war eines Finger? lang, inwendig Hohl und gab 
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wenn man e3 jchüttelte, einen Klang von fi. Zmweiten® einen 
Strohhut, den er gleichfall& felbft verfertigt hatte und worin, 
gar Lünftlidh, Geftalten und Bilder dur das bunte Stroh zu 
jehen waren. Drittend einen ledernen Handfhuh mit Perlen be- 
jest, die wunderbare Figuren bildeten. Dann fügte der Geift die 
MWeidfagung Hinzu: „Solange diefe Stüce unzerteilt bei deinem 
Haufe in guter Verwahrung bleiben, wird das ganze Gefchledht 
blühen und ihr Glüd immer höher fteigen. Werden diefe Ge- 
ihenfe aber zergliedert, verloren oder verjchleudert, fo wird euer 
Geichleht abnehmen und finfen.” Und ald er wahrnahm, daß der 
Herr feinen jonderliden Wert auf die Gefchenfe zu legen jchien, 
jprah er weiter: „Ich fürdte, daß du diefe Dinge nicht viel 
achtet und fie abhanden foımmen Yäffeft, darum will ich dir raten, 
daß du fie deinen beiden Schweitern Anne und Katharine auf: 
zuheben übergibt, die befjer dafür forgen werden.” Darauf gab 
der Haudherr diefe Gejchenfte feinen Schweitern, welche fie an 
nahmen und in guter Verwahrung hielten und nur aus fonder- 
liher Freundfchaft jemand zeigten. Nach ihrem Tode fielen fie 
auf den Bruder zurüd, der fie zu fih nahm und bei dem fie, 
jolang er lebte, blieben. Dem Pfarrer Feldmann hat er fie bei 
einer vertraulichen Unterredung auf feine Bitte gezeigt. AS diefer 
Herr au ftarb, famen fie auf deffen einzige Tochter Adelheid, an 
2. d. 9. verheiratet, mit andern Erbichaftsfachen und blieben eine 
Zeitlang in ihrem Bells. Mo dieje Geichenfe des Hauögeiftes 
hernach bingefommen, hat fich der Sohn de Pfarrer? Feldmann 
vielfah erkundigt und erfahren, daß der Strohhut dem Kaifer 
Serdinand II. jei verehrt worden, der ihn für etmad gar Wunder: 
bare3 geachtet. Der lederne Handihuh war noch zu feiner Zeit 
in Verwahrung eined Edelmann. Er war kurz und reichte genau 
nur über die Hand, oben über der Hand ift mit Perlen eine 
Schnede geitidt. Wohin dad Kleine Kreuz gefommen, blieb uns 
befannt. 

Der Geift jchied freiwillig, nachdem er vier Jahr zu Hude- 
mühlen fi aufgehalten, vom Jahr 1584 biö 1588. Ehe er von 
dannen gezogen, hat er noch gelagt, er werde einmal mieder- 
fommen, wenn da® Geichleht in Abnahme gerate, und dann 
werde ed auf neue wieder blühen und auffteigen. 
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76. Slopfer. 


Im Schloß zu Flügelau haufte ein guter Geift, der den 
Mädchen alles zu Gefallen tat; fie durften nur fagen: „Rlopfer, 
hor’3!” jo war’? da. Er trug Briefe weg, wiegte die Kinder und 
brah das Objt. Aber wie man einmal von ihm haben wollte, 
er jollte fich jehen lafjen, und nicht nacdhließ, bis er’3 tat, fuhr er 
feurig durd) den Rauchfang hinaus, und daS ganze Schloß 
brannte ab, das noch nicht wieder aufgebaut if. ES ift kurze 
Zeit vor dem Schmwedenfriege gejchehn. 


77. Stiefel. 


Sn dem Scloffe Galenberg haufte ein Fleiner Geift nantens 
Stiefel. Er war einmal an einem Bein befhädigt worden und 
trug jeitdem einen großen Stiefel, der ihm dad ganze Bein be- 
dedte, weil er fürchtete, e& möchte ihm auögerifjen terden. 


78. ERerken. 


Bei dem Dorf Elten, eine halbe Meile von Emmerich im 
Herzogtum Kleve, war ein Geift, den die gemeinen Leute Eferfen 
(Eichhörnchen) zu nennen pflegten. Er fprang auf der. Landitraße 
umher und nedte und plagte die NReifenden auf alle Weife. Etliche 
Ihlug er, andere warf er von den Pferden ab, anderen fehrte er 
Karın und Wagen unterft zu oberft. Man jah aber mit Augen 
von ihm nichtd, ala eine menschlich geitaltete Hand. 


79. Aahtgeifl zu Kendenid. 

Auf dem alten Ritterfig Sendenih, etwa zwei Stunden von 
Söln am Rhein, ift ein mooriger, von Schilf und Erlenfträuden 
diht bewacjjener Sumpf. Dort fit eine Nonne verborgen, und 
feiner mag am Abend an ihr vorübergehen, dem fie nicht auf den 
Rüden zu fpringen judt. Wen fie erreicht, der muß fie tragen, 
und fie treibt und jagt ihn durch die ganze Nacht, biß er ohn= 
mächtig zur Erde jtürzt. 


80. Der Alp. 
MWenngleid) vor den Alpen Fenjter und Türe verjchlofjen 
iwerden, jo können fie durd) die Fleinften Zöcher doc) hereinfommen, 
welche fie mit fonderlicher Luft auffuhen. Man kann in der Stille 
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der Naht das Geräufch ‚hören, welches fie dabei in der Mand 
maden. Eteht man nun gefhwind auf und verftopft das Noch, 
jo müfjen fie bleiben, fönnen aud) nicht von dannen, felbft wenn 
Zür und Tor geöffnet würden. Man muß ihnen hierauf das 
Veriprehen abnehmen, daß fie diefen Ort niemald beunruhigen 
wollen, bevor man fie in Freiheit jeßt. Sie haben bei folchen 
Gelegenheiten erbärmlich geklagt, wie fie zu Haud ihre Kinderchen 
hätten, die verfhmachten müßten, fo fie nicht Iosfämen. 

Der Trud oder Alp Eommt oft weither bei feinen nächtlichen 
Bejuchen. Eindmald find Hirten mitten in der Nacht im Felde ge- 
wejen und haben nicht weit von einem Waffer ihrer Herden ge- 
wartet. Da fommt ein Alp, jteigt in den Kahn, Iöft ihn vom Ufer 
ab und rudert mit einer jelbjt mitgebradhten Schwinge hinüber, 
jteigt alödann aus, befeftiget den Kahn jenfeit3 und verfolgt feinen 
Meg. Nach) einer Weile ehrt er zurüd und rudert ebenfo herüber. 
Die Hirten aber, nachdem fie folchem mehrere Nächte zugejehen 
und e3 gejchehen lafjen, bereden fich, diejen Kahn megzunehmen. 
Wie nun der Alp wiederfommt, jo hebt er an Häglid) zu winjeln 
und droht den Hirten, den Kahn gleich herüberzufchaffen, wenn fie 
Srieden haben wollten; welches fie auch tun men. 

Seınand, um den Alp abzuhalten, legte eine Hecdhel auf dei 
Leib, aber der Alp drehte fie glei) um und drüdte ihm die Spigen 
in den Xeib. Ein befleres Mittel ift ed, die Schuhe vor dem Bette 
ungufehren, aljo daß die Haden dad Spannbett amı näcdhiten bei 
fi) Haben. Wenn er drüdt und man fann den Daumen in die 
Hand bringen, fo muß er weichen. Nachts reitet er oft die Pferde, 
jo daß man ihnen Morgend anmerft, wie fie abgemattet find. Mit 
Pferdeföpfen fanı er aud) vertrieben werden. Wer bor dem 
Schlafengehen feinen Stuhl nicht verfegt, den reitet der Wahr des 
Nachts. Gern madhen fie den Leuten MWeichjelzöpfe (Schrötleind- 
zöpfe, Mahrenflechten), indem fie das Haar jfaugen und verflechten. 
Menn die Muhme ein Kind windelt, muß fie ein Kreuz machen 
und einen Zipfel auffchlagen, fonft windelt ed der noch einmal. 

Cagt man zu dem drüdenden Alp: 

Zrud, fomm morgen, 

jo will ich borgen! 
weicht er alöbald und fommt am andern Morgen in Gejtalt eines 
Menichen, etwas zu borgen. Dder ruft man ihm nad; „Komm 
morgen und trinf mil mir,“ fo muß berjenige foınmen, der ihn 
gefandt hat. 
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Nach Prätorius ftoßen feine Augenbraunen in gleichen Linien 
zujammen, andere erzählen, daß Leute, denen die Nugenbraunen 
auf der Stirne zufammengewadhfen find, andern, wenn fie Zorn 
oder Haß auf fie haben, den Alp mit bloßen Gedanken zufchiden 
fönnen. Er fommt dann au den Augenbraunen, fieht aus wie 
ein Xleiner weißer Schmetterling und jeßt fich auf die Bruft des 
andern Schlafenden. | 


sl. Der WBedfeldalg. 


3u Heßlocdh, bei Odernheim im Gau gelegen, hat fih’3 zu- 
getragen, daß der Kellner eined geiftlihen Herrn mit der Köchin 
wie feiner Ehefrau gelebt, nur daß er fich nicht durfte öffentlich 
einjegnen lafjen. Sie zeugten ein Kind miteinander, aber da? 
wollte nicht wachen und zunehmen, fondern eö jchrie Tag und 
Nacht und verlangte immer zu ejfen. Endlich hat fih die Frau 
beraten und wollte e& gen Neuhaufen auf die Eyriaföwiege tragen 
und wiegen lafien und aud dem Chriafdbrunnen ihm zu trinken 
geben, fo möchte eö befjer mit ihm werden. Denn ed war damald 
Glauben, ein Kind müfje dann nad) neun Tagen fi) zun Leben 
oder Tod verändern*. Wie nun die Frau bei Weithofen in den 
Klauer (Gradplas) fommt mit dem Kind auf dem Rüden, welches ihr 
fo Schwer geworden, daß fie Feucht und der Schweiß ihr über Angeficht 
lauft, begegnet ihr ein fahrender Schüler, der redet fie an: „Ei 
Frau, wad tragt ihr da für ein müftes Gejchöpf, es wäre fein 
Wunder, wenn e3 euch den Hal3 eindrüdte. Sie antwortete, e3 
wäre ihr liebes Kind, das mollte nicht gedeihen und zunehmen, 
daher e& zu Neuhaufen jollte gewogen werden. Er aber jprad): 
„Daa ift nicht euer Kind, ed ift der Teufel**), werft ihn in den 
Bach!" MAIS fie aber nicht wollte, jondern beharrte, e& wäre ihr 
Kind, und es füßte, fprad) er weiter: „Euer Kind ftehet daheim in 
der Stubenfammer Hinter der Arfe in einer neuen Wiege, werfet 
diefen Unhold in den Bad!” da Hat fie e& mit Weinen und 
Sammern getan. Alfobald ift ein Geheul und Gemurmel unter 
der Brüde, auf der fie ftand, gehört worden, gleichwie von Wölfen 
und Bären. Und al? die Mutter : heimgefommen, bat fie ihr 


*, Ein Wechfelbalg wird gewöhnlich nicht Älter als jieben Sabre; nad) 
andern jedoch follen fie 18—19 Jahre leben. 

**) Denn der Teufel nimmt die rechten Kinder aus der Wiege, führt jie 
fort und legt feine dafür Hinein. Daher der Name: Wecdhfelbalg. 
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Kindlein friih und gefund und ladend in einer neuen Wiege 
gefunden. 


82. Die Wedfeldälge im Wafler. 


Bei Halberftadt Hatte ein Bauer einen Kielfropf, der feine 
Mutter und fünf Muhmen audgefogen, dabei unmäßig gegeflen 
hatte (denn fie effen mehr, ald zehn andere Kinder), und fich jo 
angeftelt, daß fie jeiner gar müd geworden. E& ward ihm der 
Rat gegeben, er folle dad Kind zur Wallfahrt gen Hedelitadt zur 
Zungfrau Maria geloben und dafelbit wiegen laffen. Diefem Rat 
folgte der gute Bauer, jeßte ed in einen Rüdforb und trug e3 Hin. 
MWie er aber über ein Waffer geht und auf der Brüde ift, ruft’s 
unten im Waffer: „Kieltropf! Kielfropf!" Da antwortet das Rind 
in den Korbe, da® niemal3 zuvor ein Wort geredet hatte: „Ho! 
ho!” Deffen war der Bauer ungewohnt und fehr erfchroden. 
Darauf fragte der Teufel im Waffer ferner: „Wo willt du Hin?” 
Der Kielfropf oben antwortete: „Ic well gen Hedeljtadt to unfer 
leven Fruggen: 

mit laten wigen, 

Dat id möge gedigen‘‘ (gedeihen). 
MWie der Bauer hörte, daß der Wechfelbalg ordentlich reden Eonnte, 
ward er zornig und warf ihn famt dem Korb ind Waffer. Da 
find die zwei Teufel zufammengefahren, haben gefchrien: „Ho! ho! 
ha!” miteinander gefpielt und fich überworfen und find darnad) 
verichmwunden. 


83. Der Alraun. 


3 ift Sage, daß, wenn ein Erbdieb, dem dad Stehlen dur) 
Herkunft auß einem Diebögefchleht angeboren ift, oder defien 
Mutter, ald fie mit ihm fchwanger ging, geitohlen, wenigitend groß 
Gelüften dazu gehabt, (nach andern, wenn er ziwar ein unjchuldiger 
Menih, in der Tortur aber fich für einen Dieb befennet,) und der 
ein reiner Süngling ift, gehentt wird und dad Wafler läßt (aut 
sperma in terram effundit), jo wählt an dem Ort der Alraun 
oder dad Galgenmännlein. Oben hat er breite Blätter und 
gelbe Blumen. Bei der Audgrabung deöfelben ift große Gefahr, 
denn wenn er herauögeriffen wird, ächzt, heult und jchreit er jo 
entjeglih, daß der, welcher ihn ausgräbt, al3bald fterben muß. 
Um ihn daher zu erlangen, muß man am Freitag vor Sonnen= 
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aufgang, nachdem man die Ohren mit Baummvolle, Wach® oder 
Veh wohl verftopft, mit einem ganz jchwarzen Hund, der feinen 
andern Yleden am Leib haben darf, hinausgehen, drei Kreuze über 
den Alraun machen und die Erde ringöherum abgraben, fo daß 
die Wurzel nur noch mit Kleinen Fajern in der Erde stecken bleibt. 
Darnah) muß man fie mit einer Schnur dem Hund an den Schwanz 
binden, ihm ein Stüd Brot zeigen und eilig davonlaufen. Der 
Hund, nah dem Brot gierig, folgt und zieht die Wurzel heraus, 
fällt aber, von ihren ächzenden Gejchrei getroffen, alöbald tot Hin. 
Hierauf nimmt man fie auf, wäfcht fie mit rotem Wein fauber ab, 
widelt fie in weiß und rotes Seidenzeug, legt fie in ein Käftlein, 
badet fie alle Freitag und gibt ihr alle Neumond ein neueö weißes 
Hembdlein. Fragt man nun den Alraun, jo antwortet er und offen= 
bart zukünftige und heimliche Dinge zu Wohlfahrt und Gedeihen. 
Der Befiger hat von nun an feine Feinde, fanı nicht arm werden, 
und hat er feine Stinder, jo fommt Chejegen. Ein Etüd Geld, 
das man ihn Nachts zulegt, findet man am Morgen doppelt; will 
man lang feine3 Dienftes genießen und ficher gehen, damit er nicht 
abftehe oder fterbe, fo überlade man ihn nicht, einen halben Taler 
mag man fühnlih alle Naht ihm zulegen, dad Hödjfte ift ein 
Dufaten, doch nicht inner, fondern nur jelten. 

MWenn der Befiter des Galgenmännleins jtirbt, jo erbt eö der 
jüngfte Sohn, muß aber dem Vater ein Stüd Brot und ein Stüd 
Geld in den Sarg legen und ntitbegraben laflen. Stirbt der Erbe 
vor dem DVater, jo fällt ce dem älteften Sohn anheim, aber der 
jüngfte muß ebenfo fchon mit Brot und Geld begraben werden. 


84. Spiritus familiaris. 


Er wird gemeinlidh in einem mwohlverichlofjfenen Gläslein auf: 
bewahrt, fieht aus nicht recht wie eine Spinne, nicht recht wie ein 
Storpion, bewegt fi) aber ohne Unterlaß. Wer ihn fauft, in defjen 
Tafche bleibt er, er mag das Fläfchlein hinlegen, wohin er will, 
immer fehrt ed von felbft zu ihm zurüd. Er bringt großes Glüd, 
läßt verborgene Cchäße fjehen, madıt bei Freunden geliebt, bei 
Feinden gefürchtet, im Krieg feit wie Stahl und Eijen, alfo daß 
fein Befißer immer den Sieg hat, aud) behütet er vor Haft und 
Gefängnid. Wan braucht ihn nicht zu pflegen, zu -baden und 
fleiden, wie ein Galgenmännlein. 
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Mer ihn aber behält, biö er ftirbt, der muß mit ihm in die 
Hölle, darum fucht ihn der Befiger wieder zu verfaufen. Er läßt 
fih aber nicht ander? verfaufen, ald immer mwohlfeiler, damit ihm 
einer bleibe, der ihn nämlich mit der geringiten Münze eingefauft hat. 

Ein Soldat, der ihn für eine Krone gefauft und den gefähr- 
fihen Geift fennen lernte, warf ihn feinem vorigen Befiger vor die 
Füße und eilte fort; al® er zu Haud ankam, fand er ihn wieder 
in feiner Tafhe. Nicht beffer ging e8 ihm, ala er ihn in die 
Donau warf. 

Ein Augdburgifcher Roßtäufher und Fuhrmann 309 in eine 
berühmte deutihe Stadt ein. Der Weg Hatte feine Tiere jehr 
mitgenommen, im Tor fiel ihm ein Pferd, im Gafthaud das 
zweite und binnen wenig Tagen die übrigen jechd. Cr mußte fich 
nit zu helfen, ging in der Stadt umher und Klagte den Leuten 
mit Tränen feine Not. Nun begab fidh’3, daß ein anderer Fuhrmann 
ihm begegnete, dem er fein Unglüd erzählte. Diejer jprah: „Zeid 
ohne Eorgen, ich will euch ein Mittel vorjchlagen, deifen ihr mir 
danken follt.” Der Roßtäufcher meinte, dad wären leere Worte. 
„Rein, nein, Gejell, euch fol geholfen werden. Geht in jenes Haus 
und fraget nad) einer Gejellichaft, die er ihm nannte, der erzählt 
euren Unfall und bittet um Hilfe.“ Der Roßtäufcher folgte dem 
Nat, ging in das Haus und fragte einen Knaben, der da war, nad) 
der Gejelihaft. Er mußte auf Antwort warten, endlich Ta 
der Knabe wieder und öffnete ihm ein Zimmer, in welchen: etliche 
alte Männer an einer runden Tafel faßen. Sie redeten ihn mit 
Namen an und fagten: „Dir find acht Pferde gefallen, darüber 
bift du niedergeichlagen und nun fommft du, auf Anraten eines 
deiner Gefellen, zu und, um Hilfe zu juchen: du folljt erlangen, 
was du begehrft.” Er mußte fich an einen Nebentijch jeßen, und 
nad) Verlauf weniger Minuten überreichten fie ihm ein Schächtelein 
mit den Worten: „Died trage bei dir und du wirft von Stund 
an reich werden, aber hüte dich, daß du die Schadtel, wo du nicht 
wieder arm erben millft, niemald öffneft.” Der Roßtänfcher 
fragte, mad er für diefed Schächtelein zu zahlen habe, aber die 
Männer wollten nicht dafür; nur mußte er feinen Namen in ein 
großes Yuc jchreiben, wobei ihm die Hand geführt ward. Der 
Roptäufcher ging heim, faum aber war er auß dem Haus getreten, 
jo fand er einen ledernen ad mit dreihundert Dufaten, womit er 
fi) neue Pferde kaufte. Ehe er die Stadt verließ, fand er in dem 
Etalle, wo die neuen Pferde ftanden, noch einen großen Topf mit 
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altern Talern. Sam er fonit wohin und feßte das Schächtlein 
auf die Erde, fo zeigte fi) da, wo Geld verloren oder vorzeiten 
vergraben mar, ein ‚herborbringendes Licht, alfo daß er e& leicht 
heben fonnte. Auf diefe Weife erhielt er ohne Diebitahl und 
Mord große Schäte zufammen. | 

ALS die Frau des NRoßtäufherd von ihm vernahm, wie e& zu= 
ging, erjchrat fie und fprad: „Du haft etwa Böjes empfangen, 
Gott will nicht, daß der Menfch durch folch verbotene Dinge reich 
werde, fondern Hat gejagt, im Schtweiße deines Angefichtd jollit 
Du dein Brot eflen. Ich bitte dich um deiner Seligfeit willen, daß 
du wieder nach der Stadt zurüdreifejt und der Gejellichaft deine 
Schachtel zuftellft.” Der Mann, von diefen Morten beivogen, ent: 
ichloß fich und fendete einen Knecht mit dem Schächtelein Hin, um eö 
zurüdguliefern; aber der Knecht brachte e& wieder mit der Nachricht 
zurüd, daß diefe Gejellichaft nicht mehr zu finden fei, auch nientand 
wiffe, wo fie fi) gegenwärtig aufhalte. Hierauf gab die Yrau 
genau acht, wo ihr Dann dad Schächtlein Hinjege, und bemerfte, 
daß er e3 in einem bejfonderd von ihm gemadten Täfchchen in dem 
Bund jeiner Beinkfleider verwahre. In einer Nacht ftand fie auf, 
309 e8 hervor und öffuete es: da flog eine fchwarze jumjende 
Fliege heraus und nahm ihren Weg durch das Fenjter hin. Sie 
machte den Dedel wieder darauf und ftedte ed an feinen Ort, un: 
beforgt, wie e3 ablaufen würde. Allein von Etund an verwandelte 
fih al das vorige Glüd in das empfindlichite Unglüd. Die Pferde 
fielen um oder wurden geftohlen. Dad Korn auf dem Boden ver: 
darb, das Haus brannte zu dreienmalen ab, und der eingefammelte 
Reichtum verjchwand zufehende. Der Mann geriet in Schulden 
und ward ganz arm, fo daß er in Verzweiflung erit feine Frau 
mit einem Meeffer tötete, dann fich jelbit eine Kugel durd) den 


Kopf IhoB- 


8. Das Bogelnell. 


Noch jeßt Herrfcht in mehrern Gegenden der Glaube, daß cö 
gewiffe Vogelnejter (auch Zmiflele und Zeißelneftlein genannt) 
gebe, die, felbjt gewöhnlich unfichtbar, jeden, der fie bei fich trägt, 
unfihtbar niadhen. Um fie nun zu finden, muß man fie zufällig 
in einem Spiegel oder Waffer erbliden. Wermutlih hängt die 
Sage mit den Namen einer Gattung ded Zweiblattd, bifoglio, 
zufanmen, die in faft allen europäifhen Eprahen Vogelneft 
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heißt und etwad .alraunhaft zu fein fcheint. Den näheren Ver- 
lauf ergibt der (unten) angeführte NRoman des 17. Jahrhunderts 
(Simpliciffimus Springindfeld) am deutlichiten, gewiß aus volfö- 
mäßiger Quelle: . | u 
Unter joldem Gefpräd jah ih am Schatten oder Gegenfchein 
eines Baum im Waffer etwas auf der Zmwidgabel liegen, das 
ih gleihwohl auf dem Baum jelbft nicht fehen Fonnte, folches 
wies ich meinem Weib wunderöwegen. ALS fie folches betrachtet 
und die Zmicgabel gemerkt, darauf eö lag, fletterte fie auf den 
Baum und hHolet’® herunter, was wir im Waffer gefehen Hatteı. 
Sch fah ihr gar eben zu und wurde gewahr, daß fie in demfelben 
Augenblid verihmand, ala fie dad Ding, deilen Schatten (Abbild) 
wir im MWafler erblicdt, in die Hand genommen hatte; allein ich 
jah no) wohl ihre Geftalt im Waffer, wie fie nämlich den Baum 
wieder abkletterte und ein Kleines Vogelneft in der Hand hielt, das 
fie vom Stmwidaft heruntergenommen. ch fragte fie: mad fie für 
ein VBogelneft hätte? Sie Hingegen fragte mich: ob ich fie denn 
jähe® Ich antwortete: „Auf dem Baum jehe ich dich felbit nicht, 
aber wohl deine Gejtalt im Waffer.” „Ed ift gut”, jagte fie, 
„wenn ich herunterfomme, wirft du fehen, wa® id) habe.“ 3 
fam mir gar verwunderlid) vor, daß ich mein Weib follte reden 
hören, die ich Doch nicht fah, und nod) jeltfamer, daß ich ihren 
Schatten an der Sonne wandeln jah ımd fie felbft nit. Und da 
fie fih befler zu mir in den Schatten näherte, jo daß fie jelbit 
feinen Schatten mehr warf, weil fie fich nunmehr außerhalb den: 
Sonnenjcdhein im Schatten befand, konnte ich gar nicht? mehr von 
ihr merfen, außer, daß id) ein Kleines Geräufd) vernahm, welches 
fie beides mit ihrem Yußtritt und ihrer Kleidung machte, teldhes 
mir vorfam, ala ob ein Gejpenjt um mich her gemwejen wäre; fic 
jegte fih zu mir und gab mir das Neft in die Hand, fobald ich 
dasfelbige empfangen, fah id) fic wiederum, hingegen fie aber mid) 
nicht; jolche8® probierten wir oft miteinander und befanden jedeö- 
mal, daß dasjenige, jo dad Neit in Händen hatte, ganz unfichtbar 
war. Drauf widelte fie dad Neftlein in ein Najentüchel, damit 
der Stein oder dad Frant oder Wurzel, welches fih im Neft 
befand und folde Wirkung in fi) Hatte, nicht heraudfallen follte 
und etwan verloren würde, ımd nachden fie folches neben fid) 
gelegt, fahen wir einander wiederum, wie zuvor, ehe fie auf den 
Baum geftiegen; da& Nejtnastüchel jahen wir nicht, Tonnten es 
ober an demjenigen Ort wohl fühlen, "wohin fie eÖ geleget hatte. 
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86. Der Brufpfenning. 


Der Brutpfenning oder Hedegrojhen foll auf folgende heillofe 
Meife erlangt werden: die fi) dem Teufel verbinden wollen, gehen 
auf Weihnachtsabend, jo eö beginnet zu Dunkeln, nad) einen Sceide- 
weg unter den offenbaren Himmel. Mitten auf diefem leden 
legen fie dreißig Pfenninge oder auch Grojchen, Taler, in einem 
runden Ring der Reihe nad) nebeneinander hin und heben an, die 
Stüde vorwärtd und rüdwärts zu zählen. Dies Zählen nıuß gerade 
geihehen in der Zeit, wenn man zur Meffe läutet. Ju dem 
gählen nun jucht der Höllifche Geift durch allerhand jchredliche 
Gefihter von glühenden Ofen, feltjamen Wagen und Hauptlojen 
Menfchen irre zu machen, denn wenn der Zählende im geringiten 
wanft und jtolpert, wird ihm der Hals umgedreht. MWofern er 
aber rihtig vor- und nacdgezählt, jo wirft der Teufel zu den 
dreißig Stüden dad einunddreißigite in gleicher Münze hin. Diefer 
einunddreißigite Pfenning hat die Eigenichaft, daß er alle und 
jede Nacht einen gleichen auzbrütet. 

Eine Bäuerin zu Bantfchdorf bei Wittenberg, die einen jolchen 
Brutpfenning hatte, wurde auf diefe Art ala Here Fundgemadt: fie 
mußte einmal notwendig ausgehen und hieß die Magd, die Weil 
von der gemelften Kuh (eh fie die andern melfte) alöbald ficden, 
auf weiß Brot in einer dajtehenden Schüffel gießen und in eine 
gewiffe Kifte jegen, welche fie ihr zeigte. Die Dienftmagd vergaß 
das entweder oder dachte, ed wäre gleichviel, ob fie die Milch vor 
oder nach dem Melfen der anderen Kühe auffochte, und fat a!fo 
erft ihre ganze Arbeit. Nachher nahm fie die fiedende Milch vom 
Feuer und in der einen Hand den Topf haltend, mit der andern 
im Begriff, die bezeichnete Kifte zu öffnen, jah fie in Diejer ein 
pehichwarz Kalb figen, daS den Weund aufiperrte. Vor, Schreden 
goB fie die gejottene Milch in feinen Rachen, und im jelben Augen: 
blick floh dad Kalb davon und ftedte das ganze Haus in Brand. 
Die Frau wurde eingezogen und befanıte; ihren Brutpfemming 
haben die Bauern noch lange Zeit in der gemeinen Kalla auf: 
bewahret. | 


87. Wedhfelkind mit Auten geflriden. 


Sm Sahr 1580 hat fi folgende wahrhaftige Gejchichte be= 
geben: nahe bei Breölau mohnet ein namhaftiger Edelmann, der 
hat im Sommer viel Heu und Griunmet aufzumahen, dazu ihn 
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jeine Untertanen frönen müfjfen. Unter diefen warb auch berufen 
eine Kindbetterin, fo faum adıt Tage im Kindbett gelegen. Wie 
fie nun fiehet, daß ed der Junker haben wollte, und fie fich nicht 
weigern Tann, nimmt fie ihr Kind mit ihr hinaus, legt eö auf ein 
Häuflein Grad, geht von ihn und wartet dem Heumadjen ab. ALS 
fie ein gute Weile gearbeitet, und ihr Kindlein zu fäugen gehet, 
fiehet fie e8 an, jchreiet heftig und fchlägt die Hände überm Kopf 
zujammen und Flaget männiglid), die fei nicht ihr Kind, weil e3 
geizig ihr die Milch entziehe und jo unmenschlich heule, das fie an 
ihrem Rinde nicht gewohnt fei. Wie dem allen, fo behielt fie e& 
etli) Tag über, das hielt fi fo ungebührlih, daß die gute Frau 
gar nahe zu Grund gerichtet wäre. Soldjes Elaget fie dem Junker, 
der jagt zu ihr: „rau, wenn ed euch bedünfet, daß dies nicht 
euer Kind, jo tut eins und tragt e3 auf die Wieje, da ihr das 
vorige Kind Hingeleget Habt, und ftreichet e& mit der Rute heftig, 
jo werdet ihr Wunder jehen.” 

Die Frau folget dem Sunfer, ging Hinaus und ftrih das 
MWechlelfind mit der Rute, daß es jehr gejichrien hat; da brachte 
der Teufel ihr geftohlen Kind und jprah: „Da Haft’s!" und mit 
dem nahm er jein Kind hinteg. 

Die Geihiht ift Yautbar und beiden, Jung und Alten in 
derielbigen Gegend, um und in Breslau landfündig. 


883. Das Schauen anf die Kinder. 


Ein glaubwürdiger Bürger aus Leipzig erzählte: als fein erjtes 
Kind Schon etliche Wochen alt gemwejen, habe man e3 zu drei unter: 
Schiedlihen Nächten in der Wiege aufgededt und in der Quer 
liegend gefunden, da doc die Wiege hart vor dem Wochenbette Der 
Mutter geftanden. Der Vater nahm fich aljo vor, in der vierten 
Nacht aufzubleiben und auf fein Kind gute Acht zu haben. Er 
harrte eine lange Weile und wachte ftetig bis nach Mitternacht, 
da war dem Rinde noch nichts begegnet, dDeöwegen, weil er e3 
jelber betradtet und angejhauet hatte. Aber indem fielen 
ihm die Augen ein wenig zu, und al3 die Mutter kurz darauf er= 
wachte und fich umfah, war das Kind wieder in die Quer gezogen 
und da8 Dedbett von der Wiege mitten über ihr Bett gemworfei, 
da fie e& fonften nur immer aufzufchlagen und zu Füßen des 
Kinds in der Wiege zu legen pflegen, nad) allgemeinem Gebraude. 

Brüder Grimm, Deutfche Eagen. 6 
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Denke einer, in jo geichwinder Eile, daß fih alle verwundern 
mußten. Aber weiter hatte da® Ungetüm feine Macht zum Finde 
gehabt. 


89. Die Koggenmußme. 


An der Marf Brandenburg geht unter den Landleuten eine 
Eage von der Roggenmuhnte, die im Kornfeld ftede, weshalb dic 
Kinder fi) Hineinzugehen fürdten. 

Sn der Altmark fchweiget man die Kinder mit den Worten: 
„Halt’3 Maul, jonft fommt die Roggenmöhme mit ihren fchwarzent 
langen Higen und fchleppt dich hinweg!” 

Sın Braunfchweigiichen, Lüneburgifchen heißt fie: Kornmwyf 
(Kornweib). Wann die Kinder Kornblumen juchen, erzählen fic 
fi davon, daß ed die Kleinen raube, und wagen fich nicht zu weit 
ind grüne Feld. 

Sm Sahr 1662 erzählte aud) die Caalfelder Frau dent 
PBrätoriud: ein dortiger Edelmann habe eine Schömwöchnerin von 
feinen Untertanen gezwungen, zur Erntezeit Garben zu binden. 
Die Frau nahm ihr junges, fäugendes Kindlein mit auf den Ader 
und legte c&, um die Arbeit zu fördern, zu Boden. Über cine 
Meile fah der Edelmann, welcher zugegen war, ein Erdmweib mit 
einem Rinde fommen und ed um das der Bäuerin taufchen. Diejes 
faljche Kind hob an zu fchreien, die Bäuerin eilte herzu, e3 zu 
itilen, aber der Edelmann mehrte ihr und hieß fie zurücbleiben, 
er wolle ihr jchon jagen, wann’ Zeit wäre. Die Frau meinte, 
er täte fo der fleißigeren Arbeit wegen, und fügte fich niit großen: 
Kunmer. Dad Kind fchrie unterdeflen unaufhörlic fort, da fan 
die Roggenmutter von neuem, nahnı das mweinende Kind zu ficdh 
und legte das geftohlene wieder hin. Nachdem alles das der Edel: 
mann mitangejehen, rief er der Bäuerin und hieß fie nach Haufe 
gehen. Seit der Zeit nahm er fi) vor, nun und ninmermehr 
eine Rindbetterin zu Dienften zu ziwingen. 


90. Die zwei unterirdifden Weiber. 


Folgende Begebenheit hat Prätoriud von einem Studenten 
erfahren, deffen Mutter gejagt hatte, fie jei zu Deflau gefchehen. 
Nachdem eine Frau ein Kind zur Welt gebracht, hat fie es 
bei fi) gelegt und ift noch vor deffen Taufe in einen tiefen Schlaf 
verfallen. Zur Mitternacht find zwei unterirdifche Weiber ge: 
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tommen, haben Feuer auf dem Haudherde gemacht, einen Keffel 
voll Wafjer übergefeßet, ihr mitgebrachtes Kind darin gebadet und 
abgewaichen, jolches hernad) in die Stube getragen und mit dem 
andern Tchlafenden Kind audgetaufchet. Hierauf find fie damit meg: 
gegangen, bei dem nächiten Berg aber um dad Kind in Streit geraten, 
darüber ed eine der andern zugeivorfen und gleicdyjanı damit ge= 
ballet haben, biß dad Kind darüber gejchrien und die Magd im 
Haufe erwadet. ALS fie der Frauen Kind angeblidt und die Ver: 
mwecjelung gemerkt, ift fie vord Haus gelaufen und hat die Weiber 
noch alfo mit dem geftohlenen Kind hantieren gefunden, darauf fie 
hinzugetreten und hat mitgefangen, Tobald fie aber dad Kind in 
ihre Arme befommen, ift fie eilendd nad) Haus gelaufen und hat 
die Wechfelbutte vor die Tür geleget, welche darauf die Bergfrauen 
wieder zu fich genommen. 


91. König Grünewald. 


Auf dem Chriftenberg in Oberhefien mwohnte vor alters ein 
König, und ftand da fein Schloß. Und er hatte auch eine einzige 
Tochter, auf die er gar viel hielt, und die wunderbare Gaben be- 
ja. Nun fam einmal fein Feind, ein König, der hieß Grünewald 
und belagerte ihn in feinem Sclofjfe, und ald die Belagerung 
lange*) dauerte, fo jprad den König im Schloffe feine Tochter: 
immer nod Mut ein. Dad mwährte bis zum Maientag. Da jah 
auf einmal die Tochter, wie der Tag anbrad), das feindliche Heer 
herangezogen fommen mit grünen Bäumen. Da tmurde ed ihr 
angst und bang, denn fie wußte aus einen Traum, daß alles ver: 
loren war, und jagte ihrem Vater: 

Bater, gebt euch gefangen, 

der grüne Wald fommt gegangen! 
Darauf fhidte fie ihr Vater in? Lager König Grünewald, bei 
dem fie ausmachte, daß fie jelbit freien Abzug haben follte und 
noch dazu mitnehmen dürfte, mad fie auf einen Ejel paden könnte**). 
Da nahm fie ihren eigenen Vater, padte ihn drauf jamt ihren 
beiten Schäßen und z0g nun fort. Und alö fie eine gute Strede 
in einem fortgegangen waren und ermüdet, fprad) die Königdtochter: 


*, Neun Sahre. Einmal tüufchte er die Zeinde durch gebadene Kuchen, die 
er von der Burg Hinabrollen ließ, während die Belagerer Hungerten. Daher nod) 
der Name des Hungertals in der Gegend 

**) Na) andern tut died die Königin, nicht die Tochter. 
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„Hier wollemer ruhen!” Daher hat ein Dorf den Namen, da> 
dort liegt (Wollmar, eine Stunde vom Chrijtenberg, in der Ebene). 
Bald zogen fie weiter durch Wildniffe Hin in® Gebirg, bis fie 
endlih einen Yleden fanden; da fagte die Königstochter: „Hier 
hat’ Feld!” und da blieben fie und bauten ein Schloß und 
nannten ed Hatöfeld. Dort find noch id auf den heutigen Tag 
die liberbleibfel, und die Stadt dabei hat aud) von der Burg den 
Namen (Habfeld, ein Städten an der Eder, im Gebirg, gegen 
vier Stunden vom Chriftenberge mweitlidh). 


92. Slümelisalp. 


Mehr als eine Gegend der Schweiz erzählt die Sage von 
einer jett in Ei und Felötrümmern -überjchütteten, vor alten 
Zeiten aber beblümten, herrlihen und fruditbaren Alpe. Zumal 
im Berner Oberland wird fie von den Slariden (einem Gebirg) 
berichtet: 

Ehmald war hier die Alpweide reichlich und herrlich, dad Vieh 
gedieh über alle Maßen, jede Kuh wurde des Tages dreimal ge= 
molfen, und jedesmal gab fie zwei Eimer Mil), den Eimer von 
drittHalb Maß. Dazumal lebte am Berg ein reicher, wohlhabender 
Hirte und hob an, ftolz zu werden und die alte, einfache Sitte 

 de5 Lands zu verhöhnen. Seine Hütte ließ er fi) ftattlicher ein= 
rioyten und buhlte mit Kathrine, einer Schönen Magd, und im 
Übermut baute er eine Treppe ind Haus aus feinen Käfen, und 
die Käfe legte er aus mit Yutter und mwujch die Tritte jauber mit 
Wild. Über diefe Treppe gingen Kathrine, feine Liebfte, und 
Brändel, feine Kuh, und Ayn, fein Hund, aus und ein. 

Seine fromme Mutter wußte aber nichtö von den Frevel, und 
eined Sonntag im Sommer wollte fie die Senne ihres Sohn: 
bejuchen. Bon Weg ermüdet ruhte fie oben aud und bat ımm 
einen Labetrunf. Da verleitete den Hirten die Dirne, daß er ein 
Milchfaß nahm, faure Mildy Hineintat und Sand darauf ftreute, 
das reichte er feiner Mutter. Die Mutter aber, erjtaunt über die 
ruchlofe Tat, ging rafh den Berg hinab ıumd unten wandte fie 
ich, jtand ftill und verfluchte die Gottlojen, daß fie Gott ftrafen 
möchte. | 

Plößlich erhob fih ein Sturn, und ein Gewitter verheerte die 
gejegneten Yluren. Senne und Hütte wurden verjchüttet, Menjchen 
und Tiere verdarben. Des Hirten Geift, janıt feinem Hauögefinde, 
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find verdammt, To lange, bis fie wieder erlöft worden, auf dem 
Gebirg umzugehen, „ich und min Hund NAyn, und mi Chuh Brandli 
und nine Kathry, müfjen ewig uf Klaride Syn!” Die Erlöfung 
hangt aber daran, daß ein Senner auf Karfreitag die Kuh, deren 
Suter Dornen umgeben, ftilfchweigend auömelfe. Weil aber die 
Kuh, der ftechenden Dörner wegen, wild ift und nicht ftillhält, fo 
ift dad eine fchwere Cache. Einmal Hatte einer fchon den halben 
Eimer vollgemolfen, al ihm plöglich ein Mann auf die Schulter 
flopfte und fragte: „Schäumt’5 aud) wader?" Der Wielfer aber 
vergaß fih und antwortete: „OD ja!" Da mar alleö vorbei, und 
Brändlein, die Kuh, verichtvand aus feinen Augen. 


93. Die Lilie. 


Sm Land zu H. war ein Edelmann, W. v. Th. genannt, der 
fonnte Köpfe abhauen md wiederaufiegen. Er Hatte bei fich be= 
Ihloffen, Hinfort des teuflifchen, gefährlichen Dings müßig zu gehen, 
eh er einmal darüber in ein Unglüd geriete, wie dann doc) geichahe. 
Bei einer Gafterei ließ er fich von guten Gejellen überreden, diefc 
Srgöglichkeit ihnen noch einmal zu guter Legt zu zeigen. Nur 
wollte, wie leicht zu erachten, niemand gern feinen Kopf dazu 
leihen; Tegtlich ließ fi) der Hausfneht dazu brauchen, doch mit 
dem gewillen Geding, daß ihm fein Kopf wieder feitgemacht würbde. 
Nun hieb ihm der Edelmann den Kopf ab, aber das Wiederauf- 
fegen mollte nicht gehen. Da jpracdh er zu den Gäften: „Es ift 
einer unter euch, der mid) verhindert, den will ich vermahnt haben 
und gewarnt, daß er ed nicht tue.” Darauf verjuchte er’3 abermal, 
fonnte aber nichtd ausrichten. Da vermahnte und dräute er zum 
andernmal, ihn unverhindert zu laffen. Da das aud) nicht Half 
und er beim drittenmal den Kopf nicht wieder aufjegen Fonnte, 
ließ er auf dem Tiich eine Lilie wadjen, der hieb er dad Haupt 
und die Blume oben ab. Alöbald fiel einer von den Gäften hinter 
fih von der Bank, und war ihm der Kopf ab. Nun jeßte er dem 
Hausfneht den feinen wieder auf und flohe aus dem Lande, bi 
die Sache vertragen ward und er Verzeihung erhielt. 


94. Johann von Palau. 


Doctor Martinud Luther erzählt: ein Edelmann hatte ein 
Ihon jung Weib gehabt, die war ihm geftorben und aud) begraben 
worden. Nicht lange darnad, da liegt der Herr und der Knecht 
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in einer Kammer beieinander, "da kommt deö Nachts die verftorbene 
Yrau und lehnet filh über des Herren Bette, gleih al redete fie 
mit ihm. Da nun der Knecht jah, daß joldyes zweimal nad)= 
einander gejchah, fraget er den Sunkherrn, wad es dod) jei, daß 
alle Nacht ein Weiböbild in weißen Kleidern vor fein Bett komme, 
da faget er: nein, er fchlafe die ganze Nacht aus und jehe nichts. 
Al3 ed nun wieder Nacht ward, gibt der Junfer auch acht drauf 
und wacet im Bette, da fömmt die Frau wieder vor das Bett, 
der Junker fraget: wer fie fei und mad fie wolle? Sie antwortet: 
jie fei feine Hausfrau. Er fpridt: „Bilt du doch geftorben und 
begraben!” Da antwortet fie: „Sa, ich habe deines Fluchens 
halben und um deiner Sünden willen fterben müffen, wilfft du mich 
aber wieder zu dir haben, jo will id) micder deine Hausfrau 
werden.“ Er jpridt: „Sa, wenn’ nur fein Zönnte;” aber fie 
bedingt aus und vermahnet ihn, er müffe nicht fluchen, wie er denn 
einen fonderliden Flud) an ihm gehabt hatte, denn jonft würde fie 
bald wieder fterben; diefes jagt ihr der Mann zu, da blieb die 
verftorbene rau bei ihm, regierte im Haus, Ichlief bei ihm, aß 
und tranf mit ihm und zeugete Kinder. 

Nun begibt fi’, daß einmal der Edelmann Gäfte Friegt und 
nad) gehaltener Mahlzeit auf den Abend das Weib einen Pfeffer- 
fuhhen zum Obft aus einen Kaften holen fol, und bleibet lange 
außen. Da wird der Mann jcheltig und fluchet den gewöhnlichen 
Fluch, da verichwindet die Frau von Stund an, und war mit ihr 
aud. Da fie nun nicht wiederfonmt, gehen fie hinauf in Die 
Kammer, zu fehen, wo die Frau bliebe. Da liegt ihr Rod, den 
fie angehabt, halb mit den Ermeln in dem Kajten, da3 ander Teil 
aber heraußen, wie fih das Weib Hatte in den Kaften gebüdet, 
und war dad Weib verihmwunden und fider der Zeit nicht gejehen 
torden. | 


95. Das Hiündlein von Brefta. 


Sn der Nheinpfalz, bejfonderd im. Kraichgau, geht unter den 
Leuten dad Sprühmort um, wenn von übel belohnter Treue Die 
Nede ilt: „ES geichieht dir, wie dent Hündchen zu Bretten.” Die 
Bolföfage davon muß fchon alt fein, und namentlich jpielt auch 
Fiichart an zwei verichiedenen Stellen darauf an. 

An dem Städtchen Bretten lebte vorzeiten ein Mann, welder 
ein treues und zu mandjerlei Dienft abgerichtete® Hündlein hatte, 
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das pflegte er auszufchiden, gab ihm einen Korb in Maul, worin 
ein bejchriebener Zettel mit dem nötigen Gelde lag, und fo langte 
e& Fleifh und Bratwurft beim Mebger, ohne je einen Biffen 
davon anzurühren. Einmal aber fandte e3 jein Herr, der evangeliich 
war, an einem Freitag zu einem Mebger, der Tatholiih war und 
ftreng auf die Faften hielt. Al nun der Weßger auf dem Zettel 
eine Wurft beftellt fand, hielt er dad Hündlein feit, Haute ihm den 
Schwanz ab und legte den in den Korb mit den Worten: „Da 
haft du Fleiih!" Das Hündlein aber, beihimpft und verwundet, 
trug den Korb treulich über die Gaffe nad) Haus, legte fich nieder 
und verftarb. Die ganze Stadt trauerte, und das Bild eines 
Hündleind ohne Schwanz wurde in Stein auögehauen übers 
Stadttor gejekt. 

Andere erzählen jo: eö habe feinem armen Herrn Fleifh und 
MWürfte geftohlen zugetragen, bi e3 endlidy ein Fleifcher ertappt 
und mit dem Verluft des Schwanzes geitraft. 


96. Pas Dorf am Bleer. 


Eine Heilige ging am Strand, jah nur zum Himmtel und 
betete, da famen die Bewohner des Dorf Sonntags Nachmittag, 
ein jeder gepußt in feidenen Kleidern, feinen Schag im Arm, und 
ipotteten ihrer Frömmigkeit. Sie adjtete nicht darauf und bat 
Gott, daß er ihnen diefe Sünde nicht zurechnen wolle. Am andern 
Morgen aber famen zwei Odhfen und mwühlten mit ihren Hörnern 
in einem nahgelegenen großen Sandberg, bi? ed Abend war; und 
in der Nacht fam ein mächtiger Sturmmwind und tehte den ganzen 
aufgeloderten Sandberg über das Dorf hin, jo daß eö ganz zus 
gedeckt wurde und alles darin, wad Atem hatte, verdard. Wenn 
die Leute aus benachbarten Dörfern herbeifanten und das Verfchüttete 
aufgraben wollten, jo war immer, wa3 fie tagsüber gearbeitet, 
Nachts wieder zugeweht. Das dauert bi5 auf den heutigen Tag. 


97. Die verfhüftelen Hildergruden. 


Die reichiten Silberbergwerfe am Harz waren die jchon feit 
langen Zahren eingegangenen beiden Gruben: der große Johann 
und der goldene Altar (bei Andreaöberg?). Davon geht folgende 
Sage. PBorzeiten, ala die Gruben nod) bebaut wurden, war ein 
Steiger darüber gejeßt, der hatte einmal, ald der Gewinn groß 
war, ein paar reiche Stufen beifeite gelegt, um, wenn der Bau 
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ichlehter und ärmer fein würde, danıit dad Fehlende zu erjeßen und 
immer gleihen Gewinn herporzubringen. Wad er aljo in guter 
Abfiht getan, da ward von andern, die ed bemerkt hatten, als 
ein Verbrechen angeklagt, und er zum Tode verurteilt. Al er nun 
niederfniete und ihm das Haupt follte abgeichlagen werden, da 
beteuerte und beihwur er nochmalö feine Unfhuld und Iprad;: 
„So gewiß bin ih unjchuldig, ald mein Blut fi in Mildh ver- 
wandeln und der Bau der Grube aufhören wird; warn in dem 
gräfliden Haus, dem dieje beiden DBergmwerfe zugehören, ein Sohn 
geboren wird mit Gladaugen und mit NRehfüßen, und er bleibt am 
Leben, jo wird der Bau mwiederbeginnen, ftirbt er aber nad) feiner 
Geburt, fo bleiben fie auf ewig verjchüttet.” MS der Scharfrichter 
den Hieb getan, und dad Haupt herabfiel, da fprangen zwei Milch- 
jtröme ftatt des Blut fchneeweiß au dem Rumpf in die Höhe 
und bezeugten feine Unjchuld. Auch die beiden Gruben gingen 
alabald ein. Nicht lange nachher ward ein junger Graf mit Gla?- 
augen und Rehfüßen geboren, aber er ftarb gleich nad) der Geburt, 
und die Silberbergmwerfe find nicht wieder aufgetan, fordern bis 
auf diefen Tag verjchüttet. 


98. Die Sundgrüßner. 


Die reichten Berggänge pflegen von armen und geringen 
Srübnern entdedt zu werden, darüber ed mancherlei Sagen hat. 
Sn dem böhmischen Bergwerf auf der Eule war ein Bergmann, 
des Namens der rote Leu, jo reich geworden, daß er König 
Menzel zu Gaft Iud, ihm eine Tonne Goldes jchenkte und dem 
König Karl Hundert geharnifchte Reuter ausrüftete. Diejfer rote 
Leu hatte anfangs fein ganzes Vermögen zugejeßt und jchon jein 
Meib ihren Schleier (ihr Eingebradhtes) verfaufen müffen. Eines 
Tags ftieß fih die Frau von ungefähr blutrünftig in die Yerje an 
einem großen Rinauer (feiten Geftein). Der Mann wollte ihn weg: 
ftufen und traf auf gediegened Gold, wodurdh er plößlich reich 
wurde. Aber Stolz und Hochmut famen über ihn, in feinem Haufe 
mußte alles feiden, filbern und golden fein, und das Weib jprad: 
ed wäre Gott unmöglich, daß fie wieder arm werden follten. Nad) 
und nad) wurde der rote Leu bettelarm und ftarb auf dent 
Mijthaufen. 

- Im Salzburger Werk zu Gaftein und NRauriß lebte ein 
mächtiger Fundgrübner, genannt der alte Weitmofjer. Im der 


Google 


+ Von Bergwerfen und vom gejpenitigen Reuter & 89 


Stunde, wo er feinen Schuldnern entlaufen wollte und fchon in 
der Tür ftand, wurde ihm reicher Ausbruch und Handftein (Erzftüc‘) 
entgegengebradjt. Die hielten Gold und Silber, wurden mit Macht 
gejhüttet und gaben ihm und anderen bald große NReichtümer. 
Und da ihm auf feinen Sterbebette fehöne Handfteine neuerdings 
aus der Grube getragen wurden, fagte er doch: „Der rechte und 
Ihönfte Gang ift Sefus, mein Herr und Heiland, auf dem will ich 
bald eingehen ins ewige Leben.” 


99. Ein gefpenfliger Yenter. 


Ein unbekannter Mann hat fich gegen das Ende des 17. Jahr: 
hundert3 bei einem Grafen von Roggendorf zum Bereiter angegeben 
und wurde, nach geleifteter Probe, zu Dienften angenommen und 
ihm eine ehrliche Beftallung gemadt. E3 begab fich aber, daß 
einer von Adel bei Hof anlangte und mit diefem Bereiter an die 
Tafel gejeßt wurde. Der Fremde erfah ihn mit Erftaunen, war 
traurig und wollte feine Speife zu fi) nehmen, ob ihm wohl der 
Graf deswegen freundlichit zugefprochen. Nachdem nun die Tafel 
aufgehoben war und der Graf den Fremden nochmald nach der 
Urjache feines Trauerns befragte, erzählte er, daß diefer Bereiter 
fein natürlicher Menfch, fondern vor Oftende ihm an der Seite 
erichoffen fei, au) von ihm, dem Erzähler, felbjt zu Grabe 
begleitet worden. Er gab aud alle Umftände an: des Toten 
Baterland, Namen, Alter, und das traf alles mit dem, was der 
DBereiter von fich jelbft gelagt, ein, jo daß der Graf daran nicht 
zweifeln fonntee Er nahm daher Urjadh, diefem Gefpenft Urlaub 
zu geben mit Vorwenden, daß jeine Ginfünfte geringert und er 
feine Hofhaltung einzuziehen gefonnen. Der Bereiter jagte, daß 
ihn zwar der Gast verfchwäßt, weil aber der Graf nicht Urjache 
hätte, ihn abzuschaffen, und er ihm getreue Dienfte geleiltet und 
noch leiften wolle, bitte er, .ihn ferner an dem Hofe zu erdulden. 
Der Graf aber beharrte auf dem einmal gegebenen Urlaub. ‘Des: 
wegen begehrte der Bereiter fein Geld, wie bedingt war, jondern 
ein Pferd und Narrenfleid mit filbernen Schellen, welches ihm der 
Graf gerne geben ließ und nod) nichr wollte reichen lafjen, das 
der Bereiter anzunehmen verweigerte. 

E3 fügte fi) aber, daß der Graf nad) Ungarn verreilte und 
bei Raab, auf der Schütt, diefen Vereiter mit vielen Suppelpferden 
in dem Narrenkleid antraf, welcher feinen alten Herrn, wie er ihn 
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erblidtte, mit großen Freuden begrüßte und ein Pferd zu verehren 
anbot. Der Graf bedankt jih und will es nicht nehmen, ala der 
Bereiter aber einen Diener erfieht, den er fonft am Hof wohlgefannt, 
gibt er diefem daS Pferd. Der Diener jegt fih mit Freuden 
drauf, hat e& aber faun: bejtiegen, jo jpringt daS Pferd in die 
Höh und läßt ihn halbtot auf die Erde fallen. YZugleid) ijt der 
NRoßtäufher mit feiner ganzen Kuppel verjchwunden. 


100. Der falfde Eid. 


Sm Odenwald beim Klofter Schönau liegt ein Ort, genannt 
zum faliden Eid. Da hat auf eine Zeit ein Bauer gejchmworen, 
der Ader gehöre fein, alöbald öffnete fi der Erdboden unter 
feinen Füßen, und er verjanf, daß nicht? übrigblieb, ald jein Stab 
und zwei Schuhe. Davon Hat die Stelle den Namen erhalten. 

Sonft weiß man auch von Wleineidigen, daB ihnen die auf: 
gerichten Finger erjtarren und nicht mehr gebogen werden mögen, 
oder daß fie verichwarzen; auch daß fie nad) dem Tod der Leute 
zum Grab herausmwacdhjlen. 


101. Bwölf ungerehte Wider. 


Nah bei weitfäliih Minden liegt ein Grund, davon wird 
erzählt, zwölf Richter hätten den Boden einem zugejprochen, dem 
er nicht gehörig, darüber fich die Erde aufgetan und fie biö an die 
Knie alöbald verichludt; wie dejfen nocd Wahrzeichen vorhanden find. 


102. Die Heiligen Quellen. 


Das jchweizer Landvolf redet noch von den heiligen Quellen, 
die im NRütli plößlich entiprungen, ald da der große Eidjchwur 
geichah, und wie einem der Schwörenden, der den Bund verraten, 
jogleih Feuer zu Mund und Nafe auögefahren fei, auch fein Hau? 
von felbit angefangen habe zu brennen. 


103. Der quillende Brunnen. 


An einem Berge in Franken quillet ein Brunnen, wobei ein 
vornehmes adliged Geichleht fein Stammhaus hat. Dad ganze 
Sahr über hat er jchönes, lauteres, überflüffiges Mailer, dad nicht 
eher aufhöret, als wenn jemand aus demfelbigen Gefchlecht Toll 
jterben. Alddann vertrodnet er fo gar, daß man auch fait Fein 
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Zeichen..oder Spur mehr findet, ed fei jemald ein Brunn dajelbit 
gewejen. MS zur Zeit ein alter Herr des gedachten adligen 
Stammes in-fremden Landen tödlich niederlag und bereitö achtzig- 
jährig feinen baldigen Tod mutmaßte, fertigte er in feine Heimat 
einen Boten ab, der fich erkundigen follte: ob der Brunn ver- 
trodne? Bei der Ankunft des Boten war das Waffer verfiegt, 
allein man gebot ihm ernftlid, ed dem alten Herrn zu verjchweigen, 
vielmehr zu jagen: der Brunn befinde fich noch richtig und voll 
MWafjerd; damit ihm feine traurige Gedanken erwedt würden. 
Da late der Alte und ftrafte fich felbft, daß er von dem Brunnen 
abergläubifh zu wiffen gejuchet, wad im Mohlgefallen Gottes 
jtände, jchidte fi) zu einem jeligen Abihied an. Wlöglidy aber 
wurde e3 bejjer mit feiner Krankheit, und nicht Iange, fo fam er 
diejed Lager? völlig wieder auf. Damit der Brunnen nicht ver- 
geben? verfiegte und ihm feine feit langen Jahren eingetroffene 
Bedeutung beftünde, trug es fich zu, daß des Geichlehtd ein Junger 
von Adel, von einem untreuen Pferde abgeworfen, gleich) zu der 
nämlichen Zeit Todes verfuhr. 


104. SHungerguelle. 


3u Halle auf dem Marft an dem roten Turn ift ein Quell» 
brunnen, der an der Mitternachtfeite zu Tag auöfließet und für 
eine Hungerquelle auögegeben wird, indem aus dejjen jtarfenı oder 
Ihmwacem UÜberlaufen der gemeine Mann Teurung oder mohlfeile 
Zeit weisfagt. Die Bauern, weldhe in die Stadt fommen, pflegen 
nach diefer Quelle zu jehen, und wenn fie audlief, jagten fie: 
Heuer wird e3 teuer. 

Dergleichen, gewöhnlich) verfiegende, Quellen fließen bloß in 
nafjen, unfrudhtbaren Jahren. Bon einem guten, warmen Sommer 
heißt e8: Sonnenjahre Wonnenjahre. 

Im Sahr 1816 find viele Gegenden voll Hungerbrunnen. 


105. Der Liedendad. 


Die Stadt Spangenberg in: Heffen erhält ihr Trinfwaffer 
durd) einen Bach, welcher die gute Duelle ded gegenüberliegenden 
Bergd herbeileitet. Bon der Entitehung diejes Bachd wird Folgendes 
erzählt. Ein Süngling und ein Mädchen in der Stadt liebten fid) 
herzlich, aber die Eltern wollten lange nicht zu ihrer Verheiratung 
einwilligen. Endlich gaben fie nad, unter der Bedingung, daß die 
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Hochzeit erjt dann folle gefeiert werden, wenn die zwei Liebenden 
die gute, friihe Duelle von dem gegenüberliegenden Berge ganz 
allein herübergeleitet hätten: dadurd) würde die Stadt Trintwalfer 
erhalten, woran fie bisher Mangel gelitten. Da fingen beide an, 
den YBach zu graben, und arbeiteten ohn Unterlaß. So haben fie 
vierzig Jahre gegraben, alö fie aber fertig waren, ftarben fie beide 
in demfelben Augenblid. 


106. Der Selfenflein. 


Eine Meile von Trautenau in Böhmen, auf dem NRiefenberg, 
liegt der Helfenftein, ein hoher Feld, auf dem jonft ein Raubichloß 
geftanden, nachher aber verfunfen ift, und weiß niemand, io die 
Meenjchen, die darin lebten, hingefommen jind. Im Jahr 1614 
ar, viertelwegd davon, zu Mäfchendorf, eine junge Magd, Die 
ging nicht weit von diefem Feld Vieh hüten und hatte noch mehr 
Kinder bei fi. Zu diefen Sprach fie: „Konmit, laßt und hin zum 
Helfenftein, ob wir ihn vielleicht offen finden und das große Wein 
faß fehen.” Da fie hingehen, ift der Feljen offen und eine Eifen- 
tür aufgetan, daran ein Schloß mit vielen Schlüffeln hängt. Aus 
Neugierde treten fie näher und endlich hinein. E3 ijt ein zientlich 
weites Vorgemadh, aber hinten wieder eine Tür. Sie gehen durd), 
in dem zweiten Gemad liegt allerhand Hausrat, befonders ein 
groß zehneimerig Faß Wein, davon waren die meijten Tauben 
(Dauben) abgefallen, allein eö hatte fich eine fingerödide Haut ans 
gejegt, fo daß der Wein micht Herauslaufen fonnte. MS fie es 
alle vier mit Händen angriffen, fchlotterte e3- und gab nach, wie 
ein Ei mit weichen Schalen. Sudem fie nun folches betrachten, 
fommt ein mohlgepugter Herr au® einer fchönen Stube, roten 
Tederbufh) auf den: Hut, in der Hand eine große zinnerne Kanne, 
Wein zu holen. Beim Türaufmachen hatten fie gejehen, daß es in 
der Stube Yuftig Hergehet, an zwei Tifchen jchöne Mannd= und 
MWeiböbilder, Haben Mufif und find Fröhlid. Der aber den Wein 
zapft, heißt fie willfommen und in die Stube gehen. Gie er: 
chreden und mwinjchen jich weit davon, doc) jpricht die eine, fie 
wären zu unjauber und nicht angeichidt, zu To wohlgepugten Leuten 
zu gehen. Gr bietet ihnen dennoch Trinken an und reicht die Kanne. 
Mie fie fid entichuldigt, Heißt er fie warten, biö er für fie eine 
andere Kanne geholt. AS er nun weg ift, jpricht die Neltefte: 
„zaßt und hinausgehen, e& möchte nicht gut werden; man jagt, die 
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Leute feien in den Bergen hie verfallen.” Da gehen fie eilends 
heraus, Hinter fich hören fie nach wenig Schritten ein Knallen und 
Fallen, daß fie heftig erjchreden. 

Nach einer Stunde jagt die Meltefte wieder: „Labt und nod) 
einmal hin und jehen, wa& daS gewefen ift, dad fo gefradht hat.” 
Die andern wollten nicht, da aber die Große jo fühn war, allein 
hinzugehen, folgten die andern nad). Sie fehen aber weder Ein- 
gang noch eijerne Tür, der Feld war feit zu. Wie fie daS Vieh 
eingetrieben, erzählen fie alle den Eltern, dieje berichten e3 dent 
Bermwalter; allein der Feld blieb zu, jooft man ihn auch in Augen= 
Ihein genommen. | 


107. Die Wiege aus dem Bäumden. 


Bei Baden in Ofterreich ftehen die Trümmer ded alten Berg= 
Ihlofjed Nauhened. In diefen fol ein großer Schaf verborgen 
liegen, den aber nur der heben fann, der ald Kind in einer Wiege 
geichaufelt jein wird, die aus dem Holz ded Baumes gezimmert 
worden ift, der jet nur erit alö ein jchwaches Reis aus der 
Mauer ded hohen Turmes zu NRauhened fprießt. Verdorrt das 
Bäumcdhen oder wird e& abgehauen, jo muß die Hebung des 
Schages warten, bid ed von neuem ausjchlägt und mwiederwädjlt. 


108. Seffental. 


Die alte Burg Schellenpyrmont liegt nun in Trümmern, da 
jol der Eage nad) vormal® Thuöneldend Sig gewejen jein. 
Thuönelde hatte einen Vogel, der reden Tonnte Cine Tags fam 
er aus dem Hefiental, einem Waldgrunde anı Burgberg, herauf und 
ihrie in einem fort: 

„Hellental blank, Heffental blank!“ 
damit die in died® Tal fhon vorgedrungenen Römer in ihren 
blanten Nüftungen anzudeuten, und die Deutjchen gewannen nun 
Zeit, fich gegen den Überfall des Feindes zu rüften. 


109. Beinflein. 


Unter der uralten Burg KReinftein unweit Blankenburg anı 
Harz liegt ein großes Felfenlod, angefüllt mit allerhand Fleinen 
Steinen, wie man fie fonft nicht auf Gebürgen, fondern bloß in 
Ebenen findet. Wenn jemand von folchen Steinen viel oder wenig 
nimmt, führt oder trägt, jo kommen fie doc, wieder an denjelben 
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Ort, da fie find weggenommen worden, fo daß die Höhle immer 
poll von Steinen bleibt. && joll aber noch feinem gefrommt 
haben, dergleichen Steine wegzubringen. Auf dem Feld, fonderlidh 
um die Gegend der Höhle, hört man zur Mittagsftunde oft Schellen 
Yäuten, zuweilen auch ein Gehämmer wie von vielen Schmieden. 


110. Der flilffießende Ifuß. 


Bon der Yulde heißt e3, fooft ein Fürft au dem Lande 
Heilen, fonderlid ein regierender Herr oder deilen Gemahlin bald 
iterben foll, daß fie wider ihren natürlichen Lauf ganz ftillftehe, und 
gleichlam der Strom feine Trauer zu erfennen gebe. Dan hält 
das für eine fichere Todesanzeige, ımd haben e3 die Einwohner 
mehrnald beobachtet. 


111. Arendfee.. 


Bon dem Arendjee in der Altmark wird folgendes erzählt: an 
der Stelle, wo jet der Eee und der Ort diejed Namen? liegt, 
ftand vor alters ein großes Schloß. Diejes ging urplöglich unter, 
und nicht mehr Fam davon ald ein Mann und ein Weib. Wie 
die beiden mun fortgingen, jah fi) das Weib ungefähr un und 
ward der fchleunigen Veränderung innen. Wertwundert brad) fie in 
die Worte aus: „Arend fee!” (Arend fieh! demm jenes war ihres 
Mannes Name) und darum gab man nadhher dem Städtlein Die 
Benennung, das an dem See auferbaut wurde. Su diefem Cee 
ragt der feinfte, weiße Streufand hervor, und mann die Sonne 
hell Scheint, fol man (wie auc) beim See Brof neben dem Offen 
berg) noh alle Mauern und Gebäude des verfunfenen Schloffes 
jehen. inige haben einmal vorgehabt, das Mailer zu gründen, 
und ein Eeil eingelafien; wie fie daS herauözogen, fand filh ein 
‚Zettel dran mit dem Gebote: „Laffet ab von euerem Unternehnen, 
fonft wird euerm Orte mwiderfahren, was diefem gefchehen ift.“ 


112. Der Ochfenderg. 


An der alten Mark, nicht weit vom zertrümmerten Schloß 
Alvensleben, liegt ein großes, mwader Iuftiged® Dorf, mit Namen 
Urdleben. Einen Büchfenfhuß Hinter dem Dorf ftehet ein großer 
Eee, genannt Brod (Bruch), an deffen Stätte war vor alten Zeiten 
ein jchöned Schloß, das hernadh unterging, und jeitdem war das 
große Waller aufgelommen. Nämlich ed jollen alle Leute drinnen 
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verfunfen fein, auögenommen eine einzige Edeljungfer, die ein 
Traum furz vorher warnete. AlS nun dad Vieh und die Hühner 
onderlih traurige Zeichen eined bevorftehenden großen Unglüds 
lautwerden ließen, jeßte fi) diefe Jungfrau auf einen Ochhen und 
ritt davon. Mit genauer Not erreichte fie einen dabeigelegenen 
Hügel, Hinter ihr drein fant dad Scdjloß zufammen, und wie fie 
auf dem Ochjen fitend fid) vom Hügel umjah, war dad Gemäljer 
überall aufgeftiegen. Davon heißt der Hügel nod) al enberg bis 
auf den heutigen Tag. 


113. Die Moorjungfern. 


Auf der Ahöne (hohen Rhön) ift ein Sumpf, genannt das rote 
Moor. Nach) der VBolköfage ftand dafelbft vorzeiten ein Dorf, namens 
Voppenrode, das ift nunmehr verfunfen. Auf der Moorfläche 
bei Nacht fchweben Lichtcjen, das find Moorjungfern. An einem 
andern Ort ebendafelbft Yiegt auc) das fchwarze Weoor, fchon in 
alten Urkunden fo genannt, und die Sage weiß auch hier von einem 
verjunfenen Dorf, von weldyem nod ein Pflafter übrig ift, nantens: 
die fteinerne Brüde. 


114. Andreasnadt. 


E3 ift Glaube, daß ein Mädchen in der Andreadnadht, Thomas: 
nacht, Chriftnaht und Neujahrönacht jeinen zufünftigen Liebjten 
einladen und jehen fann. E5 muß einen Til für zivei deden, 
e3 dürfen aber feine Gabeln dabeifein. Was der Liebhaber beim 
Meggehen zurüdläßt, muß jorgfältig aufgehoben werden, er fonmt 
dann zu derjenigen, die cd beißt, und liebt fie heftig.‘ Es darf 
ihm aber nie wieder zu Geficht fommen, weil er jonft der Qual 
gedenkt, die er in jener Nacht von übermenjchlicher Gewalt gelitten, 
und er de Zaubers filh) bewußt wird, wodurd) großes Unglück 
entiteht. 

Ein Schönes Mädchen in Oftreich begehrte einmal um Mitternant, 
unter den nötigen Gebräuchen, feinen Lichften zu jehen, morauf 
ein Schufter mit einem Dolche dahertrat, ihr denfelben zumarf und 
Schnell wieder verichwand. Sie hob den nad) ihr geworfenen Dold) 
auf und Schloß ihn in eine Truhe. Bald faın der Schufter und 
hielt um fie an. Etliche Jahre nach ihrer WVerheiratung ging fic 
einitmald Sonntags, ald die Vesper vorbei war, zu ihrer Truhe, 
etwas hervorzufuchen, das fie folgenden Tag zur Arbeit vornehnten 
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wollte. Als fie die Truhe geöffnet, fommt ihr Mann zu ihr und 
will hineinichauen; fie hält ihn ab, aber er ftößt fie mit Gewalt 
weg, fieht in die Truhe und erblidt feinen verlornen Dold. Al- 
bald ergreift er ihn und begehrt furz zu wiffen, wie fie folchen 
befommen, weil er ihn zu einer gewiffen Zeit verloren hätte. Sie 
weiß in der Beltürzung und Angft fi) auf feine Ausrede zu 
befinnen, jondern befennet frei, e& fei derjelbe Dolch, den er ihr in 
jener Nacht Hinterlaffen, wo fie ihn zu fehen begehrt. Da ergrimmte 
der Mann und prady mit einem fürdterlihden Fluch: „Hur! fo 
bift du die Dirne, die mic in jener Nacht fo unmenschlic) geängftiget 
hat!” und ftößt ihr damit den Doldy) mitten durch Herz. 

Diefe Sage wird an verjchiedenen Orten von andern Menjchen 
erzählt. Mündlih: von einem Jäger, der feinen Hirfchfänger 
zurüdläßt; in dem erften Wochenbett jchiet ihn die Frau über ihren 
Kaften, Weißzeug zu holen, und denft nicht, daß dort das Zauber: 
gerät liegt, da3 er findet und womit er fie tötet. 


115. Der Liebhaber zum Eflen eingeladen. 


Zu Saalfeld in Thüringen war eine Schöfferin (Steuer- 
einnehmerin), die fich heimlich in ihren Schreiber verliebte. Durch) 
Zauberei aber wollte fie ihn gewinnen, ließ ein frifches Brot baden 
und ftecte mitten in der heiligen Chriftnadht freuzmweije zwei Meffer 
hinein, indem fie etlihe Worte dazu nıurmelte. Darauf faın der 
Schreiber aus dem Schlafe ganz nadigt zur Stube hereingefprungen, 
jeßte fih nieder am Tisch und jah fie Scharf an. Sie ftand auf 
und lief davon, da 309 er beide Mefjer aus dem Brot und warf 
fie hinter ihr drein und hätte fie bald fehr verleget. Hernacd ging er 
wieder zurüd; eine Muhme, die in der Stube zugegen war, erjchraf 
io heftig, daß fie etliche Wochen frank niederliegen mußte. Der 
Schreiber joll den folgenden Tag zu den Hausleuten gejagt habe: 
er möchte nur gern wiffen, welhe Zrau ihn verwichene Nacht To 
geängfitet habe; er wäre fo abgemattet, daß er eö faunt jagen 
fönne, denn er hätte jollen mitfortfommen und fi nicht gnugjam 
erwehren können; er hätte auch beten mögen, wa& er gewollt, jo 
wäre er getrieben tworden. 

Diefelbe alte Frau, die diefe Geichichte erzählte, fügte hinzu: 
auch zu Koburg Haben einmal einige Edeljungfrauen von neunerlei 
Cifen etwas aufgehoben und um Mitternadht aufgeftellt und fid 
dabei zu Tifche gejest. Darauf famen ihre Liebjten alle, jeder 
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brachte ein Meffer mit und wollten fih zu ihnen niederlaffen. 
Darüber entjesten fi) die Sungfrauen und flohen; einer aber nahm 
das Mefjer und warf hinterher; fie fchaute um, blickte ihn an und 
hob daS Meier auf. Ein andermal foll ftatt des eingeladenen 
Buhlen der leibhaftige Tod in die Stube gefommen fein und fein 
Stundenglad bei einer niedergefeßt haben, die denn auch das Jahr 
iiber veritarb. 

sn Schlefien haben fi) drei Hoffräulein in einer heiligen 
Kacıt an einen gededten Tifch gejegt und ihre zufünftige Liebhaber 
erwartet, deren jedem ein Teller hingeftelt war. Sie find auch 
auf diefe Einladung erjchienen, aber nur zmeie, die fich zu amwei 
Sungfrauen gelegt; der dritte ift außgeblieben. Ad nun Die 
verlafjene darüber traurig und ungeduldig geworden, endlich nad) 
langem vergeblihen Warten aufgeftanden und fih and Fenfter 
geitellt, hat fie gegenüber einen Sarg erblidt, darin eine Jungfrau 
gelegen, ihr ganz gleich geitaltet, worüber fie erfranfte und bald 
darauf ftarb. Nach einer mündlichen Erzählung kommt die Toten: 
lade in die Stube, fie geht darauf zu, die Bretter tun fich auf, und 
fie fällt tot hinein. 


116. Pie Ehriffnadt. 


Abergläubiiche Mägde, um Träume von. ihren Liebften zu 
befommen, faufen frühe des Tagd vor dem heiligen Abend um 
einen Pfennig Semmel und zwar dad legte Stößchen, dad auf 
einem Ende zu ift. Weiter jchneiden fie ein bischen Ninde unten 
ab, binden e3 unter den rechten Arm und gehen fleißig den ganzen 
Tag damit herum. Hernach beim Schlafengehen legen fie e& unter 
den -Ropf in der Ehriftuacht und jprecdhen dabei: 

„jeßt hab ich mid) gelegt und Brot bei mir, 

wenn doch nun mein FZeinglieb füme und äße mit mir!” 
Darüber fol e3 gejchehen, daß zur Meitternacht von jolcher Senmtel- 
rinde etwad genagt wird, und daran fan man frühmorgen? 
erfennen, daß der Liebite fie dad Jahr über heiraten werde. Sit 
aber da Brot unverlegt gelaffen, jo haben fie jchledhte Hoffnung. 
Alfo fol e& fich begeben Haben (1657 zu Leipzig), daß da ihrer 
zwei beieinander in einem Bette jchliefen, die eine hatte jolches 
Brot unter fi) liegen, die andere nicht. Dieje hörte Nachts ein 
Knarren und Nagen, fürchtete fi) und rüttelte ihre Gelpielin, Die 
aber in feften Schlaf lag und nicht? gewahr wurde, biß fie aus 
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den Träumereien erwacht. Al fie nun Morgend das Brot 
befichtigten, war ein Kreuz hineingefrejien. Das Weiböbild foll 
bald darauf einen Soldaten zum Mann befommen haben. 

Die alte Saalfelder Frau erzählte, daß andere ein Gefäß mit 
Waffer nehmen und ed mit einem gewifjen Kleinen Maß in ein 
ander Gefäß mefjen. Sie tun dies aber etlihemal und fehen zu, 
ob fie in den wiederholten Bemefjungen mehr Waffer antreffen, 
al3 zuerft. Daraus jchließen fie, daß fie das folgende Jahr über 
zunehmen werden an Hab und Gütern. Befinden fie einerlei 
Maß, fo glauben fie, daß ihr Schidjal ftillftehe, und fie weder 
Süd no Unglüf haben werden. Ift aber zulegt weniger 
MWaffer, fo entnehmen fie, daß ihr gutes Wohlergehn und Gedeihen 
zurüidgehe. Der Saalfelder Srau war da3 miitteljte einmal zu 
Händen gefommten. 

Andere nehmen einen Erbichlüffel und einen Knäul Ziwirn, 
binden den Ziwirn feit an den Schlüffel und bemwinden das Anäul, 
damit e& nicht weiter ablaufe, ald fie e3 vorher haben laufen 
lafien. Sie lafjen eö aber bei ein Ellen oder jedyd los; danıı 
ftecfen fie dies Gebäumel zum enter aus "und beiwegen e3 von 
einer Seite zur andern an den Ääußerlihen Wänden und fprechen 
dabei: „Horh! Horh!” jo follen fie von der Seite und Gegend 
oder dem Orte her eine Stimme vernehmen, dahin fie werden zu 
freien und zu wohnen fommen. Andere greifen zur Türe hinaus 
und haben, wenn fie die Hand hereinziehen, einige Haare von 
ihrem zufünftigen Liebiten darin. 


117. Das Hemdabwerfen. 


gu Koburg jaßen am Meihnadhtsabend mehrere Mädchen 

zulammen, waren neugierig und mollten ihre fünftige Liebhaber 
erfündigen. Nun hatten fie Tags vorher neunerlei Holz geichnitten, 
und ald die Mitternadt kam, machten fie ein Feuer im Gemad), 
und die erite 309g ihre Kleider ab, warf ihr Hemd vor die Stuben- 
türe hinaus und fprac) bei dem Feuer fißend: 

„bier fig ic) fplitterfafenadt und bloß, 

wenn doch mein Xiebjter Fäme 

und würfe mir mein Hemde in den Shop!“ 
Hernach wurde ihr das Hend wieder hereingemorfen, und fie merkte 
auf das Geficht deifen, der eö tat; dies fanı mit dem überein, der 
fie nachdem freite. Die andern Mädchen Eleideten fich auch au, allein 


Google 


+ Bom Hemdabwerfen und SKriftallfchauen 99 


fie fehlten darin, daß fie ihre Hemder zujammen in einen Klunıp 
gewicelt hinauswarfen. Da fonnten fi die Geijter nicht finden, 
fondern Huben an zu lärmen und zu poltern, dermaßen, daß den 
Mädchen graujete. Flugd goffen fie ihr Feuer aus und Frochen 
zu Bette bid frühe, da lagen ihre Hemder vor der Türe in viel 
taujend Feine Feßen zerrijien. 


118. Sriflallfhanen. 


Eine Schöne und adlige Jungfrau und ein edler Süngling 
trugen heftige Liebe zu einander, fie aber fonnte von ihren Stief- 
eltern die Erlaubnis zur Verheiratung nicht erlangen, worüber fie 
beide in großer Trauer lebten. Nun begab fih, daß ein altes 
MWeib, welches Zutritt im Haufe hatte, zu der Jungfrau fan, fie 
tröftete und fpradj: der, den fie liebe, werde ihr gewiß nod) zuteil 
werden. Die Jungfrau, die dad gern hörte, fragte, wie fie dad 
willen könne? „Ei, Fräulein,” jprac) die Alte, „ich Habe Die 
Gnade von Gott, zukünftige Dinge vorher zu entdeden, darım 
fan mir diejes jo wenig, ald viel anderes, verborgen fein. Euch 
allen Zmeifel zu benehmen, will ich euch, wie e3 damit gehen wird, 
in einem Kriftall jo Härlic) weifen, daß ihr meine Kunft loben 
jolt. Aber wir müfjen eine Zeit dazu wählen, wo eure Eltern 
nicht daheim find; dann jolt ihr Wunder fehen.” _ 

Die Jungfrau wartete, bi? ihre Eltern auf ein Landgut ge= 
fahren waren, und ging danı zu dem Lehrer ihres Bruders, dent 
Sohann Rüft, der hernadh ald Dichter berühmt geworden, vertraute 
ihm ihr Vorhaben und bat ihn gar jehr, mitzugehen und dabeizufein, 
wenn fie in den Kriftall fchaue. Diefer fuchte ihr einen folchen 
VBorwig ald jündlic) außzureden, der Urfache zu großem Unglüd 
werden fünne; aber eö war vergeblich, fie blieb bei ihrem Sim, 
jo daß er fid) endlich auf ihr inftändiges Bitten bewegen ließ, fie 
zu begleiten. AS fie in die Kammer traten, war dad alte Weib 
beichäftigt, ihre Gerätichaften aus einem Kleinen Korbe herauzzu: 
ziehen, jah aber ungern, daß diefer Nüft die Jungfrau begleitete, 
und jagte, fie könne ihm an den Augen abjehen, daß er von ihrer 
Runft nicht viel halte. Hierauf hub fie an und breitete ein blau= 
feiden Tüchlein, darein munderliche Bilder von Draden, Schlangen 
und anderm Getier eingenäht waren, über die Tafel, jeßte auf 
diefe® Tuch) eine grüne gläjerne Schale, legte darein ein anderes 
goldfarbenes Seidentuh und jeßte endlich auf diefes eine ziemlich 
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große friftallene Kugel, welche fie aber mit einem weißen Tuce 
wieder dedte. Dann begann fie, unter wunderlichen Gebärden, etwas 
bei fich jelbit zu murmeln, und nachdem das geendigt war, nahm 
fie mit großer Ehrerbietung die Kugel, rief die Jungfrau und ihren 
Begleiter zu fich and Fenjter und hieß fie hineinjchauen. 

Anfangs jahen fie nichts, nun aber trat in dem Kriftall die 
Braut hervor in überaus föftlicher Kleidung; ebenjo prächtig an 
getan, alö wäre heut ihr Hochzeittag.. So herrli fie erfchien, fo 
fah fie doch betrübt und traurig aus, ja ihr Antlig hatte eine jolche 
Totenfarbe, daß man fie ohne Mitleid nicht betrachten Fonnte. 
Die Jungfrau Schaute ihr Bild mit Schreden an, der aber bald 
noch größer ward, ald gerade gegenüber ihr LXiebiter herborfam, 
mit fo graufanıen und gräßliden Gefihtözügen, der fonit ein fo 
freundlicher Men war, daß man hätte erzittern mögen. Er trug 
wie einer, der von einer Reife kommt, Stiefel und Sporn und 
hatte einen grauen Mantel mit goldnen Knöpfen um. Gr holte 
daraus zwei neublinfende Biltolen hervor und, inden er in jede 
Hand eine faßte, richtete er die eine auf fein Herz, die andere 
feßte er der Jungfrau an die Stirne. Die Zufchauer mußten vor 
Angjt weder aus nod) ein, fahen aber, wie er die eine Biltole, die 
er an die Stirne jeiner Liebften gejegt, losdrüdte, wobei fie einen 
dumpfen, fernen Schall vernahmen. Nun gerieten fie in joldhes 
Graufen, daß fie fi) nicht bewegen Tonnten, bis fie endlich zitternd 
und mit jchwanfenden Tritten zur Kammer hinausgelangten und 
fi) etmad wieder erholten. 

Dem alten Weib, welches nicht gedacht, daß die Sade aljo 
ablaufen würde, war jelbjt nicht ganz wohl zu Mut; e3 eilte daher 
über Hald und Kopf hinaus und Tieß fi fo bald nicht wieder 
fehen. Bei der Jungfrau konnte der Schreden die Liebe nicht auS- 
Löfchen, aber die Stiefeltern beharrten auch bei dem Entichluß, ihre 
Einwilligung zu verweigern. Ia, fie brachten e3 endlich dur 
Drohen und Zwang dahin, daß fie fich mit einem vornehmen Hof: 
beamten in der Nachbarichaft verloben mußte: daraus erwuchd der 
Sungfrau erjt das rechte Herzeleid, denn fie verbradgte nun ihre 
Zeit in nichts ald Seufzen und Weinen, und ihr LXiebfter wurde 
faft in die äußerfte Verzweifelung gerifien. 

Anzwiichen ward die Hochzeit angefeßt und, da einige fürft- 
liche Berjonen zugegenjein follten, um jo viel herrlicher zugerichtet. 
AS der Tag fam, wo die Braut im größten Gepränge follte ab= 
geholt werden, jchidte dazu die Fürftin ihren mit jeh® Pferden 
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beipannten Leibwagen jamt einigen Hofdienern und Neutern; an 
welchen Zug fih die vornehmften Anverwandte und Freunde der 
Braut anschlofien und alfo in ftattlicher Ordnung audzogen. Diejed 
alles hatte der erfte Liebhaber ausgefundfchaftet und war ald ein 
Berzmweifelter entichloffen, dem andern feine Liebite lebendig nicht 
zu überlaflen. Er hatte zu dem Ende ein paar gute PBiftolen ge= 
fauft und wollte mit der einen die Braut, mit der andern hernad) 
fich jelbft töten. Zu dem Ort der Ausführung war ein etwa zehn 
bis zwölf Schritte vor dem Tor gelegenes Haud, bei welchem die 
Braut vorbeimußte, von ihm auderjchen. AWl3 mun der ganze 
prächtige Zug von Wagen und NReutern, den eine große Dlenge 
Bolfö begleitete, daherfam, jchoß er mit der einen Piltole in den 
Brautwagen hinein. Allein der Schuß geihah ein wenig zu früh, 
alfo daß die Braut unverjehrt blieb, einer andern Edelfrau aber, 
die im Echlag jaß, ihr etwas hoher Kopfpug herabgejchoffen ward. 
Da diefe in Ohnmacht janf und jedermann herbeieilte, hatte der 
Täter Zeit, durdh) das Haus zur Hintertür hinaus zu entfliehen 
und, indem er über ein ziemlich breites Waffer glüdlich fprang, fid) 
au retten. Sobald die Erjchrodene wieder zu fich jelbft gebracht war, 
legte fich der Zug auf? neue in Bewegung, und die Hochzeit wurde 
mit der größten Pracht gefeiert. Doch die Braut hatte dabei ein 
trauriges Herz, welche nun der Kriftallihauung nachdachte und Jich 
den Erfolg davon zu Gemüte 309. Auch) war ihre Ehe unglücklich, 
denn ihr Mann war ein harter und böjer Menich, der das tugend- 
hafte und Holdielige Fräulein, ungeachtet ihm ein liebes Kind 
geboren ward, auf dad graufanıste behandelte. 


119. Zanberkränter Roden. 


Sm Sahr 1672 Hat fi zu Erfurt begeben, daß die Magd 
eined Echreinerd und ein Färberögefell, die in einem Haufe gedient, 
einen Liebeöhandel miteinander angefangen, welcher in Leicht: 
fertigfeit einige Zeit gedauert. Hernadh ward der Gefell deilen 
überdrüffig, wanderte weiter und ging in Langenfalga bei einem 
Meifter in Arbeit. Die Magd aber Zonnte die Liebesgedanten 
nicht loswerden und wollte ihren Buhlen durchaus wiederhaben. 
Am heiligen Pfingittage, da alle Hausgenofjen, der Lehrjung aus: 
genommen, in der Kirhe waren, tat fie gewifle Kräuter in einen 
Topf, feßte ihn zum Feuer, und fobald jolche zu fieden Famen, bat 
auch ihr Buhle zugegenjein müffen. Nm trug fich zu, daß, alö 
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der Topf beim Feuer ftand und brodelte, der Lehrjunge, unmwifjend, 
was darin ift, ihn näher zur Glut rüdt und jeine Pfanne mit 
Reim an deflen Stelle feßt. Sobald jener Topf niit den Kräutern 
näher zu der Yeuerhige gefommen, hat fich etlichenal darin eine 
Stimme vernehmen laffen und geiproden: „Komm, komm, Hanfel, 
fonım! Komm, fomm, Hanfel, fomm!” Indem aber der Bube 
feinen Leim umrührt, fällt e& hinter ihm nieder wie ein Sad, und 
als er fih umischaut, fieht er einen jungen Kerl daliegen, der nicht 
al3 ein Hemd am Leibe hat, worüber er ein jänmterlich Gefchrei 
anhebt. Die Diagd Fam gelaufen, auch) andere im Haus tmohnende 
Leute, zu jehen, warum der Bube jo heftig geichrien, und fanden 
den guten Gejellen als einen aus tiefem Schlaf erwacdhten Venichen 
alfo im Hente liegen. Indefjen ermunterte er ich etwas und 
erzählte auf Befragen, ed wäre ein großes jchwarzes Tier, ganz 
zottigt, wie ein Voc geftaltet, zu ihm vor fein Bett gefommıen und 
habe ihn alio geängfitigt, daß es ihn alsbald auf jeine Hörner 
gefaßt und zum großen Fenfter mit ihm hinaudgefahren. Wie 
ihm meiter gefchehen, wifle er nicht, auch habe er nichts Sonderliched 
empfunden, nun aber befinde er fich fo weit weg, demm gegen act 
Uhr habe er noch zu Langenfalza im Bett gelegen, und jet wäre 
ed zu Erfurt kaum halber neun. Er £önne nicht anders glauben, 
ald daß die Katharine, feine vorige Liebfte, diefes zumege gebradt, 
indem fie bei feiner Abreife zu ihn geiprochen, wenn er nicht bald 
wieder zu ihr fäme, wollte fie ihn auf dem VBod holen lafjen. Die 
Magd Hat, nahdem man ihr gedroht, fie ald eine Here der 
Obrigkeit zu überantworten, anfangen herzlih zu einen und 
geitanden, daß ein altes Weib, deffen Namen fie auch nannte, fie 
dazu überredet und ihr Kräuter gegeben, mit der Untermweilung: 
wenn fie die jachte würde fochen afjen, mürffe ihr Buhle erjcheinen, 
er fei au) joweit er immer wolle. 


120. Der Salzknedt in Pommern. 


Sn Pommern hatte ein Ealzfneht ein altes Weib, das eine 
Zauberin mar, bei den er nicht gerne bliebe und darum einsmals 
vorgab, er wolle nad) Heffen, in feine Heimat, wandern, allda 
feine Freunde zu befuchen. Weil fie aber bejorgte, er würde nicht 
wiederfommen, twollte fie ihn nicht mweglaffen, nichtsdeftomeniger 
reifte er fort. Wie er nun etliche Tage zurücdgelegt, fommt hinter 
ihm auf dem Weg ein fchwarzer Bod, jchlupft ihm zmijchen Die 
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Beine, erhebt und führt ihn wieder zurüd, und zwar nicht über Die 
Landiwege, jondern geradezu durd) di und dünn, dur Feld und 
Wald, über Wafler und Land, und jegt ihn in wenig Stunden 
por dem Tor nieder, in Angft, Zittern, Schweiß und Ohnmadt. 
Das Weib aber heißt ihn mit höhnischen Worten mwillfommen und 
ipridt: „Schau! bift du wieder da? fo joll man dich lehren daheint 
bleiben!” Hierauf tat fie ihm andere Kleider an und gab ihm zu 
efien, daß er wieder zu ich jelbit fäme. 


121. Iungfer Eli. 


Bor Hundert und mehr Sahren lebte in dem münfterifchen 
Stift Fredenhorft eine Abtilfin, eine jehr Fromme rau, bei diejer 
diente eine Haudhälterin, Jungfer Eli genannt, die war bö% und 
geizig, und wenn arme Leute famen, ein Almojen zu bitten, trieb 
fie fie mit einer Peitiche fort und band die Heine Glode vor der 
Türe feit, daB die Armen nicht läuten fonnten. Endlid) ward 
Sungfer Eli todfrant, man rief den Pfarrer, fie zum Tode vor=- 
zubereiten, und als der durd) der Abtilfin Baumgarten ging, jah 
er Sungfer Eli in ihren grünen Hütchen mit weißen Tedern auf 
dem Apfelbaum fiten, wie er aber ind Haus fam, lag fie aud) 
wieder in ihrem Bette und war böfe und gottlod, mie immer, 
wollte nicht? von Beiferung hören, jondern drehte fil) um nach der 
Wand, wenn ihr der Pfarrer zureden wollte, und jo verichied fie. 
Sobald fie die Augen jchloß, zeriprang die Glode, und bald darauf 
fing fie an, in der Abtei zu jpufen. Als eined Tagd die Mägde 
in der Küche faßen und Vizebohnen Schnitten, fuhr fie mit Gebraud 
zwiichen ihnen ber, gerade wie fie fonft leibte und lebte, und rief: 
„Schniet ju nich in de Finger, jchniet ju nic in de Finger!” und 
gingen die Mägde zur Wild, fo faß Zungfer Eli auf den Stege 
und mwollte fie nicht vorbeilaffen, wenn fie aber riefen: „Su Gottes 
Namen gab wi derher”, mußte fie weichen und damı lief fie 
hinterher, zeigte ihnen eine Schöne Torte und fprad: „Tart! Tart!“ 
wollten fie die nım nicht nehmen, jo warf fie die Torte mit 
bölliihdem Gelächter auf die Erde, und da war's ein SKuhfladen. 
Auch die Knechte jahen fie, wenn fie Holz haueten, da flog fie 
immer bon einem Baumzweig in Wald zum andern. Nachts 
polterte fie im Haufe herum, warf Töpfe und Schüffeln durch- 
einander und ftörte die Leute aud dem Schlaf. Endlich erichten 
fie auch der Abtiffin jelbit auf dem MWege nach) Warendorf, hielt 
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die Pferde an und wollte in den Wagen hinein, die Abtiffin aber 
Ipradi: „Sch hab nichts zu Fchaffen mit dir, haft du übel getan, fo 
ift’3 nicht mein Wille gemwefen." Sungfer Eli wollte fich aber nicht 
abmweijen lafjer. Da warf die Abtiffin einen. Handihuh aus dem 
Wagen und befahl ihr, den tieder aufzuheben, und während fie 
jih bücte, trieb die Abtiffin den Fuhrmann an und fprad: „Fahr 
zu, jo Schnell du Fannft, und wenn auch die Pferde drüber zu Grunde 
gehen!" So jagte der Fuhrmann, und fie famen glüdlid) nad) 
Warendorf. Die Abtiffin endlich, des vielen Lärmens überdrüffig, 
berief alle Geiltliche der ganzen Gegend, die follten Jungfer Eli 
verbannen. Die Geiftlichen verfammelten fi) auf dem Herrenchor 
und fingen an, das Geipenjt zu citieren, allein fie wollte nicht 
erjcheinen, und eine Stimme rief: „He Kit, he fit!” Da fpradh 
die Geiftlichkeit: „Hier muß jemand in der Kirche verborgen jein, 
der zulaufchtz" juchten und fanden einen Eleinen Knaben, der fich 
aus Neugierde drin verftect Hatte. Sobald der Knabe hinaus- 
gejagt war, erichien Jungfer Eli und ward in die Davert verbannt. 
Die Davert ift aber ein Wald im Nünfterfchen, mo Geifter umgeheı, 
und wohin alle Gejpenfter verwiefen werden. Alle Jahr einmal 
fährt nun noch, wie die Sage geht, Sungfer Eli über die Abtei 
zu Ssredenhorft mit fchredlichem Gebraus und Schlägt einige Fenfter: 
Iheiben ein oder dergleichen, und alle vier Hochzeiten fonmit fie 
wieder einen Hahnenjchritt näher. 


122. Die weiße Iran. 


Die jchloßmeige Frau erideint in Wäldern und auf Wiefen, 
bisweilen fommt fie in Pferdeitälle nıit breimmenden Wachöferzen, 
fümmt und pußt die Pferde, und Wachstropfen fallen auf Die 
Mähnen der Pferde. Sie foll, wanır fie auögehet, hell fehen, in 
ihrer Wohnung aber blind fein. 


123. Rande zeigt einen Shak. 


Al3 Herzog Heinrih von Breslau die Stadt Krafau erobert 
hatte, ging er in dad Miümfter dafelbft, Iniete als ein frommer 
Mann vor den Altar unferer Frauen nieder und dankte ihr, daß 
fie ihm Gnade erzeigt und fein Leid in Freud gewendet Hätte. 
Und als er aufgeftanden war, erblicdte er eine Taube, fah ihrem 
Flug nad) und bemerkte, twie fie fich über einem Pfeiler auf das 
Gefims eines Bogen jeßte. Danı nahm er wahr, wie fie mit 
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dem Schnabel in die Mauer pidte und mit den Füßen Mörtel 
und Stein Hinter fich Ihob. Bald darauf lag unten ein Goldftüd, 
das herabgefallen war. Der Herzog nahm e3 auf und fprad: 
„Dad hat die Taube herausgeftochen, deö jollte leicht noch mehr 
dafein.” Mobald ließ er eine Leiter holen und fchiete nach einem 
Maurer, der jollt’ fehen, was fich oben fände. Der Maurer ftieg 
hinauf, nahm den Meißel in die Hand und bei dem erften Echlag 
in die Wand entdedte er, daß da ein großer Schak von Gold 
lag. Da rief er: „Herr, gebt mir einen guten Zohn, hier liegt des 
glänzenden Golded unmaßen viel.” Der Herzog ließ die Mauer 
aufbrehen und den Hort herabnehmen, den Gott ihm gab. Ms 
man ed wog, waren ed fünfzigtaufend Marf. 


124. Vaude Hält den Feind ab. 


Jm Dreißigjährigen Strieg wurde die Stadt Hörter oder 
Hurar im Korveifhen von den Faiferlihen Soldaten eingejchlofjen 
und fonnte nicht eingenommen werden; endlich fam der Befehl, fie 
jolte mit jchwerem Geihüs geängftigt und gezwungen werden. 
Wie nun bei einbredhender Nacht der Fahndric die erfte Kanone 
losbrennen mollte, flog eine Taube und picdte ihm auf die Hand, 
jo daß er dad Yiündloch verfehlte. Da jpradh er: „E&3 ift Gottes 
Willen, daß ich nicht Schießen fol”, und ließ ab. In der Nacht 
famen die Schtveden, und die Kaiferlichen mußten abziehen; fo war 
. die Stadt diesmal gerettet. 


125. Der Glokenguß zu Breslau. 


Al die Slode zu S. Maria Magdalena in Breslau gegofjen 
werden jollte und alles dazu faft fertig war, ging der Gießer zuvor 
zum Cfjen, verbot aber dem Lehrjungen bei Leib und Leben, den 
Hahn am Schmelzkeffel anzurühren.. Der Lehrjung aber war 
vorwigig und meugierig, wie das glühende Metall doc ausjchen 
möge, und indem er jo den Krahn beivegte und anregte, fuhr er 
ihm wider Willen ganz heraus, und das Metall ran md ranıı 
in die zubereitete Sorm. KHöchit bejtürzt weiß fich der arme Jung 
gar nicht zu helfen, endlih wagt er’ Doch und geht weinend in 
die Stube und befennt feinem Meijter, den er um Gotteswillen 
um BVerzeihung bittet. Der Meifter aber wird von Zorn ergriffen, 
zieht das Schwert und erjticht den Jungen auf der Stelle. Damı 
eilt er hinaus, will jehen, was noch vom Werf zu retten fei, umd 
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räumt nad) der Verfühlung ab. Al er abgeräumt hatte, fiehe, To 
war die ganze Glode trefflih wohl ausgegofjen und ohne Fehl; 
voll Freuden fehrte der Meifter in die Stube zurüd und fah num 
erft, was für Übeld er getan hatte. Der Lehrjung mar verblichen, 
der Meifter wurde eingezogen und von den Richtern zum Schwert 
verurteilt. Smmitteljt war aud) die Glode aufgezogen worden, da 
bat der Glodengießer flehentlih: ob fie nicht noch geläutet werden 
dürfte, er möchte ihren Nejonand aud) wohl hören, da er fie doch 
zugerichtet hätte, wenn er die Ehr vor jeinem legten End von den 
Herren haben fönnte. Die Obrigkeit ließ ihm willfahren, und feit 
der Zeit wird mit diefer Glode allen armen Sündern, mwenn fie 
bom Rathaus herunterfommen, geläutet. Die Glode ift fo fchwer, 
daß, wenn man funfzig Schläge gezogen hat, fie andere funfzig von 
jelbit gehet. 


126. Der Glokenguß zu Attendorn. 


Zu Attendorn, einem cölnischen Städtchen in Weftfalen, wohnte 
bei Menfchengedenfen eine Witwe, die ihren Sohn nad) Holland 
fchicte, dort die Handlung zu lernen. Diefer ftellte fich jo wohl 
an, daß er alle Jahr feiner Mutter von dem Erwerb fchiden fonnte. 
Einmal fandte er ihr eine Platte von purem Gold, aber jchwarz 
angeftrichen, neben andern Waren. Die Mutter, von dem Wert 
des GejchenfS unberichtet, ftellte die Platte unter eine Bank in 
ihrem Laden, allıvo fie jtehen blieb, bis ein Glocengießer ins Land 
fam, bei welchem die Attendorner eine Glode gießen und dad 
Metall dazu von der Bürgerfchaft erbetteln zu laffen bejchloffen. 
Die, jo das Erz fammelten, befamen allerhand zerbrocdhene eherie 
Häfen, und al3 fie vor diefer Wittib Tür kamen, gab fie ihnen 
ihres Sohnes Gold, weil fie e3 nicht fannıte und fonft fein zer- 
brodhen Geichirr hatte. 

Der Slodengießer, fo nach Arensberg verreift war, um aud) 
dort einige Gloden zu verfertigen, hatte einen Gefellen zu Attendorn 
hinterlaffen, mit Befehl, die Form zu fertigen und alle jonitige 
Anftalten zu treffen, Doch den Guß einzuhalten, bis zu jeiner Anz 
funft. Y1S aber der Meifter nicht fam und der Gejell felbit gern 
eine Probe tun wollte, fo fuhr er mit dem Guß fort und ver- 
fertigte den Attendornern eine von Geftalt und Klang jo angenehnie 
Slode, daß fie ihm folcde bei jeinem Abjchied (denn er wollte zu 
jeinem Meifter nad) Arenäberg, ihn die Zeitung von der glüd- 
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lihen Verrichtung zu bringen) fo lang nadjläuten wollten, ala er 
fie hören könnte. Über das folgten ihm etliche nach, mit Kannen 
in den Händen, und Iprachen ihm mit dem Trunf zu. AlS er nun 
in folder Ehr und Fröhlichkeit 613 auf die fteinerne Brüde (zwischen 
Attendorn und dem Fürfjtenbergifchen Schloß Schnellenberg) ge= 
langet, begegnet ihn: fein Meeifter, welcher aljobald nıit den Worten: 
„Bad haft du getan, du Beltia!” ihm eine Kugel durch den Kopf 
jagte. Zu den Geleitöleuten aber fprah er: „Der Kerl hat die 
Slocde gegofien wie ein anderer Schelm, er mwäre erbietig, jolche 
umzugießen und der Stadt ein ander Werk zu machen.” NRitte 
darauf hinein und wiederholte feine Reden, ald ob er den Handel 
gar wohl auögerichtet. Aber er wurde wegen der Wtordtat ergriffen 
und gefragt, was ihn doch dazu beivogen, da fie mit der Arbeit des 
Gejellen doch vollfonmen zufrieden gewejen? Endlich befannte er, 
wie er an dem lang abgenommen, daß eine gute Waffe Gold bei 
der Glocde wäre, jo er nicht dazu Eommen Laffen, fondern weggezivadt 
haben wollte, dafern fein Gefell befohlnermaßen mit dem Guß feine 
Ankunft abgemwartet, weswegen er ihm den Reit gegeben. 

Hierauf wurde dein Slodenmeilter der Kopf abgeichlagen, dem 
Gejell aber auf der Brüce, wo er fein End genommen, ein eijern 
Kreuz zum ewigen Gedächtnis aufgerichtet. Unterdeffen fonnte niemand 
erjinnen, woher da® Gold zu der Slode gefonmten, bid der Wittib 
Sohn mit Freuden und großem Neichtum beladen nad) Haus 
tehrte und vergeblich betrauerte, daß fein Gold zween um das 
Leben gebracht, einen unjhuldig und einen fchuldig, gleichwohl hat 
er diejed Gold nicht miederverlangt, weil ihn Gott anderwärt? 
reichlich gelegnet. 

LZängit hernah hat dad Wetter in den Kirchturm gejchlagen 
und wie jonjt alles verzehret, außer dem Gemäuer, auch die Glocke 
geihmelzt. Worauf in der Aiche Erz gefunden worden, welches an 
Gehalt den Goldgülden gleichgewejen, woraus derjelbige Turn 
wieder hergeitellt und mit Blei gededt worden. 


127. Die Müllerin. 


Zwifhen Ems und Wels in Oftreich auf einer einfanten 
Mühle lebte ein Müller, der war an einem Sonntagmorgen, nad) 
üblicher Weije, mit allen jeinen Kinechten in die Kirche gegangen 
und nur feine Frau, die ihre Niederfunft bald erwartete, daheim 
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geblieben. Al die Weüllerin jo allein jaß, fam die Hebamme, 
gleihlam zum Bejuch, zu jehen, wie e& mit ihr ftehe. Die Müllerin 
war ihr freundli, trug etwas auf, und fie jegten fich zufammen 
an den Tiih. Während fie aßen, ließ die Hebanıme das Weiler 
fallen und fprad: „Hebt mir einmal das Meffer auf!” „Ei!“ 
antivortete die Müllerin, „ihr redet wunderlich, ihr wißt dod), daß 
mir das Büden faurer wird, ala euch,“ doch Tieß fie?d hingehen, 
hob das Wieffer auf, reichte eS ihr, und wie fie eö reichte, noch im 
Büden, faßte die Hebanıme dad Meier in die Yauft, zücdte und 
fprad: „Nun gebt mir euer Geld, daS bar bei euch liegt, oder ich 
ftech euch) die falte Klinge in die Bruft!” Die Müllerin erjchraf, 
faßte fich aber und fagte: „Kommt mit mir hinüber in die Kammer, 
da liegt im Schranf, wa3 wir haben, und nehmt’3.” Die Hebamme 
folgte ihr, nahm das Geld aus dem Schrank und, weil ed ihrer 
Habjucht nicht genug war, juchte fie noch weiter in andern Gefächern. 
Diefen Augenblid benugte die Müllerin, trat jchnell Hinaus und 
Ihloß die Türe fejt zu, und da por den Fenftern jtarfe eilerne 
Gitter jtanden, jo war die Hebamme in der Kammer eingefangen. 
Nun rief die Frau ihr fiebenjähriges Söhnlein und fprad: „Eil 
din und lauf zum Vater in die Kirche, ich bat’ ihn, eilenda mit 
feinen Knechten heimzufommen, id) wär’ in großer Gefahr.” Das 
Kind lief fort, aber nicht weit von der Mühle traf e3 auf den 
Dean der Hebamme, der verabredetermaßen fam, den Raub fort: 
zutragen. Al3 er das Kind jah, faßte er’ und riß ed mit fih zur 
Mühle zurüd. Die Müllerin, die ihren Mann erwartend anı 
Feniter ftand, fah ihn kommen, verichloß aldbald die Haustüre und 
Ichob alle Riegel vor. Al der Dann heran war, rief er, fie follte 
ihn die Türe öffnen, und da fie eö nicht tat, ftieß er wütend. da= 
gegen und hoffte fie einzutreten. Die Müllerin fehrie nun mit allen 
Kräften zu einem Yenfter hinaus nad) Hülfe, aber, weil die Mühle 
zu fern, aud) mit Gebüfch ummacjen lag, ward fie von niemand 
gehört. Indes wid) die Türe den Stößen ded Mannes nicht, und 
da er fah, in welche Gefahr er und jeine Frau gerate, wen cr fi 
fo lang aufhalte, bia der Müller aus der Kirche fomme, 309 er fein 
Meier und rief der Müllerin: „Wo ihr nicht gleich öffnet, jo ftech’ 
ih das Kind vor euern Augen wieder und zünde die Mühle euch 
über dem Kopf an’; faßte auch das Kind, daß eö laut zu fchreien 
anfıng. Da eilte die Müllerin und wollte die Türre öffnen, aber 
wie fie davorjtand, ging ihr der Gedanken durchs Herz, daß der 
Mörder fie nur herauöloden wolle, um fie felbjt und mit ihr das 
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Kind in ihrem Leibe zu töten, fo daß fie ein paar Augenblice 
Ihmwantte. Der Dann zauderte nicht, ftach dem Knaben das Meffer 
in die Bruft, lief dann um die Mühle und fuchte einen Eingang. 
Da fiel der Müllerin, die von dem allen nicht? wußte, ein, fie 
wollte die Räder in Bewegung feßen, vielleicht Iocdte dad amt 
Sonntag ungewöhnliche Klappern Menfchen zu ihrer Hülfe herbei. 
Der Mörder aber mollte gerade durch das ftehende Rad in die 
Mühle fi) eindrängen, Hatte eben den Fuß auf eine Speiche ge= 
jeßt und wär’ ohne Ymeifel hineingefchlüpft, ald in dem nämlichen 
Augenblid, nach Gotted mwundervoller Schidung, das [oögelaffene 
Rad anhub fi zu drehen, ihn hinunterfhlug und jämmerlih 
zermalmte. 

Bald darauf fam der Müller mit feinen Knechten heim. Als. 
er die Kammer aufichloß, morin die Hebamme gefangen war, lag 
fie tot auf der Erde und war vor Angit und Schreden vom Schlag 
gerührt. 


128. Iohann Hüßner. 


Auf dem Geißenberge in Weftfalen ftehen noch die Mauern 
bon einer Burg, da vor alterd Räuber gewohnt. Sie gingen Nat? 
in Land umher, ftahlen den Leuten dad Vieh und trieben ed dort: 
in den Hof, wo ein großer Stall war, und darnad) verfauften fie’3 
weit weg an fremde Leute. Der leßte Räuber, der hier gewohnt: 
hat, hieß Sohann Hübner. Er Hatte eijerne Kleider an und. 
war ftärfer al® alle andere Männer im ganzen Land. Er hatte 
nur ein Auge und einen großen fraujen Bart und Haare. Am 
Tage faß er mit feinen Knechten in einer Ede, wo man noch da2. 
zerbrochene Fenfter fieht, da tranfen fie zufammen. Johann Hübner 
fah mit dem einen Auge fehr weit durch& ganze Land umber; 
wenn er dann einen Reuter jah, da rief er: „Heloh! da reitet ein 
Reuter! ein jchönes Roß! Heloh!” Dann zogen fie hinaus, gaben 
acht, warn er fam, nahmen ihm dad NRoß und fchlugen ihn tot. 
Nun war ein Fürft von Dillenburg, der fchtwarze Chriftian genannt, 
ein ehr ftarfer Mann, der hörte viel von den Näubereien deö 
Sohann Hübners, denn die Bauern famen immer und Hagten über 
ihn. Diefer Schwarze Chriftian hatte einen Eugen Knecht, der hieß 
Hann Flid, den fhidte er über Land, dem Johann Hübner 
aufzupaffen. Der Yürft aber lag Hinten im Giller und hielt jich 
da mit feinen Reutern verborgen, dahin brachten ihm aud) die 
Bauern Brot und Butter und Käje. Hanna lid aber fannte den 
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Sohann Hübner nicht, ftreifte im Land umher und fragte ihn aus. 
Endlih fam er an eine Schmiede, wo PBferde beichlagen wurden, 
da Stunden viele MWagenräder an der Wand, die auch beichlagen 
werden jollten. Auf diefelben hatte fich ein Manı mit dem Rüden 
gelehnt, der hatte nur ein Auge und ein eifernes Wamd an. Hann? 
Sud ging zu ihm und fagte: „Gott grüß dich, eilerner Wamöntann 
mit einem Auge! heißeft du nicht Johann Hübner vom Geißenberg?“ 
Der Mann antwortete: „Sohann Hübner von Geißenberg liegt 
auf dem Rad.” Hanns Flick verftunde das Rad auf dem Gerid)tö- 
plaß und fagte: „War das fürzlih?’ Sa,” fprah der Mann, 
„erli heut.” Hann? Flid glaubte doch nicht recht und blieb bei der 
Schmiede und gab auf den Mann acht, der auf dem Nade lag. 
Der Dann fagte dem Schmied ind Ohr, er folle ihm fein Pferd 
verfehrt befchlagen, jo daß das vorderite Ende des Hufeifend hinten 
füme. Der Schmied tat ed, und Johann Hübner ritt weg. Wie 
er auffah, fagte er den Hanna Flid: „Gott grüß dich, braver 
Kerl, jage deinem Herrn, er folle mir Fäufte fchiefen, aber Feine 
Reute, die Hinter den Ohren laujen.” Hanns Flid blieb jtehen und 
jah, wo er übers Feld in den Wald ritt, Tief ihm nad, um zu 
jehen, wo er bliebe. Er wollte feiner Spur nachgehen, aber SJohann 
Hübner ritt Hin und her, die Kreuz und Quer, und Hanns Flid 
wurde bald in den Fußtapfen des Pferdes irre, denn wo jener 
hingeritten war, da gingen die Fußtapfen zurüd. MAlfo verlor er 
ihn bald und wußte nicht, wo er geblieben war. Endlich aber er: 
tappte er ihn Doc, wie er Nachts bei Mondenjchein mit feinen 
Kuechten auf der Heide im Wald lag und geraubt Vieh hütete. 
Da eilte er und fagte es dem Fürften Chriftian, der ritt in der 
Stille mit feinen Kerlen unten durch den Wald, und fie hatten den 
Bferden MooS unter die Füße gebunden. So kamen fie nah herbei, 
fprangen auf ihn zu und Fämpften miteinander. Der fchwarze 
Ghriftian und Sohann Hübner fchlugen fi) auf die eifernen Hüte 
und Wämfer, daß e& Hang, endlid) aber blieb Sohann Hübner 
tot, und der Fürft 30g in das Schloß auf den Geißenberg. Den 
Sohann Hübner begruben fie in einer Ede, der Fürft legte viel 
Holz um den großen Turm, und fie untergruben ihn aud. Am 
Abend, ala im Dorfe die Kühe gemolfen wurden, fiel der Turm 
um, und das ganze Land zitterte von dem Fall. Pan fieht nod) 
die Steine den Berg hinunter liegen. Der Johann Hübner er- 
iheint oft um Mitternacht, mit jeinem einen Auge figt er auf einem 
Ihwarzen Pferd und reitet mm den Wall herum. 
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129. Eppela Gaila. 


Bor nicht lang fangen die Nürnberger Gaffenbuben noch diefen 
alten Reim: 
Eppela Gaila von Dramaus 
rveit allzeit zum vierzehnt aus; 
und: 
Da reit der Nürnberger Feind aus, 
Eppela Gaila von Dramaıs. 

Sn alten Zeiten wohnte im Bapreuthiihen bei Dramediel 
(einent Kleinen, nad) Muggendorf eingepfarrten Dörfhen) Eppelin 
von Sailing, ein fühner Ritter, der raubte und heerte dort 
herum, und fonderlich aufgejejlen war er den Nürnbergern, denen 
Imadete er, wo er mochte. Er verftand aber dad Zaubern und 
zumal jo hatt’ er ein Rößlein, das fonnte wohl reiten und traben, 
damit jeßte er in hohen Sprüngen über Felfen und Niffe und 
Iprengte ed über den Fluß Wiefent, ohne da3 Wafjer zu rühren, 
und über Heuwagen auf der Wiefe ritt er, daß jeined Rofjes Huf 
fein Hälmlein verlegte. Zu Gailenreuth lag jein Hauptjig, aber 
ringöherum hatte er nod) andere feiner Burgen und in Nu wie der 
Wind flog er von einer zur andern. Bon einer Bergfeite war er 
flugd an der gegenüberjtehenden und ritt oftmal® nah Sankt 
Lorenz in Muggendorf. Zu Nürnberg hielten ihn meder Burg: 
mauern auf, tod) der breite Stadtgraben, und viel ander Abenteuer 
hat er ausgeübt. Endlich aber fingen ihn die Nürnberger, und zu 
Neumarkt ward er mit feinen Helferöhelfern an den Galgen ge= 
hängt. Sm der Nürnberger Burg ftehen nod) jeine Waffen zur 
Schau, und an der Mauer ift noch) die Spur vom Huf feines 
Pferdes zu fehen, die fich eingedrüdt hatte, ald er darüber fprang. 
Man jieht noch fehd Noptritte auf einem oben an der Spige der 
Burg eingemauerten Stein. 


130. Der Blumenflein. 


AS auf den Blumenitein bei Rotenburg in Hefjen noch Ritter 
lebten, wmwettete eines Abenda ein junges, mutiges Bauermnädchen 
in dem benachbarten Dorf Höhnebad), daß eS un Mitternacht bei 
Mondichein hinaus auf die furchtbare Burg gehen und ein Siegel- 
jtüd herabholen wollte. Sie wagte auch den Gang, holte das 
Wahrzeichen und wollte eben wieder zurüdgehen, ald ihr ein Huf: 
Ihlag in der ftilen Nacht entgegenklang. Schnell |prang fie unter 
die Zugbrüde und faum ftand fie darunter, jo fanı auch fchon der 
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Ritter herein und hatte eine Schöne Jungfrau vor fich, die er geraubt 
und deren föftliche Kleidungsftücde er hinten aufgepadt hatte. Sn 
dem er über die Brüde ritt, fiel ein Bündel davon herab, den hob 
dad Bauernmäddhen auf und eilte fchnell damit fort. Kaum aber 
hatte fie die Hälfte des Spifles, eines Berges, der zwifchen Höhne- 
bad) und dem Blumenftein liegt, erftiegen, fo hörte fie, wie der 
Ritter Syon wieder über die Zugbrüde audritt und mwahrjcheinlich 
den verlorenen Bündel fuchen wollte. Da blieb ihr nihtö übrig, 
alö den Weg zu verlaffen und fih in den diden Wald zu verbergen, 
bi er vorüber war. Und jo rettete eö feine Beute und bracdte das 
Wahrzeichen glüdlih na) Haus. | 

Andere erzählen ähnlid”) von andern Orten mit folgender. 
weiteren Ausführung. Das Mädchen fah, wie der Reuter die 
Sungfrau mordete, die ließ ihr Bündlein, vom Räuber ungefehen, 
fallen, daS hob das Mädchen auf. Bein Offnen fand es foftbare 
Kleider und andern Schmud darin, darum verjchwieg ed den Fund 
und jagte lieber, e& wäre aus zu großer Angft nit an dem Ort 
gewefen. Mit der Zeit brachte ed nad) und nach ein Stüd davon 
hervor, ald wenn es fie felbit angeichafft hätte, emdlic) bei einem 
Tanz hatte e3 alle die prächtigen Kleider at. Da war ein Fremder, 
der ed feit anjchaute, mit ihr tanzte und zulegt heimführen wollte. 
Auf dem Weg nad des Mädchens Dorf z0g er plöglich ein Weiler 
und mollte e& erjtechen, fie rief aber um Hülfe, und er wurde ver- 
haftet. Er war jener Mörder. 


131. Seeburger See. 


Zwei Eleine Stunden von Göttingen liegt der Eeeburger See. 
Er vermindert fich jährlich, ift jekt 30—40 Fuß tief und von einer 
guten halben Stunde Umkreis. In der Gegend find noch mehr 
Eröfälle und gefährlihe Tiefen, die auf das Dajein eines unter- 
irdischen FYluffes vermuten laffen. Die Fifcher erzählen folgende Sage. 

Sn alten Zeiten ftand da, mo jet der See ilt, eine ftolze 
Burg, auf welcher ein Graf, namen: Slang, mohnte, der ei 
wildes und gottlojes Leben führte. Einmal brad) er durch die 
heiligen Mauern des Klofter® Lindau, raubte eine Nonne und 
zwang fie, ihm zu Willen zu fein. Kaum war die Sünde gejchehen, 
jo entdecdte fih, daß diejenige, die er in Schande gebradht, feine 
bid dahin ihm verborgen gebliebene Schweiter war. Zwar erjchraf 
er und jchicte fie mit reicher Buße ind Klofter zurüd, aber jein 
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Herz befehrte fich doc) nicht zu Gott, fondern er begann aufd neue 
nach feinen Lüften zu leben. Nun gejchah e3, daß er einmal jeinen 
Diener zum Filchmeilter jchickte, einen Aal zu Holen, der Fıld- 
meifter aber dafür eine filberweiße Schlange gab. Der Graf, der 
etwad von der Tierjprache veritand, war damit gar wohl zufrieden, 
denn er wußte, daß, wer von einer Joldhen Schlange efje, zu allen 
Geheimniffen jener Sprache gelange. Er hieß fie zubereiten, verbot 
aber dem Diener bei Lebendftrafe, nicht davon zu genießen. 
Darauf aß er jo viel, alö er vermodhte, aber ein weniges blieb 
übrig und murde auf der Schüffel wieder Hinaudgetragen; da 
fonnte der vom Verbot gereizte Diener feiner Luft nicht widerjtehen 
und aß ed. Dem Grafen aber fielen nad) dem Genuß alöbald 
alle je begangenen Sünden und Frevel aufs Herz und ftanden fo 
hell vor ihm, daß die Gedanken fi) nicht davon abwenden fonnten 
und er vor Angft fi) nicht zu lafjfen wußte. ‚Mir ift fo heiß,“ 
iprad) er, „al® wenn ich die Hölle angeblafen hätte!“ Er ging 
hinab in den Garten, da trat ihm ein Bote entgegen und |prach: 
„Eben ift eure Echweiter an den Folgen der Sünde, zu der ihr fie 
gezwungen habt, geitorben.” Der Graf wendete fich in feiner Angjt 
nah dem Schloßhof zurüd, aber da ging alles Getier, da darin 
war: die Hühner, Enten, Gänje, auf und ab und fpradyen unter= 
einander bon feinem ruchlojen Leben und entjeglichen Frevel, den 
er all vollbraddt, und die Sperlinge und die Tauben auf dem Dache 
mengten fih in das Geipräd) umd riefen Antwort herab. „Nun 
aber,” jagten fie, „haben die Sünden ihr volles Maß, und das 
Ende it gefommen: in furzer Stunde werden die prächtigen Türme 
unfallen, und die ganze Burg wird verfunfen fein.” Eben als der 
Hahn gewaltig auf dem Dache frähte, trat der Diener, der von der 
Schlange gegeffen Hatte, Herzu, und der Graf, der ihn verfuchen 
wollte, fragte: „Was ruft der Hahn?” Der Diener, der in der 
. Angjt fi) vergaß und es wohl verjtand, antwortete: „Er ruft: 
eil! eil! eh die Sonne untergeht, willft du dein Leben retten, eil! 
eil! aber zieh allein!” „OD du Verräter”, fprach der Graf, „io 
haft du Dod) von der Schlange gegeflen, pade zufammen, wad du 
Haft, wir wollen entflichen.” Der Diener lief haftig ind Schloß, 
aber der Graf fattelte fich felbjt jein Pferd, und fchon war er 
aufgejeffen und mwollte hinaus, ala der Diener zurücdfam, leichenblaß 
und atemlos ihm in die Zügel fiel und flehentlich bat, ihn mit- 
zunehmen. Der Graf jchaute auf, und als er jah, wie die lekte 
Sonnenröte an den Spigen der Berge glühte, und hörte, wie der 
Brüder Grimm, Deutiche Eagen. 8 
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Hahn laut Freifchte: „Eil! eil! eh die Sonne untergeht, aber zieh 
allein!” da nahm er fein Schwert, zeripaltete ihm den Kopf und 
iprengte über die Zugbrüde hinaus. Er ritt auf eine Kleine Anhöhe 
bei dem Städtchen Gieboldehaufen, da jchaute er fih um, und ala 
er die Turnispigen jeine® Schloffes noch im Abendrot glänzen fah, 
deuchte ihm alles ein Traum und eine Betäubung feiner Sinne. 
Plöglich aber fing die Erde an, unter feinen Füßen zu zittern, 
eriehroden ritt er weiter, und ald er zum ziwveitenmal fid) umjchaute, 
waren Wal, Mauern und Türme verichwunden und an des Schlofjes 
Stelle ein großer See. 

Nach diefer wundervollen Errettung befehrte fi) der Graf und 
büßte feine Sünden im Klofter Gieboldehaufen, welchem er jeine 
übrigen reichen Befißungen fchenkte. Nach feiner Verordnung werden 
noch jeßt reuigen Sündern an einen gewiffen Tage Seelenmefjen 
gelejen. Sn dem Dorfe Berenshaujen ftiftete er den Chor und die 
Altarftühle, worüber jogar nod) ein Schenfungsbrief dajein joll. 
Yuh werden noch jeßt auß dem Sce behauene Duadern und 
Eichenbohlen Herausgeholt; vor einiger Zeit jogar zwei filberne 
Töpfe mit erhabenen Stränzen in getriebener Arbeit, von denen der 
Wirt in Seeburg einen gefauft hat. 


132. Der Burgfee und Burgwall. 


In der Stubniß auf der pommerjchen Infel Rügen liegt ein 
mächtiger Erdwall, von hohen Buchen bewachlen und einen lang 
runden Kreis umjchliegend, in dejfen Mitte nmiancherlei Baum: 
wurzeln und Steine verftreut liegen. Hart neben dem öjtlichen 
Rande des MWalles fließt in einem runden und tiefen Kefjel ein 
See, der Ihmwarze Sce oder Burgfee genannt. Sener Mall 
heißt der Burgmwall. Nah der Landjage Toll in diefen Wall 
vor alten Zeiten der Teufel angebetet und zu feinem Dienft eine 
Jungfrau unterhalten worden fein. Wanı er der Jungfrau über: 
drüffig wurde, fo führten fie feine Priefter zu dem fchwarzen Sec 
und erjäuften fie darin. 


133. Der heil. Niklas und der Dieb. 


Zu Greifswald in Pommern ftund in einer Kirche (Gertruden: 
fapelle) St. Niklafen Bid. Eine Nachts brah ein Dieb ein, 
wollte den Gottesfaften berauben und rief den Heiligen an: 
„D beiliger Niklaus, ift. das Geld mein oder dein? komm, laß 
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und wettlaufen darum, mer zuerft zum Gotteöfaften kommt, Toll 
gervonnen haben.” Hub damit zu laufen an, aber das Bild lief 
au und überlief den Dieb zum drittenmal; der antwortete und 
Iprad: „Mein Heil. Nillaus, du Haft’3 redlicher geivonnen, aber 
das Geld ift dir doch nicht muß, bift von Holz und bedarfit feines; 
id mwil’d nehmen und guten Mut dabei haben.” — Bald darauf 
geihah, daß diejer Räuber ftarb und begraben wurde, da famen 
die Teufel aud der Hölle, holten den Leib aus dem Grab, warfen 
ihn bei der beraubten Gotteöfaften und hängten ihn zuleßt vor der 
Stadt an eine Windmühle auf. Diefe Windmühle fol! nachher 
immer linfd ungelaufen jein. 

Nah andern war eö der Verwalter, der dad Opfergeld 
angegriffen, oder wie man jagt, mit dem Marienbild un die Wette 
gelaufen war. 

Wo ded Teufeld® Fuß die Erde berührte, verjengte er das 
friihe Grad und trat tiefe Stapfen, die ftehn blieben und fi nie 
mehr mit Gra& bemwuchjen, bi3 die ganze Kirche, zu der fonft große 
Mallfahrten geichahen, jfamt dem sirhhof verjchüttet: und zu 
Seitungömwällen verbaut wurde. 

Nach der Sage foll der böje Feind den armen Sünder auf 
eine Windmühle nächftdabei getragen und auf ihren Flügeln wider 
Wind herumgeführt Haben, nachmala mit ihm verfchwunden fein. 
Dieje Mühle ftand noch im Jahr 1633 und ging immer mit Gegen: 
wind unter den andern unmstehenden natürlich getriebenen Mühlen. 


134. Wiefenfleine. 


Man findet hin und wieder greuliche Steine, worin die Male 
von Händen und Füßen eingedrüdt find und wovon die Sage ift, 
dieje rühre von Niefen her, die fich vor alters damit geworfen, 
oder darauf geitanden. Ein folcher Stein liegt zu Leipzig beim 
Kirhturm am Wege, und die Spur einer großen Hand mit jechd 
Fingern Steht daraufgedrudt. Ein anderer großer Stein ift auf 
dem Wege von Leipzig nad) dem Dorf Hohentiegel zu finden, dem 
Dorfe näher alö der Stadt, darauf man eine Schmarre fieht, ald 
wäre fie mit einem Echlachtichwerte eingehauen. 

AS Salzwedel vor uralterd hart belagert wurde von einent 
grausamen Feind, der fie doch nicht einbefommen mochte, weil 
Engel auf der Stadtmauer Hin und hergegangen, Die feile 
auffingen und die Stadt behüteten; da erbitterte der Feldherr, md 
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wie im Lager ein großer Stein vor ihm lag, 30g er fein Schladht- 
ichmwert und jprad: „Soll ich die Stadt nicht gewinnen, jo gebe 
Gott, daß id in diefen Stein haue, wie in einen Buttermwed.” 
13 er nun hieb, gab der Stein nad, ala ob er ganz teid) wäre. 
Diefer Stein wurde den Prätorius an derjelben Stelle im Jahr 
1649 gezeigt, auf dem Wege zwiichen Salzwedel und Tielfen, und 
er betaftete ihn und jah mit eigenen Augen die tiefe Spalte, die 
er dur die Mitte hatte. 


135. Spuren im SHfein. 


Bei der Mindner Glashütte ift ein Wald, der Heißt der 
Geidmarwald, da hat vor dem Dreißigjährigen Krieg eine Stadt 
namens Geismar geftanden. Daneben ift ein anderer Berg, welcher 
der Totenberg heißt, und dabei ift eine Schlacht vorgefallen. Der 
Feldherr war anfänglich geichlagen, hatte fich in den Geismarwald 
zurücgezogen, jaß da auf einem Stein und dachte nach, was zu 
tun am beiten wäre. Da fan einer feiner Hauptleute und wollte 
ihn bereden, die Schladt von neuem anzufangen und den Feind 
mutig anzugreifen, wo er jeßt noch fiege, fei alles gerettet. Der 
Teldherr aber antwortete: ‚Nein, ich fann To wenig fiegen, als 
diefer Etein, auf dem ich fiße, weich werden fan!’ Mit diefen 
Worten jtand er auf, aber feine Beine und felbjt die Hand, 
womit er fi) beim Aufftehen auf den Stein geftügt, waren darin 
eingedrüdt. Wie er dad Wunder fah, ließ er zur Schlacht blafen, 
griff den Feind mit friiher Tapferkeit an und fiegte.e Noch 
heutzutag jteht der Stein, und man fieht die Spuren darin 
ausgedrückt. 


136. Der Niefenfinger. 


Am Strand der Saale, bejonders aber in der Nähe von Jena, 
lebte ein wilder und böjer Nieje; auf den Bergen hielt er feine 
Mahlzeit, und auf den Landgrafenberg heißt noch ein Stücd der 
Löffel, weil er da feinen Löffel fallen ließ. Er war auch gegen 
jeine Mutter gottlos, und wenn fie ihm Vorwürfe über fein mwitftes 
Leben machte, fo jchalt er fie und fehmähte und ging nur nod) 
ärger mit den Menjchen um, die er Zwerge hieß. Einmal, als fie 
ihn wieder ermahnte, ward er jo wütend, daß er mit den Fäuften 

nah ihr flug. Aber bei diefem Greuel verfinfterte fi) der Tag 
zu hmwarzer Nacht, ein Sturm 30g daher, und der Donner fradhte 
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fo fürdhterlih, daß der Niefe niederftürzte. Alsbald fielen die 
Berge über ihn her und bededten ihn, aber zur Strafe wuchd der 
feine Singer ihm aus dem Grabe heraus. Diejer Finger aber 
ift ein langer fchmaler Turm auf dem Hausberg, den man jebt 
den Fuchdturn heißt. 


137. Wiefen aus dem Anterberge. 


Alte Männer aud dem Dorfe Feldfircdhen, zwei Stunden von 
Calzburg, haben im Sahr 1645 erzählt, ald fie noch unfcyuldige 
Buben gemeien, hätten fie aus dem Wunderberge Riejen herab 
gehen gefehen, die fich arı die nächft diefes Berges ftehende Grödicher 
Pfarrfirhe angelehnt, dajelbft mit Männern und Weibern gejprocdhen, 
diefelben einted chriftlichen Lebens und zu guter Zucht ihrer Kinder 
ermahnt, damit diefe einem bevorftehenden Unglüdf entgingen. 
Sodann hätten fi) diefe Niefen wiederum nach ihrem Wunderberg 
begeben. Die Grödicher Leute waren von den Riefen oft ermahnt, 
durch erbauliches Leben fi gegen verdientes Unglüd zu fichern. 


138. Der Zettenbühel zu SHeidelderg. 


Der Hügel bei Heidelberg, auf den jeßt das Schloß ftehet, 
wurde fonft der Zettenhügel genannt, und dort wohnte ein altes 
Meib, namens Jetta, in einer Kapelle, von der man nod) Über: 
refte gejehen, alö der Pfalzgraf Friedrich Kurfürft geworden war 
und ein Schönes Schloß (1544) baute, dad der neue Hof hieß. 
Diefe SZetta war wegen ihres Wahrjagend jehr berühntt, fanı aber 
felten aus ihrer Kapelle und gab denen, die fie befragten, Die 
Antwort zum Fenster heraus, ohne daß fie fich jehen ließ. Unter 
andern verfündigte fie, wie fie e3 in jeltiamen Berjen vorbradte, 
eö wäre über ihren Hügel beichloffen, daß er in Finftigen Zeiten 
von fönigliden Männern, welche fie mit Namen nannte, Jollte 
bewohnt, beehrt und geiert und das Tal unter demfelben mit 
vielem DVBolf bejegt werden. E3 war damals noch Wald. 

AS Ietta einst bei einem Schönen Tag nad) dem Brummen 
ging, der ehr Iuftig am Fuß des Geißbergg nah am Dorf 
Chlürbadh, eine halbe Stunde von Heidelberg, liegt und trinken 
wollte, wurde fie von eimem Wolf, der Junge hatte, zerrifjen. 
Daher er noch jeßt der Wolföhrunnen Heißt. Nah dabei it 
unter der Erde ein gewölbter Gang, von dem Volk das Heidenlod) 
genannt. 
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139. Wiefe Haym. 


E5 war vorzeiten ein Riefe, genannt Haym oder Haymoıı. 
AS mun ein giftiger Drade in der Wildnis des Jnntals haufte 
und den Einwohnern großen Schaden tat, fo madjte fih Haymon 
auf, juchte und tötete ihn. Dafür unterwarfen fich die Bewohner 
des Inutald feiner Herrihaft. Darnacd) erwarb er nod) größern 
Ruhm, indem er die Brüde über den Sm, daher dic Stadt 
Ssunsbrud den Namen führt, fejter baute, weshalb fich viel fremde 
Leut unter ihn begaben. Der Bilchof von Chur aber taufte ihn, 
und Haymon erbaute zu Chrifti Ehren das Klofter Wilten, two er 
bi5 an fein Ende lebte und begraben liegt. 

Zu Wilten ift fein Grab zu fehen, vierzehen Schuh, drei 
Ziwergfinger lang, auf dem Grab ift feine Geftalt in Rüftung aus 
Holz gejchnitten. Much zeigt man in der Safriftei die Dradent= 
zunge, janıt einem alten Kelch, worauf die Balftion abgebildet iit, 
den man vor mehr als 1100 Jahren, wie man das Fundament 
des Klofterd grub, in der Erde gefunden, alfo daß der Kelch bald 
nach Chrifti Himmelfahrt gemadyt war. Neben Hayınes Grab 
hängt eine Tafel, worauf fein Leben bejchrieben fteht. 


140. Die tropfende Wippe. 


Im Gillerfreije der Steiermark liegt ein Ort Oberburg, auf 
jlavifch Gornigrad, in defjen Kirche Hangt eine ungeheure tippe, 
dergleichen fein jest befanntes Landtier hat. Man weiß nicht, 
wann fie ausgegraben worden, die Volfsjage fchreibt fie einer 
Heidenjungfrau (Hlaviih: ajdpomffa defliza) zu, mit der As 
merfung, daß von diefer Rippe alljährlich ein einziger Tropfen 
abfällt und der jüngite Tag in der Zeit fomme, wo fie ganz ver: 
tröpfelt fein wird. 


141. Iungfraufprung. 


Unmweit Grüß in Steier liegt ein Ort, inögemein die Wand 
genannt, Dajelbjt ift ein Hoher Berg, welder den Namen 
Sungfraufprung jehon von etlichen hundert Jahren her führt. 
Als nämlih auf eine Zeit ein üppiger und gottlofer Gejell einent 
ehrbaren Bauermägdlein lang und ungeftüm nadjftrebte und er fie 
zulegt nad) vielen Ausjpähungen auf bejagten Berg ertappte, 
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erfchraf fie und magte einen Sprung. Sie fprang von dem Berg 
über den ganzen Fluß, Mur genannt, bi auf einen andern hohen 
Bühel jenjeitd. Davon heißt der Berg Jungfraufprung. 


142. Der Htierendad. 


Mitten durch das Tal der Surenalp ergießt fich der Stieren- 
Dad, der aud dem Surenerjee entipringt und einer gemeinen 
Sage nad, die Sowohl die Leute in Uri als in Engelöberg er- 
zählen, durch folgende Geihichte den Namen erhalten haben joll. 
Bor mehrern hundert Jahren Iebte Hier ein Alpendirt, der in 
jeiner Herde ein Lamm hatte, worauf er bejonders viel hielt und. 
dem er jo zugetan war, daß er darauf verfiel, es taufen zu laffen 
und ihm einen Chrifternanen beizulegen. Was geihieht? Der 
Himmel, um diejen Frevel zu rächen, wandelte das Lamm in ein 
iheußliches Geipenft, welches bei Tag und Nacht auf der Frucht: 
baren Alpe umberging, alle Gräjer und Kräuter abmweidete und 
den Strich jo verheerte, daß die Engelöberger fürder fein Vieh 
mehr darauf halten konnten. Yu denen von Uri fanı aber ungefähr 
ein fahrender Schüler umd riet, wie fie das Untier zu vertreiben 
hätten. Nämlih fie jollten neun Jahr lang ein Stierfalb mit 
purer Milch auffüttern, da3 erite Jahr von einer einzigen Kuh, das 
zweite von der Milch zweier, das dritte dreier Kühe und fo fort; 
nah Ablauf der neun Sahre den jolchergeitalt mit Milch auf: 
erzogenen Ochfen durch eine reine Jungfrau auf die Alpe führen 
laffen. Die Urer Hofften auf guten Lohn von den Engelöbergern 
und nährten einen folchen Stier auf der Alpe Waldrnadit, wo man 
no) heutzutag jeinen Etall weit, genammt den Stiergaden. 
Wie nun der Stier zu feinen Jahren gefommen war, leitete ihn 
eine unbefledte Jungfrau über den Felfengrat und Tieß ihn da 
laufen. Der Stier, al er fich frei jah, ging fogleid) auf das 
Geipenft lo8 und fing einen Kampf mit ihm an. Der Streit war 
jo hart und mütig, daß der Stier zwar das Ungeheuer zulekt 
überwand, "aber der Schweiß von feinem Leib heruntertroff. Da 
jtürzte er zu einem vorbeifließenden Bach und tranf fo viel Wajler, 
daß er auf der Stelle ded Todes war. Davon hat der Bad) jeit- 
dem den Namen Stierenbadh, und außerdem zeigen die Einwohner 
noch jeßo die Yelfen und Steine vor, in denen fi die Hinter: 
Hauen ded Stierd, während des heftigen Kampfes, eingedrücdt haben. 
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143. Die Männer im Boffenderg. 


Sm 16. Jahrhundert lebte in Schweidnig ein Mann, Sohannes 
Beer genannt. Im Jahr 1570, als er feiner Gewohnheit nad) zu 
jeiner 2uft auf den nahgelegenen Zottenberg ging, bemerkte er zum 
erftenmal eine Offnung, aus der ihm beim Gingang ein gewaltiger 
Wind entgegenmwehte. Erichroden ging er zurüd, bald darauf aber, 
am Sonntag Quafimodogeniti, beichloß er von neuem die Höhle 
zu unterfuchen. Er fam in einen engen, geraden Felfengang, ging 
einen fernfchimmernden Lichtitrahl nach) und gelangte endlich zu 
einer bejchlofjenen Türe, in der eine Glasfcheibe war, die jenes 
wunderjame Licht warf. Auf dDreimaliges Anflopfen ward ihm 
geöffnet, und er jah in der- Höhle an einem runden Tisch drei 
lange abgemergelte Männer in altdeutier Tradıt fißen, betrübte 
und zitternde. Vor ihnen lag ein Schwarzjamtenes, goldbeichlagenes 
Buch. Hierauf redete er fie mit: „Pax vobis!“ au und befam zur 
Antwort: „Hie nulla pax!“ Meiter vorichreitend rief er nochmals: 
„Pax vobis in nomine domini!“ erzitternd mit fleiner Stimme 
verießten fie: „Hic non pax!“ Sudem er vor den Tiih Fam, 
wiederholte er: „Pax vobis in nomine domini nostri Jesu Christi!“ 
worauf fie verftunmmten und ihm jenes Buch vorlegten, welches ge= 
öffnet den Titel hatte: Liber obedientiae. Auf Beers Frage: wer 
fie wären? gaben fie zur Antwort: fie fennten fich jelber nicht. 
„Bas jie hier machten?” — „Sie erwarteten in Schreden das 
jüngjte Geriht und den Lohn ihrer Taten.” — „Was fie bei 
Leibesleben getrieben?" Hier zeigten fie auf einen Vorhang, hinter 
dem allerlei Wiordgewehre hingen, Menjchengerippe und Hirnfchädel. 
„Ob fie fi) zu diefen böfen Werfen befennten?" — „Sa!" — 
„ob e5 gute oder böfe?" — „Böfe.” — „Ob fie ihnen leid wären?“ 
Hierauf Schwiegen fie ftill, aber erzitterten: „Te wüßten’3 nicht!“ 

Die Ichlefiihe Chronik gedenft eines Naubjchloffes auf dem 
Sottenberge, dejjfen Ruinen noch zu jehen find. 


144. Berkündigung des Berderbens. 


Als die Magdeburger im Jahr 1550 am 22. September mit 
dein Herzog Georg von Medlenburg Schlacht Halten jollten, ift 
ihnen bei ihrem MAuszuge vor dem Dorf Barleben, eine Meile 
Weg: von der Stadt, ein langer, anjehnlicher, alter Manı, der 
Kleidung nach einem Bauerömanne nicht unähnlich, begegnet und 
hat gefragt, wo fie mit dem Kriegsvolf und der Kriegarüftung 
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hinausgedädhten? Und da er ihres Vorhabens berichtet worden, hat 
er jie gleich mit aufgehobenen Händen bherzlid) gebeten und ge= 
warnt, von ihrem WVorjage abzuftehen, wieder heimzufehren, ihre 
Stadt in adt zu nehmen und ja ded Ort& und fonderlich in diefer 
Zeit nicht? zu beginnen, weil eben auch vor zweihundert Jahren 
die Magdeburger auf den St. Worig-Tag und an demfelben Orte, 
an dem Waffer Ohra, gejchlagen worden; wie ein jeder, der cö 
wüßte, in der Tafel der St. SohannissKirche zu Magdeburg lejen 
fünnte. Und würde ihnen, wofern fie fortführen, gewiß aud) dies- 
mal glüdlicher nicht ergehen. Ob mun mohl etliche fi) über das 
Mejen und die Nede des Mannes verwunderten, jo haben dod) 
ihrer ehr viel ihm gefpottet und die Warnung Höhnifch verlacht, 
bon welchen Spöttern hernad) doc) feiner in der Schlacht unerfchlagen 
oder ungefangen geblieben fein fol. Man jagt, er jei al ein gar 
alter eiögrauer Mann erjchienen, aber folches fchönen, holdfeligen, 
rötlihen und jungen Angefichted, daß c3 zu verwundern gemejen. 
Und deinnad) eö leider gefolgt, wie er geweisjagt, hat man allent= 
halben Nachforihung nah joldem Manne gehabt, aber nientand 
erfahren fönnen, der ihn zuvor oder nachher gejchen hätte. 


145. Das Männlein auf dem Rüden. 


Als im März 1669 nad) Torgau hin ein Seiler feines Wegs 
gewandelt, hat er einen Knaben auf dem Felde angetroffen, der 
auf der Erde zum Spiel niedergejeffen und ein Brett vor jid) 
gehabt. Wie num der Seiler folches im Überfchreiten verrückt, 
hat das Sinäblein geiproden: „Warum ftoßt ihr mir mein Brett 
fort? mein Vater wird’ euch danken!" Der Seiler geht inmer 
weiter, und nad) Hundert Schritten begegnet ihm ein Kein Dännlein 
mit grauem Bart und ziemlichem Alter, von ihm begehrend, daß 
er ed tragen möge, weil es zum Gehen ermüdet fei. Diele 
Anmaßung verlaht der Seiler, allein es jpringet auf jeine 
Schultern, fo daß er es ins nädjite Dorf boden muß. Nad) zehn 
Tagen jtirbt der Seiler. Als darüber fein Sohn Fläglich janmıert, 
fonımt das Heine VBühchen zu ihm, mit dem Bericht, er jolle fich 
zufrieden geben, eö fei dem Water fehr wohl gejchehen. Weiter 
wolle er ihn, benebenft der Deutter, bald nachholen, denn e3 witrde 
in Meißen eine fchlimme Zeit erfolgen. 
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146. Gott dee. 


Sn der unterfrainifchen Stadt Gottichee wohnen Deutjche, die 
fih in Spradye, Tradt und Sitten fehr von dem anderen Krainern 
unterfheiden. Nahe dabei liegt eine alte, denjelben Namen 
tragende und dem Fürften Auerjperg zuhörende VBurg, von der die 
ummwohnenden Leute mancherlei Dinge erzählen. Nod) jegt wohnt 
ein Jägerdmann mit feinen Hauöleuten in dem bemohnbaren Teil 
der verfallenen Burg, und deijen Vorfahren einem joll einmal 
ganz bejonders mit den da hHaufenden Geiftern folgendes be= 
gegnet jein. 

Die Yrau diejfes Sägerd war in die Stadt hinuntergegangen, 
er jelbit, von Schläfrigfeit befallen, hatte fich unter eine Eiche vor 
dent Schloß geitredt. Plöglid) jo fah er den ältejten feiner beiden 
Knaben, die er jchlafend im Haus verlaflen, auf fich zufonmen, 
wie ala wenn er geführt würde. Zwar feinen Führer erblidte er, 
aber dad fünfjährige Kind hielt die Linfe jtet? in der Nichtung, 
ald ob e5 von jemanden daran gefaßt wäre. Mit Schnellen 
Schritten eilte es vorbei und einem jähen Abgrund zu. Erichroden 
jprang der Bater auf, jein Kind zu retten willens, faßte c3 rad) 
und nrühte fich, die Linfe Hand von dem umfichtbaren Führer 103 
zumaden. Mit nicht geringer Anftrengung bewerfitelligte er das 
zulegt und riß die Hand des Kindes [os aus einer andern, Die 
der Jäger nicht jah, aber eiöfalt zu fein fühlte Das Kind war 
übrigens unerjchroden und erzählte: wie daß ein alter Wann 
gefommen jei, mit langem Bart, roten Augen, in jchiwarze Kleider 
angetan und ein ledernes Käppchen auf, Habe fi Freundlich 
angeftellt und ihm viel jchöne Sachen verjprodden, wenn cd mit 
ihm gehen wolle, darauf fei es ihm an der Hand gefolgt. 

Abends desjelben Tags hörte der Jäger fi bei feinen: 
Namen rufen; ald er die Türe aufntacdhte, ftand der nämliche 
Alte draußen und mwinfte Der Säger folgte und wurde an ebeit= 
denfelben Abgrund geleitet. Der Fellen tat fi auf, fie ftiegen 
eine Steintreppe ab. Interwegd begegnete ihnen eine Schlange, 
nachher gelangten fie in eine immer heller werdende Gruft. Sieben 
Sreife, mit fahlen Häuptern, in tiefem Schweigen jaßen in einem 
länglihten Raume Weiter ging der Jäger durch einen engen 
Gang in ein fleined Gewölbe, wo er einen feinen Sarg ftehen 
jah, dann in ein größeres, wo ihm der Greid 28 große Gärge 
zeigte, in den Särgen lagen Leichname beiderlei Geichlechtd. Unter 
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den Berblichenen fand er einige befannte Gefichter, wovon er fich 
jedoch nicht zu erinnern mußte, wo fie ihm vorgefommen waren. 
Nach diefem murde der Jäger in einen hellerleuchteten Saal 
geführt, worin 38 Menjchen jagen, worunter vier fehr junge Frauen, 
und ein Felt begingen. Allein alle waren totenblaß, und feiner 
iprah ein Wort. Durch eine rote Tür führte der Alte den Jäger 
zu einer Reihe altfränkiich gefleideter Leute, deren verjchiedene der 
Säger auch zu erfennen meinte, der Greis Füßte den erjten und 
den legten. Nunmehr befchwor der Jäger den Führer, ihm zu 
jagen, wer dieje alle feien, und ob ein Xebendiger ihnen die nod) 
entbehrte Ruhe wiedergeben Fönne? „Lauter Bewohner diejes 
Sclofjes find es,” verfeßte hohljtimmig der Alte, „die meitere 
DBewandtnis fannjt du aber jekt noch nicht erfahren, fondern wirft 
ed demnächit einmal.“ Nach diefen Worten wurde der Jäger fanft 
hinausgeihoben md merkte, daß er in einem naßfeuchten Gewölbe 
war. Er fand eine alte verfallene Treppe, und dieje in die Höhe 
iteigend gelangte er in einen etwas weiteren NRaum, von wo aus 
er dur ein Feines Zod) vergnügt den Himmel und die Sterne 
erblidte. Ein jtarfes Seil, woran er jtieß, und das Naufchen von 
Wafjer ließ ihn mutmaßen, er befinde fih auf dem Grunde einer 
hinter dem Schloffe befindlichen Eifterne, von wo aus man das 
Wafler mittelit eine Nades Hinaufwand. Allein unglüdlichermweije 
fam niemand in drei ganzen Tagen zum Brunnen, erjt am Abend 
deö vierten ging des Jägers Frau hin, die fehr ftaunte, ala fie in 
dem fchweren Eimer ihren totgeglaubten Mann heraudzog. 

Die Verheißung des alten Wegmweilerd blieb indeflen unerfüllt, 
doc erfuhr der Jäger, daß er ihn in dem WBorgeben, dieje Geifter 
jeien die alten Schloßbewohner, nicht belogen hätte. Denn als er 
einige Zeit darauf in dem fürftliden Saal die Bilder der Ahnen 
betrachtete, erfannte er in ihren Gefichtözügen die in der Höhle ge= 
jehenen Leute und Leichen wieder. 


147. Die Zwerge auf dem Baum. 


Des Sommerd fam die Schar der Zwerge Häufig aus dei 
Slühen herab in? Tal und gejellte fich entweder hülfreich oder doch 
‚zujchauend den arbeitenden Meenfchen, nantentlih zu den Mädern 
im Heuet (der Heuernte). Da jeßten fie fi) denn wohl vergnügt 
auf den langen und diden Aft eines Ahorn ins fehattige Laub. 
Einmal aber famen boöhafte Leute und fägten bei Nacht den Mit 
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durd, daß er bloß no Ihwah am Stamm hielt, und als die 
arglojen Geichöpfe fi am Morgen darauf niederließen, Frachte der 
Aft vollends entzwei, die Ziverge ftürzten auf den Grund, wurden 
ausgelacht, erzürnten fich heftig und fchrien: 

„DO mie ift der Simmel fo hod) 


und die Uitren’ jo groß! 
heut Hierher und nimmermehr!” 


Sie hielten Wort und ließen fih im Lande niemals wiederjehen. 


148. Die Zwerge auf dem Felsflein. 


Es war der Ywerglein Gewohnheit, fi) auf einen großen 
Felsjtein zu fegen und von da den Heuern zuzufchauen. Aber ein 
paar Schälfe machten Feuer auf den Stein, ließen ihn glühend 
werden ımd fegten dann alle Kohlen hinweg. Am Morgen kam 
das winzige Volf und verbrannte fih jänmerlid), rief voll Zornes: 

„OD böje Welt, o böfe Welt!“ 
und Ichrie um Rache und verfchwand auf ewvig. 


149. Die FJüße der Zwerge. 


Bor alten Zeiten wohnten die Menfchen im Tal und rings 
um fie in Klüften und Höhlen die Ziverge, freundlich und gut mit 
den Leuten, denen fie manch fchiwere Arbeit Nachts verrichteten; 
wenn nun das Landoolf frühmorgens mit Wagen und Geräte herbei: 
309 und erftaunte, daß alles jchon getan war, ftecten die Ziverge 
in Gefträuh und lacten hell auf. Oftmals zürnten die Bauer, 
wenn. fie ihr noch nicht ganz zeitiges Getreide auf dem Acer nieder- 
geichnitten fanden, aber als bald Hagel und Gewitter hereinbrad) 
und fie wohl jahen, daß vielleicht fein Hälntein dem Werderbei 
entronnen jein würde, da dankten fie inmig dem dvorausfichtigen 
Zwergvolf. Endlich aber verjcherzten die Venfchen durd) ihren 
Srevel die Huld und Gunft der Zwerge, fie entflohen, und feitdent 
hat fie fein Aug’ wieder erblidt. Die Urjache war dieje: ein Hirt 
hatte oben am Berg einen trefflichen Kirichbaun ftehen. ALS Die 
Früchte eined Sommers reiften, begab fich, daß dreimal Hinter- 
einander Nacht3 der Baum geleert wurde und alles Obft auf die 
Bänke und Hürden getragen war, wo der Hirt jonft die Kirichen 
aufzubewahren pflegte. Die Leute im Dorf fpraden: „Das tut 
nemand anders, als die redlichen Ziwerglein, die fommen bei Nacht 
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in langen Mänteln mit . bededten Füßen dahergetrippelt, leije mie 
Bögel, und Schaffen den Menicdhen emfig ihr Tagwerf. Schon 
vielmal hat man fie heimlich belaufcht, allein man ftört fie nicht, 
jondern läßt fie fommen und gehen.” Durd) diefe Reden murde 
der Hirt neugierig und hätte gern gewußt, warım die Zmerge fo 
jorgfältig ihre Füße bärgen, und ob dieje anders geftaltet wären, 
ald Menichenfüße. Da nun das nächte Jahr wieder der Sommer 
und die Zeit fam, daß die Zwerge heimlich die Kirchen abbrachen 
und in den Epeicher trugen, nahm der Hirt einen Sad voll Aiche 
und ftreute die ringd um den Baum herum aud. Den andern 
Morgen mit Tagesanbrud) eilte er zur Stelle hin, der Baum war 
richtig leergepflüct, und er ah unten in der Ajiche die Spuren von 
vielen Gändfüßen eingedrüdt. Da lachte der Hirt und fpottete, 
daß der Zwerge Gcheimnid verraten war. Bald aber zerbracdjen 
und vermwüfteten diefe ihre Häufer und flohen tiefer in den Berg 
hinab, grollen dem Menfchengeichleht und verfagen ihm ihre Hülfe. 
Sener Hirt, der fie verraten hatte, wurde fieh und blödfinnig 
fortan bis an fein Lebensende. 


150. Die wilden Geifter. 


Unter den vicentinifchen und veronefiihen Deutihen wagt’ 
bon der zweiten Hälfte Dezember bis gegen dad Ende der eriten 
Sännerhälfte jelbit der Fühnften Jäger feiner, die Wildbahn zu 
bejuchen. Sie fürdten den wilden Mann und die Waldfran. 
Die Hirten treiben zu diejer. Zeit dad Vieh nicht, Kinder holen 
da3 Waffer in irdenen Gefäßen von der nächjjten Quelle, und die 
Herden werden im Stall geträntt. Auch fpinnen die Weiber der 
MWaldfrau ein Etüd Haar am NRoden und werfen ed ihr ind 
Feuer, um fie zu verfühnen. Am Vorabend des Feites wird die 
Haustüche und jeder Ort, wo ein Raudfang ift oder eine Offnung, 
aud der Luft herabfährt, mit Afche beitreut. Dann adtet man 
auf die Fußtritte in der Aiche und fieht an ihrer Lage, Größe 
und zumal daran: ob fie ein= oder ausgehen? welche gute oder 
böje Geifter dad Haus bejuchen. | 


151. Die Heilingszwerge. 


Am Fluß Eger zwilchen dem Hof Wilderau und dem Schloffe 
Aiha ragen ungeheuer große Yeljen hervor, die man vor alter> 
den Heilingdfelfen nannte. Am Fuß derfelben erblidt man 
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eine Höhle, inwendig gemwölbt, auswendig aber nur durch eine Kleine 
Öffnung, in die man den Leib gebücdt riechen muß, erfennbar. 
Diefe Höhle wurde von Kleinen Zwerglein bewohnt, über die zulekt 
ein unbefannter alter Mann, ded Namen Heiling, ald Fürft 
geherrfht haben joll. Einmal vorzeiten ging ein Weib aud dem 
Dorfe Tafhwig bürtig, anı Vorabend von Beter Pauli, in den 
Forft und wollte Beeren fuchen; ed wurde ihr Nacht, und fie fah 
neben diefem Fellen ein fchönes Haus ftehen. Sie trat hinein, 
und al? fie die Türe öffnete, jaß ein alter Mann an einem Tifche, 
Ichrieb emfig und eifrig. Die Yrau bat um Herberge und wurde 
willig angenommen. Außer den alten Wann war aber fein 
lebendes Welen im ganzen Gemad), allein e3 rumorte heftig in 
allen Eden, der Frau ward greulich und chauerli, und fie fragte 
den Alten: „Wo bin ich denn eigentlih?" Der Alte verjegte: 
„daß er Heiling heiße, bald aber auch abreifen werde, denn zwei 
Drittel meiner Zmerge find fchon fort und entflohen.” Diefe 
Jonderbare Antwort madte dad Weib nur mod) unruhiger, und fie 
wollte mehr fragen, allein er gebot ihr Stillfchweigen und jagte 
nebenbei: „Wäret ihr nicht gerade in diejer merfwürdigen Stunde 
gefommen, folltet ihr nimmer Herberge gefunden haben.“ Die 
furhtiame Frau frod) demütig in einen Winkel und jchlief fanft, 
und tie fie den Morgen mitten unter den Feldfteinen erwadhte, 
glaubte fie geträumt zu haben, denn nirgends war ein Gebäude da 
zu erjehen. roh und zufrieden, daß ihr in der gefährlichen 
Gegend fein Leid widerfahren jei, eilte fie nach ihrem BDorfe 
zurüd, e3 war alle fo verändert und jeltiam. Sm Dorf waren 
die Häufer neu und anders aufgebaut, die Leute, die ihr begegneten, 
fannte fie nicht und wurde aud) nicht von ihnen erfannt. Mit 
Mühe fand fie endlich die Hütte, wo fie fonft wohnte, und aud) 
die war befjer gebaut; nur diejelbe Giche beichattete fie noch, welche 
einit ihr Großvater dahin gepflanzt Hatte. Aber wie fie in die 
Stube treten wollte, ward fie von den unbekannten Bewohnern al? 
eine Fremde vor die Türe gewielen und lief weinend und Flagend 
im Dorf under. Die Leute hielten fie für wahnwigig und führten 
fie vor die Obrigkeit, wo fie verhört und ihre Sade unterjucht 
wurde; Siehe da, es fand fih in den Gedenkt- und Kirchenbüchern, 
daß grad vor Hundert Sahren an cben diefenm Tag eine Frau 
ihre3 Namens, welche nad) dem Forft in die Beeren gegangen, 
nicht wieder heimgefehrt jei und auch nicht mehr zu finden gemejen 
war. ES war aljo deutlich erwiejen, daß fie volle hundert Jahr 
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im Felfen gejichlafen hatte und die Zeit über nicht älter geworden 
war. Sie lebte num ihre übrigen Jahre ruhig und forgenlos aus 
und murde von der ganzen Gemeinde anjtändig verpflegt zum 
Lohn für die Zauberei, die fie hatte erdulden müjfen. 


152. Der Absng des Bwergvolks über die Brüdte. 


Die Kleinen Höhlen in den Felfen, welde man auf der Sübd- 
jeite ded Harzes, fonderlid” in einigen Gegenden der Grafichaft 
Hohenftein findet, und die größtenteild jo niedrig find, daß 
errvachjene Menjchen nur Hineinfriehen können, teil aber einen 
räumigen Aufenthaltsort für größere Gejellichaften darbieten, waren 
einit von Zwergen bewohnt und heißen nach ihnen nod) jeßt Yiwverg= 
löcher. Zwilchen Walfenried und Neuhof in der Grafihaft Hohen- 
jtein Hatten einjt die Zwerge zwei Königreihe. Ein Bewohner 
jener Gegend merkte einmal, daß feine Feldfrüchte alle Nächte 
beraubt wurden, ohne daß er den Täter entdeden fonnte. Endlid) 
ging es auf den Rat einer meifen Frau bei einbrechender Nadıt 
an jeinent Erbienfelde auf und ab und jchlug mit einem dünnen 
Stabe über dasjelbe in die bloße Luft hinein. E3 dauerte nicht 
lange, jo ftanden einige Zwerge leibhaftig vor ihm. Cr hatte 
ihnen die unfichtbar machenden Nebelfappen abgefchlagen. Zitternd ' 
fielen die Zwerge vor ihm nieder und befannten: daß ihr Volk 
eö Sei, welches die Felder der Landesbewohner beraubte, wozu 
aber die äußerfte Not fie zwänge.. Die Nachricht von den ein 
gefangenen Ymergen brachte die ganze Gegend in Bewegung. Das 
Zwergvolf jandte endlich Abgeordnete und bot Löjung für fi) und 
die gefangenen Brüder, und wollte dann auf immer das Land 
verlajjen. Doc die Art des Abzuges erregte neuen Streit. Die 
Landeseinmwohner wollten die Zwerge nicht mit ihren gefammelten 
und verjtedten Schäßen abziehen lafjen, und das Zivergvolf wollte 
bei feinem Abzuge nicht gejehen fein. Endlih fam man dahin 
überein, daß die Zwerge über eine fchmale Brüde bei Neuhof 
ziehen, und daß jeder von ihnen in ein dorthin geftelltes Gefäß 
einen bejtimmten Teil feines Vermögen? ald Abzug3zoll werfen 
jollte, ohne daß einer der Landesbewohner zugegen wäre. Died 
geihah. Doch einige Neugierige Hatten fie) unter die Brücke 
geitedt, um den Zug der Zwerge wenigftens zu hören. Und jo 
hörten fie denn viele Stunden lang dad Getrappel der Kleinen 
Menidhen; ed war ihnen, alö wenn eine jehr große Herde Schafe 


Google 


128 # Grimm Deutihe Sagen 


über die Brüde ging. — Seit diejer legten großen Auswanderung 
des Zivergvolfö Tafjen fich nur felten einzelne Zwerge fehen. Doc) 
zu den Zeiten der Elterväter ftahlen zuweilen einige in den Berg: 
höhlen zurüdgebliebene aus den Häufern der Landeöbemohner 
fleine faum geborene Kinder, die fie mit MWechjelbälgen vertaufchten. 


153. Der Zug der Zwerge über den Berg. 


Aucd auf der Nordjeite des Harzes wohnten einft viele taufend 
Smwerge oder Kröppel, in den Felöflüften und den noch vorhandenen 
Smerglöchern. Bei Seehaufen, einem magdeburgiihen Städtchen, 
zeigt nıan ebenfall® jolche Kröppellöcdher. Aber nur felten erfchienen 
fie den Landesbewohnern in fichtbarer Geftalt, gewöhnlich wandelten 
fie, durch ihre Nebelfappen gejchügt, ungejehen und ganz unbemerft 
unter ihnen umher. Manche diefer Zwerge waren gutartig und 
den Landeöbewohnern unter gemwiffen Umftänden jehr behülflich; 
bei Hochzeiten und Kindtaufen borgten fie mancherlei Tifchgeräte 
aus den Höhlen der Zwerge. Nur durfte fie niemand zum Zorn 
reizen, fonft wurden fie tüdiich und bödartig und taten dem, der 
jie beleidigte, allen möglichen Schaden an. St dem Tal zwiichen 
Blankenburg und Quedlinburg bemerkte einmal ein Bäder, daß 

- Ihm immer einige der gebadenen Brote fehlten, und doch war der 
Dieb nicht zu entdeden. Diejer beitändig fortdauernde geheime 
Diebftahl machte, daß der Mann allmählich verarmte. Endlid fam 
er auf den Verdacht, die Zwerge Fönnten an feinem Unheil fchuld 
fein. Er jchlug alfo mit einem Gefledte von jchwanfen Neifern jo 
lange um fi) her, biß er die Nebellappen einiger Zwerge traf, die 
ih nun nicht mehr verbergen fonnten. &3 wurde Lärm. Man 
ertappte bald noch mehrere Zwerge auf Diebereien und nötigte 
endlich den ganzen lÜberreft des Zmwergvoltes auszumandern. Um 
aber die Landedeinwohner einigermaßen für dad Geitohlene zu 
entichädigen und zugleid) die Zahl der Ausmwandernden überrechnen 
zu fönnen, wurde auf dem jeßt jogenannten Kirchberg bei dem 
Dorfe Thale, wo fonft Wendhaufen lag, ein groß Gefäß Hin- 
geitellt, worin jeder Zwerg ein Stüd Geld werfen mußte. Diejes 
Faß fand fih nach dem Abzuge der Zwerge ganz mit alten Münzen 
angefült. So groß war ihre Zahl. Dad Ziwergvolf zog über 
Marnftedt (unweit Quedlinburg) immer nad) Morgen zu. Seit 
diefer Zeit find die Jiwerge aus der Gegend verjchwunden. Selten 
ließ ich feitdem hier und da ein einzelner jehen. 
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154. Die Bwerge bei Dardesheim. 


Dardesheim ijt ein Städtchen zwiichen Halberjtadt und Braun- 
ihweig. Dit an feiner nordöftliden Seite fließt ein Quell des 
Ihönften Wajjerd, welder der Smandborn (Leßmannöborn) 
heißt und auß einem Berge quillt, in dem vormalß die Zmerge 
wohnten. Wenn die ehmaligen Einwohner der Gegend ein eier: 
fleid oder zu einer Hochzeit ein jeltened Geräte brauchten, fo gingen 
fie vor diefen Zmwergberg, flopften dreimal an und fagten mit 
deutlicher, vernehmlicher Stimme ihr Anliegen, und 

frühmorgen3 eh die Sonn’ aufgeht, 

ihon alle® vor dem Berge fteht. 
Die Zwerge fanden fi hinlänglich belohnt, wenn ihnen etwas von 
den feitlicien Speilen vor den Berg Hingefeßt wurde. Nachher 
allmählich jtörten Streitigkeiten das gute Vernehnen ded Ziverg- 
volf® und der Landeseinmohner. Anfangd auf furze Zeit, aber 
endlich wanderten die Zwerge aus, weil ihnen die Nedworte und 
Spöttereien vieler Bauern unertäglid) waren, jomwie der Undanf 
für erwiejene Gefälligfeiten. Seit der Zeit fieht und hört man 
feine Zwerge nieht. 


155. Schmied Rieder. 


Den Dardesheimer Zmergberg zieht auf der öftlichen Seite ein 
Stüd Ader hinan. Diejed Feld Hatte einjt ein Schmied, namen? 
Riedert, mit Erbien beitelt.e. &r bemerkte, ald fie am mwohl- 
Ichmedenditen waren, daß fie häufig auögepflücdt wurden. Um dem 
Erbjendieb aufzulauern, baute fi) Riechert ein Hüttchen auf feinen 
Acer und wadhte Tagd und Nacht? dabei; bei Tage entdedte er 
feine Veränderung, aber alle Morgen jah er, daß jeine® MWachend 
unerachtet über Nacht das Feld beitohlen war. Voll Verdruß über 
jeine mißlungene Dlühe, beichloß er, die noch übrigen Erbjen auf 
dem Ader auözudrefhen. Mit Tagesanbruch begann Schmied Riechert 
jeine Arbeit. Aber noch hatte er nicht die Hälfte der Erbien aus: 
gedrojchen, fo hörte er ein Hlägliches Schreien, und beim Nadhjjuchen 
fand er auf der Erde unter den Erbien einen der Zwerge, dem 
er mit feinem Dreichflegel den Schädel eingefchlagen hatte, und der 
nun fihtbar wurde, weil ihm jeine Nebelfappe verloren gegangen 
war. Der Zwerg floh eilends in den Berg zurüd. 

Brüder Grimm, Deufihe Sagen. - N) 
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156. $rinkenfhmidf. 


An den Detterberge, drei Stunden von Mönfter, do wuhrnde 
por ollen Tieden en wilden Mann, de hedde Grinktenjchmidt, un de 
lag in en deip Lof unner de Erde, dat iS nu ganz met Greß und 
Strüfer bewaflen; men man fann doc) nod) jeihn, two et meit id. 
Sn düt Lok hadde he fine Schmiede, un he mod jo eijlifesrohre 
Safen, de duerden ewig, un fine Schlörter fonn fien Menjf orpen 
friegen fonner Schlürtel. An de Kerfendöhr to Nienberge fall aut 
en Scott von em jien, do find de Deime all vör weit, men je 
fönnt et nid) to Schande mafen. Wenn der denn ne Hochtied was, 
queimen de VBueren und lenden von Grinfen en Spitt, do moften 
je em en Broden vör gierwen. Kam auf ed en VBuer vör dat Lof 
und jede: „Grinfenfcehmidt, giff mi en Spitt”. — „Krigft Fien Spitt, 
giff mi en Broden”. — „Krigft Finen Broden, holt dien Spitt.” Do 
word Grinfen fo hellig aße der to, un reep: „Wahr du, dat if 
fienen Broden nierme.” De Buer gonf den Berg enbilinf no fin 
Hued, do lag fien beite Perd in en Stall un en Been was em 
utrierten, dat mad Grintenfchmidt jien Broden. 

wuhrnde, nierme, utrierten: wohnte, nehme, ausgeriifen. eiflife=-vohr: 
jehr var. junner: ohne. Spitt: Spieß. Broden: Braten. fo Hellig 


abe der to: fo böfe al möglich (Brem. Wb.: afferto, as bar to). 
enbilint: entlang. 


15%. Die Hirkenjungen. 

Am Sohannidtag kamen zwei Hirtenfnaben, indem fie den jungen 
Bögeln nachftellten, in die Gegend deö Heilingöfelfen und erblidten 
unten an demjelben eine fleine Türe offenftehen. Die Neugierde 
trieb fie hinein; in der Ede ftanden zwei große Truhen, eine ge: 
öffnet, die andere verfäjloffen. Sn der offnen lag ein großer 
Haufen Geld, fie griffen haftig danad) und füllten ihre Brotfädlein 
vol. Drauf fam’3 ihnen greulid; fie eilten nach der Türe, glüd: 
lid trat der erjte dur. Als aber der zweite folgte, Inarrten die 
Angel fürchterlid, er machte einen jähen großen Sprung nad) der 
Schwelle, die Türe fuhr Schnell zu und ri ihm noch den hölzernen 
Abjag feines linken Schuhes ab. So fanı er noch heil davon, und 
fie brachten das Geld ihren erfreuten Eltern heim. 


158. Die Nußkerne. 
Zwei junge Bursche, der Beter und Kuipping zu Wehren int 
Storveischen, wollten Bogelnefter fuchen, der Beter aber, weil er er: 
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ftaunend faul war, nadjden er ein wenig umgefchaut, legte fich unter 
einen Baum und fchlief ein. Auf einmal war's ihm, ala padte ihn 
einer an den Ohren, fo daß er aufwadte und herumfah, aber 
niemand erblidte. Alfo Tegte er den Kopf wieder und fchlief aufs 
neue ein. Da fam’& zum zweitenmal und padte ihn an den Ohren, 
al® er aber niemand gewahr werden Eonnte, fchlief er zum dritten 
mal ein. Aber zum drittenmal ward er wieder gezupft, da war er 
dad Ding müde, jtand auf und wollte fid) einen andern Ort fuchen, 
wo er in Ruhe liegen fönnte. Auf einmal aber fah er vor fich das 
Stäulein von Willberg gehen, dad fnadte Nüfje entzwei und ftecdkte 
die Schalen in die Tafche und warf die Kerne auf die Erde. ALS 
die Nüffe zu Ende gingen, war fie verfhwunden. Der Peter aber 
war immer hinter ihr hergegangen, hatte die Nüffe aufgelefen und 
gegeilen. Darauf fehrte er um, juchte den Knipping und erzählte 
ihn alles, wad er gejehen hatte. Da gingen fie nad) Haus, holten 
noch andere zur Hilfe und fingen an, da, wo das Fräulein ver- 
fhmwunden war, zu graben, und famen auf eine alte Küche, darin 
no alte® Kochgerät ftand, endlih in einen Keller mit Tonnen 
voll Geld. Sie nahmen fo viel, al3 fie tragen Eonnten, und wollten 
den andern Tag wiederfommen, aber alles war fort, und fie Eonnten 
die Stätte gar nicht wiederfinden, fie mochten fuchen, mie fie wollten. 
Der Peter baute fi) von feinem Geld ein Haud, darin er noch lebt. 


159. Der Hoefler Sdab. 


Sm Dreißigjährigen Krieg befand fich unmeit der Stadt Soeft 
in Weitfalen ein altes Gemäuer, von dem die Sage ging, daß 
darin eine eiferne Truhe voll Geldes wäre, welche ein fchwarzer 
Hund hütete, famt einer verfluchten Jungfrau. Nach der Erzählung 
der Großeltern werde einftend cin fremder Edelmann ind Land 
fonmen, die Jungfrau erlöjen und mit einem feurigen Schlüffel 
den Kaften eröffnen. Mehrere fahrende Schiller und Teufel3banner 
hätten fic) bei Mannsgedenfen dahin begeben, um zu graben, wären 
aber fo feltfan empfangen und abgewiejen worden, daß e3 jeithero 
niemand weiter gelüftet; befonders nach ihrer Eröffnung, daß der 
Cha feinem zuteil werden fönne, der nur ein einziges Dial Weiber: 
mil) getrunfen. Vor furzer Zeit noch wäre ein Mägdlein aus 
ihrem Dorf mnebit etlichen Geißen an den Ort zu meiden gewejen 
und, alS deren eine fih in das Gemäuer verlaufen, nachgefolgt. 
Da fei eine Jungfrau inwendig im Hof gewejen und. habe e3 atı= 

9% 


Google 


132 +  Grinmd Deutfhe Sagen = 


geredet: was ed da zu jchaffen? auch nad) erhaltenen Bejcheid, auf 
ein Körblein Kirfchen mweifend, weiter gejagt: „Sp gehe und nimmt 
dort von dem, was du vor dir fieheft, mitfamt deiner Geiß, komm 
aber nicht wieder, noch) fieh did um, damit dir nicht? Arges be= 
ichehe!” Darauf habe das erfchrodene Kind fieben Kirjchen ertappet 
und fei in Angft aus der Mauer gefommen; die Kirjchen jeien aber 
fogleich zu Geld geworden. 


160. Das quellende Silber. 


Sın Februar ded Jahres 1605, unter dem Herzog Heinrich 
Sulius von Braunschweig, trug fi) zu, daß eine Meile Wegd von 
Quedlinburg, zum Thal genannt, ein armer Bauer feine Tochter 
in den nädhjiten Bufch jchickte, Brennholz aufzulefen. Das Mädchen 
nahm dazu einen Tragforb und einen Handforb mit, und ala e3 
beide angefüllt Hatte und nad Haus gehen wollte, trat ein weiß: 
gefleideted Männlein zu ihm Hin und fragte: „Mad trägt du da?“ 
„Aufgelefene® Hola,” antwortete das Mädchen, „zum Heizen und 
Kochen.” „Schütte das Holz aus,” jprad) weiter dad Meännlein, 
„hinm deine Körbe und folge mir; ich will dir etwas zeigen, das 
beffer und nüßlicher ift, al3 das Holz.” Nahm es dabei an der 
Hand, führte eö zurüd an einen Hügel und zeigte ihm einen Plag, 
etwa zweier gewöhnlichen Tijthe breit, ein fchön lauter Silber von 
feiner und großer Münze von mäßiger Dide, darauf ein Bild, 
iwie einte Maria geftaltet, und ringd herum ein Gepräge von uralter 
Schrift. AS diefes Silber in großer Menge gleichlam aus ber 
Erde Hervorquoll, entjeßte fi) dad Miägdlein davor und wid 
zurüd; mollte auch nicht feinen Handforb von Holz audfchütten. 
Hierauf tat’3 dad weiße Männlein jelbft, füllte ihn mit dem Geld 
und gab ihn dem Mägdlein und jprah: „Da wird dir befjer fein, 
ala Holz.” ES nahm ihn voll Beitürzung, und ald das Männlein 
begehrte, cd Sollte aud) feinen Tragforb ausschütten und Silber 
hincinfaffen, wehrte e& ab und fpradh: e3 müffe au) Holz mit 
heimbringen, denn e3 wären fleine Sinder daheim, die müßten 
eine warme Stube haben, und dann müßte auch Holz zum Kochen 
dafein.” Damit war dad Männlein zufrieden und jprad: „Nun 
fo ziehe damit Hin“, und verfhtwand darauf. 

Dad Mädchen bradte den Korb voll Silber nad) Haus und 
erzählte, wa& ihm begegnet war. Nun liefen die Bauern haufen 
wei mit Haden und anderm Gerät in dad Wäldchen und wollten 
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fi) ihren Teil vom Echag auch Holen, aber niemand fonnte den 
Ort finden, wo dad Silber hervorgequollen mar. 

Der Fürft von Braunfchweig hat fi) von dem geprägten Eilber 
ein Pfund Holen lafjen, fowie fi auch ein Bürger auß Halberftadt, 
N. Everfan, eind.gelöft. 


161. Goldfand auf dem Anterberg. 


Sm Sahr 1753 ging ein ganz mitkellofer, beim Hofwirt zu 
St. Zeno ftehender Dienftfnedht, namen? Paul Mayr, auf den 
Berg. AS er unweit dem Brunnental faft die Halbe Höhe erreicht 
hatte, fam er zu einer Steinflippe, worunter ein Häuflein Sand 
lage Weil er jchon fo manches gehört hatte und nicht ziveifelte, 
daß e3 Goldjand wäre, füllte er fi) alle Tafchen damit und wollte 
voll Freude nach Haus gehen; aber in dem Augenblid jtand ein 
fremder Mann vor feinem Angefiht und fprad: „Wa trägit du 
da?" Der Sneht wußte vor Schreden und Yurdt nicht zu 
antworten, aber der fremde Mann ergriff ihn, leerte ihm Die 
Zajchen aus und fpradh: „Seßt gehe nimmer den alten Weg zurüd, 
jondern einen andern, und fofern du dich Hier wieder jehen läßt, 
wirst du nicht mehr lebend davonkfommen.” Der gute Knecht ging 
heim, aber da® Gold reizte ihn alfo, daß er beichloß, den Sand 
noh einmal zu juchen, und einen guten Gejellen mitnahm. 2 
war aber alles umfonft, und diejer Ort ließ fich nimmermehr finden. 

Ein andermal veripätete jih ein Holzmeifter auf dem Berge 
und mußte in einer Höhle die Nacht zubringen. Anderen Tages 
fam er zu eier Steinflippe, au welcher ein glänzend fchmerer 
Goldjand herabriejelte. Weil er aber fein Gejchirr bei fich hatte, 
ging er ein ander Mal hinauf und feßte das Krüglein unter. 
Und al? er mit dem angefüllten Krüglein hinmwegging, jah er unmeit 
diejes Ort eine Türe fi öffnen, durch die er fehaute, und da fanı 
e3 ihm natürlich vor, als jehe er in den Berg hinein und darin 
eine bejondere Welt mit einem Tageölicht, wie wir cö haben. Die 
Türe blieb aber faum eine Minute Yang offen; mie fie zufchlug, 
hallte e& in den Berg hinein, wie in ein großes Weinfaß. Diefes 
Krüglein hat er fich allzeit angefüllt nach) Haus tragen fönnen, nad) 
feinem Tode aber ift an dem Gold Fein Segen gewejen. Seite 
Türe hat in folgender Zeit niemand wieder gefehen. 
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162. SoldRoßflen. 


Sm Sahr 1753 ging von Salzburg eine Kräutelbroderin auf 
den Wunderberg; als fie eine Zeitlang auf denıelben herumgegangen 
war, fam fie zu einer Steinwand, da lagen Broden, grau und 
ichwarz, ala wie Kohlen. Sie nahm davon etliche zu fi, und al? 
fie nah Haus gefommen, merkte fie, daß in foldjen Hared Gold 
vermifht war. Sie fehrte alabald mieder zurüd auf den Berg, 
mehr davon zu holen, fonnte aber alle® Suchen? ungeachtet den 
Ort nicht mehr finden. , 


163. Der Brunnen zu SHfeinan. 


Sm Sahr 1271 waren dem Abt Berold zu Fulda feine eignen 
Untertanen feind und verfhworen fi) wider fein Leben. Als er 
einmal in der St. Saloba=ftapelle Meile las, überfielen ihn die 
Herrn von Steinau, von Eberftein, Albredt von Brandau, Ebert 
bon Spala und Ritter Konrad und erichlugen ihn. Bald hernadh 
wurden diefe Räuber jelbdreißig, mit zwanzig Pferden, zu Hajfelitein 
auf dem Kirchenraub betrappt (ertappt), mit den Schwert hingerichtet 
und ihre Wohnungen zerbrochen. Diefer Tat halben haben die Herrn 
von Steinau in ihrem Wappen hernachmals drei Räder mit drei 
Schermefjern führen müffen, und an der Stätte, da fie dad Ber- 
biündmid über den Abt gemacht, nämlid) bei Steinau (an der Straße 
im Hanauiichen) an einem Brunnen auf einem NRafen, wädhjt noch 
zur Zeit fein Gras. 


164. Die fünf Kreuze. 


Bor dem Slaustor im Hörter, welches nad) Pyrmont führt, 
gleich linker Hand ftehen an dem Wege fünf alte Steine, telche 
die fünf Kreuze heißen, vermutlich weil e3 verfunfene Kreuze find. 
Nun geht die Sage, e3 jeien fünf Hünen dabei erichagen mordeı; 
nah andern fünf Grafen von Reiihad); wieder nad) andern find 
fünf Bürger von Tilly in Dreißigjährigen Krieg aufgehängt worden. 


165.. Der HSchwerftanz zu Weißenflein. 


Unfern Vtarburg, auf dem Wege nach Wetter, Tiegt ein Dorf 
Wehre und dabei ein fpiger Berg, auf dem vor alten Zeiten eine 
Naubburg geitanden haben joll, genannt der Weißenftein, und 
Trünmer davon find noch übrig. : Aus diefem Schloß wurde den 


Google 


+ Bon erjchlagenen NRäubern und Gefpenftern we 135 


Umliegenden großer Schaden zugefügt, allein man fonnte den 
Räubern nicht beitommen, wegen der Feite der Mauer und Höhe 
des DBergd. Endlih verfielen die Bauern aud MWehre auf eine 
gilt. Sie verfahen fich heimlich mit allerhand Wehr und Waffen, 
gingen zum Schloß hinauf und gaben den Edelleuten vor, daß fie 
ihnen einen Schwerttanz bringen wollten. Unter diefem Schein 
wurden fie eingelafjfen; da entblößten jie ihre Waffen und hieben 
dad NRaubvolf tapfer nieder, bis fich die Edelleute auf Gnaden 
ergaben und von den Bauern jamt der Burg ihrem Landesfürften 
überliefert wurden. 


166. Der Hfeintifh zu Bingenheim. 


Sn dem Heifiihen Ort Bingenheim in der Wetterau wurden 
ehmald vor dem Rathaus unter der Linde jährlid) drei Zentgerichte 
gehalten, wozu fi) viel vornehmer Adel, der in der Fuldifchen 
Park angejeflen war, leibli einfand. Unter der Linde ftand ein, 
jteinerner Tifeh, von dem erzählt wurde: er fei aus dem hohen 
Berg, einem gegen Staden hin gelegenen Walde, dahin gebracht 
worden. Ir diefem Walde hätten früherhin wilde Leute gehauft, 
deren Handgriffe man noch in den Steinen fähe, und von denen 
fih noch drei audgehöhlte Steinfige vorfänden. Sm Sahr 1604 
bei Sommerdzeit habe man in gedadhten Wald an hellem Tag 
drei Zeute in weißer Geftalt ummandern jehen. 


167. Der lange Mann in der Mordgafle zu Hof. 


Bor diefem Sterben (der Veit zu Hof im Jahr 1519) Hat 
fih bei Nacht ein großer, jchwarzer, langer Mann in der Mord- 
gaffe jehen Lafjen, welcher mit feinen ausgebreiteten Schenfeln die 
zwei Seiten der Gaffen betreten und mit dem Kopf Hoc) über die 
Häufer gereicht hat; welchen meine Ahnfrau Walburg Widmännin, 
da fie einen Abend durch gedachte Gaffe gehen müfjen, jelbit 
gejehen, daß er den einen Fuß bei der Einfurt des Wirtöhaujes, 
den andern gegenüber auf der andern Seite bei dein großen Haus 
gehabt. ALS fie uber vor Schreden nicht gewußt, ob fie zurüde 
oder fortgehen follen, hat fie e3 in Gottes Namen gewagt, ein 
Kreuz vor fih gemacht und ift mitten durch die Gafje und alfo 
zwiichen jeinen Beinen Hindurchgegangen, weil fie ohne das be= 
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jorgen müffen, fol) Gejpenft möchte ihr nadeilen. Da fie faum 
hindurchgefommen, jchlägt dad Geipenft feine beiden Beine hinter 
ihr jo hart zufammen, daß fih ein jolch groß Geprafiel erhebet, 
al warın die Häufer der ganzen Mordgafje einficlen. 3 folgte 
darauf die große Veit, und fing dad Sterben in der Mordgafie anı 
eriten an. 


168. Strieg und Frieden. 


ym Sahre 1644 am achtzehnten Auguft zog Kurfürjt Sohanı 
Georg der Erfte an der Stadt Chemniß vorbei. Da fingen feine 
Leute in den Gehölz der Gegend ein wildes Weiblein, dad nur 
eine Elle groß, jonft aber recht menfchlich gejtaltet war. Angeficht, 
Hände und Füße waren glatt, aber der übrige Leib rau). ES fing 
an zu reden und jagte: „Sch verfündige und bringe den Frieden 
im Lande.” Der Kurfürft befahl, man follte es wieder frei gehen 
lafjen, weil vor etwa fünfundzwanzig Jahren aud) ein Männlein 
von gleicher Geftalt gefangen worden, welches den Unfrieden und 
Krieg verfündiget. 


169. Rodenfleins Auszug. 


Nah an dem zum gräflih Erbadhiichen Amt Neichenberg ge= 
hörigen Dorf Oberfaindbadh, unweit dem Odenwald, liegen auf 
einem Berge die Trümmer des alten Schloffes Schnellert3; gegen= 
über eine Stunde davon, in der Rodenfteiner Mark, lebten ehemals 
die Herrn von Rodenftein, deren männlidyer Stamm erlojchen ift. 
Koh find die Ruinen ihres alten Raubichlofies zu fehen. 

Der legte Befiger desfelben hat fi) bejonderd durch feine 
Macht, durch die Menge feiner Knechte und de3 erlangten Reich- 
tum berühmt gemacht; von ihm geht folgende Eage. Wenn ein 
Krieg bevorfteht, jo zieht er von feinem gewöhnlichen Aufenthalts- 
ort Schnellert3 bei grauender Nacht aus, begleitet von feinem Haus: 
gefind und fchmetternden Trompeten. Er zieht durch Heden und 
Gefträuche, dur) die Hofreite und Scheune Simon Daumd zu 
Oberfainsbad) bi5 nad) dem Rodenftein, flüchtet gleicjjant, al3 wolle 
er dad Eeinige in Sicherheit bringen. Man hat das SKiuarren der 
Wagen und ein Hoho- Schreien, die Pferde anzutreiben, ja Jelbjt 
die einzelnen Worte gehört, die einherziehendem Sriegsvolf von 
Anführer zugerufen werden, und womit ihm befohlen wird. Zeigen 
fih Hoffnungen zum Frieden, dann fehrt er in gleihem Yuge von 
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Nodenftein nad) dem Schnellert3 zurüd, do in ruhiger Stille, 
und man fann dann gewiß fein, daß der Frieden wirklich abge: 
Ichlofjen mwird*). Ehe Napoleon im Frühjahr 1815 Yandete, war 
bejtimmt die Sage, der Rodenfteiner fei wieder in die Kriegburg 
ausgezogen. 


170. Der Rannhänfer. 


Der edle Tannhäufer, ein deuticher Ritter, hatte viele Länder 
‚durchfahren und war aud in Frau Venus Berg zu den fchönen 
Frauen geraten, dad große Wunder zu jchauen. Und alö er eine 
Meile darin gehauft hatte, fröhlich und guter Dinge, trieb ihn 
endlich jein Gemwiffen, wieder herauszugehen in die Welt, und be- 
gehrte Urlaub. Frau Venus aber bot alles auf, um ihn mwanfen zu 
maden: fie wolle ihm eine ihrer .Geipielen geben zum ehlichen 
Weibe, und er möge gedenken an ihren roten Mund, der ladje zu 
allen Stunden. Tannhäufer antwortete: fein ander Weib gehre 
er, alö die er fi in den Sinn genommen, tolle nicht ewig in der 
Hölle brennen, und gleihgültig fer ihm ihr roter Mund, fönne 
nicht länger bleiben, denn fein Zeben wäre franf geworden. Und 
da wollte ihn die Teufelin in ihr Kämmerlein loden, der Minne 
zu pflegen, allein der edle Ritter Schalt fie laut und rief die hinm- 
liihe Jungfrau an, daß fie ihn jcheiden Taffen mußte. Neuevoll 
30g er die Straße nad) Nom zu Bapjt Urban, dem wollte er alle 
feine Sünde beichten, damit ihm Buße aufgelegt würde und feine 
Geele gerettet wäre. Wie er aber beichtete, daß er auch ein ganzes 
Sahr bei Srauen Venus im Berg gewejen, da jprach der Bapit: 
„Bann diefer dürre Steden grünen wird, den ich in der Hand 
halte, jollen dir deine Simden verziehen fein, und wicht anderd.” 
Der Tannhäufer fagte: „Und Hätte ic) nur noch ein Jahr leben 
jollen auf Erden, jo wollte ich folde Reu und Buße getan haben, 
daß fih Gott erbarmt hätte”; und vor Sammer und Leid, daß ihn 


*) Bei dein Erbadiichen Amt Neichenderg zu Neichelshein Hat man viele 
Verjonen deshalb abgehört,; die Protofolle fangen mit dem Jahr 1742 an umd 
endigen mit 1764. Am Suli 1792 war ein Auszug. Sm Sahr 1816 er- 
nenern jih im der Aheingegend ühnliche Geritchte ımd Ausfagen. Einige mermen 
ftatt de3 NRodenjteiners den Lindenjchmied, von dem das befannte VolfSlied 
andebt: „ES it no wicht lang, daB e3 gejichah, dab man den Lindenjchimie) 
reiten jah auf jeinem Hohen KRoffe, er ritt den Aheinjtrom auf und ab, er hat’3 
gar wohl genojjen.” Andere jagen, dab Schnellert aus feiner Burg nad) dent 
Rodenftein auszöge, um feinen gefhwornen Todfeind, den Rodeniteiner, auch nod) 
als Geift zı befehden. 
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der PBapft verdanımte, 309 er wieder fort aud der Stadt und von 
neuem in den teufliihen Berg, ewig und immerdar drinnen zu 
wohnen. Frau Venus aber hieß ihn willfonmen, wie man einen 
langabwejenden Buhlen empfängt; danad) wohl auf den dritten 
Tag Hub der Steden an zu grünen, und der PBapft fandte Bot- 
ichaft in alle Land, fi zu erkundigen, wohin der edle Tannhäufer 
gefommen wäre. ES war aber num zu fpät, er jaß im Berg und 
hatte fich fein Lieb erforen, dajelbjt muß er nun fißen, biß zum 
jüngiten Tag, wo ihn Gott vielleicht anderöwohin weijen mird. 
Und fein Briefter joll einem jündigen Menfchen Mißtroft gebei, 
fondern verzeihen, wenn er fi) anbietet zu Buß und Neue. 


171. Der wilde Jäger Hadelberg. 


Borzeiten Toll im Braunfchweiger Land ein Sägermeifter ge- 
weien fein, Hacdelberg genannt, welcher zum MWeidwerf und Jagen 
jolh große Zuft getragen, daß, da er jest an feinen Todbett lag, 
und vom Sagen fo ungern abgeschieden, er von Gott foll begehrt 
und gebeten haben (ohnzweifellid) aus Urjach feines chriftlihen und 
gottjeligen Leben halber, jo er bisher geführt), daß er für jein 
Teil Himmelreih bi5 zum jüngften Tag am Sölling mödht’ jagen. 
Auch deswegen in ermeldte Wildnis und Wald fih zu begraben 
befohlen, wie gefchehen. Und wird ihm fein gottlofer, ja teufliicher 
MWunfch verhängt, denn vielmal wird ein greulich und erjchredlich 
Hornblafen und Hundögebell die Nacht gehört: jet hie, ein ander: 
mal anderswo in diefer Wildnis, wie mich diejenigen, die jold) 
Gefährt aucd) jelbit angehört, berichtet. Zudem fol eö gewiß jein, 
daß, wenn man Nachts ein fol) Jagen vermerkt und am folgenden 
Tag gejagt wird, einer ein Arm, Bein, wo nit den Hal3 gar 
bricht, oder fonit ein Unglüd fi) zuträgt. 

Sch bin felbft (ift mir recht: im Jahr 1558), ala id) von Einbed 
übern Solling nad) Ußlar geritten und mich verirrte, auf des Hadel€- 
berger® Grab ungefähr geitoßen. War ein Pla, wie eine Wiefe, 
dod) von unartigem Gewädhs und Edilf in der Wildnis, etwas 
länger denn breit, mehr denn ein Ader zu achten; darauf fein 
Baum jonft ftund, wie um die Ende. Der Plat fehrte fich mit der 
Länge nad) Aufgang der Sonne, unten am Ende lag die Ymerd 
ein erhabener roter (ich halt: Waden=) Stein, bei acht oder neun 
Schuhen lang und fünfe, wie mich deuchte, breit. Er war aber 
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nicht, wie ein anderer Stein, gegen Often, fondern mit dem einen 
Borhaupt gegen Süden, mit dem andern gegen Norden gefehret. 

Man fagte mir, e& vermöchte nientand diefes Grab aus Vor: 
wi oder mit Fleiß, mie hod) er fidh de unterftünde, zu finden, 
füme aber jemand ungefähr, lägen etliche greuliche Schwarze Hunde 
daneben. Eolches Geipenit? und Wuftd ward ich aber im geringften 
nicht gewahr, fonft hatte ich wenig Haare meines Hauptd, die nicht 
emporitiegen. 


172. Der wilde Jäger und der Schneider. 


Ein Schneider jaß einmal auf feinem Tiihe am Fenfter und 
arbeitete, da fuhr der wilde Jäger mit feinen Hunden über das 
Haus her, und das war ein Lärmen umd Bellen, alö wenn Die 
Melt verginge. Man jagt fonft den Schneidern nad, fie feien 
turdtian, aber diefer war ed nicht, denn er fpottete des wilden 
SJäger® und fchrie: „Huhu, Huhu, Kiffflaff, Eliffflaff!” und beste 
die Hunde noch mehr an; da fam aber ein Bferdefuß ind Fenfter 
hereingefahren und fchlug den Schneider vom Tifche herab, daß er 
wie tot niederfiel. Ald er wieder zur Befinnung fanı, hörte er eine 
fürdterlide Stimme: 

must du met mi jagen, 
dan joft du auf met mi fragen! 


ih weiß ir er wird nie wieder den wilden Jäger genedt habeır. 


173. Der SHöfelderg”). 


Sm Lande zu Thüringen nicht fern von Eifenach liegt ein 
Berg, genannt der Höfelberg, morin der Teufel hauft und zu 
dem die Heren wallfahrten. Zumeilen erjchallt jämmerliches Heulen 
und Schreien her daraus, das die Teufel und armen Seelen auö= 
ftoßen; im Jahr 1398 am hellen Tage erhoben fich bei Eifenadh 
drei große Feuer, brannten eine Zeitlang in der Luft, taten fi) 
zufammen und wieder voneinander und fuhren endlich alle drei in 
diefen Berg. Fuhrleute, die ein andermal mit Wein vorbeigefahren 
famen, lodte der böje Feind mit einen Gefiht hinein und mie? 
ihnen etliche befannte LZeute, die bereit? in der hölliihen Flamme 
jaßen. 


*, Man findet gleichbedentig: SHoriel-, Hurjelez, Hofel-, Tfelberg. Die 
eigentlihe Ableitung von Urjel, Ujel (favilla) liegt nahe. 
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Die Sage erzählt: einmal habe ein König von Engelland mit 
feiner Gemahlin, namen? Reinfchweig, gelebt, die er aus einent 
geringen Stand, bloß ihrer Tugend willen, zur Königin erhoben. 
AS nun der König geftorben war, den fie auß der Veaßen lieb 
hatte, wollte fie ihrer Treu an ihm nicht vergeffen, fondern gab 
Almofen und betete für die Erlöjung feiner Seele. Da war ge= 
jagt, daß ihr Herr fein Fegfener zu Thüringen im Höfelberg hätte, 
allo 30g die fromme Königin nach Deutichland und baute fich unten 
am Berg eine Kapelle, un zu beten, und ringaumber entitand ein 
Dorf. Da erihienen ihr die böfen Geifter, und fie nannte den 
Ort Satandftedt, woraus man nach und nad) Sattelftedt ge: 
madt hat. 


174. Des Nediendergers ned. 


E3 fagte im Jahr 1520 Herr Hans von Nechenberg in Beifein 
Cebajtiand Schli und anderer viel ehrlicher und rechtlicher Leute, 
wie feinem Vater und ihm ein Knecht zur Zeit, da König Matthias 
in Ungarn gegen den Türken geftritten, treulich und mohlgedienet 
hätte viel Jahr, alfo daß fie nie einen befjern Knecht gehabt. Auf 
eine Zeit aber ward ihm Botichaft an einen großen Herrn aus: 
zurichten vertrauet, und da Herr Hans meinte, der Sieht wäre 
längft hinweg, ging er von ohngefähr in den Stall, da fand er den 
Knecht auf der Etreu bei den Pferden liegen und fchlafen, ward 
zornig ımd Sprach), wie das füme? Der Knecht jtand auf und 30g 
einen Brief aus dem Bujen, fagte: „Da ift die Antwort.” Nun 
war der Weg ferne und unmöglid) einem Mienfchen, daß er da 
jollte gewejen fein. Dabei ward der Stuecht erfamnt, daß e3 ein 
Geilt gemwejen wäre. Bald nach diefem murde er auf eine Beit 
bedrängt von den Feinden, da hob der inet an: „Herr, erjchredet 
nicht, gebt eilends die Flucht, ich aber will zurüdreiten und Stund- 
Ihaft von den Feinden nehmen.” Der Knecht Fam wieder, Elingelte 
und Happerte feindlich in feinen vollgepfropften Tajchen. „Was 
haft du da®“ fprad) der Herr. „Sch hab’ allen ihren Pferden die 
Eilen abgebrochen und mweggenommen, die bring ich hier.” Damit 
fchüttete er die Hufeifen aus, und die Feinde Eonnten Herrn Hanfen 
nicht verfolgen. 

Herr Hand von Necdhenberg jagte auch: der Knecht wäre zulegt 
weglommen, niemand wüßte wohin, nachdem man ihn erkannt hätte. 

Kirchhof, welcher von einem andern Edelmann, der fi) aus 
den Stegreif ernährt, die Sage erzählt, Hat noch folgende Züge. 
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Einmal ritt fein Herr fort und befahl ihm ein Pferd, das ihm 
jehr lieb war: er jollt’ defjen fleißig warten. Al3 der Junker iveg 
war, führte der Knecht das Pferd auf einen hohen Turm, höher 
denn zehn Stufen; wie aber der Herr wiederfam, vernahn und 
fannte e& ihn im Hineinreiten, fteckte den Kopf oben im Turm zum 
Tenjter hinaus und fing an zu fchreien, daß er fich gar jehr ver= 
wunderte und e8 mit Striden und Seilen mußte vom Turm 
herablafjen. 

Auf eine andere Zeit lag der Edelmann um eined Totjchlags 
willen gefangen und rief den Sinecht an, daß er ihm hülfe. Sprad) 
der Knecht: „Objichon e3 fchwer ift, will ich’3 doch tun, doc) müßt 
ihr nicht viel mit den Händen vor mir flattern und Schirmftreich 
brauden.” Damit meinte er ein Kreuz vor fi) madjen und fich 
jegnen. Der Edelmann fprad, er follte nur fortfahren, er wollte 
jih damit recht halten. Was gefhah? Er nahm ihn mit Fetten 
und Fefleln, führte ihn in der Luft daher; wie fich aber der Edel- 
mann in der Höhe fürdtet und fchwindelt und rief: „Hilf Gott! 
hilf! wo bin ich!" Tieß er ihn herunter in einen Pfuhl fallen, fanı 
hein und zeigte ed der Frau an, daß fie ihn holen und heilen 
ließ, wie fie tat. 


175. Geifterkirde. 


Um da3 Jahr 1516 Hat fid) eine wunderbare, doch wahrhaftige 
Seihichte in St. Lorenz’ Kirche und auf deöjelben Kirchhof 
zugetragen. Al eine andächtige, alte, fromme Frau, ihrer Ge: 
wohnheit nad, eindmald frühmorgend? vor Tag Hinaud gen 
St. Lorenz in die Engelmefje gehen wollen, in der Meinung, e3 
fei die rechte Zeit, fommt fie um Mitternacht vor das obere Tor, 
findet e& offen und geht aljo hinaus in die Kirche, wo fie dann 
einen alten, unbefannten Bfaffen die Vieffe vor dem Altar verrichten 
fieht. Viele LZeut, mehrer Teild unbefannte, figen hin und wieder 
in den Stühlen zu beiden Seiten, eined Teils ohne Köpf, aud) 
unter denfelben etliche, die unlängft verjtorben waren und die fie 
in ihrem Leben wohl gefannt Hatte. 

Das Weib jest fi) mit großer Furt und Schreden in der 
Stühle einen und, meil fie nicht denn verftorbene Leute, befannte 
und unbefannte, fiehet, vermeint, ed wären der Verftorbenen Seelen; 
weiß auch) nicht, ob fie wieder au der Kirche gehen oder drinnen 
bleiben joll, weil fie viel zu früh fommen wär’, und Haut und 
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Haar ihr zu Berge fteigen. Da geht eine auß dem Haufen, welche 
bei Zeben, wie fie meinte, ihre Gevatterin gewefen und vor dreien 
MWocen geftorben war, ohne Zweifel ein guter Engel Gottes, hin 
zu ihr, zupfet fie bei der Kuren (Mantel), beutet ihr einen guten 
Viorgen und fpridt: „Ei! Iiebe Gevatterin, behüt’ und der all- 
mächtige Gott, wie fommt ihr daher? Sch bitte euch um Gottes 
und jeiner lieben Mutter millen, habt eben acht auf, wann der 
Brieiter wandelt oder jegnet, fo laufet, wie ihr laufen fönnt, und 
fehet euch nur nicht um, e3& Eoftet euch fonft euer Leben..” Darauf 
fie, ald der PBriefter wandeln will, auß der Kirche geeilet, jo jehr 
fie gefonnt, und hat Hinter ihr ein gewaltig PBraffeln, ala wann 
die ganze Kirche einfiele, gehöret, ift ihr auch) alles Gefpenft aus der 
Kirche nachgelaufen und hat fie noch auf dem Kirchhof ermwifcht, ihr 
auh die Kuren (wie die Weiber danıald trugen) vom Hals 
geriffen, welche fie dann Hinter fich gelaffen, und ift fie alfo unver: 
jehret davonfommen und entronnen. Da fie nun wiederum zum 
obern Tor fommt und herein in die Stadt gehen will, findet fie 
ed noch verjchloffen, dann e8 etwa um ein Uhr nah Mitternacht 
gewesen: mußt deromwegen wohl bei dreien Stunden in einen Haus 
verharren, bi® da® Tor geöffnet wird, und fann hieraus vermerken, 
daß fein guter Geift ihr zuvor durch dad Tor geholfen habe, und 
daß die Schweine, die fie anfangs vor dem Tor gejehen und gehört, 
gleich ald wenn e3 Zeit wäre, das Vieh auszutreiben, nichts anders 
dann der leidige Teufel gemwejen. Doch, weil ed ein beherztes 
Weib ohne das gewejen und fie dent Unglüd entgangen, hat fie 
fih ded Ding: nit mehr angenommen, fondern ift zu Haus 
gegangen und am Leben unbejchädigt blieben, obwohl fie wegen 
des eingenommenen Schreden3 zwei Tag zu Bett hat Liegen müjfen. 
Denfelben Morgen aber, da ihr folches zu Handen gejtoßen, hat 
fie, al? e& nun Tag tovorden, auf den Kirchhof hinaudgefchidet und 
nad) ihrer Kurfen, ob diefelbe noch vorhanden, umjehen und fuchen 
laffen; da ift diefelbe zu Fleinen Etiidlein zerriffen gefunden worden, 
aljo daß auf jedem Grabe ein feines Yledlein gelegen, darob fich 
die Leut, die haufenmweis derohalben hinaus auf. den Kirchhof 
liefen, nicht wenig munderten. 

Tiefe Gefhichte ift umfern Eltern fehr wohl befannt gewesen, 
da man nicht allein hie in der Stadt, ondern auch auf dem Land 
in den benachbarten Orten und Fleden davon zu jagen gewußt, 
wie dann noc heutiges Tags Leute gefunden werden, die e3 vor 
der Zeit von ihren Eltern gehört und vernommen haben. — 


Google 


# Bon Geifterkirche und Geiftermafl w- 143 


Nach mündliden Erzählungen hat ed fich in der Nacht vor 
dem Allerfeelentag zugetragen, an welchem die Kirche feierlich das 
Gedähtnis der abgejchiedenen Seelen begeht. Ald die Meile zu 
Ende ift, verfchwindet plößlic) alled Volk aud der Kirche, fo voll 
fie vorher war, und fie wird ganz leer und finfter. Sie judht 
ängftlih) den Weg zur Kirchtüre, und wie fie heraudtritt, jchlägt 
die Glode im Turm ein Uhr, und die Türe fährt mit folder Gewalt 
gleich Hinter ihr zu, daß ihr Schwarzer Negenmantel eingeflemmt 
wird. Cie läßt ihn, eilt fort, und als fie am Morgen fommt, ihn 
su holen, ift er zerriffen, und auf jedem Grabhügel liegt ein 
Stüdlein davon. 


176. Geiftermaßt. 


AS König Friedrih der Dritte von Dänemark eine öffentliche 
Zufammenkunft nad) Flensburg ausgeichrieben, trug fi) zu, daß 
ein dazu herbeigereifter Edelmann, weil er jpät am Abend anlangte, 
in dem Gafthaus feinen Plaß finden konnte. Der Wirt fagte ihm, 
alle Zimmer wären bejegt, bi auf ein einzige großes, darin aber 
die Nacht zuzubringen wolle er ihm felbjt nicht anraten, weil e2 
nicht geheuer und Geilter darin ihr Wefen trieben. Der Edelmann 
gab jeinen unerjchrodenen Mut lächelnd zu erfennen und jagte, er 
fürchte feine Gefpenfter und begehre nur ein Licht, damit er, was 
id) etwa zeige, befjer jehen könne. Der Wirt brachte ihm das 
Richt, welches der Edelmann auf den Tiich fekte und fi mit 
wachenden Augen verfihern wollte, daß Geilter nicht zu chen 
wären. Die Nacht war noch nicht halb herum, ala e& anfing, im 
Sinmer hier und dort fich zu regen und rühren und. bald ein 
Kajcheln über das andere fich hören ließ. Er hatte anfangs Put, 
jih) wider den anfchauernden Schreden feit zu halten, bald aber, al 
das Geräusch immer wuchs, ward die Furcht Meifter, jo daß er zu 
zittern anfing, er mochte widerftreben, wie er wollte. Nach diejent 
Borjpiel von Getöje und Getiimmel Fam durd ein Kamin, welches 
im Zimmer war, das Bein eines Menichen herabgefallen, bald 
auh ein Arm, danı Leib, Bruft und alle Glieder, zulegt, wie 
nichts mehr fehlte, der Kopf. Mlsbald festen fich die Teile nad) 
ihrer Ordnung zufammen, und ein ganz menschlicher Leib, einem 
Hofdiener ähnlich, hob fi auf. Sekt fielen immer mehr und mehr 
Glieder herab, die fi Schnell zu menschlicher Geftalt vereinigten, 
bi5 endlich die Türe deö Zimmers aufging und der helle Haufen 
eineö völligen föniglichen Hofitaats eintrat. 
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Der Edelmann, der bisher wie eritarrt an Tifch geftanden, 
als er fah, daß der Zug fich näherte, eilte zitternd in einen Mintel 
des Zinmers; zur Tür Hinaud fonnte er vor dem Zuge nidt. 

Er fah nun, wie mit ganz unglaublicher Behendigfeit die 
Geifter eine Tafel dedten; alöbald Eöftliche Gerichte herbeitrugen 
und filberne und goldene Becher aufjegten. Wie das gejchehen 
war, faım einer zu ihm gegangen und begehrte, er jolle fi) als 
ein Gaft und Fremdling zu ihnen mit an die Tafel jfegen und mit 
ihrer Bewirtung vorlieb nehmen. . AlS er fich weigerte, ward ihm 
ein großer filberner Becher dargereicht, daraus Beicheid zu tun. 
Der Edelmann, der vor Beftürzung fih nicht zu fallen mußte, 
nahnı den Becher, und ed fchien aud, ala mwirde man ihn fonft 
dazu nötigen, aber ald er ihn anfeste, fam ihn ein fo innerliches, 
Markt und Bein durhdringendes Graujen an, daß er Gott um 
Schuß und Schirm laut anrief. Kaum hatte er dad Gebet geiproden, 
jo war in einem Augenblid alle Pradt, Lärm und da3 ganze 
glänzende Mahl mit den herrlich Scheinenden ftolzen Geiftern ver- 
Ichmwunden. 

Sndeffen blieb der filberne Becher in feiner Hand, und wenn 
auch alle Speifen verjchtwunden waren, blieb doch das jilberne 
Seichirr auf der Tafel ftehen, auch das eine Kicht, das der Wirt 
ihm gebradt. Der Edelmann freute fih und glaubte, das alles 
fei ihm gewonnenes Eigentum, allein der Wirt tat Einfprud), bis 
eö dem König zu Ohren fam, welcher erklärte, daß das Eilber 
ihn heimgefallen wäre, und e3 zu feinen Handen nehmen ließ. 
Woher ed gefommen, hat man nicht erfahren können, indem auch 
nicht, wie gewöhnlich, Wappen und Namen eingegraben war. 


177. Der Dadhdeker. 

Ein junger Dachdeder jollte fein Meifterftüd machen und auf 
der Spige eined glüclich fertigen Turn die Nede halten. Mitten 
im Sprud) aber fing er an zu ftoden und rief plöglich jeinen 
unten unter vielem Wolf ftehenden Vater zu: „Water, die Dörfer, 
Berge und Wälder dort, die fommen zu mir her!" Da fiel der 
Bater fogleid) nieder auf die Knie und betete für die Seele feine 
Sohn und ermahnte die Leute, ein gleiches zu fun. Bald aud) 
ftürzte der Sohn tot herab. — €3 foll aud) nad ihren Rechten 
dem Vater zukommen, wenn der Sohn dad erjtemal vor ihm auf- 
fteigt und anfängt irr zu reden, ihn glei) zu faffen und jelbit 
herabzumwerfen, damit er im Sturz nicht felbjt mitgeriffen wird. 
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178. Die Spinnerin am Krenz. 


Dicht bei Wien, wenn man die Vorftadt-Landftraße hinausgeht, 
Itehet ein fteinerned, gut gearbeitetes Heiligenbild, unbedenklich über 
zwei Jahrhunderte alt. Davon geht die Sage: eine arme Frau 
habe zu Gottes Ehren diejes Heiltum wollen aufrichten laffen, und 
alfo fo lang gejponnen, bid fie für ihren Verdienft nad) und nad) 
dad zum Bau nötige Geld zufammengebradht. 


179. BSuttermildturm. 


Bom Buttermildhturm zu Marienburg in Preußen wird er- 
zählt, einftmal habe der Deutjchmeifter auf einem nahgelegenen 
Dorfe etwas Buttermilch für fi) fordern laffen. Allein die Bauern 
ipotteten feines Boten und fandten Tags drauf zwei Männer in 
die Burg, die brachten ein ganze? Faß voll Buttermilch getragen. 
Srzürnt fperrte der Deutjchmeifter die beiden Bauern in einen 
Turm und zwang fie, jo lang drin zu bleiben, bis fie die Milch 
jämtlid) aud dem Faß gegelien hätten. Seitdem hat der Burgturm 
den Nanıen. 

Andere aber berichten folgende3: Die Einwohner eines benad)- 
barten Dorf? mußten bid zu dem Bauplaß einen Weg mit Marien 
groihen Iegen und foviel Yuttermilch herbeifchaffen, ala zur Be= 
reitung des Kalfs, jtatt Waffers, nötig war, und mit diefem Ptörtel 
wurde hernad) der Turm aufgemauert. 


180. Der heilige Winfried. 


Als der heil. Winfried, genannt Bonifacius, die Helfen be 
‘ fehren wollte, fam er auf einen Berg, mo ein heidnijches Gottes 
haus itand, das ließ er umreißen und die erjte chriftliche Stirche 
bauen. Seitdem heißt der Berg Chriftenberg (vier Stunden von 
Marburg), und zweihundert Schritte von der Kirche meifen Die 
Leute noch Heutigestagd einen Fußtritt im Stein, der von Bonis 
facius herrührt, al er vor heiligem Eifer auf den Boden ftanıpfte. 
Er jagte: „So gewiß fid) mein Fuß in den Stein drüdt, jo gewig 
will ich die Heiden befehren.“ Der heidnifche Name des Bergs 
war Gaftorberg. Bonifacius wollte da3 C. von diejen Wort 
erhalten, indem er ihn Chriftenberg nannte. Sm der Gegend 
von Chriftenberg erzählt das Volt nod) von den Bonifacius- 
weg, auf dem er dur den Wald gefommen und fortgegangen. 
Brüder Grimm, Deutihe Sagen. 10 
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der, die daran ftoßen, find noch heutigestags zehndfrei, während 
alle andere die Laften zahlen, und Frevel, der darauf verübt wird, 
muß härter gebüßt werden. Auf dem Totenhof um die Chrijten- 
berger Kirche werden nod) heute die Bauern umliegender Dörfer 
begraben und mühjam hHinaufgetragen. Mie Bonifaciug nad) 
Thüringen fam, ließ er zu Großvargula eine Kirche bauen, die er 
jelbft einweihen follte.e Da jtedte er feinen dürren Stab in die 
Erde, trat in die Kirhe und lad die Meile; nad) vollbradjten 
Gottesdienst hatte der Stab gegrünt und Sproffen getrieben. 


181. Der Hülfenderg. 


Eine Stunde von Wanfried auf der Eichöfeldiihen Grenze 
liegt der Hülfenberg, auf diefen Berg befahl der Heilige Bonifaz 
eine Kapelle zu bauen. Unter dem Bauen fam nun oft ein Wann 
gegangen, der fragte: was eö denn geben follte? Die Zimmerleute 
antiworteten immer: „Ei, eine Scheuer fol’ geben.” Da ging er 
wieder jeiner Wege. Zuleßt aber wurde die Kirche immer mehr 
fertig und der Altar aufgebaut und das Kreuz glüdlich geitedt. 
Wie nun der böfe Feind wiederfam ımd das alles fehen mußte, 
ergrimmte er und fuhr aus, oben durch den Giebel; und das Loc, 
das er da gemacht, ift auch bi den heutigen Tag zu jehen 
und Tann nimmer zugebaut werden. Auch ift er inwendig in den 
Berg gefahren und fuchte die Kirche zu zertrümmern, eö war aber 
eitel und vergebend. ES foll noch ein, dem Abgott Heiliger, Eichen= 
baum in die SKtapelle miteingemanert fein. Das Loch, worin er 
verihwand, nennt man dad Stuffenslocd (wie den ganzen Berg 
auch Stuffenöberg), und eS joll zu Zeiten daraus dampfen und 
Hebel auffteigen. Won diefer Kapelle wird weiter erzählt: fie fei 
einer Heiligen geweiht, rühre ein Sranfer deren Gewand an, fo 
geneje er zur Stunde. Diefe Heilige aber wäre vordein eine wunder: 
Ihöne Brinzejfin Wilgefortiö gemwefen, in die fid) ihr eigener Vater 
verliebt. Ju der Not hätte fie aber zu Gott im Himmel um Bei: 
tand. gebetet, da wäre ihr plöglidh ein Bart gewadhjen und ihr. 
idiihe Schönheit zu Ende gegangen. 


182. Das Teufelsloh zu Goslar. 


Syn der Kirchenmauer zu Godlar fieht man einen Spalt und 
erzählt davon fo: Der Bifhof von Hildesheim und der Abt von 
Fuld Hatten einmal einen heftigen Nangjftreit, jeder wollte in 
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der Kirhe neben dem Kaifer fiten, und der Bifchof behauptete 
den eriten MWeihnachtötag die Ehrenftele. Da beftellte der Abt 
heimlich) bewaffnete Männer in die Kirche, die follten ihn den 
morgenden Tag mit Gewalt in Befiß feines echtes feten. Dem 
Bitchof wurde daS aber verkfundichaftet und ordnete fi) auch 
gewappnete Männer hin. Tag drauf erneuerten fie den Rang: 
jtreit, erft mit Worten, dann mit der Tat, die gewaffneten Ritter 
traten hervor und fochten; die Kirche glich einer Wahlftätte, das 
Blut floß ftromweije zur Kirche hinaus auf den Gottedader. Drei 
Tage dauerte der Streit, und während de Kampfes ftieß der 
Teufel ein Zoch in die Wand und ftellte fi) den Kämpfern dar. 
Sr entflammte fie zun Zorn, und bon den gefallenen Helden holte 
er mande Seele ab. Solang der Kampf währte, blieb der Teufel 
auch da, hernacdh verichwand er wieder, ald nicht? mehr für ihn 
zu tun war. Man verfuchte hernachmald, da3 Loc in der Firche 
wieder zuzumauern, und da® gelang biß auf dein lekten Stein; 
jobald man diefen einfeßte, fiel alle wieder ein, und dad Loch 
ftand ganz offen da. Man beiprady und beiprengte ed vergebend 
nit Meihmafler, endlid”) wandte man fih an den Herzog bon 
Braunfchweig und erbat fich dejlen Baumeifter. Dieje Baunteifter 
manerten eine jhwarze Kate mit ein, und bein Einjegen des leten 
Steins bedienten fie fih der Worte: „MWillft du nicht figen in 
Gottes Namen, jo fiß in’3 Teufeld Namen!” Diefed wirkte, und 
der Teufel verhielt fich ruhig, bloß befamı in der folgenden Nacht 
die Mauer eine Riße, die mod) zu fehen ift bid auf den heutigen Tag. 

Nah Aug. LXerheimer von der Zauberei, jollen der Bilchof 
und Abt darüber gejtritten haben, wer dem Erzbiichof von Mainz 
zunädhit figen dürfe Nachden der Streit geftillet war, habe man 
in der Meffe auögefungen:‘ „hune diem gloriosum feeisti.“ Da 
fiel der Teufel unterm Gewölb mit grober, lauter Stimme ein 
und fang: „„hune diem bellicosum ego feci.‘ 


183. Die Teufelsmäßfe. 


Auf dem Gipfel de3 Rammmberges liegen teil3 zeritreute, teils 
gejchichtete Granitblöde, weldhe nıan des Teufeld Mühle heißt. 
Ein Müller hatte fi amı Abhang de Berg: eine Windnrühle 
erbaut, der cö aber zuweilen an Wind fehlte. Da wünfchte er fich 
oft eine, die oben auf den Berggipfel ftünde und beftändig im 
Gang bliebe. Menfchenhänden war fie aber unmöglich zu erbauen. 
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Weil der Müller feine Ruh darüber hatte, erichien ihm der Teufel, 
und fie dingten lange miteinander. Endlid) verjchrieb ihm der 
Müller feine Seele gegen dreißig Jahre langes Leben und eine 
tadelfreie Mühle von jeh® Gängen, auf dem Gipfel des Ramm- 
bergö, die aber in der nächitfolgenden Nacht vor Hahnenjchrei fir 
und fertig gebaut fein müßte. Der Teufel hielt fein Wort und 
holte nach) Mitternadt den Müller ab, daß er die fertige Mühle 
befichtigen und übernehmen wolle Der Müller fand alles in voll- 
fonımner Ordnung und war zitternd bereit, fie zu übernehmen, al? 
er eben noc) entdecte, daß einer von den umentbehrlichen Steinen 
fehlte. Der Teufel geftand den Mangel und mollte ihn augen: 
blielih erjegen. Und jchon jchmwebte er durch die Lüfte mit dem 

“Stein, da frähte der Hahn auf der untern Mühle Mütend faßte 
der böfe Feind das Gebäude, riß Flügel, Räder und Wellen 
herab und jtreute fie weit umher. Darm jchleuderte er auch die 
Selien, daß fie den Rammberg bededten. Nur ein Heiner Teil 
der Grundlage blieb ftehen zum Angedenfen feiner Ptühle. 


184. Der Serrgottstrift. 


Auf einem Feljen der Alb bei Heubach, in einem anmutigen, 
von der NRemd durchfloffenen Tal, liegen die Trümmer der Burg 
Nofenftein, und unlängit jab man da die Spur eined jchönen 
menjhliden Fußes im Stein, den aber die Regierung mit Pulver 
hat verjprengen lajjen, mweil Aberglauben damit getrieben tmurde. 
Gegenüber auf dem Scheulberg*) ftehet die ähnliche Spur cine 
Trittö landeinwärtd, wie die auf dem Rofenftein auswärt®. Gegen: 
über im Walde ift die Kapelle der mwindertätigen Maria vont 
Beißwang**. Linfd eine Kluft, geheißen Teufelöflinge, aus 
der bei anhaltendem Regen trübed Waffer fließt; hinterm Schloß 
ein gehöhlter Felien, namen? Scheuer. 

Bor. grauer Zeit zeigte von diefem Berge herab der Verfucher 
Chrifto die fchöne Gegend, daS Nemötal, die Lein, Ellwangen, 
Nechberg, Staufen, und bot fie ihm an, wenn er vor ihm Ffinie: 
beugen mwollte. Alabald befahl EChriftus der Herr ihm, zu ent: 
weichen, und der Satan ftürzte den Berg hinab. Allein er wurde 
verflucht, taufend Sahre in Ketten und Banden in der Teufelö- 
Elinge zu liegen, und das trübe Wafler, das no) daraus jtrömt 


*) Bei GSeyfried: Schamelberg. DIenes der linke, diefes der vechte Fuß, 
**) Geftiftet von Friedrich) mit dem Bik in der Wange. 
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find jeine teufliihen Tränen. Chriftus tat aber einen mächtigen 
Schritt über& Gebirg, und wo er feine Füße hingelegt, drücken fich 
die Spuren ein*). 

Später lang darauf bauten die Herrn von Rofenftein hier eine 
Burg und waren Raubritter, welcdye daS NRaubgut in der Scheuer 
bargen. Ginntal gab ihnen der Teufel ein, daß fie die Waldfapelle 
jtürmen mödten. Kaum aber waren fie mit dem Firchengut heim- 
gefehrt, ald fid) ein ungeheurer Sturm hob und das ganze Raub- 
neit zertrümmerte. Indem hörte man den Teufel laut lachen. 


185. Die Sahfenhänfer Brüke in Srankfurf. 


Sn der Mitte der Sadhjlenhäufer Brüde find zwei Bogen oben 
zum Teil nur mit Holz zugelegt, damit dies in Friegözeiten tveg- 
genommen und die Verbindung leicht, ohne etwaß zu fprengen, ge= 
hemmt werden fann. Davon gibt ed folgende Sage. 

Der Baumeifter hatte fich verbindlich gemacht, die Brüde bis 
zu einer beitimmten Zeit zu vollenden. AS dieje herannahte, ah 
er, daß cd unmöglich war, und, wie nur noch 3wei Tage übrig 
waren, rief er in der Angit den Teufel an und bat um feinen 
Beiftand. Der Teufel erihien und erbot fih, die Brüde in der 
legten Nacht fertig zu bauen, wenn ihm der Baumeifter dafür das 
erite Ichendige Wefen, da darüber ging, überliefern wollte. Ver 
Vertrag wurde geichloffen, und der Teufel baute in der lekten 
Nacht, ohne daß ein Menjchenauge in der Finjterniß fehen Fonnte, 
wie e3 zuging, die Brüde ganz richtig fertig. Mo nun der erfte 
Morgen anbrah, Fam der Baumeifter und trieb einen Hahn über 
die Brüde vor fid) her und überlieferte ihn dem Teufel. Diejer aber 
hatte eine menschliche Seele gewollt, und wie er fich aljo betrogen 
jah, padte er zornig den Hahn, zerriß ihn und warf ihn durd) die 
Brüde, wovon die zwei Löcher entitanden find, die bi5 auf den 
heutigen Tag nicht können zugemauert werden, weil alles in der 
Nacht wieder zufanmenfällt, was Tags daran gearbeitet ift. Ein 
goldnier Hahn auf einer Eifenftange fteht aber nod) jest zum Wahr- 
zeihen auf der Brüde. 


186. Der Wolf und der Bannenzapf. 


Zu Aadhen im Dom zeigt man an dem einen Flügel des 
ehernen Kirhentors einen Spalt und das Bild eines Wolf 


*) Zeiler erzählt abweichend: CHriftus auf der Zlucdht vor den Suden habe 
die Merkzeichen eingedrüdt. Die Leute Holen fih allda Augenwafler, 
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nebft einem Tannenzapfen, beide gleichfall3 au Erz gegofien. Die 
Sage davon lautet: vorzeiten, al man dieje Kirche zu baue atı= 
gefangen, habe man mitten im Werf einhalten müfjfen aus Mangel 
an Geld. Nachdem nun die Trümmer eine Weile jo dagejtanden, 
jfei der Teufel zu den Ratöherrn gefonmmen, mit dem Crbictei, 
das benötigte Geld zu geben unter der Bedingung, daß die erfte 
Seele, die bei der Einweihung der Kirche in die Türe Hineinträte, 
jein eigen würde. Der Nat habe lang gezaudert, endlich Doch ein= 
gewilligt und verjprochen, den Inhalt der Bedingung gehein zu 
halten. Darauf fei mit dem Höllengeld dad Gotteshaus herrlich 
auögebaut, immittelft aber auch) daS Geheimni3 ruchtbar geworden. 
Niemand wollte aljo die Kirche zuerft betreten, und man janır end: 
li eine Lift au. Man fing einen Wolf im Wald, trug ihn zum 
Haupttor der Kirche, und an dem Yeittag, ald die Gloden zu 
läuten anhuben, ließ man ihn Io3 und hineinlaufen. Wie ei 
Sturnwind fuhr der Teufel Hinterdrein und ermwijchte das, was 
ihm nad) den Vertrag gehörte. AlS er aber merkte, daß er be 
trogen war und man ihm eine bloße Wolföjeele geliefert hatte, 
erzürnte er und warf das eherne Tor jo gewaltig zu, daß der eine 
Flügel fprang und den Spalt biß auf den heutigen Tag behalten 
hat. Zum Andenken goß man den Wolf und feine Seele, die dent 
Tannenzapf ähnlich jein fol. Die Franzojen Hatten beide Alter: 
tümer nad) Parid geichleppt, 1815 wurden fie zurüdgegeben und 
zu beiden Ceiten der Türe auf PBoftamenten wieder hingeftellt. 
Der Wolf hat aber ein Baar Pfoten verloren. — Andere erzählen 
e3 don einer fündhaften Frau, die man für das Wohl der ganzen 
Stadt dem Teufel geopfert habe, und erklären die Frudt durch 
eine Artifchocde, welche der Frauen arme Seele bedeuten joll. 


187. Der Teufel von Ad (Aadien). 


Zu Nahen fteht ein großer Turm in der Stadtmauer, ge= 
nanıt Bonellenturm, darin fich der Teufel mit viel Wunders: 
geichrei, Slodenklingen und anderm Unfug oftmals fehen und hören 
läßt, und ift die Sage, er jei hineinverbannt, und da muß er 
bleiben, bi3 an den jüngiten Tag. Darum, wenn man dafelbit von 
unmöglihen Dingen redet, jo jagt man: „Ja, es wird geichehen, 
wann der Teufel von Ach (Aachen) kommt”, das ift: nimmermehr. 
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188. Die Veufelsmaner. 


Bon der Nordgauer Bfahlhede erzählten die Bauern um Obern= 
dorf und Otmannafeld: der Teufel habe von Gott dem Herrn einen 
Teil der Erde gefordert und diefer infoweit dreingemilligt: das= 
jenige Stüd Landd, dad er vor Hahnenfrat mit Mauer umjchloffen 
habe, jolle ihm zufallen. Der böfe Feind habe fich jtradd an? 
Werk gemacht, doc) eh er die leßte Hand angelegt und den Schluß: 
ftein aufgefegt, der Hahn gefrähet. Vor Zorn nun, daß dad Ge- 
ding und feine Hoffnung zunicht geworden, fei er ungejtüm über 
das ganze Werf hergefallen und habe alle Steine übern Haufen 
geworfen. Noch jebt fpufe eö auf diefer Teufeldnauer. | 


189. Des Veufels Tanzplab. 


Auf dem nördlichen Harz, zwilchen Blankenburg und Quedlin- 
burg, fiehet man jüdmwärts vom Dorfe Thale eine Teljenfläche, die 
das Bolk: des Teufeld Tanzplag nennt, und nicht weit davon 
Trümmer einer alten Wtauer, denen gegenüber nordwärtS vom Dorfe 
ih ein großes Felfenriff erhebt. Jene Trümmer und diejes Riff 
nennt das Volf: Teufeldömauer. Der Teufel ftritt lange mit 
dem lieben Gott um die Herrichaft der Erde. Endlid) wurde eine 
Teilung de3 damala bewohnten Landes verabredet. Die Fellen, 
wo jet der Tanzplagß ift, follten die Grenze fcheiden, und der 
Teufel erbaute unter lautem Subeltanz feine Mauer. Aber bald 
erhub der Nimmerfatte neuen Zant, der damit endigte, daß ihm 
noh dad am Fuße jened Telfend belegene Thal zugegeben wurde. 
Darauf türmte er noch eine zweite Teufelömauer. 


190. Die Tenfelskanzel. 


Unweit Baden im Murgtal fteht eine Yeljenreihe. Die Leute 
nennen fie Teufelöfanzel und behaupten, der böfe Feind habe einS- 
mald darauf geprediget. 


191. Das Teufelsoßrkiffen. 


Am Fuße des Schloffes Bentheim ftehen einige jonderbare, 
glatte Felfen. Einer derjelben, oben flach, wie ein aufrechtitehender 
runder Pfühl, wird Teufel3ohrfiffen genannt, weil der Teufel ein- 
mal drauf geijlafen habe. Die Spuren feines Ohrd drüdten fich 
in den Stein und find noch fihtbar darauf. 
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192. Der Venfelsfelfen. 


Die Fichtelberger erzählen: eö& habe der Satan den Herrn 
Chriftus auf den Cößeinfelfen geführt und ihm die Reiche der Welt 
gezeigt, auch alle zu fchenfen verheißen, wenn er ihn anbeten tolle, 
außer die Dörfer N. und R. nicht, welche fein Leibgeding. — 

Die Einwohner diefer Dörfer find rauh und mißgeftalt; die 
Gegend dabei ift unfreundlih und heißt Türkei und QTartarei bei 
einigen Leuten. 


193. Veufelsmaner. 


Dieje Teufeldmauer lauft an der Donau Hinter Medlt nach 
Wien zu. injt wollte der Teufel die Donau zumauern, aber die 
Steine entglitten ihm immer, wenn er fie zufammenfügen wollte. 


194. LVenfelsgitter. 


gu Widmar in der Marienfirche um den Taufftein herum 
geht ein überfünftliches Gitter, das follte ein Schmied bauen. Als 
er ji) aber dran zerarbeitete und eö nicht fonnte zuftand bringen, 
brah er unmutig aus: „Sch wollte, daß eö der Teufel fertig 
mahen müßte!" Auf diefen Wunfh Fam der Teufel und baute 
das Gegitter fertig. 


195. Beufelsmühfe. 


ym Molfenbüttelifchen zmwiichen Beltorf und Grave an der 
Mejer liegt eine Weühle, die der Teufel, der Volfsfage nach, gebaut 
und durh ein Feljenwafler dad Rad in Trieb gefegt. Eine 
TeufelSmühle liegt auch auf der Ahöne. 


196. Veufelskirde. 


Auf der Ahöne jtehen oben Bafaltfelfen getürmt. Der Teufel, 
als man im Tal eine Kirche bauen wollte, zürnte und trug alle 
Banfteine hin auf den Berg, wo er fie nebeneinander aufftellte 
und fein Menjch fie wieder heruntertragen fonnte. 

Wan erzählt, da wo der Teufel feinen Stein einmal hingelegt 
habe, fönne man ihn nicht wegbringen, denn fo oft man ihn aud) 
weguehme, lege der Teufel einen andern oder denfelben wieder 
ebendahin. 
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197. Venfelsflein bei Neihenbad. 


Nicht weit von Reichenbadh, Amts Lichtenau, dem hohen Steine 
gegenüber, in einem Walde liegt der Teufelöftein. Er fieht aus, 
ald mären etliche Hundert Karın Steine funftreich zufammengefchüttet, 
indem fi) wunderbarlicd) Gemächer, Keller und Kammern von felbft 
gebildet, in welchen bei jchweren und langen Kriegen die Beinohner 
der Gegend mit ihrem ganzen Haushalt gewohnt. Diefen Stein 
joll der Teufel in einer einzigen Nacht, nad) der gemeinen Sage, 
aljo gebildet haben. 


198. Veufelsflein zu Köln. 


3u Eöln bei der Kirche liegt ein fchwerer Stein, genannt 
Zeufelöftein, man fieht darauf nod) die Kralle des böfen Yeindes 
eingedrudt. Er warf ihn nach der Kapelle der heiligen drei Könige 
und wollte fie niederjcehmettern, es iit ihm aber mißlungen. 


199. SHüntelflein zu Osnabrük. 


Bei Osnabrüd liegt ein uralter Stein, dreizehn Yuß aud der 
Erde ragend, von dem die Bauern jagen, der Teufel hätte ihn 
durh die Luft geführt und fallen Taffen. Sie zeigen aud) die 
Stelle daran, in welcher die Kette gejeflen, woran er ihn gehalten, 
nennen ihn den Sünteliftein. 


200. Der Lügenflein. 


Yur dem Domplag zu Halberftadt liegt ein runder Feld von 
ziemlichem Unfang, den das Volf nennet den Yügenjtein. Der 
Bater der Lügen hatte, als der tiefe Grund zu der Domtlirche 
gelegt wurde, große Yellen hinzugetragen, weil er hoffte, hier ein 
Haus für fein Reich entitehen zu fehen. Aber al3 das Gebäude 
aufitieg und er merkte, daß eS eine dhriftliche Kirche werden tpürde, 
da beichloß er, eö wieder zu zerftören. Mit einem ungeheuern 
Felaftein Schwebte er herab, Gerüft und Vtauer zu zerichmettern. 
Allein man bejänftigte ihn fchnell durch das Verjprecdhden, ein Wein 
haus Dicht neben die Kirche zu bauen. Da wendete er den Stein, 
jo daß er neben dem Dom auf dem gechneten Plaß niederfiel. 
Noc fieht man daran die Höhle, die der glühende Daumen feiner 
Hand deim Tragen eindrüdte. 
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201. Die Selfendrüde. 


Ein Hirt wollte Abends fpat feine Geliebte bejuchen, und der 
Meg führte ihn über die Viöper, da wo fie in einer tiefen Felfen: 
ihlucht raufcht, worüber nur eine jchmiale Bretterbrüde hängt. Da 
fah er, der Chiltbube, wad ihm jonft niemals widerfahren war, 
einen Haufen jchwarze Kohlen mitten auf der Brüde Tiegen, daß 
fie den Weg verfperrten; ihn war dabei nicht recht zu Mute, doc) 
faßte er fih ein Herz und tat einen tüdjtigen Sprung über den 
tiefen Abgrund von dem einen Ende glüdlidh bi! zu den andern. 
Der Teufel, der aus dem Danıpf de3 zerjtobenen Kohlenhaufens 
auffuhr, rief ihm nah: „Das war dir geraten, denn wärjt du 
zurücdgetreten, hätt’ id) dir den Hals umgedreht, und wärft du auf 
die Kohlen getreten, jo hHätteft du unter ihnen verfinfen und in 
die Schlucht ftürzen müffen.” Zum Glüd hatte der Hirt, troß der 
Gedanken an feine Geliebte, nicht unterlafien, vor dem SKtapellchen 
der Mutter Gottes Hinter St. Niflad, an dem er vorbeifam, wie 
immer fein Ave zu beten. 


202. Das Veufelsbad Bei Daffel. 


Unweit Dajfel, in einen grundlofen PDeerpfuhl, welcher der 
bedejjiiche oder bejfoische heißt, Joll eine Schöne und mohlklingende 
Slode liegen, die der leibhaftige Teufel aus der Kirche zum Borten= 
Hagen dahin geführt hat, und von der die alten Leute viel wunderbare 
Dinge erzählen. Sie ift von lauterem Golde, und der böje Feind 
bradjte jie aus Neid weg, damit fid) die Dienjchen ihrer nicht nıchr 
zum Gotteödienft bedienen fönnen, weil fie bejonders Träftig und 
heilig gewwefen. Ein Taucher erbot fich, hinabzufahren und fie mit 
Striden zu fajjen, dann follten die Leute oben getroft ziehen und 
ihrer Glode wieder mächtig werden. Allein er fam umverrichteter 
Saden heraus und fagte, daß unten in der Tiefe deö Pieerpfuhls 
eine grüne Wiele wäre, wo die Glode auf einem Tiich ftehe und 
ein jchwarzer Hund dabeiliege, welcher nidyt geitatten wolle, jie 
anzurühren. Auch habe fich daneben ein Meerweib ganz erichredlich 
fehen und Hören laffen, die gejagt: es wäre viel zu früh, Diele 
Slode von dannen abzuholen. Ein achtzigjähriger Manı erzählte 
von diejem ZTeufelabad: einen Sonnabend habe ein Bauer aus 
Leuthorft unfern des Pfuhls länger ald Brauch gewelen, nachdem 
man jhon zur Vesper geläutet, gepflügt und beides, Pferde und 
Jungen, mit Fluchen und Schlägen genötigt. Da fei ein großer, 


Google 


+ Bon Teufelömerfen 155 


Ihmwarzer und ftarter Gaul aus dem Wafler and Land geftiegen. 
Der gottlofe und tobende Bauer habe ihn genommen und in’s 
Zeufeld Namen vor die andern Pferde gejpannt, in der Meinung, 
nicht ehnder Feierabend zu machen, bis der Acer herumgepflüget 
wäre. Der Junge hub an zu meinen und wollte lieber nad) Haus, 
aber der Bauer fuhr ihn hart an. Da foll der Schwarze Gaul 
friih und gewaltig die arnıen auögemergelten Pferde, mitfamt 
Pflug, Jung und Bauer, in dad grundlofe Loch und Teufelsbad- 
gezogen haben und nimmermehr von Menfchen gefehen worden fein. 
Wer den Teufel fordert, muß ihm auch Werk fchaffen. 


203. Der Turm zu Schartfeld. 


Bon den Turm auf Schartfeld berichten viel alter Leute, daß 
er feine Dadhung leide, der Teufel darin haufen und Nachts vicl 
Serumpel® droben jein jolle. VBorzeiten trug Kaifer Heinrid) der 
Vierte unziemliche Liebe zu eines Herrn auf Schartfeld Ehmeib, 
£onnte lange feinen Willen nicht vollführen. Da fanı er ins Klofter 
Pölde in der Grafichaft Yutterberg, und ein Mönch machte ihm 
einen Anfchlag. Er ließ den Herrn von Schartfeld zu fi) fordern 
ins lofter und trug ihm eine weite Reife mit einer Werbung auf. 
Der Ritter war dem Saifer untertan und gehorfam. Tags darauf 
309g der Kailer mit dem Mönd in weltlichen $tleidern auf die 
Sagd, Fam indgehein vor das Haus Scartfeld und wurde von 
dem Mönch bis vor der Edelfrau Kentenate geleitet. Da überfiel 
fie Heinrih und nötigte fie zu feinen Willen. Da fol der Teufel 
die Dadhung vom Turm abgeworfen und in der Luft hinfahrend 
über den Mönd, gejchrien haben, daß er an dieler Untat jchuldiger 
jei, alö der Kailer. Der Mönch war feit der Zeit im Alofter jtet> 
traurig und unfroh. " 


204. Der Dom zu Köln. 


Al der Bau des Doms zu Cöln begann, wollte man gerade 
aud) eine Wafferleitung ausführen. Da vermaß fich der Baumteifter 
und fprad: „Eher foll das große Münfter vollendet jein, als der 
geringe Wafferbau!” Das jpradh er, weil er allein wußte, two zu 
diefem die Quelle jprang, und er dad Geheimnis niemanden als 
feiner Frau entdedt, ihr aber zugleich bei Leib und Leben geboten 
hatte, e& wohl zu bewahren. Der Bau des Doms fing am und 
hatte guten Fortgang, aber die Wafferleitung konnte nicht angefangen 
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werden, weil der Meifter vergeblid) die Duelle fuchte. ALS deffen 
Yrau nun jah, wie er fich darüber grämte, verjprad) fie ihm Hilfe, 
ging zu der Frau ded andern Baumeijterd und lodte ihr durch 
gilt endlih dad Geheimnis heraus, wornadh die Quelle gerade 
unter dem Turm ded Münfterd jprang; ja, jene bezeichnete felbft 
den Stein, der fie zudedte. Nun war ihrem Wanne geholfen; 
folgenden Tags ging er zu dem Stein, Hopfte darauf, und fogleich 
drang dad Wafler hervor. AS der Baumeifter fein Geheimnis 
verraten jah und mit feinem ftolzen Verfprecdhen zu fchanden werden 
mußte, weil die Wafferleitung ohne Zmeifel nun in kurzer Zeit zu 
jtande kam, verfluchte er zornig den Bau, daß er nimmermehr follte 
vollendet werden, und ftarb darauf vor Traurigkeit. Hat man fort: 
bauen wollen, fo war, was an einem Tag zufammengebradht und 
aufgemauert ftand, am andern Morgen eingefallen, und wenn e3 
noch jo gut eingefügt war und aufs feftefte Haftete, alfo daß von 
num an feim einziger Stein mehr hinzugefommen ift. 

Andere erzählen abweichend. Der Teufel war neidig auf das 
jtolze und heilige Werk, das Herr Gerhard, der Baumeifter, erfunden 
und begonnen hatte. Um doch nicht ganz leer dabei auszugehn, 
oder gar die Vollendung de Dom’ noch zu verhindern, ging er 
mit Herrn Gerhard die Wette ein: er wolle chr einen Bach von 
Trier nad) Cöln, bi5 an den Dom, geleitet, al Herr Gerhard 
jetnen Bau vollendet haben; doch miüffe ihm, wenn er gemwänne, 
des Meifters Seele zugehören. Herr Gerhard mar nicht fäumig, 
aber der Teufel fanıı teufelöfchnell arbeiten. Eined Tags ftieg 
der Meifter auf den Turm, der jchon fo Hoch war, ala er noch 
heutzutag ift, und das erite, was er von oben herab gemahrte, 
waren Enten, die fchnatternd von den Bad), den der Teufel herbei: 
geleitet hatte, aufflogen. Da Sprach der Meifter in grimmmen Zorn: 
„war haft du, Teufel, mich gewonnen, doch follft du mich nicht 
lebendig haben!" Sp fprad er und ftürzte fid) Hals über Kopf 
den Turm herunter, in Geftalt eines Hundes fprang fchnell der 
Teufel bintennach, wie beides in Stein gehauen nocd wirflih am 
Zurme zu Schauen ift. Auch joll, wenn man fi) mit dem Ohr auf 
die Erde legt, noch heute der Bach zu hören fein, wie er unter 
dent Dome megfließt. 

Endlid hat man eine dritte Sage, mweldye den Teufel mit des 
Meifterd Frau Buhljchaft treiben läßt, modurd er vermutlich, tie 
in der erften, hinter dad Baugeheimnis ihres Mannes Fam. 
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205. Des Veufels Hut. 

Nicht weit von Altenburg bei dem Dorfe Ehrenberg liegt ein 
mächtiger Stein, jo groß und jchwer, daß ihn Hundert Pferde nicht 
fortziehen würden. Worgeiten trieb der Teufel fein Spiel damit, 
indem er ihn auf den Kopf fich legte, damit Herumging und ihn 
ald einen Hut trug. Einmal jprad er in Stolz und Hochmut: 
„Wer tann wie ich diefen Stein tragen? felbjt der ihn erichaffen, 
vermag’ nicht und läßt ihn liegen, wo er liegt!" Da erichien 
Chriftus der Herr, nahm den Stein, jtedte ihn an feinen Kleinen 
Finger und trug ihn daran. Beihämt und gedemütigt wich der 
Teufel und ließ fi mie wieder an diefem Orte erbliden. nd 
noch heute fieht man in dem Stein den Eindrud von deö Teufels 
Haupt und von deö Herrn Finger. 


206. Des Leufels Brand. 


E35 liegt ein Städtlein im Schweizerland mit Namen Schiltach, 
welche® im Sahr 1533 am zehnten April plögli in den Grund 
abgebrannt if. Man jagt, daß diefer Brand folgender Weije, wie 
die Bürger des Orts vor der Obrigfeit zu Freiburg angezeigt, 
entitanden jei. &3 Hat fi in einem Haufe oben hören lafjen, als 
ob jemand mit Iinder, lispelnder Stimme einem andern zuriefe 
und mwinfete, er jolle fhweigen. Der Haudherr meint, e& habe fich 
ein Dieb verborgen, geht Hinauf, findet aber niemand. Darauf 
hat er eö wiederum von einem höheren Gemad) her vernommen; 
er geht auch dahin und vermeint den Dieb zu greifen. Wie aber 
niemand vorhanden ijt, hört er endlich die Stimme im Schornftein. 
Da denkt er, ed müfje ein Teufelögejpenft fein, und fpricht den 
Seinigen, die fi fürditen, zu, fie jollten getrojt und unverzagt jein, 
Gott werde fie beichirmen. Darauf bat er zwei Priefter zu fonmten, 
danıit fie den Geilt beihwüren. AlS diefe nun fragten, wer er 
jei, antwortete er: „Der Teufel”. Al fie weiter fragten, was jein 
Beginnen fei, antwortete er: „Sch will die Stadt in Grund ver- 
derben!” Du bedräuen fie ihn, aber der Teufel jpriht: „Euerc 
Drohmorte gehen mid) nicht? an, einer von euch ift ein Liederlicher 
Bube; alle beide aber jeid ihr Diebe.” Bald darauf hat er ein 
Weib, mit welchem jener Geiftliche vierzehn Jahre zujammengelebt, 
hinauf in die Zuft geführt, oben auf einen Schornftein gejegt, ihr 
einen Keffel gegeben und fie geheißen, ihn umfehren und ausjchütten. 
Wie fie das getan, ift der ganze Fleden vom Feuer ergriffen 
worden und in einer Stunde abgebrannt. 
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207. Die Beufelshufeifen. 


gu Schmwarzenftein, eine halbe Meile von Naftenburg in 
Preußen, bangen zwei große Hufeilen in der Kirche, davon eine 
gemeine Sage ilt: e& war bajelbit eine Krügerin (Bierwirtin), 
die den Leuten da® Bier fehr übel zumaß, die foll der Teufel des 
Nacht? vor die Schmiede geritten haben. Ungeftüm wedte er den 
Echmied auf und rief: „Meifter, befchlagt mir mein Pferd!" Der 
Cchmied war nım gerade der Bierfchentin Gevatter, daher, als er 
fich über fie hermachte, raunte fie ihm heintid) zu: „Gevattermann, 
jcid do nit fo rafh!" Der Schmied, der fie für ein Pferd 
angejehen, erjchraf heftig, ald er diefe Stinnme hörte, die ihm 
befannt deuchte, und geriet aus Furcht in Zittern. Dadurd) verichob 
fih der Beichlag, und der Hahn frähte. Der Teufel mußte zwar 
das Neißaud nehmen, allein die Krügerin ift lange nachher franf 
geblieben. Sollte der Teufel alle Bierfchenfen, die da Frapp 
meffen, beichlagen laffen, würde dad Eifen gar teuer werden. 


208. Der Teufel führt die Braut fort. 


Sn Sachfen Hatte eine reiche Jungfrau einem fchönen, aber 
arınen Süngling die Ehe verheißen. Diefer, weil er fahe, was 
fommen würde, da fie reich und nach ihrer Art wanfelmütig war, 
jprah zu ihr, fie werde ihm wicht Glauben halten. Sie fing an 
jich zu verfhmwören mit diefen Worten: „Wann ich einen andern 
demm dich nehme, fo hole mich der Teufel auf der Hochzeit!" Was 
geihieht? Nad) geringer Zeit wird fie anderes Einnes und ver: 
jpridt fi) einem andern mit Verachtung des erjten Bräutigam3, 
welcher fie ein= oder etliche Mal ter Verheißung und des großen 
Shwurs erinnerte. Aber fie Schlug alles in den Wind, verließ 
den erjten und hielt Hochzeit mit dem andern. 

An Hochzeitlihen Tage, ald die Verwandten, Freunde und 

- Gäfte fröhlih waren, ward die Braut, da ihr das Gemwiflen auf- 
wachte, trauriger, als fie fonft zu fein pflegte. Endlid) fonınıen 
zwei &delleute in das Brauthaus geritten, werden als fremde, ge: 
ladene Gälte empfangen und zu Tiich geführt. Nach Effenäzeit 
wird dem einen von Ehren ivegen, ald einem Fremden, der Vor: 
reigen mit der Braut gebracht, mit welcher er einen Reihen oder 
zwei tät und fie endlich vor ihren Eltern und Freunden mit großem 
Zenfzen und Heulen zur Tür hinaus in die Luft führte. 
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Des andern Tages juchten die betrübten Eltern und Freunde 
die Braut, daß fie fie, two fie etwan herabgefallen, begraben möchten. 
Siehe! da begegneten ihnen eben die Gejellen und brachten die 
Kleider und Kleinode wieder mit diefen Worten: „Über diefe Dinge 
hatten wir von Gott feine Gewalt empfangen, fondern über die 
Braut.“ 


209. Das Glüdsrad. 


Zwölf Landafnechte famen aus dem Ditmarfer Krieg und hatten 
wenig vor fih gebradt. Da fie nun traurig und fleinmütig im 
Land umbheritrihen und Heut nicht mußten, was fie morgen zu 
beißen hatten, begegnete ihnen ein Graurödlein, tat feinen Gruß 
und fragte: „Woher des Wegs und mohin?” Sie aber jagten: 
„zaher aus dem Krieg und dahin, wo wir reich werden follen, 
fönmen aber den Ort nicht finden.” Das Graurddlein jagte: „Die 
Kunst Toll euch offenbar werden, wenn ihr mir folgen mwollt, be= 
gehr’ au michts dafür zu haben.” Die Landöfnechte meinten: 
was es denn wäre? „Man heißt e& das Glüdsrad, das |teht mir 
zu Gebot, und wen ich darauf bringe, der lernt mwahrfagen den 
Leuten und graben den Scha aus der Erde; doc nicht anders 
vermag ich eud) drauf zu jeßen, als mit dem VBeding, daß id) 
Macht und Gewalt habe, einen aus eurem Haufen mit mir weg- 
zuführen.” 

Sie begehrten mun zu wiljen: welchen von ihnen er zu nehmen 
willens jei? Der Graurod antwortete: „Zu welchen ich Luft trage, 
das wird fich hernad) zeigen, voraus weiß ich’s nicht.“ Drauf 
nahmen die Landöfnechte eine lange liberlegung, follten fie’3 tun 
oder aber laffen? Schlofjen endlich: fterben muß der Ntenjcd) doc) 
einmal; wie nun, jo wir in Ditmarjen gefallen wären in der 
Schladt, oder die Pet ums tweggerafft hätte? wir wollen Dies 
wagen, twas viel leichter ift und mur einen einzigen trifft. Er: 
gaben ji) aljo miteinander in des Mannes Hand, mit den Be- 
ding, daß er fie aufs Glüdsrad brädte und dafür zum Lohn eine 
aus ihnen Hinhätte, den, der ihm dazu gefiele. 

ad) diefem fo führte fie der Graurod hin an die Stelle, wo 
fein Rad ftund, das var fo groß, daß wie fie alle darauf kamen, 
jeglicher drei Alafterın weit ab vom andern jaß; eind aber verbot 
er ihnen: daß ja feiner den andern anfähe, Jolange fie auf dent 
ad fähen, wer das nicht tue, dem bräche er den Hald. AlS fie 
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nun ordnungsmäßig aufgefellen, padte der Meifter dad Rad mit 
den Klauen, die er beides an Händen und Füßen hatte, und Hub 
zu drehen an, bid e& umgedreht war, zwölf Stunden nacheinander 
und alle Stunden einmal. Shnen aber deuchte, ald ob unter ihnen 
helles MWaffer jei, gleich einem Spiegel, worin fie alles fehen 
fonnten, wa fie vorhatten, Gutes oder WBdjed, und men fie von 
Leuten da jahen, erfannten fie und twußten ihre Namen zu nennen. 
Über ihnen aber war e3 wie Feuer, und glühende Zapfen hingen 
herab. 

MWie fie nun Zwölf Stunden ausgehalten hatten, rücte der 
Glüdömeifter einen feinen jungen Vlenfchen vom Nade, der eines 
Bürgermeifterd Sohn aud Meißen war, und führte ihn mitten 
durd) die Feuerflamme mit ji) hin. Die elf andern wußten nicht, 
wie ihnen gefchehen, und fanfen betäubt nieder in tiefen Schlaf, 
und ala fie etliche Stunden lang unter freiem Himmel gelegen, 
wachten fie auf, aber ihre Kleider auf dem Leibe und ihre Hemmer 
die waren ganz mürb geworden und zerfielen beim Angreifen, von 
der großen Hie wegen, die auf dem Nad geweien war. 

Darauf erhoben fie fi) und gingen jeder feines MWegsd, in der 
Hoffnung, ihr Lebtag alles guug und eitel Glüd zu haben, waren 
aber nach wie vor arm und mußten das Brot von anderer Leute 
Haudtüre juchen. 


210. Der Teufel als Fürfpreder. 


Sn der Mark geihah e3, daß ein Landöfncht feinem Wirt 
Geld aufzuheben gab, und alö er eö twiederforderte, diejer etwas 
empfangen zu haben ableugnete. Da der Landöfnecht darüber mit 
ihm uneind ward und das Haus ftürmte, ließ ihn der Wirt ge= 
fänglid) einziehen und wollte ihn übertäuben, damit er das Geld 
behielte. Er Elagte daher den Landöfnecht zu Haut und Haar, zu 
Hals und Bauch an, als einen, der ihm feinen Haudfrieden ge= 
brocdhen hätte. Da fam der Teufel zu ihm ind Gefängnis und 
iprah: „Morgen wird man dich) vor Gericht führen und dir den 
Kopf abichlagen, darum daß du den Haudfrieden gebrochen halt, 
willft du mein fein nit Leib und Seel’, fo will ich dir davon 
helfen.” Uber der Landöfneht wollte nidt. Da jpradh der 
Teufel; „So tue ihm alfo: warn du vor Gericht fommft und man 
dic) Hart anflagt, jo beruhe darauf, daß du den Wirt das Geld 
gegeben, und Sprich, du feiejt übel beredt, man wolle dir’ vergönmen 
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einen Fürfprecher zu haben, der dir dad Wort rede. Madanır toill 
ich nicht mweit ftehen in einem blauen Hut mit weißer Feder und 
dir deine Cache führen.” Died gefhhah alfo; aber da der Wirt 
hartnädig leugnete, fo fagte des Landötnechts Anwalt im blauen 
Hut: „Lieber Wirt, wie miagit du e& doch leugnen! Das Geld liegt 
in deinem Bette unter dem Hauptpfühl: Nihter und Schöffen, 
ichifet hin, fo werdet ihr c3 befinden.” Da verjchwur fih der 
MWirt und jprad: „Hab’ ih das Geld empfangen, fo führe mic) 
der Teufel hinweg!" Als nun das Geld gefunden und gebracht 
mar, |prach der im blauen Hütlein mit weißer Feder: „Ic wußte 
wohl, ich jollte einen davon haben, entweder den Wirt oder den 
Gaft;" drehte damit dem Wirt den Kopf um und führte ihn in der 
Zuft davoı. 


21l. raum vom Shaß auf der Brüde. 


E3 hat auf ein Zeit einem getraumt, er folle gen Negensburg 
gehen auf die Brüden, da follt’ er reich werden. Er ift auch hin: 
gangen, und da er einen Tag oder vierzehn allda gangen bat, ijt 
ein reiher Kaufmann zu ihn fommen, der fi) wunderte, was er 
alle Tag auf der Brüde mache, und ihn fragte: was er da juche? 
Diefer antwortete: „E3 hat mir getraumt, ich fol gen Negensburg 
auf die Brüde gehen, da tmwürde id) reich werden.” „Ach,” jagte 
der Kaufmann, „was redeit du von Träumen, Träume find Schäumte 
und Lügen; mir hat auch getraumt, daß unter jenem großen Yaumte 
(und zeigte ihm den Baum) ein großer Keffel mit Geld begraben 
jei, aber ih acht’ fein nicht, denn Träume find Schäume.” Da 
ging der andere hin, grub unter dem Baum ein, fand einen großen 
Echag, der ihn reich machte, und jein Traum wurde ihn bejtätigt. 

Agricola fügt Hinzu: „Das hab’ ich oftmals von meinent lieben 
Bater gehört.” ES wird aber auch von andern Etädten erzählt, 
vie von Kübel (Keinpen), wo einem Bäderfnedht träumt, er werde 
einen Echaß auf der Brüde finden. MS er oft darauf hin umd 
hergeht, redet ihn ein Bettler an und fragt nad) der Urfadhe, und 
fagt heruady, ihn habe getraumt, daß auf dem Kirchhof zu Miöllen 
unter einer Linde (zu Dordredt unter einem Straude) ein Sat 
liege, aber er wolle ten Weg nicht daran wenden. Der Bäder: 
fuecht antwortet: „Sa, e3 träumt einem oft närriih Ding, ich will 
mich meines Traumd begeben und euch meinen Brüdenfchaß ver- 
machen”; geht aber hin und Hebt den Schaß unter der Linde. 

Brüder Grimm, Teutihe Eageı. 11 


Google 


162 +  Grimmd Deutihe Sagı = 





212. Der Heel mit dem Hhak. 


An einen Winterabend faß vor vielen Sahren der Wagner- 
meilter Wolf zu Großbieberau im Odenwald nit Kindern und Ge- 
finde beim Ofen und Sprach von diefen und jenem. Da ward auf 
cinmal ein verwunderlich Geräufd) vernommen und fiche, e3 drüdte 
fi) unter dem Stubenofen plößlih ein großer Keffel voll Geldes 
hervor. Hätte nun gleich einer ftillfchweigende ein wenig Brot 
oder einen Erdichollen darauf geworfen, danı wäre c& gut ge= 
wefen; aber nein, der Böfe war dabei, und da nıußt’ e& wohl ver: 
fchrt gehen. Des Wagner? Töchterlein hatte nie Toviel Geld bei- 
faınmen gejehen und rief laut: „Bliß, Vater, was Geld, was Geld!” 
Der Vater fehrte ih nicht and Schreien, weil er bejjer wußte, was 
hier zu tun wäre. Schnell nahm cr’3 Heft vom großen Naben: 
bohrer und tet’ ed rafch durch den SKteffelring. Doc) ce3 war vor: 
bei, der Keffel verfant, und mur der Ring blich zurüd. Bor 
ungefähr zwanzig Sahren wurde der Keffelring noch gezeigt. 

Zu Quedlinburg ftcht ein Haus, in deffen Grundtiefen fich 
oroße Goldfhäße befinden follen. Bor Jahren wohnte ein Kupfer: 
Ichinied darin, deffen Frau den Lehrjungen verfchiedenes Handiverfs- 
gerät in Ordnung bringen hieß, bejfonderd follte er einen großen 
Keffel im Hintergebäude rein maden. Als anı Abend der Junge 
mit der Arbeit zu Ende gelommen war und jeßt zun großen Seffel 
trat, fand er dicfen bis oben gefüllt mit glänzenden Goldftücen. 
Bor Freude erichroden, griff er einige Stücde heraus, eilte damit 
zur Meifterin und erzählte ihr, was er gejehen. Sie lief mit hin, 
aber nod waren beide nicht über die Schwelle der Türe zum 
Hintergebäude gefommen, als fie cin plößliches Krachen, Raufchen 
und Klingen hörten; und drinnen fahen fie noch, wie fi) der große 
Kefiel in feiner alten Fuge bewegte und danı ftillftand. Al fic 
aber Hinzutraten, war er fchon wieder Icer und das Gold Hinab- 
ochunfen. 


213. Der Wermwolf. 


Ein Soldat erzählte folgende Gefchichte, die feinem eigenen 
Großvater begegnet fein fol. Diefer, fein Großvater, fei einmal 
zu Wald Holzhauen gegangen, mit einem Gevatter und noch einen 
dritten, welchen dritten man immer im VBerdad)t gehabt, daß c3 
nicht ganz rihtig mit ihm getwefen; doc fo hätte man nicht Gc= 
twilfed davon zu jagen gewußt. Nun Hätten die dreie ihre Arbeit 
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getan und wären nrüde geworden, worauf diejer dritte vorgejchlagen: 
ob fie nit ein bischen ausfchlafen wollten. Das fei denn nu 
jo geichehen, jeder hätte fich nieder an den Boden gelegt; er, der 
Großvater, aber nur jo getan, al& fchlief er, und die Augen ein 
wenig aufgemadt. Da hätte der dritte erjt recht um fich gejehen, 
ob die andern auch jchliefen, und als er folches geglaubt, auf 
einmal den Gürtel abgeworfen und wäre ein Werwolf gewejen, 
doc fehe ein folder Werwolf nicht ganz aus, wie ein natürlicher 
Wolf, jondern etwad anderd. Darauf wäre er tmeggelaufen zu 
einer nahen Wieje, tvo gerade ein jung Füllen gegrajet, dad Hätte 
er angefallen und gefreflen mit Haut und Haar. Hernad) wäre er 
zurüdgefommen, hätte den Gürtel wieder umgetan und nun, wie 
vor, in menfchlicher Geftalt dagelegen. Nach einer Heinen Weile, 
al? fie alle zufanımen aufgeltanden, wären fie heim nad) der Stadt 
gegangen, und wie fie eben anı Schlagbaun gewejen, hätte jener 
dritte über Magenmweh geklagt. Da Hätte ihm der Großvater 
heimlich ind Ohr geraunt: „Das will id) wohl glauben, wenn man 
ein Pferd mit Haut und Haar in den Leib gegefjen hatz;" — 
jener aber geantwortet; „Hättejt du mir das im Wald gejagt, fo 
jolltejt du eS jego nicht mehr jagen.” 

Ein Weib Hatte die Geftalt eined MWerwolfd angenommen und 
war alfo einem Echäfer, den fie gehaßt, in die Herde gefallen und 
Hatte ihm großen Schaden getan. Der Schäfer aber verwundete 
den Wolf durh einen Beilwurf in die Hüfte, fo daß er in ein 
Gebüsh froh. Da ging der Schäfer ihm nad und gedadite ihn 
ganz zu übermwältigen, aber er fand ein Weib, bejchäftigt, mit einem 
abgerifjenen Stüd ihres Kleide> dad aud der Wunde ftrömende 
Blut zu Stillen. 

Zu Lüttih wurden im Jahr 1610 zwei Zauberer hingerichtet, 
weil fie fih in Werwölfe verwandelt und viel Kinder getötet. 
Cie Hatten einen Knaben bei fi) von zwölf Jahren, welchen der 
Tcufel zum Naben machte, wenn fie Aaub zerriffen und gefreifen. 


214. Der Werwolfftein. 


Bei tem magdeburgifchen Dorfe Eggenftedt, unweit Sommerfjchen- 
burg und Echöningen, erhebt fich auf dem Anger nah) Seehaujen 
zu ein großer Stein, den das Volk den Wolf: oder Wermwolf: 
ftein mennet. Vor langer, langer Zeit hielt fih au dem Brands: 
Icter Holze, das fonft mit dem Hadel und dem Harz zufammending, 
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ein Unbefannter auf, von dem man nie erfahren hat, mer er fei, 
no woher er jtamme. Uberall befannt unter dem Namen des 
Alten fam er öfterd ohne Auffehen in die Dörfer, bot feine Dienfte 
an und verrichtete fie zu der Landleute Zufriedenheit. Vejonder2. 
pflegte er die Hütung der Schafe zu übernehmen. 3 geihah, daß, 
in der Herde des Schäferd Melle zu Neindorf ein niedliches, buntes 
Zamm fiel; der Unbefannte bat den Schäfer dringend und oh 
Ablaß, e3 ihm zu fchenfen. Der Schäfer wollt’ e& nicht laffen. 
Am Tag der Echur brauchte Vielle den Alten, der ihm dabei half; 
bei jeiner Zurüdfunft fand er zwar alles in Ordnung und die 
Arbeit getan, aber weder den Alten no) daS bunte Lamm. 
Niemand wußte geraume Zeitlang von dem Alten. Endlich ftand 
er einmal unerwartet vor dem Welle, welcher im Kattental mweidecte, 
und rief Höhnifh: „Guten Tag, Melle, dein bunt Lanım läßt dich 
grüßen!" Grgrimmt griff der Schäfer feinen Krummftab und wollte 
fi rächen. . Da wandelte plöglich der Unbefannte die Geftalt und 
jprang ihm ald Werwolf entgegen. Der Schäfer erjchraf, aber: 
feine Hunde fielen wütend auf den Wolf, welcher entfloh; verfolgt 
rann er dur Wald und Tal bis in die Nähe von Eggenftedt. 
Die Hunde umringten ihn da, und der Echäfer rief: „Nun follit 
du Sterben!" Da ftand der Alte wieder in Menfchengeitalt, flehte 
bittend um Schonung und erbot fih zu allem. Aber wütend ftürzte 
der Schäfer mit feinem Stod auf ihn ein, — urplögßlich jtand vor: 
ihm ein aufiprießender Dornftraud. Auch fo fchonte der NRach- 
füchtige nicht, fondern zerhieb graufam die Zweige. Noch einntal. 
wandelte fich der Unbefannte in einen Menfchen und bat um fein 
Leben. Allein der hartherzige Dielle blieb unerbittlid. Da juchte 
er ala Werwolf zu entfliehen, aber ein Streich des Melle jtredte 
ihn tot zur Erde. Wo er fiel und beigejcharrt wurde, bezeichnet 
ein Felöftein den Ort und heißt nach ihm auf ewige Zeiten. 


215. Die Werwölfe ziehen aus. 


In Livland ift folgende Sage. Wann der Chrifttag verflofjen 
iit, fo geht ein Junge, der mit einen Bein hinkt, herum und fordert 
alle dem Böfen ergebene, deren eine große Anzahl ift, zufammen 
und heißt fie. nachfolgen.. Yaudern etliche darunter. und find jäunig,, 
jo tft ein anderer großer langer Mann da, der mit einer von 
Eifendraht und SKettlein geflochtenen Beitiche auf fie haut und mit 
Zwang forttreibt. Er foll jo graufan auf die Leute. peitichen, daß, 
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man nad langer Zeit Fleden und Narben auf ihrem Leib jehen 
fann, wovon fie viel Schmerzen empfinden. 

Sobald fie anheben, ihm zu folgen, gewinnt e8 das Anfehen, 
ald ob fie ihre vorige Geftalt ablegten und in Wölfe verivandelt 
würden. Da fommen ihrer ein paar Taufende zufammen: der 
Führer, mit der eijernen Geißel in der Hand, geht voran. Wenn 
fie nun aufd Feld geführt find, fallen fie dad Vieh graufam an 
und zerreißen, wad fie nur ergreifen können, womit fie großen 
Echaden fun. Dod) Menjchen zu verlegen, ift ihnen nicht vergönnt. 
Kommen fie an ein Waffer, fo jchlägt der Führer mit feiner Nute 
oder Geißel hinein ımd teilt ed voneinander, jo daß fie trodenes 
Fußes übergehen fönnen. Eind zwölf Tage verflojfen, jo legen 
fie die MWermwolfögeitalt ab und werden wieder zu Menfchen. 


216. Der Drade fährt aus. 


Dad Alpenvolf in der Schweiz hat noch) viele Sagen bewahrt 
von Draden und Würmern, die vor alter Zeit auf dem Gebirge 
hauften und oftmald verheerend in die Täler herabfamen. Nod) 
jegt, wenn ein ungeftümer Waldjtrom über die Berge jtürzt, Bäume 
und Feljen mit fi) reißt, pflegt eö in einem tieffinnigen Sprüd) 
wort zu fagen: „ES tft ein Drad) audgefahren.” Folgende 
Gefchichte ift eine der merfwürdigiten: 

Ein Binder aus Luzern ging aus, Daubenholz für feine Fäller 
zu fuhen. Er verirrte fih in eine mwülte, einfame Gegend, Die 
Nacht brad) ein, und er fiel plöglich in eine .tiefe Grube, die jedoch) 
unten jchlammig mar, wie in einen Brunnen hinab. Yu beiden 
Seiten auf dem Boden waren Eingänge in große Höhlen; als er 
diefe genauer unterfuhhen wollte, ftießen ihm zu feinem großen 
Schreden zwei fcheußliche Drachen auf. Der Mann betete eifrig, 
die Draden umfchlangen feinen Zeib verfchiedenental, aber fie taten 
ihm fein Leid. Ein Tag verftrid) und mehrere, er mußte vom 
6. November bid zum 10. April in Gejelihaft der Drachen harren, 
Er nährte fi gleich ihnen von einer falzigten Feuchtigkeit, die aus 
den Felienmwänden fchwißte AlS nun die Drachen witterten, daß 
die Winterzeit vorüber war, befchloffen fie auszufliegen. Der eine 
tat ed mit großem Rauschen, und während der andere fi) gleichfalls 
Dazu bereitete, ergriff der unglüdjelige Faßbinder ded Draden 
Cchwanz, hielt feit daran und fam aud dem Brunnen mit heraus. 
Oben ließ er los, wurde frei und begab fi) wieder in die Stadt. 
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Zum Andenfen ließ er die ganze Begebenheit auf einen PBriefter- 
Ihmud ftiden, der noch jeßt in deö heil. Leodagard Kirche zu 
Yuzern zu jehen ift. Nach den Kirchenbüchern hat fich die Ge- 
Ihichte im Sahr 1420 zugetragen. 


217. Winkelried und der Lindwurm. 


Syn Unterwalden beim Dorf Wyler haufte in der uralten geit 
ein jcheußlicher Lindiwurn, melcher alles, wad er anfam, Vieh und 
Menichen, tötete und den ganzen Strid) verödete, dergeitalt, daß 
der Ort felbft davon den Namen Odmwyler empfing. Da begab 
eö fih, daß ein Eingeborener, Winfelried geheißen, ald er einer 
Ihmweren Mordtat halben Iandesflüchtig werden müfjen, ich erbot, 
den Drachen anzugreifen und umzubringen, unter der Bedingung, 
wenn man ihn nachher wieder in feine Heimat laflen würde. Da 
wurden die Leute froh und erlaubten ihm wieder in da® Yand; 
er wagt’ e& und überwand da3 Ungeheuer, indem er ihn einen 
Bündel Dörner in den aufgeiperrten Rachen ftieß. Während c3 
nun fuchte diefen audzufpeien und nicht fonnte, verfäumte das Tier 
jeine Verteidigung, und der Held nußte die Blößen. Frohlodend 
warf er den Arnı auf, womit er das biuttriefende Schwert hielt, 
und zeigte den Einwohnern die Giegestat, da floß da3 giftige 
Dradenblut auf den Arm und an die bloße Haut, und er mußte 
alöbald das Leben laffen. Aber dad Land war errettet und aud- 
geföhnt; noch heutigestagd zeigt man de3 Tieres Wohnung im 
Tseljen und nennt fie die Drachenhöhle. 


218. Der Sindwurm am Brunnen. 


Zu Tranfenftein, einem alten Schloffe anderthalb Stunden 
weit von Darnıftadt, hauften vor alten Zeiten drei Brüder zujanmen, 
deren Grabfteine man noch heutiges Tags in der Oberbirbacher 
Kirche fiehet. Der eine der Brüder hieß Hand und er tjt aus: 
gehauen, wie er auf einem Lindwurm fteht. Unten im Dorfe 
fließt ein Brunnen, in dem fich fowohl die Leute au dem Dorf 
al» aus dem Echloß ihr Waffer holen miüffen; dicht neben den 
Brunnen hatte fich ein gräßlicher Lindwurm gelagert, und die Leute 
fonnten nicht anders Wajler jchöpfen, als dadurd, daß jte ihm 
täglich) ein Schaf oder ein Rindvieh bradten; jolang der Trade 
daran fraß, durften die Einwohner zum Brunnen. Unt Diejen 
Unfug aufzuheben, beichloß Ritter Hand, den Kampf zu wagcı; 
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fange tritt er, endlich gelang e& ihm, dem MWurme den Kopf 
abzubauen: Nun wollte er au) den Rumpf ded Untierd, der nod) 
zappelte, mit der Lanze durchitehen, da fringelte fich der fpibige 
Echmeif un ded Ritterd rechte Bein und ftach ihn gerade in die 
Kuiefehle, die einzige Stelle, welche der Panzer nicht dedte. Der 
ganze Wurm mar giftig, und Han? von Frankenftein mußte fein 
Leben lafien. 


219. Das Dradenfod. 


Bei Burgdorf im Bernifhen liegt eine Höhle, genannt das 
Dradenloh, worin man vor alten Zeiten bei Erbauung der Burg 
zwei ungeheure Drachen gefunden haben fol. Die Sage berichtet: 
Als im Jahr 712 zwei Gebrüder Sintram und Beltram (nad) 
andern Guntram und Waltram genannt), Herzöge von Lendburg, 
auögingen zu jagen, ftießen fie in wilder und wüjter Waldung auf 
einen hohlen Berg. In der Höhlung lag ein ungeheurer Drache, 
der dad Land weit umher verödete. ALS er die Menfchen gemwahrte, 
fuhr er in Sprüngen auf fie lo3 umd im Augenblick verjchlang er 
Bertram, den jüngeren Bruder, lebendig. Sintram aber jeßte fich 
fühn zur Wehr und bezwang nad) heißem Kampf das milde Getier, 
in deffen geipaltenem Leib fein Bruder noch ganz lebendig lag. 
Zum Andenken ließen die Fürften am Orte felbit eine Kapelle der 
heil. Dtargaretha gewidmet bauen und die Geichichte abmtalen, two 
fie annoch zu jehen ift. 


220. Die Scilangenkönigin. 


Ein Hirtenmädden fand oben auf dem Fels eine frante 
Schlange liegen, die wollte verfchmadten. Da reichte eö ihr mit: 
leidig feinen Milchkrug, die Schlange lecte begierig und fanı Sicht: 
bar zu Kräften. Das Mädchen ging weg, und bald drauf geichah 
ed, daß ihr Liebhaber um fie warb, allein ihren reichen, jtolzen 
Bater zu arm war und fpöttifch abgemwiejen wurde, bis er aud) 
einmal jo viel Herden bejäße, wie der alte Hirt. Bon der Zeit 
an hatte der alte Hirt fein Glüd mehr, Sondern lauter Unfall; man 
wollte ded Nachts einen feurigen Draden über feinen Fluren jehen, 
und Sein Gut verdarb. Der arme Süngling war nun ebenfo reich 
und warb nochmal® um feine Geliebte, die wurde ihn: jeßt zuteil. 
An dem Hochzeittag trat eine Schlange ind Zimmer, auf deren 
gewindenen Schweif eine Shine Jungfrau ja, die fpradh, daß fie 
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eö-äre, der einjtmal die gute Hirtin in der Hungerdnot ihre Milch 
gegeben, und au Dankbarkeit nahm fie ihre glänzende Krone vonı 
Haupt ab und warf fie der Braut in den Schoß. Sodann ver- 
Ihmwand fie, aber die jungen Leute hatten großen Segen in ihrer 
Wirtihaft und wurden bald mwohlhabend. 


221. Die Jungfrau im Ofelberg. 


Swifhen Dinfeldbühl und Hahnflamm ftand auf dem Ofelberg 
vor alten Zeiten ein Schloß, imo eine einige Jungfrau gelebt, Die 
ihrem Bater al? Wittiber haudhielt und den Schlüffel zu allen 
Genächern in ihrer Gewalt gehabt. Endlich ift fie mit den Mauern 
verfallen und umtommen, und dad Geichrei faın aus, daß ihr Geift 
um dad Gemäuer fchwebe und Nachts an den vier Quatembern in 
Geftalt einer Fräulein, die ein Schlüffelbund an der Seite trägt, 
erjcheine. Dagegen jagen alte Bauern diejfer Orte aud, von ihren 
Vätern gehört zu haben, diefe Jungfer jei eined alten Heiden 
Tochter gemwefen und in eine abjcheulide Schlange verwünfcht 
worden; auch werde fie in Weife einer Schlange, mit Frauenhaupt 
und Bruft, ein Gebund Schlüffel anı Hald, zu jener Zeit gefehen. 


222. Der Srötenfiußf.*) 


Auf Notweiler, einer elfälliihen Burg im Wadgau, lebte vor 
alten Zeiten die Schöne Tochter eines Herzogs, die aber jo ftolz 
war, daß fie feinen ihrer vielen Freier gut genug fand und viele 
undonft da Leben verlieren mußten. Zur Strafe wurde fie dafür 
vermünfcht und muß fo lang auf einem üöden Telfen haufen, biß 
fie erlöft wird. Nur einmal die Woche, nämlich den Freitag, darf 
fie fihtbar erjcheinen, aber einmal in Geftalt einer Schlange, da? 
zweitemal als Sröte und das drittemal ala Jungfrau in ihrer 
natürlichen Art. Seden Freitag walcht jie fi) auf dem Feljen, der 
noch heutigestags der Krötenftuhl heißt, an einem Duellborn und 
fieht fi) dabei in die Weite um, ob niemand nahe, der fie erlöfe. 
Wer dad MWagftüd unternehmen will, der findet oben auf dem 
Krötenftuhl eine Mufchel mit drei Wahrzeihen: einer Schlangen= 
Ichuppe, einen Stil Krötenhaut und einer gelben Haarlode. Diefe 
drei Dinge bei fi tragend, muß er einen Freitag Mittag in die 
wüjte Burg fteigen, warten, bis fie fih zu wajchen kommt, und fie 


+) Am den gemeinen Mundarten heist der Waldihwanm Kröten= oder 
Paddenstuhl. 
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drei Wochen hintereinander in jeder ihrer Erfcheinungen auf den 
Mund Füffen, ohne zu entfliehen. Wer da3 aushält, bringt fie zur 
Auhe und empfängt alle ihre Schäte. Mancdher hat jchon die 
Merkzeihen gefunden und fi) in die Trümmer der alten Burg 
gewagt, und viele find vor Furdt und Greuel umgekommten. 
Einmal Hatte ein fühner YBurfch jchon den Mund der Schlange 
berührt und mwollte auf die andre Erfcheinung warten, da ergriff 
ihn Entjegen und er rannte bergab; zornig und rafchelnd verfolgte 
fie ihn ald Kröte bid auf den Krötenftuhl. Sie bleibt übrigen? 
die Länge der Zeit hindurch, wie fie war, und altert nimmer. Al 
Schlange ijt fie am gräßliditen und nad) dem Spruch des Volks 
„groß mie ein Wiefhbaum (Heubaum), ald Krott groß wie ein 
Bachofen, und da fpaucht fie Feuer.” 


223. Die Wiefenjungfran. 


Ein Bube von Auerbad) an der Bergftraße hütete feines 
Baters Kühe auf der fchnalen Talmiefe, von der man das alte 
Schloß jehen fanı. Da Ichlug ihn auf einmal von Hintenher eine 
weiche Hand janft an den Baden, daß er fich umdrehte, und fiehe, 
eine wunderjchöne Jungfrau ftand vor ihm, von Kopf zu den Füßen 
weiß gekleidet, und wollte eben den Mund auftun, ihn anzureden. 
Aber der Bub erjchraf, wie vor dent Teufel felbft, und nahm das 
Neigaus ins Dorf hinein. Weil indefien fein Vater bloß die eine 
MWieje hatte, mußte er die Kühe immer wieder zu derfelben Weide 
treiben, er mochte wollen oder nicht. & währte lange Zeit, und 
der Junge hatte die Erjfcheinumg bald vergeffen, da rafchelte etiwas 
in den Blättern an einem fchwilen Sonmtertag, und er fah eine 
Heine Schlange Frieden, die trug eine blaue Blume in ihrem Mund 
und fing plöglich zu fpredhen an: „Hör’, guter Sung, du Eönnteft 
mich erlöfen, wenn du diefe Blume nähmelt, die ich trage, und die 
ein Schlüfjfel ift zu meinem Kämmterlein droben in Schloß, da 
würdeit du Gelds die Fülle finden.” Aber der Hirtenbub erjchraf, 
da er fie reden hörte, und lief wieder nah Haus. Und an einem 
der Ic&ten Herbittage hütete er wieder auf der Wiefe, da zeigte fie 
fih zum drittenmal in der Geftalt der erjten weißen Jungfrau und 
gab ihn wieder einen Badenftreih, bat auc) flehentlid, er möchte 
fie doch erlöfen, wozu fie ihm alle Mittel und Wege angab. AU 
ihr Bitten war für nicht? und wieder nicht3, denn die Furcht über- 
wältigte den Buben, daß er fich Freuzte und fegnete, und mollte 
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nihtd mit dem Geipenft zu tun Haben. Da holte die Jungfrau 
einen tiefen Seufzer und fprah: „Web, daß ich mein Vertrauen 
auf dich gejegt Habe; nun muß ich neuerding® harren und warten, 
bi3 auf der Wiefe ein Kirfchenbaum wadjen und aus des Kirjchene 
baumd Holz eine Wiege gemacht fein wird. Nur dad Kind, das 
in der Wiege zuerit gewiegt werden wird, fanın mich dereinft 
erlöjen.” Darauf verihwand fie, und der Bub, heißt ed, jei nicht 
gar alt geworden; woran er gejtorben, weiß man nicht. 


224. Das Yiefen im Waller. 


An einem Brüdlein, dad über die Auerbach geht, hörte jemand 
etwa® im Mafler dreimal niefen, da jprach er dreimal: „Gott 
hei!" und damit wurde der Geift eines Knaben erlöft, der jchon 
dreißig Sahre auf diefe Worte gelauert hatte. Oberhalb demfelben 
Brüdlein hörte, nach einer andern Erzählung, ein anderer dreimal 
aus dem Bach heraudniefen. Zweimal jagte er: „Gott helf’!". beim 
drittenmal aber: „Der Teufel Hol’ did!" Da tat das Waljer 
einen Wall, wie wenn fich einer mit Gewalt darin umdrehte. 


225. Die arme Heele. 


Et fit en arme Eeele unner de Brügge för Harthufen-Hove 
to Paderborn, de pruftet unmerwielen. Wenn nu ter jüldtigen 
Tiet en Wage der över färt und de Fohrmann fegd nich: „Gott 
feegen!” jo mot de Wage ümfallen. Un hät oll manig Dann Arnı 
un 2ein terbrofen. 


226. Die verfindfe Iungfer. 


Unmweit Eijenad) in einer Felfenhöhle zeigt fich zumeilen um 
die Mittagdftunde ein Fräulein, die nur dadurch erlöft werden 
fan, daß ihr jemand auf dreimaliged Niefen dreimal: „Helf 
Gott!” zuruft. Sie war eine halsitarrige Tochter und wurde vor= 
zeiten von ihrer guten Mutter im Zorn dahin verwinscht. 


227. Das Fräulein von Sfanfenderg. 
Auf dem Harz bei Zorge, einem braunfchweigiichen Dorfe, 
- liegt der Staufenberg, ehden mit einer Burg bebaut. tan fieht 
jego eine Stlippe da, auf der ein Menfchenfuß eingedrüct ftchet. 
Diefe Fußtapfe drücdte einst die Tochter des alten Burgherru in 
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den Zeld, auf dem fie oft lange |tand, meil e8 ihr Lieblingöplägchen 
war. Noch von Zeit zu Zeit zeigt fich dort das verzauberte Fräulein 
in ihren goldgelben, geringelten Haaren. 


228. Der Iungferflein. 


An Meißen, unweit der Teltung Königftein, Tiegt ein Feljen, 
genannt Sungferftein, auch Bfaffenftein. Einft verfluchte eine 
Mutter ihre Tochter, weldhde Sonntag nicht zur Kirche, jondern in 
die Heidelbeeren gegangen war. Da wurde die Tochter zu Stein, 
und ift ihr Bild gegen Vittag noch zu jehen. 

Im dreißigjährigen Krieg flüchteten dahin die Leute vor den 
Soldaten. 


229. Das fleinerne Brautbeft. 


In Deutfchböhmen türmt fi ein Felfen, deffen Spige in zwei 
Teile geteilt gleihfam ein Lager und Bett oben bildet. Davon 
hört man fagen: ed habe fonft da ein Schloß geftanden, worin. 
eine Edelfrau mit ihrer einzigen Tochter lebte. Diefe liebte wider 
den Willen der Mutter einen jungen Herrn auß der Nachbarichaft, 
und die Mutter wollte nienal® leiden, daß fie ihn heiratete. Aber 
die Tochter übertrat dad Gebot und verfprad fich heimlich ihrem 
Liebhaber, mit der Bedingung, daß fie auf den Tod der Mutter 
warten und fi) dann vermählen wollten. Allein die Mutter erfuhr 
noch vor ihren Tode dad Verlöbnid, Iprach einen jtrengen Fluch) 
aus und bat Gott inbrünftig, daß er ihn hören und der Tochter 
Brautbett in einen Stein verwandeln möge. Die Vlutter ftarb, die 
ungehorjame Tochter reichte den Bräutigam die Hand, und Die 
Hochzeit wurde mit großer Pradt auf dem Feljenichloß gefeiert. 
Um Mitternadht, wie fie in die Brautfammer gingen, hörte die 
Kachbarichaft ringaumher einen fürdterlihen Donner jchlagen. 
Am Morgen war dad Schloß verichtvunden, fein Weg und Steg. 
führte zum Felfen, und auf dem Gipfel jaß die Braut in dem 
jteinernen Bette, welches man noch jeßt deutlich fehen und be= 
tradhten fan. Kein Mienjch Fonnte fie erretten, und jeder, der ver- 
judhen wollte, die Steile zu erflettern, ftürzte herab. So mußte 
jie verhungern und verfchmachten; ihren toten Leichnam fraßen die 
Naben. 
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230. Bum Sfehen verwünfät. 


Im Sahr Chrifti 1545 begab fih’3 zu Freiberg in Meißen, 
daß Lorenz Richter, ein Weber feines Handwerfd, in der Weingaffe 
twohnend, feinem Sohn, einem Snaben von vierzehn Jahren, befahl, 
etwaß eilend3 zu tun; der aber verweilte fich, blieb in der Stube 
ftehen und ging nicht bald dem Worte nah. Deswegen der Vater 
entrüftet wurde und im Zorn ihm flucdte: „Ei, ftehe, daß du 
ninmtermehr fönnft fortgehen!” Auf diefe Verwinfchung blieb der 
Snabe alabald jtehen, Fonnte von der Stelle nicht fommen und 
jtand jo fort Drei ganzer Sahre an dem Ort, alfo daß er tiefe 
Gruben in die Dielen eindrüdte, und ward ihm ein Pult unter: 
gejegt, darauf er mit Haupt und Armen fi) lehnen und ruhen 
Ionnte. Weil aber die Stelle, wo er ftand, nicht weit von der 
Stubentüre und aud nahe am Ofen war, und deshalb den Leuten, 
welche Hineinfamen, fehr Hinderlih, fo Haben die Geiftlichen der 
Stadt auf vorhergehendes fleißiges Gebet ihn von felben Ort er: 
hoben und gegenüber in den andern Winkel glüdlih und ohne 
Schaden, wierwohl mit großer Mühe, fortgebradt. Denn wenn man 
ihn fonft forttragen wollen, ift er alöbald mit unfäglichen Schmerzen 
befallen und wie ganz rafend worden. An diefem Ort, nachdem 
er niedergejeßt tvorden, tft er ferner biß ind vierte Sahr geftanden 
und hat die Dielen noch tiefer Durchgetreten. Man hatte nad)- 
gehends einen Umhang um ihn geichlagen, damit ihn die Aus=- und 
Eingehenden nicht aljo jehen fonnten, welches auf fein Bitten ge- 
fchehen, weil er gern allein gemwejen ift ımd vor fteter Traurigkeit 
nicht viel geredet. Endlich hat der gütige Gott die Strafe in 
etwad gemildert, fo daß er das lebte Halbe Sahr fiten und fi in 
da3 Bett, dad neben ihn geitellt worden, hat niederlegen fünnen. 
Frugte ihn jemand, mas er mache, jo gab er gemeinlich zur Ant- 
wort, er leide Gottes Züchtigung wegen feiner Sünden, feße allez 
in deffen Willen und halte fih an dad Verdienft feines Herrn 
Sefu Chrifti, worauf er Hoffe jelig zu werden. Er hat fonft gar 
elend auögejchen, war blaß und bleic) von Angefiht, am Leibe 
gar fchmädhtig und abgezehrt, im Efjen und Trinken mäßig, aljo 
daß ed zur Speile oft Nötigend bedurfte. Nacd; Audgang des 
fiebten Sahırs ift er diefes feined betrübten Zuftanded den elften 
September 1552 guädig entbunden morden, indem er eines ver- 
nünftigen und natiirlichen Todes in wahrer Bekenntnis und Glauben 
an Sefum Chriftum jelig entjchlafen. Die Fußjtapfen fieht man 
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auf heutigen Tag in obgedadhter Gafje und Haus (deffen jekiger 
Zeit Severin Tränfner Befiter it), in der obern Stube, da fich: 
diefe Gejchichte begeben, die erite bei dem Ofen, die andere in der 
Kammer nädhjt dabei, weil rachgehender Zeit die Stuben unters 
ihieden torden. 


231. Die Bauern zu Kolbe. 


Sm Sahr 1012 war ein Bauer im Dorf Kolbefe bei Halber- 
jtadt, der hieß Albrecht, der madte in der Chriftnacht einen Tanz. 
mit andern funfzehn Bauern, dieweil man Wefje hielt, außen auf 
dem Kirchhof, und waren drei Weib3hilder unter ihnen. Und da 
der Bfarrherr heraudtrat und fie darıım Strafte, fprach jener: „Mich 
heißet (man) Albrecht, jo heißet dich Nuprecht; du bift drinne 
fröhlich, fo laß und haufen fröhlich fein; du fingft drinnen deine 
Reifen, fo laß uns unfern Reihen fingen.” Spracd der Pfarrherr: 
„Sp wolle Gott und der Herr ©. Magnus, daß ihr ein ganzes 
Sahr alfo tanzen müffet!” Das gefchah, und Gott gab den Worten 
Kraft, fo dak weder Regen noch Froft ihre Häupter berührte, noch. 
fie Hiße, Hunger und Durft entpfanden, fondern fie tanzten allum, 
und ihre Schuhe zerichliffen auch nicht. Da lief einer (der Küfter) 
zu und wollte feine Schwefter aus dem Tanze ziehen, da folgten 
ihm ihre Arme. AS das Jahr vorüber war, fam der Bilchof von 
Cöln, Heribert, und erlöfete fie aud dem Bann; da ftarben ihrer 
vier fobald, die andern wurden fehr frank, und man fagt, daß fie 
fih in die Erde faft an den Mittel (d. h. an den Gürtel) follen 
getanzt haben, und ein tiefer Graben in dem Grund auögehöhlt 
wurde, der noch zu fehen if. Der Landeöherr ließ zum Zeichen 
ioviel Steine darım fegen, ald Menihen mitgetanzt hatten. 


232. Der heifige Sonntag. 


Zu Kindftadt in Franfen pflag eine Epinnerin ded Sonntags. 
iiber zu Spinnen und zwang auch ihre Miägde dazu. Einften daucdhte fie 
miteinander, ed ginge Feuer aus ihren Spinnroden, täte ihnen aber 
weiter fein Leid. Den. folgenden Sonntag fan dad Teuer wahr: 
haftig in den Noden, wurde doc wieder gelöfht. Weil fie’ aber 
nicht achtete, ging den dritten Sonntag dad ganze Haus an vom 
Flag, und verbrann die Frau mit zweien Kindern, aber durch) 
Gottes Gnade wurde ein Feines ann in der Wiegen erhalten, daß. 
ihn fein Leid gefchahe.: 
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| Man jagt auch, einem Bauer, der Sonntagd in die Mühle 

ging, fein Getreid zu mahlen, jei e& zu Aichen geworden, einem 
andern Scheuer und Korn abgebrunnen. Einer wollte auf den 
Heiligen Tag pflügen und die Pflugichar mit einem Eijen jcheuern, 
das Eilen wuchd ihm an die Hand, und mußte e3 zwei Jahr in 
großem Schmerz tragen, biß ihn Gott nach vielem brünftigen Gebet 
von der Plage erledigte. 


233. Iran SHütt. 


An uralten Zeiten Icbte im Tirolerland eine mädjtige Riefen- 
fönigin, Frau Hütt genannt, und wohnte auf den Gebürgen über 
Sundbrud, die jegt gran und fahl find, aber damals voll Wälder, 
reiher Üder und grüner Wiefen waren. Auf eine Zeit Fam ihr 
feiner Sohn heim, meinte und jammerte, Schlanım bededte ihm 
‚Geficht und Hände, dazu jah fein Kleid Schwarz aus, wie ein Köhler: 
fittel. Er hatte fi) eine Tanne zum Stedenpferd abfniden wollen, 
‚weil der Baum aber am Nande eines Morajtes ftand, jo war das 
Erdreich unter ihm gewidjhen und er bid zum Haupt in den Wloder 
gefunfen, doc Hatte er fi noch) glüdlich herauögeholfen. Frau 
‚Hütt tröftete ihn, verfpra ihm ein neued jchöned NRödlein und 
rief einen Diener, der follte weiche Brofame nehmen und ihm 
damit Gefiht und Hände reinigen. Kaum aber hatte Ddiejer 
‚angefangen, mit der heiligen Gotteögabe aljo fündli umzugehen, 
jo 309 ein fchiweres, fchwarzes Gewitter daher, daS den Himmel 
‚ganz zudecte, und ein entjegliher Donner fchlug ein. Al3 e3 
wieder fi) aufgehellt, da waren die reichen Kornäder, grünen 
MWiejen und Wälder und die Wohnung der Frau Hütt verjchiwunden, 
und überall war nur eine MWiühte niit zerftreuten Steinen, wo fein 
Srashalm mehr mwacjlen fonnte, in der Mitte aber ftand FYrau 
‚Hütt, die Riefenkönigin, verfteinert und wird fo ftehen bis zum 
jüngften Tag. | 

An vielen Gegenden Tirols, Vefonders in der Nähe von 
Sındbrud, wird böfen und mutwilligen Kindern die Cage zur 
Warnung erzählt, wenn fie fich) mit Brot werfen oder fonft Übermut 
damit treiben. „Spart eure Brofamen,” heißt c3, „für die Armen, 
damit e3 euch nicht ergehe, wie der Trau Hiütt.“ 


234. Der Kindelsberg. 


Hinter dem Geißenberg in Weftfalen ragt ein hoher Berg mit 
‚dreien Köpfen hervor, davon heißt der mitteljte noch der Kindels- 
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berg, da Stand vor alten Zeiten ein Schloß, das gleihen Nameıt 
führte, und in dem Schloß mohnten Nitter, die waren gottlofe 
Leute. Zur Rechten hatten fie ein fehr Tchönes Silberbergiverf, 
davon wurden fie ftodreih, und von dem Reichtum wurden fie fo 
übermütig, daß fie fich filberne Kegel machten, und wenn fie Ipielten, 
fo warfen fie diefe Kegel mit filbernen Kugeln. Der Übermut ging 
aber noch weiter, denn fie bufen fich großen Kuchen von Semmel- 
mehl, wie Autichenräder, machten mitten Löcher darein und jtedten 
fie an die Achlen. Das war eine himmeljchreiende Sünde, den 
jo viele Menjchen hatten fein Brot zu effen. Gott ward ed endlich 
auch müde. Eines Abends jpät fam ein tweißed Männchen in? 
Cdhloß und jagte an, daß fie alle binnen dreien Tagen fterben 
müßten, und zum MWahrzeihen gab er ihnen, daß diefe Nacht eine 
Kuh zwei Lärnmer werfen würde. Dad traf aud) ein, aber niemand 
fchrte fi) daran, alö der jüngfte Sohn, der Ritter Siegmund hieß, 
und eine Tochter, die eine gar Ichöne Jungfrau war. Dieje beteten 
Tag und Naht. Die andern ftarben an der Belt, aber diefe 
beiden blieben anı Leben. Nıum war aber auf dem Geißenberg 
ein junger fühner Ritter, der ritt bejtändig ein großes jchwarzcd 
Pferd und hieß darım der Ritter mit dem fchwarzen Pferd. Er 
war ein gottlojer Menfch, der immer raubte und miordete. Diejer 
Nitter gewann die Schöne Jungfrau auf den Kindelöberg lieb und 
wollte fie zur Ehe haben, fie fchlug ea ihm aber bejtändig ab, weil 
fie einem jungen Grafen von der Mark verlobt war, der mit ihrem 
Bruder in den frieg gezogen war, und dent fie treu bleiben wollte. 
Al aber der Graf inımer nicht aud dein Krieg zurüdfam und der 
Nitter mit dem Schwarzen Pferd jehr um fie warb, fo jagte fie 
endlih: „Wenn die grüne Linde Hier vor meinem Fenjter wird 
dürr fein, jo will ich dir gewogen werden.“ Der Ritter mit dem 
Schwarzen Pferde fuchte jo lang in dem Lande, bis er eine dürre 
Linde fand, jo groß wie jene grüne, und in einer Nacht bei Monden- 
Ihein grub er diefe au und feßte die dürre dafür hin. Als nun 
die Schöne Jungfrau aufwacte, fo war's fo hell vor ihrem Fenfter, 
da lief fie Hin und fah erjchroden, daß eine dürre Linde daftand. 
Weinend jeßte fie fih unter die Linde, und als der Ritter num 
fam und ihr Herz verlangte, Tprach fie in ihrer Not: „Sch Fan 
di nimmermehr lieben.” Da ward der Ritter mit dem fchwarzen 
Pferd zornig und ftad) fie tot. Der Bräutiganı fam nod) den- 
jelben Tag zurüd, machte ihr ein Grab und jeßte eine Linde dabei 
md einen großen Stein, der noch zu jehen ift. 
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235. Die Semmelfduße. 

Im latauer Kreis, eine Viertelftunde vom Dorf Oberfamenz, 
jftand auf dem Hradefberg ein Schloß, davon nod einige Trümmer 
bleiben. Bor alter Zeit lich der Burgherr eine Brücde bauen, die 
bi5 nach Stanfau, welches eine Stunde Wegd weit ift, führte, und 
die Brüde war der Weg, den fie zur Kirche gehen mußten. Diefer 
Burgherr hatte eine junge, hochmütige Tochter, die war fo vom 
Stolz bejejlen, daß fie Semmeln aushöhlen ließ und ftatt der 
Echuhe anzog. AS fie nun einmal auf jener Brücde mit folchen 
Schuhen zur. Kirche ging und eben auf die legte Stufe trat, jo fol 
fie und dad ganze Schloß verfunten fein. Ihre Fußftapfe fieht 
ntan noch jeßt in einem Stein, welcher eine Stufe diefer Brüde 
war, deutlich eingedrudt. 


236. Der Erdfall bei HSodhftädf. 

Sir brandenburgiihen Amt Stlettenberg gegen den Unterharz, 
unfern des Dorf3 Hochftädt, jieht man einen Sce und einen Erd- 
fall, von dem die Einwohner folgende Eage Haben: in vorigen 
Zeiten fei an der Etelle des See eine Gradweide gewvefen. Da 
hiüteten etliche Vferdejungen ihr Vieh, und alö die andern fahen, 
daß einer unter ihnen weiß Brot aß, bekamen fie auch Luft, davon 
zu genießen, und forderten e8 dem Jungen ab. Diejer tollte 
ihnen aber nichtd mitteilen, denn er bedürfe e3 zur Stillung feines 
eigenen Hungerd. Darüber erzürnten fie, fluchten ihren Herrn, 
daß fie ihnen bloß gemeines Schwarz.Haudbadenbrot gäben, warfen 
ihr Brot frevelhaft zur Erde, traten’d mit Füßen und geißelten’s 
mit ihren Beitichen. Alsbald fam Wut au den Brot geflofjen, 
da erichrafen die Kuechte, mußten nicht wohin fich wenden; der 
unschuldige aber (den, wie einige Hinzufügen, ein alter unbekannter, 
dazulommender Mann gewarnt haben fol) Ihmwang fi) zu Pferd 
und entfloh dem Verderben. Zu fpät wollten die andern nad)- 
folgen, fie Fonnten wicht mehr von der Stelle, und plößlid) ging 
der ganze Pla unter. Die böjen Buben jamt ihren Pferden 
wurden tief in die Erde verfchlungen, und nicht? von ihnen fant 
je wieder ans Tagesliht. Andere erzählen anders. Auch follen 
aus den Ece Pflanzen mit Blättern, wie Hufeilen, wadjleit. 


237: Die Broffäube. 


Siner Bürgersfrau war ihr junges Kind geftorben, das ihr 
Augapfel war, und wußte gar nicht genug, was fie ihm noch Yicbs 
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und Gutd antun follte, ch ed unter die Erde käme und fies 
nimmermehr jehen würde. Und wie fied nun im Sarg auf das 
beite pugte und Kleidete, fo deuchten ihr die Schühlein doch nicht 
gut genug und nahnı das meißejte Mehl, was fie hatte, machte 
einen Teig und buf dem Kind welche von Brot. Sn diefen Schuhen 
wurde dad Kind begraben, allein c3 ließ der Mutter nicht Naft 
und Nuh, fondern erfchien ihr jammervoll, bi3 fein Sarg wieder 
audgegraben wurde und die Schühlein aus Brot von den Füßen 
genommen und andere ordentliche angezogen waren. Bon da an 
jtillte e& fidh. 


238. Das fauße Korn. 


gu Stavoren in Friedland waren die Einwohner durd ihren 
Reichtun ftolz und übermütig geworden, daß fie Hauöflur und 
Türen mit Gold beichlagen ließen, den ärmeren Städten der Nad)- 
barichaft zum Trog. Von diefen wurden fie daher nicht ander? 
genannt, ald: „die vermöhnten Kinder von Stavoren.” Unter ihnen 
war beionderd eine alte geizhälfige Witwe, die trug einem Danzig- 
fahrer auf, das Beite, mad er laden Tönne, für ihre Rechnung mit- 
zubringen. Der Schiffer wußte nidhtö DBeiferd, ala er nahın einige 
taujend Laften fchönes polnisch Getreid, denn zur Zeit der Abreife 
hatte die Frucht gar hoch geitanden in Friesland. Unterwegd aber 
begegnete ihm nicht? wie Sturm und Unwetter und nötigten ihn 
zu Bornholm überwintern, dergeftalt, daß, wie er Frühjahrs endlich 
daheim anlangte, dad Korn gänzlich) in Preije gefallen war und 
die Witive zornig die fämtliche Ladung vor der Stadt in die Gee 
werfen ließ. MWad geihah? An derjelben Stelle tat fich feit 
der Zeit eine mächtige Sandbant empor, geheißen der Srauen= 
fand, drauf nit? al® taubes Korn (Wunderforu, Dünenheln, 
weil ed die Dünen wider die See helmt [jchütt], arundo arenaria) 
wuchd, und die Sandbanf lag vor den Hafaı, den fie jperrte, und 
der ganze Hafen ging zu Grunde So wudhd an der Sünde der 
alten Frau die Yuße für die ganze Stadt auf. 


239. Der Frauenfand. 

Meftlic” in Süderfee wachfen mitten aus dem Meer Gräfer 
und Halme hervor an der Stelle,. two die Kirchtürme und ftolzen 
Häuser der vormaligen Stadt Stavoren in tiefer Flut begraben 
liegen. Der Reichtum hatte ihre Bewohner ruhlos gemacht, und al? 
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dad Maß ihrer Übeltaten erfüllt war, gingen fie bald zu Grunde. 
Fifcher und Schiffer am Strand de Eüderjeed haben die Sage 
bon Mund zu Mund fortbewahrt. 

Die vermögendite aller Infaffen der Stadt Stavoren war 
eine fihere Sungfrau, deren Namen nıan nicht mehr nennt. Stolz 
auf ihr Geld und Gut, hart gegen die Menjchen, ftrebte fie bloß, 
ihre Schäße immer nod) zu vermehren. Ylüche und gotteäläfterliche 
Reden hörte man viel aus ihrem Veunde. Auch die übrigen Bürger 
diefer unmäßig reihen Stadt, zu deren Zeit man Amijterdam nod) 
nicht nannte und Rotterdam ein Fleined® Dorf war, hatten den Weg 
ber Tugend verlaffen. 

Eined Tags rief diefe Jungfrau ihren Schiffmeifter und befahl 
ihn audzufahren und eine Ladung des Edeljten und Beften mit- 
zubringen, twa3 auf der Welt wäre. ergeben forderte der See- 
mann, gewohnt an pünftlide und bejtimmte Aufträge, nähere 
MWeifung; die Jungfrau beitand zornig auf ihrem Wort und hieß 
ihn alöbald in die See ftechen. Ber Sciffmeifter fuhr unfchlüffig 
und unficher ab, er wußte nicht, wie er dem Geheiß feiner Frau, 
deren böfen, ftrengen Sinn er wohl fannte, nachlommen möchte, 
und überlegte hin und her, was zu fun. Endlich dadıte er: ich 
will ihr eine Ladung des föftlichiten Weizen bringen, was ift 
Cchöner? und Edlerd zu finden auf Erden, al® died herrliche Korn, 
dejjen Fein Dtenfch entbehren fann? Alfo fteuerte er nad) Danzig, 
befrachtete fein Cchiff mit ausgejuchten Weizen und fehrte alddann, 
immer noch) unruhig und furdtian vor dem Ausgang, wieder in 
feine Heimat zurüd. „Wie, Schiffmeifter,” rief ihm die Jungfrau 
entgegen, „du bilt fchon hier? Sc glaubte dich an der Küfte von 
Afrika, un Gold und Elfenbein zu handeln, laß fehen, was du 
geladen Haft.” Zögernd, denn an ihren Reden fah er fchon, mie 
wenig fein Einkauf ihr behagen würde, antwortete er; „Weine 
Frau, ich führe euch zu den Eöftlichjten Weizen, der auf dem ganzen 
Erdreid) mag gefunden werden.” „Weizen,“ fprad) fie, „jo elendes 
Zeug bringft du mir?" — „Sch dadıte, dad wäre fo elend nicht, 
mas und unfer tägliche® und gefundes Brot gibt“. — „Ich will 
dir zeigen, wie verächtlic) mir deine Ladung ift; von welcher Seite 
iit dad Schiff geladen?" — „Bon der rechten Seite (Stuurboordszyde),“ 
iprad) der Schiffmeifter. — „Wohlan, fo befehl ich dir, daß du zur 
Stunde die ganze Ladung auf der linken Seite (Bacboord) in die 
See jchüttejt; ich Fomme jelbjt Hin und fehe, ob mein Befehl erfüllt 
torden.” | 
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. Der Seemann zauderte einen Befehl auözuführen, der fich jo 
greulid an der Gabe Gottes verfündigte, und berief in Eile alle 
arme und dürftige Leute au der Stadt an die Stelle, mo das 
Schiff lag, durch deren Anblid er feine Herrin zu bewegen hoffte. 
Sie Fam und frug: „Wie ift mein Befehl auögerihtet?" Da fiel 
eine Schar von Armen auf die Knie vor ihr und baten, daß fie 
ihnen da& Korn audteilen möchte, lieber ald es vom Meer ver: 
Ichlingen zu laflen. Aber dad Herz der Jungfrau war hart wie 
Etein, und fie erneuerte den Befehl, die ganze Ladung fchleunig 
über Bord zu werfen. Da bezwang fi) der Sciffmeifter länger 
nit und rief laut: „Nein, dieje Bosheit fan Gott nicht ungerädht 
lafien, wenn e& wahr ijt, daß der Himmel dad Gute lohnt und das 
Böfe ftraft; ein Tag wird fomnten, ivo ihr gerne die edlen Körner, 
die ihr fo verfpielt, ein® nach dem andern auflefen möchtet, euren 
Hunger damit zu ftillen!” „Wie,“ rief fie mit höllifchem Gelächter, 
„ih fol dürftig werden können? ich foll in Armut und Brotmangel 
fallen® So wahr dad geichieht, fo wahr follen aud) meine Augen 
diefen Ring wiedererbliden, den ich bier in die Tiefe der See 
werfe.“ Bei diefem Wort 30g fie einen fojtbaren Ring vom Finger 
und warf ihn in die Wellen. Die ganze Ladung des Edhiffes und 
aller Weizen, der darauf war, wurde alfo in die Eee audgefchüttet. 

Was geihieht? Einige Tage darauf ging die VWiagd Diefer 
Frauen zu Markt, Taufte einen Schelfiih und mollte ihn in der 
Küche zurichten; al? fie ihn auffchnitt, fand fie darin einen Foftbaren 
Ning und zeigte ihn ihrer Frauen. Wie ihn die Meifterin jah, 
erfannte fie ihn jogleich für ihren Ring, den fie neulich ind Meer 
getvorfen hatte, erbleichte und fühlte die Vorboten der Strafe in 
ihren Gewiffen. Wie groß war aber ihr Echreden, ald in dent- 
felben Augenblid die Botichaft eintraf, ihre ganze aus Diorgenland 
fommende Flotte wäre geftrandet! Menige Tage darauf fam die 
neue Zeitung von untergegangenen Eciffen, worauf fie noch reiche 
Ladungen hatte. Ein andere Cchiff raubten ihr die Mohren und 
Zürlen; der Fall einiger Kaufhäufer, worin fie verwidelt war, 
vollendete bald ihr Unglüd, und faun war ein Jahr verflofjen, fo 
erfüllte fich die fchredlihe Drohung des Echiffmeilterd in allen 
Ctüden. Arm und von feinem betrauert, von vielen verhöhnt, 
fanf fie jelänger, jemehr in Not und Elend, Hungrig bettelte fie 
rot vor den Türen und befam oft feinen Biffen, endlich ver- 
fünmmerte fie und jtarb verziweifelnd. 
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Der Weizen aber, der in dad Meer gejchüttet morden war, 
iproß und much® das folgende Jahr, doch trug er taube Ühren. 
Niemand achtete dad MWarnungdzeichen, allein die Auchlosheit von 
Stavoren nahm von Sahr zu Zahr überhand,. da 309g Gott der 
Herr feine fchirmende Hand ab von der böjen Stadt. Auf eine 
Zeit jchöpfte man Hering und Butt aus den Ziehbrunnen, und in 
der Nacht öffnete fich die See und verichwalg mehr ald drei Viertel 
der Stadt in raufchender Flut. Noch beinah jedes Sahr verfinfen 
einige Hütten der Injaffen, und e8 ift feit der Zeit fein Segen 
und fein mwohlhabender Mann in Stavoren zu finden. Noch immer 
wächit jährlich an derfelben Stelle ein Grad aud dem MWaffer, das 
fein Kräutertenner tennt, dad feine Blüte trägt und fonjt nirgends 
mehr. auf Erden gefunden wird. Der Halnı treibt lang und hoch, 
die Ähre gleicht der Weizenähre, ift aber taub und ohne Körner. 
Die Sandbant, worauf ed grünt, liegt entlang? der Stadt Stavoren. 
und trägt feinen andern Namen ald den ded Frauenfandd. 


240. Brot zu Hlein geworden. 


Man Hat an viel Orten, namentlih in Weitfalen, die Sagen, 
daß zur Zeit großer Teuerung eine hartherzige Schweiter ihre arme 
Schmweiter, die für fih und ihre Kindlein Brot gebeten, mit den 
Worten abgewiejen: „Und wenn ic) Brot hätte, wollte ich, daß e> 
zu Stein würde!” — worauf fi ihr Brotvorrat alabald in Stein 
verwandelt. Zu Leiden in Holland hebt man in der großen Peterd= 
fire ein folhes Steinbrot auf und zeigt eö den auen zur Bes 
währung der Geihichte. 

Im Sahr 1579 Hatte ein Dortmunder Bäder in der Hungerö- 
not viel Korn aufgekauft und freute fih, damit recht zu muchern. 
AS er aber mitten in diefem Gejchäft war, ift ihm fein Brot int 
ganzen Haufe eines Tages zu Stein worden, und wie er einen Laib 
ergriffen und mit dent Mefjer aufjchneiden wollen, Blut daraus 
geflofien.. Darüber hat er fi, alsbald in feiner Kammer erhängt. 

Sn der dein heiligen Kaftulus geweihten Hauptfirche zu Yand3hut 
hängt mit filberner .Einfaffung ein runder Stein in Geftalt eines 
DBrotes, in deffen Oberfläche fich ‚vier Heine Höhlungen befinden. 
Davon geht folgende Sage Kurz vor feinem Tode fam der heil: 
Kaftuluz ald ein armer Mann zu einer Witwe in der Stadt und 
bat um ein Almofen. Die Frau hieß ihre Tochter, das einzige 
Brot, das jie noch übrig hatten, dem Dürftigen reihen. Die Tochter, 
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die e& ungern weggab, wollte vorher noch eilig einige Stüde ab- 
brechen, aber in dem Augenblid verwandelte fi das, dem Heiligen 
Ihon eigene, Brot in Stein, und man erblidt nod) jekt darin Die 
eingedrüdten Yinger deutlich. 

- 3ur Zeit einer großen Teurung ging ein armed Weib, ein 
Kind auf dem Arm, eind neben fich herlaufend und. nad) Brot laut 
ichreiend, durch eine Straße der Stadt Danzig. Da begegnete ihr 
ein Mönch aus dem.Klofter Oliva, den fie flehentlid um ein biöchen 
Brot für ihre Kinder bat. Der Mönch aber fagte: „Sch habe 
feind.” Die Frau fprad): „Ad, ich jehe, daß ihr in euerm YBufen Brot 
ftecfen habt.” „Ei, das ift nur ein Stein, die Hunde damit zu 
werfen,” antwortete der Mönch und ging fort. Nad) einer Weile 
wollte er jein Brot holen und efjlen, aber er fand, daß es fid 
wirtlih in Stein verwandelt hatte. Er erfchraf, befannte feine 
Simde und gab den Stein ab, der noch jegt in der Klofterfirche 
dort hängt. | | 


241. Der Binger Mänfekurm. 


Zu Bingen ragt mitten aus dem Ahein ein hoher Turm, von 
dem nacdhjftehende Sage umgeht. Im Jahr 974 ward große Teuerung 
in Deutichland, daß die Wienfhen aud Not Kagen und Hunde aßen 
und do viel Xeute Hungerd fturben. Da war ein Bilhof zu 
Mainz, der hieß Hatto der andere, ein Geizhald, dachte nur daran, 
feinen Schaß zu mehren, und jah zu, wie die armen Leute auf der 
Galle niederfielen und bei Haufen zu den Brotbänfen liefen und 
das Brot nahmen mit Gewalt. Aber fein Erbarmen fam in den 
Biichof, Jondern er fpradh: „LZaflet alle Arme und Dürftige famnılen 
in einer Echeune vor der Stadt, ich will fie fpeifen.“ Und mie 
fie in die Scheune gegangen twaren, jchloß er die Türe zu, ftedte 
nit Feuer an und verbrannte die Scheune jfamt den armen Leuten, 
jung und alt, Mann und Weib. MS nun die Menfchen unter 
den Flammen tmwimmerten und jammerten, rief Biihof Hatto: 
„Hört, hört, wie die Mäufe pfeifen!” Allein Gott der Herr plagte 
ihn bald, daß die Miäufe Tag und Nacht über ihn Tiefen und an 
ihm fraßen, und vermochte fich mit aller feiner Gewalt nicht wider 
fie behalten und bewahren. Da wußte er endlich feinen andern 
Nat, ald er ließ einen Turn bei Bingen mitten in den Nhein 
bauen, der noch heutige® Tags zu fehen ift, und meinte fi) darin 
zu friften, aber die Mäuje Shmwummen durd) den Stsom heran, er- 
tommen den Turn und fraßen den Bijchof lebendig auf. 
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242. Das Bubenried. 


In der Großbieberauer Gemarkung liegt ein Tal gegen Überau 
zu, dad nennen die Leute dad Bubenried, und gehen nicht bei 
nächtlicher Weile dadurch, ohne daß ihnen die Hühnerhaut anfommte 
VBorzeiten, ald Krieg und Hungersnot im Neid war, gingen zivei 
Bettelbuben von Uberau zurüd, die hatten fi) immer zueinander 
gehalten, und in dem Tal pflegten fie immer ihr Almofen zu teilen. 
Sie Hatten heute nur ein paar Vlechpfennige gekriegt, aber dem 
einen hatte der reihe Schulz ein Armenlaibehen gefchenft, „das 
fünne er mit feinem Gejellen teilen.” Wie nun alle andere redlid) 
geteilt war und der Bub dad Brot aus dem Schubjad z0g, ro) 
ed ihm fo lieblih in die Nafe, daß er’ö für fich allein behalten 
und dem andern nicht? davon geben wollte. Da nahm der Friede 
fein Ende, fie zankten fi, und von den Worten fan’ zum Raufen 
und Balgen, und ald feiner den andern zwingen fonnte, riß fi 
jeder einen Pfahl aus dem Pferd. Der böje Feind führte ihnen 
die Kolben, und jeder Bub fchlug den andern tot. Drei Nächte 
lang nad) dem Mord regte fich fein Blatt und fang fein Vogel im 
Ried, und jeitdem 1jt’3 da ungeheuer, und man hört die Buben 
wimmern und winfeln. 


243. Sindelbrük. 


Diefe thüringifche Landitadt foll daher ihren Namen haben: 
ed jeien vorzeiten zwei Fleine Kinder auf Stedenpferden auf der 
Brüde, die über die Wipper führt, geritten und ind Wajffer gefallen. 


244. Die Kinder zu Hameln. 


Sm Sahr 1284 Tieß fih zu Hameln ein wunderliher Mann 
jehen. Er hatte einen Rod von vielfarbigem, buntem Tud) an, 
weöhalben er Bundting joll geheißen Haben, und gab fi) für 
einen Rattenfänger aus, indem er veriprad), gegen ein gemiljes 
Geld die Etadt von allen Mäujen und Ratten zu befreien. Die 
Bürger wurden mit ihm einig und verficherten ihm einen bejtimmmten 
Lohn. Der Rattenfänger z30g demnad) ein Pfeifchen heraus und 
pfiff, da famen aljobald die Ratten und Mäufe aus allen Häufern 
hervorgefrodhen und fammelten fih um ihn herum. Mld er nun 
meinte, eö wäre feine zurüd, ging er hinaus, und der ganze Haufe 
folgte ihm, md jo führte er fie an die Wefer; dort fchürzte er 
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feine Kleider und trat in dad Waffer, tvorauf ihm alle die Tiere 
folgten und hineinftürzend ertranfen. 

Nachdem die Bürger aber von ihrer Plage befreit waren, 
reute fie der verjprocdhene Lohn, und fie verweigerten ihn dem 
Meanne unter allerlei Ausflüchten, jo daß er zornig und erbittert 
wegging. Am 26ften Juni auf Sohannis und Pauli Tag, Morgen? 
früh fieben Uhr, nad) andern zu Mittag, erichien er wieder, jet 
in Geftalt eined Yägerd erjchredlichen Angefihts mit einem roten, 
wunderliden Hut und lich feine Pfeife in den Gafjen hören. 
Aldbald Famen diesmal nicht Ratten und Mäufe, jondern Finder, 
Knaben und Mägdlein vom vierten Sahr an, in großer Anzahl 
gelaufen, mworunter aud) die Schon erwachlene Tochter deö YBurger- 
meifter® war. Der ganze Schwarm folgte ihm nad, und er führte 
fie hinaus in einen Berg, wo er mit ihnen verihwand. Dies hatte 
ein Kindermädchen gejehen, welches mit einem Kind auf dem Arm 
von fern nadgezogen war, darnacd umfehrte und dad Gerüdt in 
die Stadt bradte. Die Eltern liefen haufenwei® vor alle Tore 
und fuchten mit betrübtem Herzen ihre Kinder; die Mütter erhoben 
ein jämmerlihes® Schreien und Weinen. Bon Stund au wurden 
Boten zu Wafler und Land an alle Orte herumgefchickt, zu erfundigen, 
ob man die Kinder, oder auch nur etliche gefehen, aber alles ver: 
geblid. ES maren im ganzen hundertunddreißig verloren. Zwei 
jollen, wie einige jagen, fich verjpätet und zurüdgefonmen fein, 
wovon aber dad eine blind, dad andere ftumm gewejen, aljo daß 
dad blinde den Ort nicht hat zeigen Fönnen, aber wohl erzählen, 
wie fie den Spielmann gefolgt wären; dad ftumme aber den Ort 
gewiejen, ob eö gleich nicht® gehört. Ein Knäblein war im Hemd 
nitgelaufen und kehrte um, feinen Rod zu holen, wodurd) e3 dem 
Unglüd entgangen; denn al3 es zurüdfam, waren die andern fon 
in der Grube eined Hügeld, die noch gezeigt wird, verfchwundent. 

Die Straße, mwodurd die Finder zum Tor hinausgegangen, 
hieß noch in der Mitte deS 18. Jahrhunderts (mohl noch heute) 
die bunge=Iofe (trommelstonlofe, ftille), weil fein Tanz darin 
geihehen noch Seitenfpiel durfte gerührt werden. Sa, wenn eine 
Braut mit Mufif zur Kirche gebradt ward, mußten die Spielleute 
über die Gafje hin ftillfeyweigen. Der Berg bei Hanteln, wo die 
Kinder verjchwanden, heißt der Voppenberg, wo linfs und rechts 
zwei Steine in Sreuzforn find aufgerichtet worden. Einige jagen, 
die Kinder wären in eine Höhle geführt worden und in Sieben= 
bürgen wieder herauögefommen. 
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Die Bürger von Hameln haben die Begebenheit in ihr Stadt- 
buch einzeichnen laffen und pflegten in ihren Audfchreiben nach dem 
Berluft ihrer Kinder Jahr und Tag zu zählen. Nah Seyfried 
ift der 22fte ftatt de& 26ften Zuni im Stadtbuch angegeben. An 
dem Nathaus ftanden folgende geilen: 

Sm Sahr 1284 na Ehrifti gebort 

tho Hamtel worden uthgevort 

hundert und dreißig Kinder dafülveit geborn 

dord) einen Viper under den Köppen verlorn. 
Und an der neuen Pforte: 

Centum ter denos cum magus ab urbe puellos 

duxerat ante annos COLXXII condita porta fuit. 
Snı Jahr 1572 ließ der Durgermeijter die Gejchichte in die Kirchen: 
fenfter abbilden mit der nötigen Überschrift, welche größtenteils 
unfejerlich geworden. Aud) ift eine Minze darauf geprägt. 


245. Der Waftenfänger. 


Der Rattenfänger weiß einen gewiffen Ton, pfeift er den neun= 
mal, jo ziehen ihm alle Ratten nad), wohin er fie haben will, in 
Teih oder Pfüge. 

Einmal fonnte man in einem Dorf der Ratten gar nicht [0 
werden und ließ endlich den Fänger holen. Der richtete nun einen 
Hafelito To zu, daß alle Ratten dran gebannt waren, und mer 
den Stod ergriff, dem mußten fie nach; er wartete aber bi Sonn- 
tagS und legte ihn vor die Kircjentür. MS nun die Leute dom 
Gotteödienft heimfanıen, ging auh ein Müller vorbei und ah 
gerade den hübjchen Stock liegen, fprah: „Das gibt mir einen 
feinen Spazierftod.” Alfo nahm er ihn zur Hand und ging dem 
Dorf hinaus, feiner Mühle zu. Inden fo Huben fchon einzelne 
Ratten an aus ihren Nigen und Winkeln zu laufen und fprangen 
querfeldein immer näher und näher, und wie mein Müller, der 
von nichts ahnte und den Stod inmer behielt, auf die Wieje fam, 
liefen fie ihm aus allen Löchern nach, über Ader und Feld, und 
liefen ihm bald zuvor, waren cher in jeinem Haus ald er felbft 
und blieben nach der Zeit bei ihm zur umaudftehlichen Plage. 


246. Der Sclangenfänger. 


3u Salzburg rühmte fi) ein Zauberer, er wollte alle Schlangen, 
die in derfelben Gegend auf eine Meil Wegs wären, in eine Grube 
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zufammenbringen und töten. Als er e8& aber verfuchen wollte, famı 
zulegt eine große, alte Schlange hervorgefrochen, welche, da er fie 
mit Zauberworten in die Grube zu zwingen wagte, auffprang, ihn 
umringelte, aljo, daß fie wie ein Gürtel fih um feine Weiche 
wand, darnad) in die Grube fdhleifte und umbradte. 


247. Das Mänfelein. 


An. Thüringen bei Saalfeld auf einem vornehmen Edelfite zu 
Mirbad) hat fi) anfangs des 17. Jahrhunderts folgendes begeben. 
Das Gefinde fchälte Obft in der Stube, einer Magd kam der Schlaf 
an, fie ging von den andern weg und legte fich abjeits, doc, nicht 
weit davon, auf eine Bank wieder, um zu ruhen. Wie fie eine 
Meile ftill gelegen, froh) ihr zun offenen Maule heraus ein rote 
Mäufelein. Die Leute fahen e3 mieiftenteild und zeigten e& fich 
untereinander. Dad Mäuölein lief eilig nad) den gerade geflefften 
Senfter, fhlih Hinaus und blieb eine Zeitlang aus. Dadurch wurde 
eine vorwißige Zofe neugierig gemacht, fofehr e& ihr die andern 
verboten, ging Hin zu der entfeelten Magd, rüttelte und jchüttelte 
an ihr, bewegte fie auch an eine andre Stelle ettwad fürder, ging 
dann Wieder davon. Bald darnad) fam das Mäufelein wieder, 
lief nad) der vorigen befannten Stelle, da ed aud der Magd Waul 
gefrochen war, lief Hin und ber, und mie es nicht anfommen fonnte 
noh fi zurecht finden, verihmwand &&. Die Magd aber war tot 
und blieb tot. See Vormwißige bereute e& vergebend. Im übrigen 
war auf demjelben Hof ein Knecht vorhermald oft von der Trud 
gedrüct morden und fonnte feinen Frieden haben, dies hörte mit 
dem Tod der Magd auf. 


248. Der ausgehende Yaud). 


3u Herdfeld dienten zwei Mägde in einen Haus, die pflegten 

jeden Abend, ch fie zu Bette Schlafen gingen, eine Zeitlang in der 
Stube ftillzufigen. Den Hausherren nahm dad endlich wunder, er 
blieb daher einmal auf, verbarg fih im Zimmer und wollte die 
Sadje ablauern. Wie die Mägde nun fich beim Tijch allein figen 
jahen, hob die eine an und fagte: 

„Geift tue dich entzliden 

und tue jenen Knecht drüden!“ 
Drauf ftieg ihr und der andern Magd gleihjfam ein fchwarzer 
Rauch aus dem Halle und froh zum Fenfter hinaus; die Mägde 
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fielen zugleih in tiefen Schlaf. Da ging der Hauspater zu der 
einen, rief fie mit Namen und fchüttelte fie, aber vergeben?, fie 
blieb unbemweglih. Endlich ging er davon und ließ fie, de Morgen? 
darauf war diejenige Magd tot, die er gerüttelt hatte, die andere 
aber, die er nicht angerührt, blieb Ichendig. 


249. Die Habe aus dem Weidendaum. 


Ein Bauernfneht von Straßleben erzählte, wie daß in ihrem 
Dorfe eine gewiffe Magd wäre, diefelbe hätte fich zumeilen vom 
Tanze hinweg verloren, daß niemand gewußt, wo fie hinfomnen, 
biö fie eine feine Weile hernah fie) wieder eingefunden. Cinmal 
beredete er fih mit andern Knechten, dieferr Magd nadhzugehn. 
ALS fie nun Sonntag wieder zum Tanze fam und fi mit den 
Kuechten erluftigte, ging fie auch wieder ab. Etliche fchlichen ihr 
nad, fie ging dad Wirtshaus hinaus aufs Feld und lief ohne Im- 
jehen fort, einer hohlen Weide zu, in welche fie fich veriteckte. Die 
Knechte folgten nach, begierig zu fehen, ob fie lang in der Weide 
verharren würde, und warteten an einen Ort, wo fie wohl ver: 
borgen ftanden. Eine Heine Weile drauf merften fie, daß eine 
Stage aus der Weide jprang und immer querfeldein nad) Zangen 
dorf lief. Nun traten die Knechte näher zur Weide, da lehnte dad 
Menfcd) oder vielmehr ihr Leib ganz erjtarret, und fie vermochten 
ihn weder mit Rütteln noh Schütteln zum LZeben bringen. Shnen 
fommt ein Grauen an, fie lafjen den Leib ftehen und gehen an 
ihren vorigen Ort. Nad) einiger Zeit fpüren fie, daß die fake den 
eriten Weg zurücdgeht, in die Weide einfchlüpft, die Magd aus der 
Weide Friecht und nad) dem Dorfe zugeht. 


250. Wetter und Hagel madhen. 


Jm Sahr 1553 find zu Berlin zwei Zaubermweiber gefangen 
worden, welche fich unterftanden, Eis zu machen, die Frucht damit 
zu verderben. Und dDiefe Weiber Hatten ihrer Nachbarin ein 
Kindlein gejtohlen und dasfelbige zertückelt gekocht. Sit durd) Gottes 
Schidung gefchehen, daß die Mutter, ihr Kind fuchend, dazufommt 
und ihres verlorenen Kindes Sliederlein in ein Töpfchen gelegt 
fiehet. Da nun die beiden Weiber gefangen und peinlich gefragt 
worden, haben jie gejagt, wenn ihr Geföch fortgegangen, fo wäre 
ein großer Froft mit Ei kommen, alfo daß alle Frucht verderbt wäre, 
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Zu einer Zeit waren in einem Wirtöhaufe zwei Zauberinnen 
zufammengefonmen, die hatten zwei Selten oder Kübel mit Waffer 
an einen bejondern Ort gejeßt und ratjchlagten miteinander: ob e3 
dem Korne oder dem Meine follt’ gelten. Der Wirt, der auf einem 
heimlichen Winkel ftand, hörte dad mit an und Abends, als fi) 
die zwei Weiber zu Bett gelegt, nahm er die Gelten und goß fie 
über fie Hin; da ward das Waffer zu Eid, fo daß beide von 
Stund an zu Tod froren. 

Eine arme Witfrau, die nicht wußte, wie fie ihre Kinder 
nähren jollte, ging in den Wald, Holz zu lefen, und bedachte ihr 
Unglüd. Da ftand der Böfe in eines Förfterd Geftalt und fragte: 
warum fie jo traurig? ob ihr der Dann abgeftorben? Sie ant- 
mwortete: „Sa.” Er Sprach: „MWillt du mich nehmen umd mir ge 
horfamen, will ih dir Geldd die Fülle geben.” Er überredete fie 
mit vielen Worten, daß fie zulegt wich, Gott abjagte und mit dem 
Zeufel buhlte. Nad) Monatzfrift kam ihr Buhler wieder und 
reichte ihr einen Bejen zu, darauf fie ritten durch die! und dünn, 
troden und naß auf den Berg zu einem Tanz. Da waren nod) 
andre Weiber mehr, deren fie aber nur zwei fannte, und die eine 
gab dem GSpielmann zwölf Pfenning Lohn. Nah dem Tanze 
wurden die Heren eins und taten zufammen Ähren, Rebenlaub und 
Eichhlätter, damit Korn, Trauben und Eicheln zu verderben; e& 
gelang aber nicht recht damit, und das Hagelmwetter traf nicht, mad 
eö treffen jollte, fondern fuhr nebenbei. Shr felbit brachte fie damit 
ein Schaf un, darum daß e3 zu fpät heimfam. 


251. Der Sexenfan;. 


Eine Frau von Hembacdh) hatte ihren Taun jechözehnjährigen 
Cohn Sohannes mit zu der Herenverfammlung geführt, und meil 
er hatte pfeifen lernen, verlangte fie, er follte ihnen zu ihrem 
Zange pfeifen, und damit man eö befler hören fünnte, auf den 
nächften Baum fteigen. Der Knabe gehordte und ftieg auf den 
Baum, indem er nun daher pfiffe und ihrem Tanz mit Fleiß zus= 
fahe, vielleicht weil ihm alles jo wunderfeltiam deuchte, denn da 
geht e& auf närrische Weile zu, Sprach er: „Behüt’, lieber Gott, 
woher fommt fo viel närrifches und unfinniges Gefinde!” Kaunt 
aber hatte er diefe Worte außgeredet, jo fiel er vom Baum herab, 
verrenkte fi) eine Schulter und rief, fie follten ihm zu Hilfe fonımen, 
aber da war niemand, ohn’ er allein. 
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252. Die Weinteben und Uafen. 


An dem Hofe zu 9. war ein Gefelle, der feinen Gäften ein 
jeltfam fehinpflic” Gaufelwerf machte. Nachdem fie gegefjen hatten, 
begehrten fie, Darum fie vornehmlich Fommen waren, daß er ihnen 
zur Luft ein Gaufelfpiel vorbringe. Da ließ er au dem Tifch 
eine Rebe tmwachfen mit zeitigen Trauben, deren vor jedem cine 
hing: hieß jeglichen die feinige mit der Hand angreifen und halten 
und mit der andern dad Meffer auf den Stengel fegen, ald wenn 
er fie abjchneiden mollte; aber er follte bei Leibe nicht fchneiden. 
Darnah ging er aud der Stube, fam wieder: da jaßen fie alle 
und hielten fich ein jeglicher jelber bei der Nafe und das Meffer 
darauf. Hätten fie gejchnitten, hätte ein jeder fich jelbjt die Nafe 
verwundet. 


253. Seflbängen. 


Zu Magdeburg war zu ciner Zeit ein jeltijamer Zauberer, 
welcher in Gegenwart einer Menge Zujchauer, von denen er ein 
großes Geld gehoben, cin twunderfleined Rößlein, das im Ring 
herumtanzte, zeigte und, wenn fich dad Spiel dem Ende näherte, 
flagte, wie er bei der undankbaren Welt fo gar nichts Nußes 
Ichaffen fönnte, Dieweil jedermanı fo farg wäre, daß er fid) 
Bettelnd fFaum ermwehren möchte. Deshalb wollte er von ihnen 
Urlaub nehmen und den allernädhiten Weg gen Himmtel, ob vielleicht 
feine Sache dafelbit befjer würde, fahren. Und ald er diefe Worte 
geiprocdhen, warf er ein Seil in die Höhe, welchen dad Rößlein 
ohne allen Verzug jtradS nacjfuhre, der Zauberer erwijchte e3 beint 
MWadel, feine Frau ihn bei den Füßen, die Magd die Frau bei 
den Kleidern, alfo daß fie alle, ald wären fie zufaınmengejchmiedet, 
nacheinander ob fih dahinfuhren. Als num das Wolf daftand, 
das Maul offen Hatte und diefer Sadje, wie wohl zu gedenken, 
erftaunt war, fam ohn alle Gefähr ein Bürger daher, welchen, alö 
er fragte, wad fie da ftünden, geantwortet ward, der Gaufler wäre 
mit dem Nößlein in die Luft gefahren. Darauf er berichtete, er 
habe ihn eben zu gegen feiner Herberge gejehen dahergehn. 


254. Das Aothemd. 


Das Nothemd wird auf folgende MWeife zubereitet. Sn der 
Chriftnaht müfjen zwei unfchuldige Mägdlein, die no) nicht fieben 
Jahr alt find, linnen Garn fpinnen, weben und ein Hemd daraus 
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zujamntennähen. Auf der Bruft hat ed zwei Häupter, ein® auf 
der rechten Seite mit einem langen Barte und einem Helm, eind auf der 
linfen mit einer Krone, wie fie der Teufel trägt. Zu beiden Seiten 
wird e3 mit einem Kreuze bewahrt. Dad Hemd ift jo lang, daß 
ed den Menjchen von Hald an bis zum halben Leib bededt. 

Wer ein jolhes Nothemd im Krieg trägt, it fiher vor Stich, 
Hied, Schuß und anderm Zufall, daher ed Kailer und Fürften 
hochhielten. Auch Gebärende ziehen e8 an, um fehneller und leichter 
entbunden zu werden. Contra vero tale indusium, viro tamen 
mortuo ereptum, a foeminis luxuriosis quaeri ferunt, quo indutae 
non amplius gravescere perhibentur. | 


255. Seflgemadt. 


Ein vornehmer Kriegsinann ging bei einer harten Belagerung 
mit zwei andern außerhalb den Laufgräben auf und ab. Von der 
Feltung herab wurde heftig auf ihn gefeuert, er aber fuhr mit 
jeinem Befehlöhaberfitab Iinf® und recht3 umher und hieß die beiden, 
an ihn Halten und nicht ausweichen; wovon alle Kugeln abjeit? 
fuhren und weder ihn nod) die andern beiden treffen oder ver= 
wunden fonnten. 

Ein General, welder in eine Stadt au einem Treffen fliehen 
mußte, jchüttelte Die Büchjenkugeln wie Erbien häufig aus bem 
rmel, deren feine ihn hatte verlegen fönnen. 

‚ Meifter Peter, Bartjcherer zu Wittenberg, hatte einen Schmwieger: 
john, der Landöfnecht im Krieg gewefen. Er hatte die Kunft ver: 
itanden, fi) fiher und unverwundbar zu machen. Ferner hat er 
auch feinen Tod vorhergejehen und gejagt: „Mein Schwäher joll’3 
tun.” Desgleichen joll er denfelben Tag zu feinem Weib gejagt 
haben: „Kauf ein, du wirft Heute Säfte befommen, das ift: Zus 
icher.” Welches alfo gejchahe, denn da ihn fein Schwager erftadh, 
lief jedermann in des Bartichererd Haus und wollt’ den toten 
Menjchen jehen. 


256. Der fidere Schuß. 

- Ein Büchfenmeifter, den ich gefannt, vermaß fi, er wolle 
alles treffen, wad ihm nur innerhalb Schuffes wäre, daß er’ 
erreichen könnte, ob er’s gleich nicht jähe. Der ließ fich brauchen 
in der Stadt W. bei der Belagerung. Davor hielt in einem 
MWäldlein. ein vornehmer Oberfter und Herr, den er nicht fahe, 
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erbot fi, er wollte ihn erichießen; aber ed ward ihm gejagt, er 
follt’3 nicht tun. Da jchoß er durch den Baum, Darunter er hielt 
auf feinem Roß und zu Morgen aß. Valvaffor (Ehre von Crain I. 
676.) gedenft eine® vornehmen Herrn, welcher tägli” nur Drei 
unfehlbare Schüffe hatte, damit aber fonnte er, mad man ihn nur 
nannte, fiher treffen. Ein folder Schüß fannı fich aufgeben Laffen, 
was er Schießen joll, Hirih, Neh oder Hafen, und braudht dann 
nur aufs Geratewohl die Flinte zum Fenfter hinaus abzudrüden, 
fo muß dad Wild fallen. 


257. Der herumzichende Jäger. 

&3 trug fih zu, daß in einem großen Walde der Förfter, 
welcher die Aufficht darüber führte, totgefchoffen wurde. Der 
Edelmann, dem der Wald gehörte, gab einem andern den Dienft, 
aber dem widerfuhr ein gleiches und fo noch einigen, die auf- 
einander folgten, bi% fi) niemand mehr fand, der den gefährlichen 
MWald übernehmen wollte. Sobald nämlich) der neue Förfter hinein 
trat, hörte man ganz in der Yerne einen Schuß fallen, und gleich 
auch ftredte eine mitten auf die Stirne treffende Kugel ihn nieder; 
eÖ war aber feine Spur ausfindig zu machen, woher und von 
went jie fan. 

Gleichwohl meldete fi) nad) ein paar Jahren ein herumziehender 
Säger wieder um den Dienft. Der Edelmann verbarg ihm nicht, 
was gejchehen war, und jebte noch ausdrüdlich.Hinzu, fo lieb e3 ihn 
wäre, den Wald wieder unter Aufficht zu willen, könnte er ihm Doc) 
Telbft nicht zu den gefährlichen Amte raten. Der Jäger antivortete 
zuverfichtlic, er wolle fih vor dem unfichtbaren Scharffchügen fchon 
Nat Schaffen, und übernahm den Wald. Andern Tags, ald er, bon 
mehrern begleitet, zuerjt hineingeführt wurde, hörte man, wie er 
eintrat, Schon in der Ferne den Echuß fallen. Alöbald warf der 
Säger feinen Hut in die Höhe, der dann, von einer Kugel getroffen, 
wieder herabfiell. „Nun,“ fprad) er, „ift aber die Reihe an mir,” 
Iud feine Büchfe und fchoB fie mit den Worten: „Die Kugel bringt 
die Antwort!” in die Luft. Darauf bat er feine Gefährten, mit: 
zugehen und den Täter zu fuchen. Nach Tangenı Herumftreifen 
fanden fie endlid) in einer an dem gegenfeitigen Ende des Waldes 
gelegenen Mühle den Müller tot und von der Kugel deö Jägers 
auf die Stirne getroffen. 

Diefer herungiehende Jäger blieb noch einige Zeit in Dienften 
des Edelmann?, doch weil er das Wild feitbannen und die Feld- 
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hühner aus der Tafche fliegen laffen Fonnte, auch in ganz unglaub: 
licher Entfernung immer ficher traf und andere dergleichen unbegreif: 
lie Runftjtüde verjtand, jo befam der Edelmann eine Art Graufen 
por ihm und entließ ihn bei einem jchilihen Vorwande au? 
feinen: Dienft. 


258. Doppelte Geflaff. 


Ein Landfahrer fam zu einem Edelmann, der mit langiwieriger 
Ohnmaht und Schwachheit behaftet war, und fagte zu ihm: „Shr 
feid verzaubert, fol ich euch dad Weib vor Augen bringen, das 
euch das Übel angetan?” ALS der Edelmann eintilligte, fprac) 
jener: „Melched Weib morgen in euer Haus kommt, fich auf den 
Herd zum Teuer jtellt und den Keffelhaten mit der Hand angreift 
und hält, die ift ed, welche eu) dad Leid angetan.” Am andern 
Tag fam die Frau eincö feiner Untertanen, der neben ihm 
wohnte, ein ehrliche® und fronmts Weib, und jtellte fi dahin 
genau auf die Weile, wie der Landfahrer vorhergefagt hatte. Der 
Edelmann verwunderte fih gar jehr, daß eine jo ehrbare, gotte2- 
fürdhtige Frau, der er nicht übel wollte, jo böfe Dinge treiben 
jollte, und fing an zu zweifeln, ob e& auch recht zugehe. Er gab 
darum feinem Diener heimlichen Befehl, Hinzulaufen und zu fehen, 
ob diefe Nachbarin zu Haufe fei oder nicht. MS diefer Hinkommt, 
jist die Frau über ihrer Arbeit und hechelt Fladhd. Er heißt fie 
zum Herrn kommen, fie jpridt: „ES wird fi) ja nicht fchidlen, daß 
ih jo ftaubig und ungepußt vor den Sunfer trete.” Der Diener 
aber jagt, e& habe nichts zu bedeuten, fie folle nur eilig mit ihm 
gehen. Sobald fie nun in des Herrn Türe trat, verfchwand Die 
andere ald ein Geipenft aud den Saal, und der Herr dankte Gott, 
daß er ihın in den Sinn gegeben, den Diener Hinzufchiden, fonft 
hätte er auf ded Teufel® Trug vertraut und die unfhuldige Frau 
verbreimen lajfien. 


259. Gefpenfi als Eheweib. 


Zur geit de3 Herzogd Iohann Kafimir von Koburg mohnte 
dejien Stallmeijter ©. B. v. 3. zuerft in der Spitalgaffe, hierauf 
in dem Haufe, welches nach ihm D. Frommann bezogen, dann in 
den großen Haufe bei der Vorftadt, die Nofenau genannt, endlich 
im Schloß, darüber er Schloßhauptmann war. Zu fo vielfachen 
VWcchjel zwang ihn ein Gefpenft, welches feiner noch lebenden Ehe: 
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frau völlig gleichlah, alfo daß er, wenn er in die neue Wohnung 
fam und am Tifch faß, bisweilen darüber zweifelte, welches jeine 
rechte Leibhafte Frau wäre, denn e3 folgte ihm, wenn er gleich auß 
dem Haufe z0g, doch allenthalben nad. ALS ihm eben feine Frau 
vorichlug, in die Wohnung, die hernady jener Doktor innehatte, zu 
ziehen, dem Gejpenjt auözumweicdhen, Hub ed an mit lauter Stimme 
zu reden und fprad: „Du zieheft gleich Hin, wo du millit, fo ziehe 
ih dir nad, wenn aud) durd) die ganze Welt.“ Und dag waren 
feine bloße Drohmorte, denn nachden der Stallmeifter ausgezogen 
war, ift die Türe des Hinterhaufes wie mit übermäßiger Gewalt 
zugefchlagen tworden, und von der Zeit an hat fih das Geipenft 
nie wieder in dem verlafjfenen Haufe jehen laflen, fondern ift in 
dem neubezogenen twiedererjchienen. 

Wie die Edelfrau Kleidung anlegte, in derjelben ift auch das 
Geipenft erichienen, e& mochte ein Feierkleid oder ein alltägliches 
fein, und melde Farbe ala e& nur wollte; meötwegen fie nientalß 
allein in ihren Hausgefchäften, jondern von jemand begleitet, ging. 
Gemeinlih ift ed in der Mittagdzeit zwilchen elf und zwölf Uhr 
erfcienen. Wenn ein Geiftlier damwar, jo fam e& nicht zum Vor= 
Ihein. Als einmal der Beichtvater Johann‘ Prüjcher eingeladen 
war und ihn beim Abjchied der Edelmann mit feiner Frau und 
feiner Schweiter an die Treppe geleitete, ftieg ed von unten die 
Treppe hinauf und faßte durch ein hölzernes Gitter des Fräuleins 
Schürz und verfchwand, ald dDiejes zu fchreien anfing. Einznald 
it e& auf der Küchenfchtwelle mit dem Arın gelegen, und als die 
Köchin gefragt: „Was willft du?” Hat e3 geantwortet: „Deine 
Frau will ih.” Sonit hat eö der Edelfrau feinen Schaden zu: 
gefügt. Dem Fräulein aber, ded Edelmannz Schweiter, ift eö ge= 
fährlih gemwejen und Hat ihm einmal einen folchen Streich in 
Geficht gegeben, daß die YBacde davon aufgefchwollen ift und es in 
ded Vaters Haus zurüdfehren mußte. Endlid) hat fi) das Ge 
Ipenft verloren, und e3 ift ruhig im Haufe geworden. 


260. Tod des Erfigebornen. 


sn einen vornehmen Gejchlecht hat es fi) vor ein paar Hundert 
Jahren zugetragen, daB das erfte Kind, ein Söhnlein, Morgen? 
bei der Amme im Bett tot gefunden wurde. Wlan verdadte fie, e& 
abjihtlih erdrüdt zu Haben, und ob fie gleich ihre Unschuld bes 
teuerte, jo ward fie doc) zum Tod verurteilt. AlS fie nun nieder: 
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fniete und eben den Streich empfangen follte, fprach fie noch ein- 
mal: „Sch bin jo gewiß unfchuldig, ald in Zukunft jedesmal der 
Erjtgeborene dieje® Gejchlechtö fterben wird.” Nachdem fie diejes 
geiprocdhen, flog eine weiße Taube über ihr Haupt hin; darauf 
ward fie gerichtet. Die Weidfagung aber fam in Erfüllung, und 
der ältejte Sohn aus diefem Haufe ift noch immer in früher Jugend 
gestorben. 


261. Der Knabe zu Kolmar. 


Bei Pfeffel in Kolmar war ein Kind im Haufe, das wollte 
nie über einen gewiffen Sleden im Haudgarten gehen, auf dem 
feine Kanteraden ruhig jpielten. Diefe mwußten nicht warum und 
zogen ed einmal mit Gewalt dahin; da fträubten ihm die Haare 
empor, und falter Schweiß brad) auß jeinem Leibe. Wie der 
Stnabe von der Ohnmacht endlich zu fi) Fam, wurde er um die 
Urfache befragt, wollte lange nicht® geftehen, endlich auf vieles Zus 
reden jagte er: „E3 liegt an der Stelle ein Menfch begraben, defjen 
Hände jo und fo liegen, defjfen Beine fo und jo geftellt Jind 
(welches er alles genau befchrieb), und am Finger der einen Hand 
hat er einen Ring.” Dean grub nad), der Pla war mit Gras be- 
wachlen, und drei Fuß unter der Erde tief fand fich ein Gerippe 
in der bejchriebenen Lage und am benannten Finger ein Ring. 
Man beerdigte ed ordentlich, und feitden ging der Knabe, dem man 
weder davon noch vom Ausgraben das mindefte gejagt, ruhig auf 
den Fleden. — Dies Kind hatte die Eigenfchaft, daß es an dem 
Ort, mo Tote lagen, immer ihre ganze Geftalt in Dünften auf: 
jteigen fah und in allen erfannte. Der vielen jchredlichen Er: 
Icheinungen wegen härmte e3 fich ab und verzehrte Schnell jein Leben. 


262. Tod des Domherrn zu Merfeburg. 


Bon langer Zeit her ward in der Gtiftöfirdhe zu Vterjeburg 
drei Wochen vor dem Abfterben eines jeglichen Domherrn bei der 
Nacht ein großer Tumult gehört, indem auf dem Stuhl dejien, 
welcher fterben follte, ein folder Schlag geihah, ala ob ein jtarfer 
Mann aus allen Kräften mit gefchloffener Fauft einen gemwaltjamen 
Streich täte. Sobald folches die Wächter vernommen, deren etliche 
jowohl bei Tag alS bei Naht in der Kirdhe gewadht und megen 
der ftattlichen Kleinodien, die darinnen vorhanden waren, die Nıumde 
gemacht, haben fie e& gleich andern Tagd hernad) dem Kapitel an= 

Brüder Grimm, Deutihe Cage. 13 
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gezeigt. Und folches ift dem Dombderrn, deilen Stuhl der Schlag 
getroffen, eine perfönliche Vertagung gewejen, daß er in dreien 
Wochen an den blafjen Reigen nrüßte. 


263. Die Lilie im Slofler Korvei. 


Das Klofter der Abtei zu Korvei an der Wefer hat von Gott 
die jonderbare Gnade gehabt, daß, jo oft einer aud den Brüdern 
fterben follte, er drei Tage zuvor, ehe er verjchicden, eine WVor- 
warnung befonmnen, vermittelt einer Xilie an einem ehrenen Strange, 
der im Chor hing. Denn diefelbe Lilie fam allzeit wunderbarlid) 
herab und erfchien in dem Stuhl desjenigen Bruders, deffen Xeben?= - 
ende vorhanden war; alfo daß diefer dabei unfehlbar merkte und 
berfichert war, er würde in dreien Tagen von der Welt jcheiden. 
Diele Wunder foll etliche hundert Jahre gemährt haben, bis ein 
junger Ordenöbruder, al® er auf diefe Weije feiner herannahenden 
Sterbeflunde ermahnt worden, joldye Erinnerung verachtet und die 
Kilie in eines alten Geiltlihen Stuhl verjeßt hat: der Meinung, 
ed würde das Sterben dem alten befjer anftehen, ald dem jungen. 
MWie der gute alte Bruder die Lilie erblickt, iit er darüber, alö 
über einen Geruch des Todes, jo hart erjchroden, daß er in eine 
Krankheit, Doch gleihmohl nicht ind Grab gefallen, jondern bald 
wieder gefund, dagegen der junge Warnungsverädter am dritten 
Tag dur einen jählingen Tod dahingeriffen worden. 


264. Vedundus im Dom zu Lübek. 


MWenn in alten Zeiten ein Domherr zu übel bald jterben 
jollte, jo fand fih Morgen? unter feinem Stuhlkiffen im Chor eine 
weiße Nofe, daher es Zitte war, daß jeder, wie er anlanıgte, 
jein Kiffen gleich ummendete, zu fchauen, ob diefe Grabesverfündigung 
darunterliege. E3 geihah, daß einer von den Domhberrn, namen? 
Kebundus, eined Vlorgend diefe Rofe unter feinem Kiffen fand, 
und weil fie feinen Augen mehr ein fehmerzliher Dornftachel, al? 
eine Nofe war, nahm er fie behend weg und ftedte fie unter das 
Etuhlfiffen feines nächlten Beifigersd, obgleich diejer fchon darunter 
nachgefehen und nicht? gefunden Hatte. Nebundus fragte darauf, 
ob er nicht fein Kiffen umkehren wollte? Der andere entgegnete, 
daß er ed jchon getan habe; aber NRebundus fagte weiter: er habe 
wohl nicht recht zugefhaut und jolle noch einmal nachjehen, dein 
ihm bedünfe, eö habe etwas Weißes darunter gefhimmert, alß er 
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dahingeblidt. Hierauf wendete der Domherr fein Kiffen um und 
fand die Grabblume; dod) jprad).er zornig: das fei Betrug, denn 
er habe gleich anfangs fleißig genug zugefchaut und unter feinem 
Eiß feine Roje gefunden. Damit jchob und ftieß er fie dem 
Nebundus wieder unter fein Kiffen, diefer aber wollte fie nicht 
twicder fih-aufdrängen lafjen, alfo daß fie einer dem andern zumarf 
und ein Streit und heftiges Gezänf zwifchen ihnen entftand. ALS 
fih dad Kapitel ins Mittel fchlug, und fie auseinander bringen, 
Nebundus aber dDurdjaus nicht eingeftehen wollte, daß er die Nofe 
am eriten gehabt, jondern auf feinem univahrhaftigen Vorgeben 
beharrte, Hub endlich der andere, auß verbitterter Ungeduld, an zu 
wünfchen: „Gott wolle geben, daß der von uns beiden, welcher 
unrecht hat, ftatt der Rofen in Zukunft zum Zeichen werde, und 
mann ein Domberr fterben foll, in feinem Grabe Elopfen möge, biß 
an den jüngiten Tag!" NRebundus, der diefe Verwünfchung mie 
einen leeren Wind achtete, |prach frevellich dazu: „Amen! e3 fei aljo!” 

Da nın Nebundus nicht lange darnad) ftarb, hat eö von dein 
an unter feinen Grabfteine, jo oft eine Domherrn Ende fich nahte, 
entjeglich geflopft, und e3 ift das Eprichiwort entftanden: „NRebundus 
hat jich gerührt, e3 wird ein Domberr fjterben!” igentlich ift e8 
fein bloße3 Klopfen, fondern e3 gejchehen unter feinem fehr großen, 
langen und breiten Grabftein drei Schläge, die nicht viel gelinder 
fradhen, ald ob das Wetter einfchlüge oder dreimal ein Kartaunen 
Thuß geichähe. Beim dritten Schlag dringt über dem Gewölbe der 
Schall der Länge nad) dur die ganze Kirche mit fo ftarfem 
Sraden, daß man denken jollte, dag Gewölbe würde ein= und die 
Kirche übern Haufen fallen. E3 wird dann nicht bloß in der Kirche, 
fondern auch in den umftehenden Häufern vernehmlid) gehört. | 

Einmal hat fih Rebundus an einen Sonntage, zwilchen neun 
und zehn Uhr, mitten unter der Predigt geregt und fo gewaltig 
angeichlagen, daß etliche Handmwerfögefellen, welche eben auf dem 
Srabitein gejtanden und die Predigt angehört, teild durd) ftarfe 
Erhebung des Steind, teil aud Schreden, nicht ander herab- 
geprellt wurden, ala ob fie der Donner mweggeichlagen hätte. Beim 
dritten entjeglihen Schlag mollte jedermann zur Kirche Hinaud 
fliehen, in der Meinung, fie würde einftürzen, der Prediger aber 
ermunterte fich und rief der Gemeinde zu, da zu bleiben und fich nicht 
zu fürdten; e3 wäre nur ein Teufeldgeipenft, das den Gotteödienft 
ftören wolle, da® müfjfe man verachten und ihm im Glauben Troß 
bieten. Nach etlihen Wochen it ded Dechant? Sohn verblichen, 
; 13* 


Google 


196 + Grimm Deutfhe Sagen = 


denn NRebundus tobte auch, wenn eine? Domperen naher Verwandter 
bald zu Grabe fommen wird. 


265. Glode läutet von feldfl. 


Sn einer berühmten NReichdftadt hat im Jahr 1686 am 27jten 
März die jogenannte Marktglode von fich jelbit drei Schläge getan, 
worauf bald hernad) ein Herr des Nats, welcher zugleih aud 
Marktherr war, gejtorben. 

Syn einem Haufe fing jechd oder fieben Wochen vor dem Tode 
ded Haudherrn eine überaus helle Slode an zu läuten und zwar 
zu ziveien verjchiedenen Vialen. Da der Haudherr damald nod 
friich und gefund, feine Ehefrau aber bettlägrig war, fo verbot er 
dem Gefinde, ihr etwad davon zu jagen, bejorgend, fie möchte 
erichreden, von jehtwermütiger Einbildung nocd fränfer werden und 
gar davon fterben. Aber diefe Anzeigung hatte ihn jelbjt gemeint, 
denn er fam ind Grab, feine Frau aber erholte fich wieder zu 
völliger Gejundheit. Siebzehn Wochen nachher, alö fie ihres jeligen 
Eheherrn Kleider und Mäntel reinigt und auöbürftet, fängt vor 
ihren Augen und Ohren die Tennenglode an fich zu Schwingen und 
ihren gewöhnlichen Klang zu geben. Acht Tage hernach erfranft 
ihr ältefter Sohn und ftirbt in wenig Tagen. Ad Ddiefe Witwe 
fi) wieder verheiratete und mit ihrem zweiten Mann etliche Kinder 
zeugte, find Dieje, wenige Wochen nach der Geburt, gleich den 
Märzblumen verwelft und begraben. Da dann jedesntal jene Glode 
dreimal nacheinander ftarf angezogen wurde, obgleich dad Zimmer, 
darin fie gehangen, verjperrt war, jo daß niemand den Draht er=- 
reichen fonnte. 

Einige glauben, diejed Läuten (welches oft nicht von den 
Kranken und Eterblägrigen, fondern nur von andern gehört wird) 
gejchehe von böfen Geiltern, andere dagegen: von guten Engeln. 
Miederum andere jagen, ed fomme von dem Schußgeift, welcher 
den Menjchen warnen und erinnern wollte, daß er fich zu feinem 
heraneilenden Ende bereite. 


266. Vodesgefpenfl. 


gu Schwaß und Jundbrud in Tirol läßt fi zur Sterbens- 
zeit ein Gejpenjt jehen, bald Fein, bald groß, wie ein Haus. Zu 
welchem Tenfter ed hineinjchaut, auß demjelben Haufe fterben die 
Leute. 
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267. Stau Berta oder die weiße Iran. 


Die weiße Frau erjheint in den Schlöffern mehrerer fürft- 
lihen Häufer, namentlih zu Neuhaus in Böhmen, zu Berlin, 
Bayreuth, Darmftadt und Karlöruhe und in allen, deren Gejchlechter 
nah und nad durch Verheiratung mit dem ihren verwandt ge- 
worden find. Gie tut niemanden zu Leide, neigt ihr Haupt vor 
went fie begegnet, |pricht nicht3, und ihr VBefuch bedeutet einen nahen 
Todesfall, mandmal aud) etwad Fröhliches, wenn fie nämlid) feinen 
Ihwarzen Handihuh anhat. Eie trägt ein Schlüffelbund und eine 
weiße Schleierhaube. Nach einigen fol fie im Leben Perchta 
von Rosenberg geheißen, zu Neuhaus in Böhmen gewohnt haben 
und mit Johann von Lichtenftein, einem böfen, ftörriihen Mann, 
vermählt gemwejen jein. Nacd ihres GemahldE Tode lebte fie in 
Mitwenichaft zu Neuhaus und fing an zu großer Beichwerde ihrer 
Untertanen, die ihr frönen mußten, ein Schloß zu bauen. Unter 
der Arbeit rief fie ihnen zu, fleißig zu fein: „Wann dad Schloß 
zuftand fein wird, will ich euch und euern Leuten einen füßen Brei 
porjegen,“ denn diefer Nedendart bedienten fi) die Alten, wenn fie 
jemand zu Gaft Iuden. Den Herbit nad) Vollendung des Baus 
hielt fie nicht nur ihr Wort, fondern ftiftete auch, daß auf ewige 
Zeiten hin alle Rojenberge ihren LXeuten ein joldhes Mahl geben 
ollten. Diejfes ift bisher fortgejchehen*), und unterbleibt es, jo 
ericheint jie mit zürmenden Mienen. Yumeilen foll fie in fürftlidhe 
Kinderftuben Nachts, wenn die Ammen Schlaf befällt, Eommten, die 
Kinder wiegen und vertraulid) umtragen. Einmal al3 eine unmiffende 
Kinderfrau erjhroden fragte: „MWa& haft du mit dem Finde zu 
Ihaffen?” und fie mit Worten fchalt, Toll fie Doch gejagt haben: 
„sh bin feine Fremde in diefem Haus wie du, fondern gehöre 
ihm zu; diefes Kind ftanımt von meinen Sindesfindern. Weil 
ihr mir aber feine Ehre erwiejen habt, will ich nicht mehr hier 
einfehren.“ 


268. Die wilde Berta Rommt. 


sn Schwaben, Franken und Thüringen ruft man halöftarrigen 
Kindern zu: „Schweig, oder die wilde Berta fommt!” Andere 
nennen fie Bildaberta, Hildaberta, aud) wohl: die eiferne Berta. 
Cie eriheint ald eine wilde Frau mit zottigen Haaren und be= 


*) Ter Brei wird aus Erbfen und Heidegrüß gelocht, auch jedesmal Filche 
dazır gegebeıt, 
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fudelt dem Mädchen, daS den legten Tag im: Jahre feinen Flach 
nieht abipinnt, den NRoden. Viele Leute efjen diefen Tag Klöße 
und Hering. Sonft, behaupten fie, fäme die Berdyta oder PBredta, 
fchnitte ihnen den Bauch auf, nähme dad Erftgenofjfene heraus und 
tue Häcderling hinein. Dann nähe fie mit einer Pflugjchar ftatt 
der Nadel und mit einer Nöhmtette ftatt des Zwirnd den Echnitt 
ivieder zu. 


269. Der Bürft, das Poflerli und die Hfräggele. 


Wann der Sturm Nadhtd im Walde Heult und tobt, jagt das 
Bolf im Luzernergau: „Der Türft, oder der Dürft jagt!" Im 
Entlebuch weiß man dagegen von dem Pofterli, einer Unholbin, 
deren SZagd die Einwohner Donnerftag vor Weihnachten in einem 
großen Aufzug, mit Lärm und Geräufch, jährlich vorftellen. In 
der Stadt Luzern heißt die Sträggele eine Here, welche in der 
Sconfaftennaht am Mittwoch vor den heiligen Weihnachten herum 
fpuft und die Mädchen, wenn fie ihr Tagemwerk nicht gefponnen, auf 
mancherlei Art fchert; daher auch diefe Nacht die Sträggele- 
Nacht genannt wird. | 


270. Der Aahtiäger und die Nütkelweiber. 


Die Einwohner des Niefengebirgd hören bei nächtlichen Zeiten 
oft. Zägerruf, Hornblafen und Geräufc von wilden Tieren; dann 
fagen fie: „Der Nactjäger jagt.“ Kleine Kinder fürchten fi) davor 
und werben gejchweiget, wenn man ihnen zuruft: „Sei till, höreft 
du nicht den Nachtjäger jagen?” Cr jagt aber bejonders die 
Nüttelweiber, melde Kleine mit Moos bekleidete Weiblein jein 
follen, verfolgt und ängftigt fie ohn Unterlaß. ES fei danıı, daß 
fie an einen Stamm eine abgehauenen Baumes geraten, und zwar 
eined jolchen; wozu der Hölzer (Holzbauer) „Gott wael’5!” (Gott 
walte e8) geiprodhen Hat. Auf folhem Holz haben fie Ruhe. 
Sollte er aber, ald er die Art zum erftennal an den Bau gelegt, 
gejagt haben: „Wael!d Gott!” (fo daß er dad Wort Gott hintan 
gejett), jo gibt ein folder Stamm feinen Rüttelweibihen Ruh und 
srieden, fondern es muß vor dem Nachtjäger auf ftetiger Flucht jein. 


271. Der Mann mit dem Shlakbut. 


| C3 Hat vor ein paar Jahren noch) eine alte Frau eines der 
Zimmer de3 verfallenen Freienfteind bewohnt. Eines Abends trat 
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zu ihr ganz unbefangen in die Stube herein ein Wlanı, der einen 
grauen Rod, einen großen Schladhut und einen langen Bart trug. 
Er hing feinen Hut an den Nagel, jaß, ohne fi um jemand zu 
befümmern, nieder an Tifeh, z0g ein kurz Tabadöpfeifchen aus dem 
Sad und raudte. So blieb diejer Graue immer Hinter feinem 
Tiih fiten. Die Alte Eonnte feinen Abgang nicht erwarten und 
legte fich in? Bett. Morgen? war dad Geipenft geichwunden. — 
Des Schulzen Sohn verzählte: „Den erjten Chrifttagmorgen, während 
Amt in der Kirche gehalten wurde, faß meine Frähle (Großmutter) 
in unjrer Stube und betete. Al fie einmal vom Buch auffah und 
gerade nad) den Schloßgarten gudte, erblidte fie oben einen Mann 
in grauer Kutte und einem Schladhut ftehen, der hadte von Zeit 
zu Zeit. So haben wir und alle Nachbarn ihn gefehen. Als die 
Sonne unterging, verschwand er.“ | 


272. Der graue Hodkelmann. 


Bor vielen Jahren ging einmal ein Bauer aus Auerbad 
Abends unten anı Echloßbery vorüber. Da wurde er plöglic) von 
einem grauen Manne angehalten und gezwungen, ihn biß hinauf 
in das Schloß zu hodeln. Auf einer dunfeln Stiege des Schlofje 
wurde der Bauer den andern Tag gefunden, wie einer, der fid) 
übermüdet. Er ftarb furze eit darauf. 


273. Ehimmehe in Pommern. 


Auf dem Schlofie Loyz foll ein Boltergeift, den die alten 
Pommern Chimmefe nennen, einen Küchenbuben flein gehadt und 
in einen irdenen Topf geftedt haben, meil er ihm die Weilch, die 
den Geift in der Zeit deö Aberglaubend alle Abend mußte hin: 
gefeßt werden, verzehrt hatte. Diefen Topf oder Grapen, worin 
Chimmefe fein Mütlein gefühlet, hat ntan lange Zeit vorgezeiget. 


274. Der Arifder. 


Sohanı Beter Ktriehbaum, Schultheiß der VOberfainsbadher 
Zent, erzählte den 12. März 1753: im Bezirk, genammt die Spreng, 
halte fich ein Geift oder Gejpenft auf, fo allerhand Gefreiich, ald 
wie ein Neh, Fucha, Hirich, Efel, Hund, Schwein und anderer Tiere, 
auch gleich allerhand Vögel führe, dahero ed von dem Leuten der 
Krifcher geheißen werde. CS Habe jchon viele. irregeleitet, und 
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getraue niemand, fonderd die Hirten nicht, fi) über Nacht in dajigen 
Wiejen aufzuhalten. Shnı fei neulich felbit begegnet, ald er Nacht? 
auf feine Wiefe in der Spreng gegangen und dad MWajfer zum 
MWüffern aufgewendet, da habe ein Schwein in dem MWäldchen auf 
der Langenbrombacder Seite geichrien, ala ob ihm dad Meiler im 
Hals jtäfe.. Dad Gejpenit gehe bid in den Holler Wald, wo nıan 
vor 16 Sahren Kohlen brennen laffen, über welches die Ktohlen- 
brenner damald ehr geklagt, und daß fie vielfältig von ihm 
geängitigt würden, indem e3 ihnen in Geftalt’eined Ejeld erfchienen. 
Ein Gleiches Habe der verftorbene Sohann Peter Weber verfichert, 
der in der Nacht Kohlen allda geladen, un fie auf den Michel: 
ftädter Hammer zu führen. Heimric”) Germann, der alte ent: 
ichultheig, verficherte, ala er einftmalen die Ochfen in feiner 
Sprengöwieje gehütet, wäre ein Fuchd auf ihn zugelaufen gefommen, 
nac) dem er mit der Beitiche geichlagen, worauf er augenblids 
verihmunden. 


275. Die überfhiffenden Mönde. 


Sn der Stadt Speier lebte vorzeiten ein Fiiher. AlS Diejer 
einer Nacht an den Rhein fan und fein Garn audftellen wollte, 
trat ein Mann auf ihn zu, der trug eine. fchwarze Kutte in Weite 
der Mönche, und nachdem ihn der Filher ehriam gegrüßt hatte, 
Iprah er: „Sch Fomnt ein Bote fernher und möchte gern über den 
Nhein.” „Tritt im meinen Nahen ein zu mir,” antwortete der 
Fılcher, „ich will dich überfahren.” Da er nun diefen übergejegt 
hatte und zurüdfehrte, ftanden noch fünf andere Mönche amı Ge 
itade, die begehrten aud) zu Schiffen, und der Fiicher frug bejcheiden: 
was fie doch bei Jo eitler Nacht reiften? „Die Not treibt und,” 
verjeßte einer der Mönche, „die Welt ift uns feind, fo nimm du 
dich unjer an, und Gottes Lohn dafür.” Der Filcher verlangte zu 
wiflen: was fie ihm geben wollten für feine Arbeit? Sie fagten: 
„Seho find wir arm, wenn e& und wieder beffer geht, jolljt du 
unsere Dankbarkeit Schon fpüren.” Alfo ftieß der Schiffer ab, mie 
aber der Nachen mitten auf den NAhein fam, hob fich ein fürchter- 
lider Sturm. Wafferwellen bededten dad Schiff, und der Filcher 
erblaßte. „Was ift das,” dachte er fi), „bei Sonnenniedergang 
war der Himmel Kar, und Yauter und fchön fchten der Mond, 
woher diejed fchnelle Unwetter?“ Und wie er feine Hände hob, zu 
Gott zu beten, rief einer der Mönde: „Was Tliegit du Gott mit 
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Beten in den Ohren, fteuere dein Schiff." Bei den Worten riß er 
ihm das NAuder aus der Hand und fing an den armen Filcher zu 
Ichlagen. Halbtot lag er im Naden, der. Tag begann zu dänmtern, 
und die Schwarzen Männer verfhwanden. Der Himmel war Ear, 
wie vorher, der Ediffer ermannte fih, fuhr zurüd und erreichte 
mit Not jeine Wohnung. Des andern Tags begegneten diefelben 
Mönche einem früh aus Speier reifenden Boten in einem raffelnden, 
ichwarz bededten Wagen, der aber nur drei Räder und einen Yang 
nafigten Fuhrmann hatte. DBejtürzt ftand er Still, ließ den Wagen 
vorüber und jah bald, daß er fi) mit Prafjeln und Flammen in 
die Lüfte verlor, dabei vernahm man Schwerterflingen, ala ob ein 
Hcer zujfammtenginge. Der Bote wandte fich, fehrte zur Stadt und 
zeigte alles an; man Schloß aus diefen Gefiht auf Zmwietradht 
unter den deutichen Fürften. 


276. Der Irrwild. 


An der Bergitraße zu Hänlein, auch in der Gegend von Lori, 
nennt man die Srrlidter: Heerwifche; fie follen nur in der 
Adventözeit erjcheinen, und man hat einen Spottreim auf fie: 
„Heeriilch, Hoho, brennft wie Haberftroh, fchlag mich bligeblo!“ 
Bor länger al® dreißig Jahren, wird erzählt, jah en Mädchen 
Abends einen Heerwilch und rief ihm den Spottreim entgegen. 
Aber er lief auf dad Mädchen gerade zu, und ald eö floh und in 
das Haus zu feinen Eltern flüchtete, folgte er ihr auf der Ferie 
nad, trat mit ihr zugleich in Zimmer hinein und jchlug alle Xeute, 
die darin waren, mit feinen feurigen Flügeln, daß ihnen Hören 
und Sehen verging. 


277. Die feurigen Wagen. 


Konrad Schäfer aus Gammelöbad) erzählte: „Sch Habe vor 
einigen Jahren Frucht auf der Hirfcphörnerhöhe nicht weit von 
Freienftein, dem alten Schloß, gehütet. Nachts um zmwölfe be= 
gegneten mir zwei feurige Kutfchen mit gräßlichen Geraffel; jede 
mit vier fenrigen Rofjen beipannt. Der Zug fam gerade vom 
Freienftein. Er ift mir Öfter begegnet und hat mich jedesmal ge- 
waltig erichredt; denn ed faßen Leute in den Kutjchen, denen die 
Flamme aus Maul und Augen jchlug.” 
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278. Näderberg. 


Ein Mebger von Nafjau ging aus, zu faufen. Auf der Land- 
ftraße ftößt er bald auf eine dahinfahrende Kutfche und geht ihr 
nach, den Gleisen in Gedanken folgend. Mit einmal hält fie an 
und vor einem fchönen großen Landhaus, mitten auf der Heer- 
Itraße, das er aber fonft nocd) niemala erblict, fo oft er auch dieje? 
Wegd gefommen. Drei Mönche jteigen aus dem Wagen, und der 
erftaunte Mießger folgt ihnen unbemerkt in dad hellerleuchtete Hau2. 
Erjt gehen fie in ein Zimmer, einem die Kommunion zu reichen, 
und nachher in einen Saal, wo große Gefellihaft um einen Tifch 
fißt, in lautem Lärmen und Schreien ein Mahl verzehrend. Plößlich 
bemerkt der Obenfigende den fremden Mesger, und fogleich ift alles 
jtil und verftummt. Da jteht der Oberfte auf und bringt dem 
Mebger einen Meinbedher mit den Worten: „Noch einen Tag!” 
Der Mesger erjchauert und will nicht trinfen. Bald hernad) er: 
hebt fich ein zweiter, tritt den Megger mit einem Becher an und 
Ipricht wieder: „Noch ein Tag!” Er jchkägt ihn wieder aus. Nach): 
dem fonımt ein dritter mit dem Becher und denjelben Worten: 
„Roh ein Tag!" Nunmehr trinkt der Megger. Aber furz darauf 
nähert fich demfelben ein vierter auß der Gejellichaft, den Wein 
nochmald darbietend. Der Meßger erfchrict heftiglid, und als er 
ein Kreuz vor fich gemacht, verjchwindet auf einmal die ganze Er- 
jcheinung, und er befindet fich in dichter Dunkelheit. Wie endlich 
der Morgen anbricht, ficht fi) der Meßger auf dem Näderberg, 
weit weg bon der Landitraße, geht einen fteinigten, mühlamen Weg 
zurüd in jeine Vaterftadt, entdeckt dem Pfarrer die Begebenheit 
und ftirbt genau in drei Tagen. 

Die Sage war jchon lang verbreitet, daß auf jenem Berg ein 
Klofter geitanden, deifen Trümmer noch jet zu jehen find, defien 
Orden aber auögejtorben wäre. 


279. Die Sihter auf Hellebarden. 


Bon dem uralten Hananishen Schloß Lichtenberg auf einem 
hohen Felfen im Unterelfaß, eine Stunde von Sngweiler belegen, 
wird erzählt: fo oft fih Sturm und Ungewitter rege, daß man auf 
den Dächern und Anöpfen des Scloffes, ja jelbft auf den Spigen 
der Hellebarden viele Feine blaue Lichter erblide. Dies hat fid 
seit langen Jahren alfo befunden und nach einigen jelbit dent alten 
Schloß den Namen gegeben. 
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Zwei Bauern gingen aud dem Dorf Langenftein (nah bei 
Kirchhain in Oberhefjen) nad) Embödorf zu, mit ihren Heugabeln 
auf den Schultern. Unterwegß erblidte der eine unverjehens ein 
Licätlein auf der PBartifan feines Gefährten, der nahm fie herunter 
und ftrich lachend den Glanz mit den Singern ab, daß er verjchwand. 
Wie fie hundert Schritte weitergingen, faß das Lichtlein wieder an 
der vorigen Stelle und wurde nochmals abgeitrihen. Aber bald 
darauf ftellte e8 fich zum drittenmal ein, da ftieß der andere Bauer 
einige harte Worte aus, ftri eS jenem nochmald ab, und darauf 
fam ed nicht wieder. Acht Tage hernadh) zu derjelben Stelle, wo 
der eine dem andern das Licht zum drittenmal abgeitridden hatte, 
trafen fich diefe beiden Bauern, die fonst alte gute Freunde gemejen, 
verunioilligten ih, und von den Worten zu Schlägen Summen 
erjtach der eine den andern. 


280. Das Wafeln. 


An der Dftjee glauben die Leute den Schiffbrud), dad Stranden, 
oftmal® vorherzufehen, indem jolhe Schiffe vorher fpuften, einige 
Tage oder Wochen, an dem Ort, wo fie verunglüden, bei Nachtzeit 
wie dunkle Luftgebilde erjchienen, alle Teile des Schiffs, Rumpf, 
Taumerf, Mafte, Segel in bloßen Feuer vorgeftellt. Died nennen 
fie wafeln. 

&3 mwafeln au Menfchen, die ertrinfen, Häufer, die abbrennen 
werden, und Orte, die untergehen. Sonntags hört man noch unter 
dem MWajfer die Gloden verfunfener Städte Flingen. 


281. Weberndes Slammenfdlopß. 


In Tirol auf einem hohen Berg liegt ein altes Schloß, in 
welchem alle Nacht ein Teuer brennt; die Flanıme ift fo groß, daß 
fie über die Mauern Hinausfchlägt und man fie weit und breit 
jehen fann. 3 trug fich zu, daß eine arme Frau, der e& an Holz 
mangelte, auf diefem Schloßberge abgefallene Reijer zufammenjuchte 
und endlih zu dem Schloßtor fan, wo fie aud Vorwik fich um 
Ihaute und endlicd) Hineintrat, nicht ohne Mühe, weil alles zerfallen 
und nicht leicht mweiterzufonmen war. Al fie in den Hof gelangte, 
jah fie eine Gejellfchaft von Herrn und Frauen da an einer großen 
Zafel figen und efjen. Diener warteten auf, wechjelten Zeller, 
trugen Speifen auf und ab und Ichenkten Wein ein. Wie fie jo 
ftand, fam einer der Diener und holte fie herbei, da ward ihr ein 
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Stüdf Gold in dad Schürztuch geworfen, worauf in einem Augen= 
plid alles verihmunden war und die arme Frau erjchredt den 
Nücdweg fuhte. Als fie aber den Hof hinausgefommen, ftand da 
ein Kriegamann mit brennender Zunte, den Kopf hatte er nicht 
auf dem Hald fiten, Jondern hielt ihn unter den Arme. Der Hub 
an zu reden und verbot der Frau, feinem Menfchen, was fie gefehen 
und erfahren, zu offenbaren, e8 würde ihr fonft übel ergehen. Die 
Frau Tam, noch voller Angft, nad) Haus, brachte dad Gold mit, 
aber fie fagte nicht, woher fie es empfangen. Al die Obrigfeit Davon 
hörte, ward fie vorgefordert, aber fie wollte fein Wort jic) verlauten 
faffen und entichuldigte fi) damit, daß wenn fie etwas jagte, ihr 
großes Übel daraus zumwachjen würde Nachdem man fchärfer mit 
ihr verfuhr, entdedte fie dennod) alles, was ihr in den Flanımen= 
Ihlöß begegnet war, haarklein. Si dem Augenblic aber, wo fie 
ihre Audfage beendigt, war fie himmveg entrüct, und niemand hat 
erfahren können, wo fie hingefommten it. 

&3 Hatte fi) aber an diefem Ort ein junger Edelmann iS 
zweite Jahr aufgehalten, ein Ritter und mohlerfahren in allen 
Dingen. Nachden er den Hergang diefer Sadje erfündet, madıte 
er fich tief in der Nacht mit feinen Diener zu Fuß auf den Weg 
nad) dem Berg. Sie stiegen mit großer Mühe Hinauf und wurden 
jehömal von einer Stimme davon abgemahnt: fie würden’s fonft 
mit großem Schaden erfahren müffen. Ohne aber darauf zu achten, 
gingen fie inımer zu und gelangten endlich vor dad Tor Da ftand 
jener Kriegamann wieder ald Cchildwadhe und rief, wie gebräuchlid): 
„Ber da?" Der Edelmann, ein friiher Herr, gab zur Antwort: 
„Sch bin’s.” Das Geipenft fragte weiter: „Wer bift du?” Der 
Edelmann aber gab diesmal feine Arıtwort, fondern hieß den Diener 
das Schwert herlangen. ALS Diefes gejchehen, fam ein fchwarzer 
Reuter aus dem Echloß geritten, gegen welchen fich der Edelmann 
wehren tmollte; der Neuter aber fchwang ihn auf fein Vferd und 
ritt mit ihm in den Hof hinein, und der Kriegamann jagte den 
Diener den Berg hinab. Der Edelmann ift nirgends zu finden 
gemeleı. 


282. Der Fenerberg. 


Einige Stunden von Halberftadt liegt ein ehemald fahler, jeßt 
mit hohen Tannen und Eichen bewadyfener Berg, der von vielen 
der Feuerberg genannt wird. Sm feinen Tiefen foll der Teufel 
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jein MWefen treiben und alles in hellen Flanınen brennen. Vor 
alten Zeiten wohnte in der Gegend von Halberjtadt ein Graf, der 
bös und raubgierig war und die Bewohner ded Landes ringöherum 
drüdte, wo er nur konnte. Einem Schäfer war er: viel Geld feit 
langen Jahren jchuldig, jedesmal aber, wenn diejer fam und darum 
mahnte, gab er ihm jchnöde und abmweijende Antworten. Auf einmal 
verichwand der Graf, und e3 hieß, er wär’ geitorben in fernen 
Landen. Der Schäfer ging betrübt zu Felde und Llagte über feinen 
Berluft, denn die Erben und Hinterlaffenen des Grafen wollten 
von feiner Foderung niht® milfen und jagten ihn, al® er fi 
meldete, die. Burg hinab. Da geichah es, daß, alö er zu einer 
Zeit im Walde war, eine Geftalt zu ihm trat und fprah: „Willft 
du deinen alten Echuldner fehen, jo folge mir nad.” Der Schäfer 
folgte und ward durh den Wald geführt bi& zu einem hobheır, 
nacten Berg, der fih alöbald vor beiden mit Getöfe öffnete, fie 
aufnahm und fi” wieder Ihloß. Innen war alles ein Teuer. 
Der zitternde Schäfer erblidte den Grafen, figend auf einem Stuhle, 
um melden fi, wie an den glühenden Wänden und auf dem 
Boden, taujend Flammen mwälzten. Der Simder fchrie: „MWillft du 
Geld Haben, Schäfer, jo nimm diefes Tud) und bringe c& den 
Meinigen; jage ihnen, wie du mich im Höllenfeuer fißen gejehen, 
in dem ich bis in Ewigkeit leiden muß.” Hierauf riß er ein Tu 
bon jeinem Haupt und gab eö dem Schäfer, und aus feinen Augen 
und Händen fprühten Funfen. Der Schäfer eilte mit Schmwanfenden 
Füßen, von feinem Führer geleitet, zurüd, der Berg tat fi) wieder 
auf und verichloß ich hinter ihm Mit dem Tuch ging er danmı 
auf ded Grafen Burg, zeigte eö und erzählte, wad er gejehen; 
worauf fie ihm gern fein Geld gaben. 


283. Der fenrige Mann. 


Sn düffen Sahre (1125) jack) me einen furigen Man twijchen 
den Borgen tmwen, de de heten Gelichghen (Gleichen), dat was in 
der rechten Middernadt. De Man gingt von einer Bord) to der 
anderen unde brande ale ein Dlafe, alje ein glonih Für; dit 
jegen de Mechterd, und dede dat in dren Nechten unde nig ner. 

Georg Miltenberger, im fogenannten Hoppefrain bei Kailbadı 
Amts Freienftein wohnhaft, erzählte: „In der erften Mdventz- 
jonntagsnadht, zwischen 11 und 12 Uhr, nicht weit von meinem 
Haufe, jah ich einen ganz in Feuer brennenden Veann. An feinem 
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Leibe fonnte man alle Rippen zählen. Er hielt feine Straße von 
einen Marfitein zam andern; 'bid er nad) Mitternacht plößlich ver- 
Ihwand. Viel Menichen find durdh ihn in Furcht und Schreden 
geraten, weil er durh Maul und Naje Feuer ausjpie und in einer 
fliehenden Schnelligkeit Hi und herflog, die Kreuz und die Quer.” 


284. Die verwünfdten Sandmefler. 


Die Irrwilche, welche Naht? an den Ufern und Feldrainen 
hin und herftreifen, jollen ehdem Landmefjer gewejen jein und die 
Marken trüglich gemefjen haben. Darum find fie verdammt, nad) 
ihrem Leben umzugehen und die Grenzen zu hüten. 


285. Der verrüdfe Grensflein. 


Auf dem Feld um ger herum läßt fih nicht felten ein 
Gefpenft in Geftalt eined Mann3bildes fehen, welches die Leute 
den Zunfer Ludwig nennen. Chedejjen joll einer diefes Namens 
da gelebt und die Grenze und Vtarkiteine des Feldes betrüglid) 
verrüct haben. Bald nad feinem Tode fing er nun an zu wandern 
und Hat viel Leute durd) feine Begegnung erichredt. Nod in 
jüngern Beiten erfuhr dad ein Mädchen aud der Stadt. E3 ging 
einmal allein vor dem Tore und geriet- von ungefähr in dic 
berüchtigte Gegend. An der Stätte, wo der Markitein, wie man 
Sagt, verrüdt jein joll, wandelte ihr ein Mann entgegen, gerade jo 
audjehend, ald man ihr fchon mehrmald die Erjdeinung des böfen 
Sunferd bejchrieben hatte. Er ging auf fie an, griff ihr mit der Fauft 
an die Bruft und verfhwand. Sn tiefiter Entjfegung ging daa 
Mädchen heim zu den Shrigen und Spray: „Sch Hab mein Teil.“ 
Da fand man ihre Bruft, da wo der Geift fie angerührt Hatte, 
ichwarz geworden. Sie legte ji) gleich zu Bette und verjchied 
dritten Tags darauf. 


286. Der Grensfireif. 


zu Wilmshaufen, einem hefftihen Dorf unweit Münden, mar 
vornal® Uneinigfeit zwifchen der Gemeinde und einer benachbarten 
über ihre Grenze entiprungen. Man wußte fie nicht recht mehr aus- 
zumitteln. Aljo fan man überein, einen Kreb3 zu nehmen und 
ihn über das jtreitige Aderfeld Taufen zu laffen, folgte feinen 
Spuren und legte die Marfiteine danad. Weil er nım fo wunderlid) 
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in die Kreuz und Quer lief, ift dafelbft eine fonderbare Grenze 
mit mandherlei Eden und Winkeln Eis auf heutigen Tag. 


287. Der Grenzlauf. 


Über den Klußpaß und die Vergicheide hinaus vom Schächen- 
tale weg erjtredt fi) das Urner Gebiet am Fletichbache fort umd 
in Glaru3 hinüber. Einft ftritten die Urner mit den Glarnern 
bitter um ihre Zandeögrenze, beleidigten und jchädigten einander 
täglid. Da ward von den Biedermännern der Audfpruhh getan: 
zur Tag: und Nachtgleihe folle von jedem Teil frühmmorgen?d, o= 
bald der Hahn frähe, ein rüftiger, fundiger Felögänger audgejandt 
werden, und jedweder nad) dem jenjeitigen Gebiet zulaufen und 
da, wo fich beide Männer begegneten, die Grenzicheide feitgejeßt 
bleiben, das fürzere Teil möge nun fallen diesfeit oder jenjeit2. 
Die Leute wurden gewählt, und man dachte befonderd darauf, einen 
folhen Hahn zu Halten, der fi) nicht verfrähe und die Morgen: 
ftunde auf das alferfrühfte anfagte. Und die Urner nahmen einen 
Hahn, feßten ihn in einen Korb und gaben ihm fparfaın zu effen 
und faufen, weil fie glaubten, Hunger und Durft werde ihn früher 
weden. Dagegen die Glarner fütterten umd mäfteten ihren Hahır, 
taß er freudig und hoffärtig den Morgen grüßen könne, und dachten 
damit anı beiten zu fahren. Al3 nun der Herbit fam und der be- 
ftimmte Tag erichien, da geichah ed, daß zu Altdorf der fihntachtende 
Hahı zuerft erfrähte, faum wie e& dämmerte, und froh brach der 
Umer Feljenklinmer auf, der Vtarfe zulaufend. Allein im Linttal 
drüben ftand Schon die volle Veorgenröte am Himmel, die Sterne 
waren verblichen, und der fette Hahır jchlief noch in guter Ruh. 
Traurig umgab ihn die ganze Gemeinde, aber ed galt die Redlich- 
feit, und feiner wagt’ ed, ihn aufzumeden; endlich jchwang er die 
Flügel und frähte. Aber dem Glarner Läufer wird’3 jchwer fein, 
dem Urner den Vorfprung wieder abzugewinnen! Üngftlich fprang 
er und fchaute gegen die Scheided, wehe, da jah er oben am 
Giebel des Gratö den Danı jchreiten und fon bergabmwärts 
niederfommen; aber der Garner fhwang die Ferjen und wollte 
feinen Bolfe noch) von Lande retten, jo viel ald möglid. Und 
bald jtießen die Männer aufeinander, und der von Uri rief: „Hier 
ift die Grenze!” „Nachbar,“ fpracd) betrübt der von Glarıö, „Tei 
gerecht und gib mir nod) ein Stüd von dem Weidland, das du 
errungen haft!“ Doc der Urner wollte nicht, aber der Glarner 
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ließ ihm nicht Ruh, bis er barmberzig wurde und fagte: „Soviel 
will ich dir noch gewähren, ald du nic an deinem Hald tragend 
bergan laufjt.” Da faßte ihn der rechtichaffene Sennhirt von 

- Glarus und Lomm noch ein Stüf Feljen hinauf, und manche 
Tritte gelangen ihm noch, aber plöglich verfiegte ihm der Atem, 
und tot janf er zu Boden. Und noch heutige Tagd wird dad 
Srenzbädjlein gezeigt, biß zu welchem der einfinfende Glarner den 
fiegreichen Urner getragen habe. In Uri war große Freude ob 
ihred Gewinftes, aber auch) die zu Glarus gaben ihrem Hirten 
dic verdiente Ehre und bemwahrten feine große Treue in jteter 
Erinnerung. 


288. Die Alpfdhladt. 

Die Obwaldner und Entlebucher Hirten ftritten fi) um einige 
Weiden, aber die Obmwaldner waren im Bei und trieben ihr 
Vieh darauf. Weil fie etwa von ihren mutigen Gegnern einen 
Überfall bejorgten, ftellten fie Wächter zu ihrer Herde. Die ges- 
ichrwinden und feinen Entlebucher dachten auf einen Streid; naddent 
fie fih eine Zeitlang ftil und ruhig verhalten Hatten und die treu= 
herzigen Obwaldner wenig Böfes ahnten, fondern ftatt Wade zu 
haben, fich die Langeweile mit Spielen verkürzten, jchlichen Fühne 
Sntlebucher Hirten auf die fchlechtbemwahrte Trift, banden dem Vieh 
ganz leife die Elingenden Schellen ab und führten den Raub eilig 
zur Eeite. Einer aus ihnen mußte zurüchleiben und fo lange mit 
den Kühgloden Täuten, bid die Räuber vor aller Gefahr ficher 
wären. Er tat’d, warf dann all den Hlumpen von Schellen auf 
den Boden und Sprang unter lautem Hohngelächter mit überflügelnden 
CHritten fort. Die Obwaldner horchten auf und fahen dad Unglüd. 
Sie wollten fich rächen, fammelten bald einen Haufen Wolf und 
überfielen jählingd die Entlebucher, welche fi) aber darauf vor- 
bereitet hatten. Die Obmwaldnier wegten ihren Schimpf nit aus, 
fondern wurden nod dazu geichlagen; das ihnen damald ab: 
gervonnene Fähnlein bewahren die Entlebucher nod) heutige Tagd 
in ihrer Heimlichfeit (einem alten Turm im Dorfe Schüpfen), und 
der Ort, wo daS Hleine Gefecht fic) ereignete, wird auch diejen 
Augenblid tod) immer die Alpichlacht genannt. 


289. Der Stein Bei Wenthufen. 


MWenthufen im Quedlinburgiichen war vorzeiten ein Frauen 
£fojter und fam nachher an die Grafen von Kegenftein, nad) deren 
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Abfterben an andere Herrn. Wan gibt vor, cö läge auf Dielen 
Gut von Klofterzeiten her noch ein Stein, der ftet3 unberührt und 
unbejchädigt Liegen bleiben müßte, wo nicht dem Beliker ein großes 
Unglüd mwiderfahren follte. Einer derjelben joll ihn aus Neugierde 
haben mwegiuehmen lafjen, aber dafür auf alle mögliche Art und 
Weile jo lange gequält worden fein, biß der Stein wieder auf 
feiner rechten Stelle gelegen habe. 


290. Die Altenberger Kirde. 


Oberhalb den Dorfe Altenberg im Thüringer Wald liegt auf 
einem hohen Berg Iuftig zwifchen Bäumen dad Kirchlein des Orts, 
die Zohannezfirche genannt. Wegen ded befehwerlichen Wegd dahin, 
befonders im Winter bei Glatteid und wenn Leichen oder Kinder 
zur Taufe Hinaufzutragen waren, wollten, nach der Sage, die Altcıı= 
berger die Kirche abbrechen und unten int Dorfe aufrichten, aber jie 
waren ed nicht vermögend. Denn mad fie heute abgetragen und 
ind Tal herabgebracht hatten, fanden fie am andern Morgen wieder 
an feiner Etelle in gehöriger Ordnung oben auf der Kapelle, alio 
daß fie von ihrem Vorhaben abjtehen mußten. 

Diefe Kirche Hat der Heil. Bonifacius geftiftet und auf dem 
Berge dfterd geprediget. Einmal al® er cö dort unter freiem 
Himmel tat, geihah ed, daß eine große Menge Naben, Dohlen 
und Krähen Herbeigeflogen kamen und ein folche® Gefrädhg und 
Geichrei anfingen, daß die Worte des heil. Bonifacius nicht mehr 
fonnten verftanden werden. Da bat er Gott, daß er foldhen Vögeln 
in Diefe Gegend zu fommen nimmermehr erlaube. Ceine Bitte 
murde ihm gewährt, und man hat fie hernach nie wieder an diefem 
Orte gejehen. 


291. Der König im Lanendurger Berg. 


Auf einem Berg bei der Lauenburg in Kafjuben fand man 
1596 eine ungeheure Kluft. Der Rat hatte zwei Miffetäter doch 
zum Tod verurteilt und jchenkte ihnen unter der Bedingung das 
Leben, daß fie diefen Abgrund befteigen und befichtigen follten. 
AS diefe hineingefahren waren, erblidten fie unten auf dem Grund 
einen Schönen Garten, darin ftand ein Baum mit lieblichweiger 
Blüte; doch durften fie nicht daran rühren. Ein Kind war da, 
das führte fie über einen weiten Plan hin zu einem Schloß. Aus 
den Schloß ertönte mancherlei Saitenfpiel, mic fie eintraten, jaß 
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da ein König auf filbernem Stuhl, in der einen Hand einen goldnen 
Scepter, in der andern einen Brief. Dad Kind mußte den Brief 
den beiden Wtiffetätern überreichen. 


292. Der Schwanderg. 


Man hat gejagt bei Menjchen Gezeiten her und niemand weiß, 
bon wem ed auögelommen ift: „ES fol der Schwanberg nod) 
mitten in Schweiz liegen,“ das ijt: ganz Deutjchland wird Schweiz 
werden. Diejfe Sage ift gemein und ungeaditet. 


293. Der Robbedifler Yrumn. 


Wenn man von Dafjel über die Höhe, Bier genannt, und 
über den Kirchberg gehen will, hat man zur Imfen Hand einen Ort 
nanıens Nobbediffen, two ein Quellbrumm fließt. Won diefem, von 
den Schwarzen Grund hinter dem Gericht und der großen Bappel 
vor Eilenhaufen Haben die Leute der Gegend den feiten Glauben: 
wann der NRobbediffer Brunn feine Stätte verrüde, der |chwarze 
Grund der andern Erde gleich werde, und der große Eilenhäufer 
Pappelbaum verdorre und vergehe, alddanı werde in der Schöffe, 
einem Feld zwilchen Eilenhaufen und Markoldendorf, eine große, 
blutige Cchlacht gehalten werden. 


294. Bamberger WBage. 


Zu Bamberg, auf Kaifer Heinrih’& Grab, ift die Gerechtigkeit 
mit eier Wagfchale in der Hand eingehauen. Die Zunge der Wage 
jteht aber nicht in der Mitte, fondern neigt etwad auf eine Eeite. 
&5 gehet hierüber ein altes Gerücht, daß, jobald dad Zünglein ins 
Gleiche fomme, die Welt untergehen merde. 


295. SKaifer Sriedrih zu Saiferslantern. 


Etlihe wollen, daß Kaijer Friedrich, ald er au8 der Gefangen: 
ihaft bei den Türken befreit worden, gen Stailerälautern gefommen 
und dafelbjt feine Wohnung lange Zeit gehabt. Er baute dort 
dad Schloß, dabei einen fchönen Eee oder Weiher, noch jebt der 
Staijerfee genannt, darin joll er einntal einen großen Karpfen ge: 
fangen und ihm zum Gedädhtnis einen güldenen Ring von feinem 
Finger an ein Ohr gehangen haben. Derfelbige Fifch fol, wie 
man fagt, ungefangen in dem Weiher bleiben, biß auf Raifer 
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Friedrihd Zukunft. Auf eine Zeit, ala man den Weiher gefilcht, 
hat man zwei Sarpfen gefangen, die mit güldenen Ketten um die 
Hälje zufammen verfchloffen geweien, mweldde noch bei Dtenjchen- 
gedächtnid zu Kailerälautern an der Meglerpforte in Stein gehauen 
find. Nicht weit vom Schloß war ein fchöner Tiergarten gebauet, 
damit der Raifer alle wunderbarlidhe Tier vom Schloß auß jehen 
fonnte, woraud aber jeit der Zeit ein Weiher und Edjießgraben 
gemacht worden. Auch hängt in diefem Schloß ded Kaiferd Bett 
an vier eilernen Ketten und, ald man jagt, jo man dad Bett zu 
Abend wohl gebettet, war e& ded Morgen wiederum zerbrochen, 
jo daß deutlich jemand über Nacht darin gelegen zu haben jchien. 

Ferner: zu Kaiferdlautern ijt ein Feljen, darin eine große 
Höhle oder Koch, jo mwunderbarlid, daß niemand weiß, wo «8 
Grund hat. Doch ift allenthalben dad gemeine Gerücht gemeien, 
daß Kaifer Friedrich, der Verlorne, jeine Wohnung darin haben 
jollte. Nun hat man einen an einem Eeil hinabgelaffen und oben 
au das Loch eine Schelle gehangen, warn er nicht meiterfönne, 
daß er damit läute, jo wolle man ihn wieder heraufziehen. Alo 
er hinabgefommen, hat er den Kaifer Friedrid) in einem güldenen 
Ceffel fißen jehen, mit einem großen Barte. Der Kaifer hat ihn 
zugeiprochen und gejagt, er jolle mit niemand hier reden, jo werde 
ihm nichtd geichehen, und folle feinem Herrn erzählen, daß er ihn 
hier gefehen. Darauf hat er fich meiter umgejchaut und einen 
Ihönen weiten Plan erblidt und viel Zeut, die um den Kailer 
Itanden. Endlih hat er feine Schelle geläutet, it ohne Schaden 
wieder hinaufgefommen und hat feinem Herrn die Botichaft gejagt. 


296. Der Hirt anf dem Kyfffänfer. 


Etliche Sprechen, daß bei Franfenhaufen in Thüringen ein 
Perg liege, darin Kaifer Friedrich feine Wohnung habe und viel- 
mal gejehen worden. Ein Schafhirt, der auf dent Berge hütete 
und die Cage gehört hatte, fing an auf feiner Eadpfeife zu pfeifen, 
und ala er meinte, er habe ein gutes Hofreyt gemacht, rief er 
überlaut: „SKaifer Friedrid, das fei dir geichenft!" Da joll fid) 
der Kaifer hervorgetan, dem Schäfer offenbart und zu ihm ges 
Iprodyen haben: „Gott grüß did, Männlein, wen zu Ehren haft du 
gepfiffen?” „Dem Kaifer Friedrich,” antwortete ver Schäfer. Der 
Raifer Sprad) weiter; „Haft du dad getan, jo fomm. mit mir, er 
joll dir darum lohnen.” Der Hirt fagte: „Ich darf nicht von den 
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Schafen gehen.” Der Kaifer aber antwortete: „Folge mir nad), 
den Schafen joll fein Schaden gejchehen.” Der Hirt folgte ihm, 
und der Kaifer Friedrihd nahm ihn bei der Hand und führte ihn 
nicht weit von den Schafen zu einem Loch in den Berg hinein. 
Sie famen zu einer eifernen Tür, die alabald aufging, nun zeigte 
fi ein jchöner, großer Saal, darin waren viel Herrn und tapfre 
Diener, die ihm Ehre erzeigten. Nachfolgend® erwiefe fich der 
Kaifer auch freundlich gegen ihn und fragte, wad er für einen Xohn 
begehrte, daß er ihm gepfiffen? Der Hirt antwortete: „Keinen.” 
Da jprad) aber der Kaifer: „Geh Hin und mimm von meinem 
güldnen Handfaß den einen Fuß zum Lohn.” Das tat der Schäfer, 
wie ihm befohlen ward, und wollte darauf von dannen fcheiden, da 
zeigte ihm der Katjer noch viel feltijame Waffen, Harnifche, Schwerter 
und Büchlen und fpradh, er follte den Leuten jagen, daß er mit 
diefen Waffen das heilige Grab gewinnen werde. Hierauf ließ er 
den Hirt wieder hinauögeleiten, der nahm den Fuß mit, bradıte 
ihn den andern Tag zu einem Goldichmied, der ihn für echte Gold 
anerfannte und ihm abfaufte. 


297. Die drei Telle. 


Sn der wilden Berggegend der Schweiz um den Waldftätterfee 
ift nah dem Glauben der Leute und Hirten eine Feldfluft, worin 
die drei Befreier ded Landes, die drei Tellen genannt, fchlafen. 
Sie find mit ihrer uralten Kleidung angetan, und erden tvieder 
auferftehen und rettend hervorgehen, wann die Zeit der Not fürs 
Baterland kommt. Aber der Zugang der Höhle ift nur für den 
glüdlichen Finder. 

Ein Hirtenjung erzählte folgendes einen Reifenden: fein Vater, 
eine verlaufene Ziege in den Felfenichluchten juchend, fei in Diele 
Höhle gekommen, und gleich) wie er gemerkt, daß die drei drin 
Ichlafenden Männer die drei Tellen feien, habe auf einmal der 
alte eigentliche Tell jich aufgerichtet und gefragt: „Welche Zeit ift’3 
auf der Welt?” und auf des Hirten erfchrodene Antwort: „E3 ift 
dod am Mittag” gejprocdhen: „ES tft noch nicht an der Zeit, daß 
wir fommen,” und fei darauf wieder eingefchlafen. Der Vater, ala 
er mit feinen Gejellen, die Telle für die Not des Vaterlands zu 
weden, nachher oft die Höhle gefucht,: Habe fie doch nie wieder 
finden Fönnen. ne 
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298. Das Bergmännden. 


In der Schweiz hat ed im Volk viele Erzählungen von Berg: 
geiftern, nicht bloß auf dem Gebirg allein, fondern auch unten am 
Belp, zu Gelterfingen und Rümlingen im Bernerland. Diejfe Berg: 
männer find au) Hirten, aber nicht Ziegen, Schafe und Kühe find 
ihr Vieh, fondern Gemfen, und au der Gemfenmild) maden fie 
Käfe, die fo lange wiederwachfen und ganz werden, wenn man fie 
angeichnitten oder angebiffen, bi man fie unvorfichtigerweife völlig 
und auf einmal, ohne Rejte zu laffen, verzehrt. Stil und friedlich 
wohnt dad Zwergvolf in den innerften Felöflüften und arbeitet 
emfig fort, jelten erjcheinen fie den Menjchen, oder ihre Ericheinung 
bedeutet ein Leid und ein Unglüd; außer wenn man fie auf den 
Matten tanzen fieht, welches ein gejegneted Jahr anzeigt. WBerirrte 
L2ämmer führen fie oft den Leuten nad) Haus, und arme Kinder, 
die nad) Holz gehen, finden zumeilen Näpfe mit Milch im Wald 
ftehen, auch Körbchen mit Beeren, die ihnen die Zwerge hinftellen. 

Borzeiten pflügte einmal ein Hirt mit feinem Knete den 
Ader, da jah nıan neben aud der Feldiwand dampfen und rauchen. 
„Da Zochen und fieden die Zwerge,” jprad) der Knecht, „und wir 
leiden fchweren Hunger, hätten wir doch aud) ein Schüffelchen voll 
davon.” Und mie fie dad Pflugiterz umfehrten, fiehe, da lag in 
der Furde ein mweißed Lafen gebreitet, und darauf ftand ein Teller 
mit frifchgebadenem Kuchen, und fie aßen dankbar und wurden jatt. 
Abends beim Heimgehen war Teller und Defjer verichwunden, 
bloß das Tiichtuch lag noch da, das der Bauer mit nad) Haus nahm. 


299. Die Zirdelnüfe. 


Die Frucht der Arven oder Sirbeln, einer auf den Alpen 
mwachjenden Gattung Tannen (Pinus cembra), hat einen rötlichen, 
wohl- und füßjchmedenden Kern, fat wie Mandelnüffe find. Allein 
man fann bloß Selten und mit Mühe dazu gelangen, weil die Bäume 
meiftend einzeln über Felfenhängen und Abgründen, felten im Wald 
beifammenftehen. Die Bewohner geben allgemein vor: die Meijter- 
ihaft habe diefen Baum verwünjcht und unfruchtbar gemadjt, darum 
weil die Dienerihaft zur Zeit, wo fie auf den Feld fleißig arbeiten 
follen, fi damit abgegeben hätte, ihres lieblichen Gejchmadd wegen 
diefe Nüffe abzumerfen und zu ejjen, worüber alle nötige Arbeit 
 verfäunt oder fchlecht getan worden märe. 
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300. Das Paradies der. Tiere. 


Dben auf den hohen und unerfteiglidien Felfen und Schnee- 
rüden des Mattenbergd joll ein gemwifler Bezirk liegen, worin die 
Ihönften Gemjen und Steinböde, außerdem aber noch andere 
wunderbare und feltjame Tiere, wie im Paradies zujammen haufen 
und meiden. Nur alle zwanzig Sahre fan ed einem Menjchen 
gelingen, in diefen Ort zu fommen, und wieder unter zwanzig 
Gemfenjägern nur einem einzigen. Sie dürfen aber fein Tier mit 
herunterbringen. Die Säger wilfen manches von der Herrlichkeit 
diefed Orts zu erzählen, aud) daß dajelbjt in den Bäumen Die 
Namen vieler Menfchen eingefchnitten ftänden, die nad) und nad) 
dort geiweien wären. Einer foll aud) einmal eine prächtige Steinbodd= 
haut mit herausgebracht haben. 


301. Der Gemsjäger. 


Ein Gemöjäger ftieg auf und fam zu dem Felögrat und imıner 
weiter flimmend, als er je vorher gelangt war, ftand plößlid) ein 
häßlicher Zwerg vor ihm, der fprad) zornig: „Warum erlegft du 
mir lange Schon meine Gemjen und läffeft mir nicht meine Herde? 
jest follit du’5 mit deinem Blute teuer bezahlen!” Der Jäger 
erbleichte und märe bald hinabgeftürzt, doc) faßte er fich noch und 
bat den Zwerg um Berzeihung, denn er habe nicht gewußt, daß. 
ihm diefe Gemfen gehörten. Der Zwerg jprad: „ut, aber laß. 
dih hier nicht wieder blidten, To verheiß ich dir, daß du jeden 
fiebenten Tag morgenfrüh vor deiner Hütte ein geichlachtetes Gents- 
tier bangen finden follft, aber hite dich vor mir und fchone die 
andern.” Der Zwerg verjchwand, und der Jäger ging nachdenklich) 
heim, und die ruhige Lebensart behagte ihm wenig. Am fiebenten 
Morgen hing eine fette Gemje in den Aften eines Baums vor feiner 
Hütte, davon zehrte er ganz vergnügt, und die nächlte Woche ging’>- 
ebenfo und dauerte ein paar Monate fort. Allein zulegt verdroß 
den Säger feiner Faulheit, und er wollte Yieber jelber Gemjen 
jagen, möge erfolgen, wa® da werde, alö fie) den Braten zutragen 
laflen. Da ftieg er auf, und nicht lange, To erblickte er einen ftolzen 
Xeitbod, legte an und zielte. Und ala ihn nirgends der böfe Zwerg 
erihien, wollte er eben Loddriiden, da war der Zwerg hinterher 
geichlichen und riß den Säger am Knöchel des Fußes nieder, daß. 
er zerjchmettert in den Abgrund jan. 
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Andere erzählen: e& habe der Zwerg dem Säger ein Gen: 
fäslein geichenft, an dem er wohl fein Lebelang hätte genug haben 
mögen, er e& aber unvorfichtig einmal aufgegeilen oder ein unfundiger 
Salt ihm den Reit verichlungen. Au Armut habe er demnad 
wieder die Gemdjagd unternommen und jei vom Zwerg in die 
lub geitürzt worden. | 


302. Die Bwerglöder. 


Am Harz in der Grafihaft Hohenftein, fodann zwilchen Elbinge- 
rode und dem Nübenland, findet man oben in den Feljenhöhlen an 
der Dede runde und andere Offnungen, die der gemeine Mann 
Zmwerglöder nennt, wo die Zwerge vor alterd, vermittelft einer 
Reiter, ein und auögeftiegen fein jollen. Dieje Zwerge erzeigten 
den Einwohnern zu Elbingerode alle Güte. Fiel eine Hochzeit in 
der Stadt vor, fo gingen die Eltern oder Anverwandten der Ver- 
lobten nad) jolhen Höhlen und verlangten von den Zmwergen 
meflingne und Zupferne Kefjel, ehere Töpfe, zinnerne Schüfjel 
und Teller und ander nötige Küchengefchirr nicht. Darauf traten 
fie ein wenig abwärts, und glei hernad) ftellten die Zwerge die 
gefoderten Sachen vor den Eingang der Höhle Hin. Die Leute 
nahmen fie jodann weg und mit nad) Haus; wann aber die Hod)= 
zeit vorbei war, bradpten fie alles wieder zur jelben Stelle, jebten 
zur Dankbarkeit etwad Speije Dabei. 


303. Der Zwerg und die Wunderbfume. 


Ein junger, armer Schäfer aus Eittendorf, an der füdlichen 
Seite des Harzea in der golden Aue gelegen, trieb einft am Fuß 
des Kyffhäufers und ftieg immer trauriger den Berg hinan. Auf 
der Höhe fand er eine wunderjchöne Blume, dergleichen er noch nie 
gejehen, pflüdte und ftedte fie an den Hut, jeiner Braut ein Gefchent 
damit zu machen. Wie er fo weiterging, fand er oben auf der alten 
Burg ein Gewölbe offenjtehen, bloß der Eingang war etwas ver: 
jhüttet. Er trat hinein, jah viel Eleine glänzende Steine auf der 
Erde liegen und fteckte feine Tafchen ganz voll damit. Nun wollte 
er wieder ins Freie, als eine dunpfe Stimme erfyoll: „Vergiß das 
Belte nicht!” .Er wußte aber nicht, wie ihm gejhah, und wie er 
herausfam aus dem Gewölbe. Sau jah er die Sonne und jeine 
Herde wieder, Ichlug die Tür, die er vorher gar nit wahr: 
genommen, Hinter ihm zu. AS der Schäfer nach jeinem Hut faßte, 


Google 


216 +  Grimmd Deutfhe Sagen = 


war ihm die Blume abgefallen beim Stolpern. Urplöglid) ftand 
ein Zwerg vor ihm: „Wo Haft du die Wunderblume, welche du 
fandeft?”" „Verloren,“ jagte betrübt der Schäfer. „Dir war fie 
bejtinmmt,” jpracd) der Zwerg, „und fie ift mehr wert, denn die ganze 
Rotenburg.” Wie der Schäfer zu Haus in feine Taihen griff, 
waren die glimmernden Steine lauter Goldftüde. Die Blume ift 
verjhwunden und mird von den DBergleuten bi3 auf heutigen 
Tag gefudht, in den Gewölben des Kyffhäufers nicht allein, fondern 
auch auf der Dueftenburg und felbft auf der Nordfeite des Harzes, 
weil verborgene Schäße ruden. 


304. Der Aix an der Selle. 


An der Kelle, einem Fleinen See, unweit der Werne im Hohen: 
jteinifchen, wohnten fonft Niren. Einmal holte der Nir ded Nachts 
die Hebamme aus einen Dorfe und bradte fie unter großen Ber: 
iprehungen zu der Untiefe Hin, wo er mit feinem MWeibe wohnte. 
Er führte fie Hinab in dad unterirdiiche Gemad, wo die Hebamme 
ihr Ant verrichtete. Der Nir belohnte fie reihlih. Eh fie aber 
mwegging, winfte ihr die SKindbetterin und Flagte heimlich mit 
einem Tränenftrom, daß der Nix dad nreugeborene Kind bald würgen 
würde. Und mirklih jah die Hebanıme einige Minuten nachher 
auf der Oberflähe ded Wajjerd einen blutroten Strahl. Das Kind 
war ermordet. 


305. Schwarzad. 


Bon der alten Burg Schwarzad) in der Pfalz hat cd ziveierlei 
Cagen. Ein Ritter lebte da vorzeiten, dejlen Töchterlein, ald fie 
am See auf der Wieje fpielte, von einer großen Schlange, die aus 
dem Felien Fam, in den See gezogen wurde. Der Vater ging tag: 
täglich) and Ufer und klagte. inntal glaubte er eine Stimme aus 
dem Waffer zu vernehmen und er rief laut: „Gib mir ein Zeichen, 
mein Töchterlein!” Da flug ein Glödlein an. Fortan hörte er 
eö jeden Tag fchallen, und einntal lautete e3 heller, und der Ritter 
vernahm die Worte: „Sch Lebe, mein Vater, bin aber an die 
MWafjerwelt gebannt; lang hab’ ich mic) gewehrt, aber der erite 
Trunf Hat mid um die Freiheit gebradht; Hüte dich vor diejent 
Trunf.” Der Vater blich traurig Stehen, da traten zwei Knaben 
zu und reichten ihm aus einem güldenen Becher zu trinken. Er 
£oftete ihn faum, jo ftürzte er in den See und jank unter. 
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Eine andre Erzählung erwähnt eine alten, blinden Ritters, 
der mit jeinen neun Töchtern auf Schwarzah lebte. Nah dabei 
haujte ein Räuber im Wald, der den Töchtern lange vergeblich 
nadjitellte. Eine® Tagd fam er in Pilgrimfleidern und fagte den 
Sungfrauen: „Wenn ihr euren Water heilen wollt, fo weiß id) 
drunten in der Falten Klinge ein Kraut dafür, dad muß gebrochen 
werden, eh die Sonne aufgeht." Die Töchter baten, daß er e8 
‚ ihnen zeige. As fie nun frühmorgen? hinab in die falte Klinge 
famen, mordete fie der Böfewicht alle neun und begrub fie zur 
Stelle. Der Vater ftarb. Dreißig Jahre [päter trieb den Mörder 
die Reue, daß er die Totengebeine audgraben ıumd in geweihte 
Erde legen ließ. 


306. Die drei Iungfern aus dem See. 


Zu Epfenbad bei Sinzheim traten feit der Leute Gedenken 
jeden Abend drei munderjchöne, tmeißgefleidete Sungfrauen in die 
Spinnitube ded Dorfd. Sie bradten immer neue Lieder und 
Meilen mit, mußten hübjche Märchen und Spiele, au) ihre Roden 
und Spindeln hatten etwa Eigned, und feine Spinnerin fonnte 
jo fein und behend den Faden drehen. Aber mit dem Schlag elf 
ftanden fie auf, padten ihre Roden zufammen und ließen fi) durd) 
feine Bitte einen Augenblid länger halten. Man wußte nicht, woher 
fie fanıen, nod) wohin fie gingen; man nannte fie nur: die Jungfern 
aud dem See, oder die Schweitern aus dem See. Die Burfche 
fahen fie gern und verliebten fich in fie, zu allermeift des Schul: 
meifterd Sohn. Der fonnte nicht fatt werden, fie zu hören und 
mit ihnen zu Sprechen, und nicht? tat ihm leider, ala daß jie jeden 
Abend Ichon jo früh aufbraden. Da verfiel er einmal auf den 
Gedanken und ftellte die Dorfuhr eine Stunde zurüd, und Abends 
im fteten Geipräh und Scherz merkte fein Venfcd den Verzug der 
Stunde. Und al3 die Glode eilf jchlug, eS aber fchon eigentlich 
zwölf mar, ftanden die drei Jungfern auf, legten die Aoden zus 
fammen und gingen fort. Den folgenden Morgen fanıen etliche 
Leute am Zce vorbei; da hörten fie mwimmern und Jahen drei 
blutige Stellen oben auf der Fläche. Seit der Zeit fanıen die 
Echmweltern ninmermehr zur Stube. Des Schulmeifters Sohn zehrte 
ab und jtarb furz darnad). 
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307. Der tote Bräaufigam. 


Ein Adliger verlobte fi) zu Magdeburg mit einer Tchönen 
Fräulein. Da geihah’®, daß der Bräutigam in die Elbe fiel, wo 
man ihn drei Tage juhte und nicht finden fonnte. Die ganze 
Berwandtichaft war in tiefer Befümmernis, endlic) fam ein Schwarz. 
fünftler zu der Liebiten Eltern und fprad: „Den ihr fuchet, hat 
die Nire untern: Waffer und wird ihn auch lebendig nicht [oölafien, 
ed jei dann, daß eure Tochter und ihr Xiebfter Leib und Seele der 
Nire verfchwören, oder daß eure Tochter fih flugd an feiner Statt 
von den Niren dad Leben nehmen laffe, oder auch), daß der Bräutigam 
fich der Nire verjpreche, welches er aber jegund nicht tun will.” Die 
Braut wollte fi) gleich für ihren Liebiten ftellen, allein die Eltern 
bewilligten eö nicht, fondern drangen in den Zauberer, daß er den 
Bräutigam jchaffen jolle, lebendig oder tot. Bald darauf fand mar 
jeinen Leichnam am Ufer liegen, ganz voll blauer Fleden. — Ein 
Ahnlihes fol fi mit dem Bräutigam einer Fräulein von Arnheim 
begeben haben, der auch im MWaffer umgefommen war. Weil man 
aber die Stelle nicht wußte, brachte ein Zauberer durch jeine Kunft 
zumege, daß der Leichnam dreimal aus dem MWafjer hervoriprang, 
worauf man an dem Ort fuchte und den Toten im Grunde deö 
Sluffes fand. 


308. Der ewige Jäger. 


Graf Eberhard von Württemberg ritt eines Tages allein in den 
grünen Wald aus und wollte zu feiner Kurzweil jagen. Plößlid) 
hörte er ein ftarked Braufen und Lärmen, wie wenn ein Weidmann 
vorüberfäme; erichraf heftig und fragte, nachdem cr vom Roß 
geitanden und auf eines Baumes Tolde getreten war, den Geift: 
ob er ihm fchaden wolle? „Nein,“ fprach die Geitalt, „ich bin 
glei) dir ein Menfcy und ftehe vor dir ganz allein, war vordem 
ein Herr. Ar dem Sagen hatte ich aber folche Luft, daß ich Gott 
anflehte, er möge mich jagen lafjen, bi3 zu dem jüngjten Tag. 
Mein Wunfd wurde leider erhört, ımd jchon fünfthalb Hundert 
Jahre jage ich an einem und demfelben Hirfh. Dein Geichledht 
und mein Adel find aber noch niemanden offenbart worden.“ Graf 
Eberhard jagte: „Zeig mir dein Angeficht, ob ich dich etwan 
erfennen möge?” Da entblößte fich der Seijt, fein Antlig war faum 
fauftgroß, verdorrt, wie eine Ritbe, und gerunzelt, ald ein Schwanm. 
Darauf ritt er dem Hirih nach und verichwand, der Graf kehrte 
heim in fein Land zurüd. 
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309. Sans Sagentenfel. 


Man glaubt: wer eine der Enthauptung würdige Untat ver= 
richte, die bei feinen Lebzeiten nicht herausfomme, der müffe nad) 
dent Tod mit dem Kopf unterm Arm umgehen. 

Sm Sahr 1644 ging ein Weib aus Dresden eine® Sonntags 
früh in einen nahen Wald, dafelbit Eiheln zu Yefen. In der Heide 
an einem Grund nicht weit von dem Orte, daS verlorene Wafler 
genannt, hörte fie ftarf mit dem Jägerhorn blafen, darauf tat e 
einen harten Fall, aldö ob ein Baum fiele. Das Weib erjchraf und 
barg ihr Sädlein Eicheln ind Gejtrüpf, bald darauf blied das 
Horn Wieder, und al® fie umfah, erblicdte fie auf einem Grau= 
Ihimmel in langem grauen Rod einen Mann ohne Kopf reiten, 
er trug Stiefel und Sporn und hatte ein Hifthorn über dem Rüden 
bangen. Weil er aber ruhig vorbeiritt, faßte fie wieder Mut, 1a? 
ihre Eicheln fort und fehrte AbendS ungeftört heim. Neun Tage 
Ipäter fam die Frau in gleicher Abficht in diefelbe Gegend, und 
al3 fie am Förfterberg niederfaß, einen Apfel zu fchälen, rief hinter 
ihr eine Stimme: „Habt ihr den Sad voll Eicheln, und feid nicht 
gepfändet worden?” „Nein,“ fpracdh fie, „die Förfter find Fromm 
und haben mir nichtö getan, Gott, biß (fei) mir Sünder gnädig!" — 
Pit diefen Morten drehte fie fih um, da ftand derfelbe Graurod, 
aber ohne Pferd, wieder und hielt den Kopf mit bräunlichent, 
fraufendem Haar unter dem Arm. Die Zrau fuhr zufamnten, das 
Gefpenft aber jprah: „Hieran tut ihr wohl, Gott um Vergebung 
eurer Sünden zu bitten, mir hat’3 nicht fo wohl werden Fünnen.” 
Darauf erzählte e8: vor 130 Sahren habe er gelebt und wie fein 
Bater Hand Sagenteufel geheigen. Sein Vater habe ihn oft er= 
mahnt, den armen Leuten nicht zu jcharf zu fein, er aber die Lehre 
in den Wind geichlagen und dem Saufen und Trinken obgelegen 
und Böfes genug getan. Darum mülfe er nun als ein verdammıter 
Geiit ummwandern. 


310. Des Hakelnderg Traum. 


Hans von Hadelnberg war braunichweigiicher Oberjägernteijter 
und ein gewaltiger Weidinann. Einer Nacdıt hatte er auf der Harz- 
burg einen fchweren Traum; cö deuchte ihm, ala ob er mit einem 
furdhtbaren Eber fänipfe, der ihn nad langem Streit zuleßt be= 
fiegte. Diefen Traum fonnte er gar nicht aus den Gedanken 
wieder Loöwerden. inige Zeit darnad ftieß er im WBorharz, 
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wirflih auf einen Eber, dem im Traum gejehenen ähnlid. Er 
griff ihn an; der Kampf blieb lang unentihieden; endlich gewann 
Hand ımd ftredte den Feind zu Boden nieder. Froh, alö er ihn 
fo zu feinen Füßen erblicdte, ftieß er mit dem Fuß nad) den fchred- 
lihen Hauern des EberS und rief aus: „Du follft ed mir nod) 
nicht tun!” Mber er Hatte mit folcher Gewalt gejtoßen, daß der 
Iharfe Zahn den Stiefel durddrang und den Fuß vermwundete. 
Erit achtete Hadelnberg der. Wunde nicht und fegte die Jagd fort. - 
Bei jeiner Zurüdfunft aber war der Fuß fchon fo geichwollen, daß 
der Stiefel vom Bein getrennt werden mußte. Er eilte nach Wolfen: 
büttel zurüd; die Erihütterung des Wagen? wirkte fo jchädlid), 
daß er mit genauer Mühe dad Hodpital zu MWülperode unweit 
Horndburg erreichte und bald dafelbit jtarb. Auf feinem Grabe 
liegt ein Stein, der einen geharnifchten Ritter auf einem Maultier 
vorjtellt. 


3ll. Pie Eut-Ofel. 


Mitternadt> wann in Sturm und Regen der Hadelnberg 
„taticht”*) und auf dem Wagen mit Pferd und Hunden durd) den 
Thüringerwald, den Harz und am liebften durch den Hadel zieht, 
pflegt ihm eine Nachteule voranzufliegen, weldde dad Volk die Tut- 
Dfel nennt. Wanderer, denen fie aufftößt, werfen fich ftill auf 
den Bauch und lafjen den wilden Jäger über fich wegfahren; und 
bald hören fie Hundebellen und den Weidruf: Hu Hu! — In einent 
fernen Klofter zu Thüringen lebte vorzeiten eine Nonne, Urfel ge= 
heißen, die ftörte mit ihrem heulenden Gelang noch bei Lebzeiten 
den Chor; daher nannte man fie Tut=zUrfel. Noch ärger wurde 
ed nad) ihrem Tode, denn von elf Uhr Abend3 ftedte fie den Kopf 
dur) ein Xoch des Kirhturmd und tutete Häglich, und alle Morgen 
um vier Uhr ftimmte fie ungerufen in dem Gejang der Schweitern. 
Einige Tage ertrugen fie cd; den dritten Morgen aber fagte eine 
vol Angst leife zu ihrer Nachbarin: „Das ift gewiß die Urfel!” 
Da jchwieg plöglid) aller Gefang, ihre Haare fträubten fi) zu 
Berge, und die Nonnen ‚ftürzten aus der Kirche, laut fchreiend: 
„Zutellrfel, Tutsllifel!" Und feine Strafe konnte eine Nonne be= 
wegen, die Kirche zu betreten, bis endlich ein berühmter Teufelö: 


*) fatjchen Draucht man, wenn die Füße der Pferde im zähen Kot umd 
Moor fchnalzen. 
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Der bannte TutzUrjel in Geftalt einer Ohreule in die Dummburg 
auf den Harz. Hier traf fie den Hadelnberg und fand an feinem 
huhu! fo groß Gefallen, ald er an ihrem uhu! und fo ziehen fie 
beide zufammen auf die Zuftjagd. 


312. Die (dwarzen Heufer und das Handpferd. 


E3 joll vorzeiten der Nechenberger, ein Raub» und Dieböritter, 
mit jeinem Knecht eines Nacht? auf Beute auögeritten fein. Da 
begegnete ihnen ein Heer feharzer Reuter; er wich aus, fonnte fid} 
aber nicht enthalten, den legten im Zug, der ein fchöngefattelt, 
leered Handpferd führte, zu fragen: wer diefe wären, die da vorüber 
geritten? Der Reuter verjfeßte: „Das mwütende Heer.” Drauf 
hielt auch der Kineht an und frug: wem doch dad fchöne Hand- 
pferd wäre? Dem wurde zur Antwort: „eines Herrn treuften 
Knecht, welcher überd Jahr tot fein und auf diefem Pferd reiten 
werde.” Diefes NRechenbergerd Kincht wollte fih nun befehren 
und dingte fih zu einem Abt ala Stallfnedht. Binnen Jahresfrift 
wurde er niit feinem Nebenfneht uneind, der ihn erfitad). 


- 313. Der gefren Edbarf. 


Man fagt von den treuen Edhart, daß er vor dem Venusberg 
oder Höfelberg fige und alle Leute warne, die hineingehen wollen. 
Sohann Ktennerer, PBfarrherr zu Mandfeld, feines Alter über achtzig 
Sahr, erzählte, daß zu Eisleben und im ganzen Lande Manöfeld 
das wütend Heer vorübergezogen fei, alle Jahr auf den Faß: 
nacht Dornftag, und die Leute find zugelaufen und Haben darauf 
gewartet: nicht anderd, ala follte ein großer mächtiger Kaifer oder 
König vorüberziehen. Vor dem Haufen ift ein alter Mann ber- 
gangen mit einem weißen Stab, hat fich jelb3 den treuen Edhart 
geheißen. Diefer Dann hat die Leute heißen aus dem Wege weichen, 
auch etliche Leute gar heimgehen, fie würden fonft Schaden nehmen. 
Nad) diefen Mann haben etliche geritten, etliche gegangen, und es 
find Leute gejehen worden, die neulih an den Orten gejtorben 
waren, auch der eind Teil$ noch lebten. Einer hat geritten auf 
einen Pferde mit zmwein Füßen. Der ander ift auf einem ade 
gebunden gelegen, und das Rad ift von jelbs umgelaufen. Xer 
dritte hat einen Schenkel über die Achfel genommen und hat gleich) 
jehr gelaufen. Ein ander hat fein Kopf gehabt und der Ctüd ohn 
Magen. In Franken ift’> noch neulich gefchehen, und zu Heidel- 
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berg am Nedar hat man’® oft im Jahr gejehen. Dad mwiütende 
Heer erfcheint in Einöden, in der Luft und im Finftern, mit Hunde= 
gebell, Blafen auf Waldhörnern und Brüllen wilder Tiere, auch 
fiehet man dabei Hafen laufen und höret Schweine grunzen. 


3l4. Das Stränlein vom Willderg. 


Ein Mann aus Wehren bei Hörter ging nach der Amelungs: 
Mühle, Korn zu mahlen; auf dem Rüdweg wollt’ er fi) ein wenig 
am Teih im Lau ausruhen. Da fan ein Fräulein von dem Will: 
berg, welcher Godelheint gegenüberliegt, herab, trat zu ihm und 
iprah: „Bringt mir zwei Eimer voll Waffer oben auf die Stolle 
(Spite) vom MWillberg, dann jollt ihr gute Belohnung Haben.“ 
(Mit dem Waller wajcht und badet fih dad Fräulein.) Er trug 
ihr das Waffer hinauf; oben aber fprad} fie: „Morgen um dicje 
Stunde fommt wieder und bringt den Busch Blumen mit, welchen 
der Schäfer von Ofterberge auf feinem Hut trägt; aber feht zu, 
daß ihr fie mit Güte nur von ihm erlanget.“ Der Mann foderte 
den andern Tag die Blumen von dem Ofterbergsichäfer und erhielt 
fie, doch erjt nad) vielem Bitten, und indem er lahme Hände vor: 
ihüßte Darauf ging er wieder zu der Stolle des Willbergd, da 
ftand das Fräulein, führte ihn zu einer eifernen Türe und fprad: 
„Halte den Blumenbufh vor3 Edhloß.” Wie er das tat, fprang 
die Türe gleich auf, und fie traten hinein; da faß in der Berghöhle 
ein fein Männlemm vor dem Tiih, deffen Bart ganz durch den 
jteinernen Tisch gewachfen war, ringsherum aber ftanden große, 
iibermäcdhtige Schäße. Der Schäfer legte vor Freude jeinen Blunten= 
duih auf den Tifsh und fing an, fich die Tajchen mit Gold zu 
füllen. Das Fräulein aber fprah zu ihm: „Vergeßt das Beite 
nicht!” Der Mann fah fi um und glaubte, damit wäre ein 
großer Kronleuchter gemeint, wie er aber darnad griff, kam unter 
dem Tiih eine Hand hervor und Schlug ihm ins Angefiht. Das 
Fräulein fprah nochmals: „Vergeßt dad Beite nit!" Er hatte 
aber nichts ald die Schäße im Siun und au den Blumenbujch 
dachte er gar nicht. ALS er feine Tafchen gefüllt Hatte, wollte er 
wieder fort, faum aber war er zur Türe hinaus, fo jchlug fie mit 
entleglidem Krachen zu. Nun wollt’ er feine Schäge ausladcıı, 
aber er hatte nichts als Papier in der Tafche; da fiel ihm der 
Blumenbufh ein, und nun jah er, daß dieler da® Nefte gemwefer, 
und ging traurig den Berg herunter nah Haus. 
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315. Der Schäfer und der Alte aus dem Berg. 


Nicht weit von der Stadt Wernigerode befindet fich in einem 
Tale eine Vertiefung in jteinigem Erdboden, welche dad Weinteller: 
loch genannt wird, und worin große Echäße liegen follen. Vor 
vielen Jahren wmweidete ein armer Schäfer, ein frommer und ftilfer 
Mann, dort feine Herde. Einmal, ald ed eben Abend werden 
wollte, trat ein greifer Mann zu ihm und fprah: „Folge mir, fo 
will ich dir Schäße zeigen, davon du dir nehmen fannft, foviel du 
Ruft haft.” Der Schäfer überließ dem Hund die YBewachung der 
Herde und folgte dem Alten. In einer Heinen Entfernung tat fich 
plößlih der Boden auf, fie traten beide ein und ftiegen in Die 
Tiefe, bid fie zu einem Gemadh famen, in welchem die größten 
Echäte von Gold und edlen Steinen aufgetürmt lagen. Der 
Schäfer wählte fich einen Goldflumpen, und jemand, den er nicht 
ah, fprah zu ihm: „Bringe dad Gold dem Goldfehmied in die 
Stadt, der wird Dich reichlich bezahlen.” Darauf leitete ihn fein 
Führer wieder zum Ausgang, und der Schäfer tat, wie ihm geheißen 
war, und erhielt von dem Goldichmied eine große Menge Geldes. 
Erfreut brachte er e3 feinem Water, diefer fprah: „Verfuche nod) 
einmal in die Tiefe zu fteigen.” „Sa, Water,” antwortete der 
Schäfer, „ich habe dort meine Handfchuhe Tiegen laffen, wollt ihr 
mitgehen, jo mill ich fie holen.” In der Nacht machten ich beide 
auf, fanden die Stelle ımd den geöffneten Boden und gelangten zu 
den unterirdifhen Schägen. && lag noch alles, wie das erftemal, 
aud) die Handichuhe des Schäfer? waren da; beide luden fo viel 
in ihre Tafchen, al? fie tragen fonnten, und gingen damı wieder 
heraus, worauf fi) der Eingang mit lautem Krachen hinter ihnen 
Ihloß. Die folgende Nacht wollten fie e8 zum drittenmal wagen, 
aber fie juchten lange Hin und her, ohne die Etelle ded Eingangs, 
oder auch nur cine Spur, zu entdeden. Da trat ihnen der alte 
Mann entgegen und fpradh zum Schäfer: „Hättejt du deine Hand- 
Ihuhe nicht mitgenommen, fondern unten Tiegen gelaffen, fo würdeft 
du auch zum drittenmal den Eingang gefunden haben, denn dreimal 
jollte er dir zugänglich und geöffnet fein; nun aber ift er dir auf 
immer. unfihtbar und verjchloffen.” Geifter, heißt e8, fünnen das, 
was in ihrer Wohnung von den irdifhen Menfchen zurüdgelafien 
tworden, nicht behalten und haben nicht Ruh, bis eS jene wieder 
zu fi) genommen. 
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316. Iungfrau Sffe. 

Der Zlfenftein ift einer der größten Feljen des Harzgebirges, 
liegt auf der Nordfeite in der Grafichaft Wernigerode unweit Zlien: 
burg am Fuß des Brodend und wird von der le beipült. Shın 
gegenüber liegt cin ähnlicher Feld, deflen Cchichten zu diejem paffen 
und bei einer Erderfchütterung davon getrennt zu fein fcheinen. 

Bei der Sündflut flohen zwei Geliebte dem Broden zu, um 
der immer höher fteigenden allgemeinen Überfhtwenmung zu ent= 
rinnen. Eh fie noch denfelben erreichten und gerade auf einent 
andern Feljen zufammenftanden, fpaltete fich folder und wollte fie 
trennen. Auf der Iinfen Seite, dem Broden zugewandt, jtand Die 
Jungfrau; auf der rechten der Jüngling, und miteinander ftürzten 
fie umichlungen in die Fluten. Die Jungfrau hieß Sie. Nod) 
alfe Morgen fchließt fie den Slienftein auf, fi in der Slie zu 
baden. Nur wenigen ift es vergönnt, fie zu jehen, aber wer fie 
femmt, preift fie. Einft fand fie frühmorgen? ein Köhler, grüßte fie 
freundlih und folgte ihrem Winfen bi5 vor den Feld; vor dem 
Feld nahm fie ihm feinen Ranzen ab, ging hinein damit und 
brachte ihn gefüllt zurüd. Doc befahl fie dem Köhler, er jollte 
ihn erft in feiner Hütte öffnen. Die Schwere fiel ihm auf, und 
al3 er auf der Sljenbrüde war, fonnt’ er fich nicht länger ent= 
halten, machte den Ranzen auf und fah Eicheln und Tannäpfel. 
Unwillig jchüttelte er fie in den Strom, jobald fie aber die Steine 
der Sie berührten, vernahm er ein Slingeln und jah mit Schreden, 
daß er Gold verjchüttet Hatte. Der nun forgfältig aufbewahrte 
Überreft in den Eden des Sads machte ihn aber noch reich genug. — 
Nah einer andern Sage ftand auf den Sljenjtein vorzeiten eined 
Harzkönigs Schloß, der eine fehr Schöne Tochter namens Slje hatte. 
Nah dabei haufte eine Here, deren Tochter über alle Vtaßen häßlich 
ausfah. Eine Vtenge Freier warben um Slje, aber niemand be= 
gehrte die Herentochter, da zürnte die Here und wandte durch Zauber 
das Schloß in einen Felfen, an dejfen Fuße fie eine nur der 
Königstochter fichtbare Türe anbracdhte. Aus diefer Türe jchreitet 
oc) jeßo alle Morgen die verzauberte Jlje und badet fich im Fluffe, 
der nad) ihr Heißt. Sft ein Menich fo glüklid und fieht fie im 
Bade, jo führt fie ihn mit ind Schloß, bewirtet ihn Köftlich und 
entläßt ihn reichlich bejchenft. Aber die neidifche Here mat, daß 
fie nur an einigen Tagen des Jahr? im Bad fichtbar ift. Nur 
derjenige vermag fie zu erlöfen, der mit ihr zu gleicher Zeit im 
Fluffe badet und ihr an Schönheit und Tugend gleicht. 
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817. Die Seidenjungfran zu Glak. 


Alte und junge Leute zu Glaß erzählten: in der heidnifchen 
geit habe da eine gottlofe, zauberhafte Jungfrau das Land be= 
herricht, die mit ihrem Nanzenbogen vom Schloß herab bis zur 
großen Eijerödorfer Linde gefchoffen, al& fie mit ihren Bruder ge= 
wettet: wer den Pfeil anı mweitelten hießen fünnte. Des Bruders 
Pfeil reichte faum auf den halben Weg, und die Jungfrau gewann. 
An diefer Linde ftehet die Grenze, und fie joll jo alt fein, wie ter 
Heidenturm zu Glaß, und wenn fie gleich ein Mal oder das ander 
perdorret, fo it fie doch immer ausgewachjlen und ftehet no. Auf 
der Linde jaß einmal die Wahrfagerin und meisjagte vo der 
Stadt viel zukünftige Dinge: der Türf werde bid nach Glaß dringen, 
aber wenn er über die fteinerne Brüde auf den Ring einziehe, eine 
chwere Niederlage erleiden durch die vom Schloß herab auf ihn 
ziehenden Chriften; jolches werde aber nicht gejchehen, bevor ein 
Haufen Kraniche dur) die Brotbänfe geflogen. — Zum Zeichen, 
daß die Jungfrau ihren Bruder mit dem Bogen überjchoffen, jebte 
man auf der Meile hinter den Graben zween fpikige Steine. Weil 
fie aber mit ihrem eigenen Bruder unerlaubte Liebe gepflogen, war 
fie vom Volk verabjcheut, und ed wurde ihr nach dem Leben ge- 
trachtet, allein fie wußte dur) ihre Zauberhinft und Stärfe, da fie 
oftmald aus Kurzweile ein ganzes Hufeifen zerriß, Itet3 zu eitte 
rinnen. Zulest jedoch blieb fie gefangen und in einen großen 
Saal, mwelder bei dem Tor, dadurd) man aud dem Niederichloß 
ins Oberfäjloß gehet, vermauert. Da fam fie ums Leben, und 
zum Andenken ftehet ihr Bildnis IinfS deöjelben Tora an der 
Mauer über den tiefen Graben in Stein auögehauen und wird biß 
auf den heutigen Tag allen fremden Leuten gezeigt. Außerdem 
hing ihr Gemälde im grimen Schloßfaal und in der Schloßfircdhe 
an einem eifernen Nagel in der Wand jchön gelbes Haar, etlichemal 
aufgeflochten nach der Länge. Die Leute nennen e3 allgemein: 
das Haar der Heidenjungfrau; c3 hanget fo hoch, daß es ein großer 
Pan auf der Erden ftehend mit der Hand erreichen fan, ungefähr 
drei Schritt von der Türe weit. Sie foll in der Gejtalt und 
Kleidung, wie fie abgemtalet wird, öfters im Echlofje erjcheitten, 
beleidiget doch niemanden, außer wer fie höhnt und fpottet, oder 
ihre Haarflechte aus der Kirche mwegzunehmen gedenft. Zu einent 
Soldat, der fie verfpottet, fam fie auf die Schildwache und gab 
ihm mit kalter Hand einen Badenftreid. Einem andern, Der das 
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Haar entwendet, erjchien fie Nachts, Eragte und Trengelte ihn bis 
nahe an den Tod, wenn er nicht fchnell durd) feinen Rottgejellen 
das Haar wieder an den alten Ort hätte tragen lafjen. 


318. Der Roßfrapp und der Streefpfußf. 


Den Roßtrapp oder die Roßtrappe nennt man einen Feljen 
nit einer eirunden Vertiefung, welche einige Ähnlichkeit mit dem 
Cindrud eines riefenmäßigen Pferdehufd Hat, in dem hohen Vor: 
gebirge ded Nordharzes, Hinter Thale. Davon folgende ab= 
tweichende Sagen: 

1) Eines Hünenkönigd Tochter ftellte vorzeiten die Wette an, 
mit ihrem Pferde über den tiefen Abgrund, Kreetpfuhl genannt, von 
einem Feljen zum andern zu fpringen. HSmeimal hatte fie es 
glüclich verrichtet, beim drittenmale aber fhlug dad No rüctwärts 
über und ftürzte mit ihr in die Schlucht hinab. Darin befindet 
fie fi immer nod. Ein Taucher hatte fie einmal einigen zu Ge: 
fallen um ein Trinkgeld jo weit außer MWafjer gebradt, daß man 
etwas von der Krone fehen fonnte, die fie auf dem Haupt getragen. 
Als er zum drittennal dran jollte, wagte er’ anfänglich nicht, 
entihloß fi) zuleßt doc) und vermeldete dabei: „Wenn aus dem 
MWaffer ein Blutftrahl fteigt, jo hat mich die Jungfrau umgebradt; 
danı eilet alle davon, daß ihr nicht auch) in Gefahr geratet.” Wie 
er fagte, geihah’s, ein Blutjtrahl ftieg auf. 

2) Bor alter3 mohnte ein König auf den herumgelegenen 
alten Schlöffern, der eine jehr Ichöne Tochter hatte. Diefe wollte 
ein Prinz, der fi) in fie verliebte, entführen umd verband fich dazu 
mit dem Teufel, durch deflen Schwarze Kunft-er ein Pferd aus der 
Hölfe befanı. So entführte er fie, und bein Überfegen von Fels 
zu Seljen fchlug dad Roß mit dem Hufeifen diefes Wahrzeichen ein. 

3) Eine Königdtochter wohnte amı Harz und hatte wider den 
Millen ihres Vater eine geheime Liebjchaft. Um fi) vor feinem 
Zorn zu retten, floh fie, nahm die Königöfrone mit und wollte fid) 
in den Feljen bergen. Auf dem Felfen jenfeitd, gegenüber dem 
Roßtrapp, jollen noch die Radenägel ihres Fuhrwerfs eingedrüdt 
fein. Sie wurde verfolgt und umringt. E3 war feine Rettung 
übrig, ald einen Sprung and andre Ufer zu wagen. Die Jungfrau 
ja) das, da tanzte fie noch einmal zu guter Lebt, als wäre e3 ihr 
Hocyzeittag, und davon befamı der Fels den Namen Tanzplap. 
Dann tat jie glüdli den großen Sprung; wo ihr Roß den erften 
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Fuß binfegte, drüdte fi) fein Huf ein, fortan hieß diefer Fels der 
NRoßtrapp. In der Luft war ihr aber die unfchäßbare Krone 
vom Haupt gefallen in einen tiefen Strudel der Bode, davon das 
Kronenloh benannt. Da liegt fie no) auf den heutigen Tag. 

4) Bor taufend und mehr Jahren, ehe noch die Raubritter die 
Hoymburg (Heimburg), Leuenburg (Lauenburg), Stedelnburg und 
MWinzenburg erbauten, war dad Land ringd um den Harz von Riefen 
bewohnt, die Heiden und Zauberer waren, Raub, Mord und Gewalttat 
übten. Sechzigjährige Eichen riffen fie jamt den Wurzeln aus und 
fochten damit. MWad fich entgegenftellte, wurde mit Keulen nieder: 
geichlagen und die Weiber in Gefangenjichaft fortgejchleppt, wo fie 
Tag und Nacht dienen mußten. Sm dem Boheimer Walde haufte 
dazumal ein Rieje, Bodo genannt. Alles war ihm untertan, nur 
Emma, die Königötochter vom Niefengebirge, die fonnte er nicht zu 
feiner Xiebe zwingen. Stärke noch Lift halfen ihm nichts, denn fie ftand 
mit einem mächtigen Geilte im Bund. Cinft aber. erfah fie Bodo 
jagend auf der Echneefoppe und fattelte jogleich feinen Zelter, der 
meilenlange Fluren im Augenblid überjprang, er fchwur, Emma 
zu fahen oder zu fterben. alt hätt’ er fie erreicht, al3 fie ih 
aber zwei Meilen weit von fi erblidte und an den Torflügeln 
eines zerjtörten Etädtleind, melde er im Schild führte, erfannte, 
da Ichmwenkte fie fchnell dad Roß. Und von ihren Spornen getrieben 
flog e& über Berge, Klippen und Wälder durh Thüringen in Die 
Gebirge ded Harzed. Oft hörte fie einige Meilen Hinter fich das 
ichnaubende NRoß Bodo und jagte dann den nimmermüden Zelter 
zu neuen Sprüngen auf. Set ftand ihr Roß verjchnaufend auf 
dem furcdhtbaren Feld, der Teufeld Tanzplag heißt. Angftvoll 
blidte Enma in die Tiefe, denn mehr als taufend Fuß ging fenf- 
reht die Yeljenntauer herab zum Abgrund. Tief raufchte der 
Strom unten und freifte in furchtbaren Wirbeln. Der entgegen: 
itehende Fels fchien noch entfernter und faum Raunt zu haben für 
einen Vorderfuß des Nofies. Von neuem hörte fie Bodod No 
Ichnauben, in der Angfit rief fie die Geifter ihrer Väter zu Hülfe 
und ohne Befinnung drüdte fie ihrem Zelter die ellenlangen Spornen 
in die Seite. Und das Roß jprang über den Abgrund, glüdlich 
auf die fpige Klippe, und Ichlug feinen Huf vier Fuß tief in das 
harte Geftein, daß die Funken ftoben. Dad ift jener NRoßtrapp. 
Die Zeit hat die Vertiefung Kleiner gemacht, aber fein Negen Tann 
fie ganz verwifhen. Emma mar gerettet, aber Die zentnerjchwere 
goldne Königöfrone fiel während des Sprungs von ihrem Haupt 
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in die Tiefe. Bodo, in blinder Hige nacdjjegend, ftürzte in dem 
Strudel und gab dem Fluß den Nanıen. (Die Bode ergießt jich 
mit der Emme und Saale in die Elbe.) Hier als fchwarzer Hund: 
bewacht er die goldne Krone der Riefentochter, daß fein Geld» 
durftiger fie heraushole. Ein Taucher wagte e3 einft unter großen 
Verfprehungen. Er ftieg in die Tiefe, fand die Krone und hob 
fie in die Höhe, daß das zahllos verfamntelte Volt jchon die 
Spiten golden fchinmern fah. Aber zu fchwer, entjanf fie zweintal 
feinen Händen. Das Volk rief ihm zu, das drittemal hinabzufteigen. 
Er tat’s, und ein Blutitrahl fprang hoc) in die Höhe. Der Tauder 
fam nimmer wieder auf. SeBo dedt tiefe Nacht und Stille den 
Ungrund, fein Vogel fliegt darüber. Nur um Mitternacht hört 
man oft in der Ferne dad dunmpfe Hundegeheul de3 Heiden. Der 
Strudel Heißt: der Kreetpfuhl* und der Feld, wo Emma die 
Hilfe der Höllengeifter erflehte, de Teufeld Tanzplapß. 

5) Sır Böhmen lebte vorzeiten eine Königdtochter, um die ein 
gewaltiger Riefe warb. Der König, aus Furcht feiner Macht und 
Stärke, fagte fie ihm zu. Weil fie aber jchon einen andern Yicb=- 
haber hatte, der aus dem Stanım der Vtenichen war, jo mwiderjcte 
fie fi) dem Bräutigam und dem Befehl ihres Vaters. Aufgebradht 
wollte der König Gewalt brauchen und jeßte die Hochzeit gleich auf 
den mächiten Tag. Mit weinenden Augen agte fie das ihren 
Geliebten, der zu jchneller Flucht riet und fih in der finftern Nacht 
einftellte, die getroffene Verabredung ins MWerf zu feßen. ES hielt 
aber jchwer zu entfliehen, die Marftälle des Königs maren ver- 
Ihlofjen und alle Stallmeifter ihm treu und ergeben. Zwar ftand- 
des Niefen ungeheurer Rappe in einem für ihn eigens erbauten 
Stalle, wie jollte aber eine fhwadhe Frauenhand das mehr denn. 
zehn Ellen hohe Untier leiten und lenken? md wie war ihm bei- 
zufonmen, da cd an einer gewaltig diden Kette lag, die ihm ftatt 
Halfterd diente und dazu mit einem großen Schloffe verwahrt wvar,. 
deifen Schlüffel der Niejfe bei filh trug? Der Geliebte half aber 
aus, er ftellte eine Leiter and Pferd ımd hieß die Königstochter 
hinauffteigen; dann tat er einen mächtigen Schwerteshieb auf die 
Kette, daß fie voneinander fprang, fchwang fich felbit Hinten auf, 
und in einem Flug ging’® auf und davon. Die fluge Jungfrau 
hatte ihre Kleinode mitgenommen, dazu ihres Vaterd goldite Krone 


*) d.h. Zeufelspfuhl, wie die nördlichen Harzbeiwohner Kreetfind ein Teujelg= 
find .neinen. 
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auf? Haupt gejegt. Während fie nın auf Geratewohl forteilten, 
fiel’ den Niefen ein, in diefer Nacht auözureiten. Der Mond 
ichien hell, und er jtand auf, fein Roß zu fatteln. Erftaunt fah 
er den Stall leer, eö gab Lärm im ganzen Schlofje, und ald man 
die Königstochter aufmeden mollte, war fie auch verfchwunden. 
Ohne fi} lange zu bejinnen, bejtieg der Bräutigam das erite beite 
Pferd umd jagte über Stod und Blod. Ein großer Spürhund 
witterte den Weg, den die Verliebten genommen hatten; nahe am 
Harzwalde fam der Niefe Hinter fie. Da hatte aber auch die Jung: 
frau den Verfolger erblidt, wandte den Rappen flugd und fprengte 
waldein, bi der Abgrund, in welchem die Bode fließt, ihren Weg 
durdichneidet. Der Nappe ftußt einen Augenblid, und die Liebenden 
find in großer Gefahr. Sie blickt Hinterwärts, und in jtrengem 
Galopp nahet der Nieje, da ftößt fie mutig dem Rappen in 
die Rippen. Mit einem gewaltigen Eprung, der den Eindrud 
eines Hinterhufes im Feljen läßt, jeßt er über, und die Liebenden 
find gerettet. Denn die Mähre des nacheilenden Riejen Springt 
feiner Schwere wegen zu furz, und beide mit gräßlichen Gepraffel 
fallen in den Abgrund. Auf dem jenjeitigen Rand ftehet die König?- 
tochter und tanzt vor Freuden. Davon heißt die Stätte nod) jekt 
Tanzplag. Doch hat fie im Taumel des Sprungd die Ftrone 
verloren, die in den Keffel der Bode gefallen il. Da liegt fie 
noch heutzutag, von einem großen Hunde mit glühenden Augen be= 
wacht. Schiwinmer, die der Gewinn geblendet, haben fie mit eigner 
Lebensgefahr aus der Tiefe zu holen gejucht, aber bein Wieder: 
fonmıen audgejagt: daß eö vergebens fei, der große Hund finfe 
inner tiefer, jowie fie ihm nahe fänen, und die goldite Krone 
jtehe nicht mehr zu erlangen. 


319. Der Mägdefprung. 


wilden Ballenftedt umd Harzgerobe in den Celfetal zeigt 
das Volk, auf einem hohen, durch eine Eäule ausgezeichneten Feljen, 
auf eine Vertiefung im Geftein, die einige Ähnlichkeit mit der Fußtapfe 
eines Menjchen Hat, und 80 bis 100 Fuß weiter auf eine ziveite 
Ssußtapfe. Die Sage davon ift aber verfchieden. 

Eine Hinin oder Niefentochter erging fich einft auf dem Rüden 
des Harzes von dem PBetersberge herfommend. ALS fie die Feljen 
erreicht hatte, die jeßt über den Hüttenwerfen ftehen, erblidte fe 
ihre Gefpielin, die ihr winkte, auf der Spike ded Rammıberges. 
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Zange ftand fie jo zögernd, denn ihren Standort und den nädjiten 
Berggipfel trennte ein breites Tal. Sie blieb hier jo lange, daß 
fih ihre Fußtapfe ellentief in den Feljen drüdte, wovon heutzutag 
no die Schwachen Spuren zu jehn find. Ihres Zögern lachte 
höhnify ein Kuecht ded Mienfchenvolfs, das diefe Gegend bewohnte, 
und der bei Harzgerode pflügte. Die Hünin nmierfte das, ftredte 
ihre Hand aus und Hob den Kneht janıt Pflug und Pferden in 
die Höhe, nahm alles zufammen in ihr Obergewand und fprang 
damit über da Tal weg, und in einigen Schritten hatte fie ihre 
Sejpielin erreidt. 

Oft hört man erzählen: die Königdtochter fei in ihrem Wagen 
gefahren fommen und Habe auf das jenjeitige Gebirg gewollt. 
Flugs tat fie den Wagen nebjt den Pferden in die Schürze und 
Iprang von einen Berg nach dem andern. 

 Endlid werden die Fußtritte einer Bauerdirne zugeichrieben, 
die zu ihrem Liebhaber, einem Schäfer, jenjeit? den Sprung ge= 
madht und beim Anja jo gewaltig aufgetreten habe, daß fich ihre 
Spur eindrüdte. Much ein Ziegenbod jcheint hierbei im Spiel ge- 
iwejen zu jein. 


320. Der Iungfernfprung. 


Sy der Laufig unfern der böhmischen Grenze ragt et fteiler 
sseljen, Oybin genamiıt, hervor, auf dem man den Sungferniprung 
zu zeigen und davon zu erzählen pflegt: vorzeiten jei eine Jungfrau 
in das jest zertriummerte Bergklofter zum Bejuch gekommen. Ein 
Bruder jollte fie herumführen und ihr die Gänge und Wunder 
der Teljengegend zeigen; da medte ihre Schönheit fündhafte Luft 
in ihm, und fteäflich ftredte er feine Arme nach ihr aus. Sie aber 
floh und flüchtete von den Mönche verfolgt den verichlungenen 
Pfad entlang; plößlid) ftand fie vor einer tiefen Kluft des Berges 
und jprang feufch und mutig in den Abgrund. Engel des Herru 
faßten und trugen fie fanft ohne einigen Schaden hinab. 

Andere behaupten: ein Jäger habe auf dem Oybin ein fchönes 
Bauernmädcden wandeln chen und fei auf fie losgeeilt. Wie ein 
gejagtes Neh ftürzte fie Durch die Felfengänge, die Schlucht öffnete 
fi) vor ihren Augen, und fie fprang unverjehrt nieder bis auf 
den Bodeı. 

Noch andere berichten: ce3 habe ein raiches Mädchen mit ihren 
Sejpielinnen gewvettet, über Die Kluft wegzuspringen. Sm Sprung 
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aber glitihte ihr Fuß aus dem glatten PBantoffel, und fie wäre 
zerichmettert worden, two fie nicht glüdlicherweife ihr Reifrod allent= 
halben gejchüst und ganz janft dia in die Tiefe Hinuntergebracht hätte. 


321. Der Sarrasfprung. 


Bei Lihtenwalde im fächfiihen Erzgebirge zeigt man an dem 
Zichopautal eine Stelle, genannt der Harradjiprung, wo vorzeiten 
ein Nitter, von feinen Feinden verfolgt, die fteile Fellenwand 
hinunter in den Abgrund geritten fein fol. Dad NRoß murde 
zerichmettert, aber der Held entkam glüdlich auf das jenfeitige Ufer. 


322. Der Wiefe Hidde. 


Zu Hark des Großen Zeit lebte ein Friefe namens Hidde, 
groß ‚von Leib und ein ftarfer Mann, ging ins Land Braunjchweig. 
und murde vom Herzog zum Vogt feiner Wälder und Bäume 
gemacht. Al er einmal durch die Wildnid ging, ftieß er auf eine 
Köwin mit ihren jungen Welpen im Neft, tötete die Alte und 
brachte die Zungen ala Wölfe, die er gefangen habe, dem Herzog 
an Hof. Diejem gefiel die Einfalt des Mannes, welder feinen 
Unterfhied machte zwiichen Löwen und Wölfen, und begabte ihn 
mit vielen Ländereien in der Gegend der Elbe. Da baute er fid) 
cin Wohnhaus und nannte cd Hiddesader nad) jeinen Nameır. 


323. Das Slefelder Nadelöhr. 


Bei den Klofter Slefeld, zur linken Hand gleich bei dem Harz: 
fahrwege, Iteht aus einem hohen Berg ein ftarfer Stein hervor, 
der in jeiner Mitte eine enge und Schmale durchgehende Höhle hat. 
Alle Kucechte aus Nordhaufen und den umliegenden Ortern, wa 
fie da3 erjtemal in den Harzwald hinter Slefeld nad) Brennholz 
fahren, mirffen Durch diefes Nadelöhr dreinal riechen, mit großer 
Mi und Beichwerde, und werden beim Ein= und Ausfriechen von 
ihren Kameraden dazu mit Beitjchenftielen tapfer abgeichlagen. 
Wollen fie die Kurzweil nicht ausftehen, jo mitffen fie ich mit 
Gelde Iosfaufen. Die Obrigkeit hat diefe Sitte Thon mehrmals 
bei ziemlicdyer Strafe, aber fruchtlos verboten, und der Knecht, der 
ih) dem Brauch entziehen will, hat vor jeinen Kameraden feinen 
Ssrieden und wird nicht bei ihnen gelitten. Bom Ursprung diejes 
Steind gibt der gemeine Mann vor: ein Hihne fei einsmtals 
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etliche Meilen MWegd gereilt; ald er nun hinter Ilefeld gekommen, 
habe er gefühlt, daß ihn etwas in dem einen Schuh drüde, ihn 
alfo auögezogen und diejen Stein drin gefunden. Darauf habe er 
den Stein an den Ort, wo er noch liege, geworfen. 


324. Die Wiefen zu Lichtenberg. 


Der Lichtenberg ift ein Bergihloß, dad man fpäterhin aus 
den uralten Trümmern wieder erneuert hat, und in allen Dörfern, 
die in feiner Nähe liegen, lebt noch die Sage fort, daß eö bier 
por alten Zeiten Niejen gegeben habe. Unter den Steinen befinden 
jih mande, die feine Menfchenfraft den jähen Berg hinauf hätte 
tragen fönnen. Ein Riefe. jchleppte einen über acdhtzig Zentner 
Ichweren Blof auf feiner Schulter herbei, aber er zerbrach ihm 
unterwegd und blieb eine Stunde von Lichtenberg auf der Höhe 
liegen; er wird nod heutzutag Niejenftein genannt. Im Schloß 
wird ein Kochen, anderthalb Schuh im Umfang Haltend und mit 
einem andern, einen halber Schuh diden, einen Yuß langen Bein 
verwachlen, aufbewahrt; auch Toll dajelbit vor finfundzwanzig 
‘Jahren noch eine ungeheure Bettlade außer den Kochen zu jehen 
gewefen fein. &3 wird auch wiederun erzählt, daß die Riejenfrau 
einmal weiter ald gewöhnlid” von dem Lichtenberg mweggegangen 
jei und eimen Bauer getroffen habe, der mit Ochjen feinen Acer 
pflügte Das Hatte fie noch nie gefchn, nahm alfo Bauer, Pflug 
und Schjen zufammen in ihre Echürze und brachte ed ihrem Mann 
aufs Schloß mit den Worten: „Sieh einmal, Mann, was ich für 
Ichöne Tierchen gefunden habe.” 


325. Das Hünenbfut. 


Zwilchen dem magdeburgiichen Städtchen Egeln und den Dorfe 
Weiteregeli, unweit des Hadeld, findet fih in einer flachen PVer- 
tiefung rotes MWafjer, welches das Volk: Hinenblut nennet. Ein 
Hine floh verfolgt von einem andern, ütberfchritt die Elbe, und als 
er in die Gegend fam, wo jego Egeln liegt, blieb er mit einen 
Fuße, den er nicht genug aufhob, an der Turmfpige der alten 
Burg bangen, ftolperte, erhielt fi noch ein paar taufend Fuß 
zwiichen Fall und Aufftehen, ftürzte aber endlich nieder. Seine 
Naje traf gerade auf einen großen Feldftein bei MWefteregeln mit 
folder Gewalt, daß er das Najenbein zerjchnetterte und ihm ein 
Strom von Blut entjtürzte, deffen Überrefte noch jest zu fehen find. 
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Nach) einer zweiten Erzählung wohnte der Hüne in der Gegend 
von Wejteregeln. Oft madte er fih das Vergirügen, über das 
Dorf und feine EZleinen Bewohner mwegzufpringen. Bei einem 
Sprung aber rigte er feine große Zehe an der Turmifpige, die er 
berührte. Das Blut fprüste aus der Wunde in einem taufend- 
füßigen Bogen, biß m die Lache, in der fid) da nieverfiegende 
Himenblut faınmelte. 


326. &s raufht im Hünengrab. 


Bei Köslin in Pommern zeigt man einen Hünenberg, und 
man hat da ein großes Horn, ein großes Schwert und ungeheure 
Knochen ausgegraben. Auch in Vorpommern follen vorzeiten Niefen 
geweien jein. In der Gegend von Greiföwalde ließ man 1594 
jolhe Hümengräber „Eauben und abjchlichten,” da fanden die Stein 
megen Leiber elf und wohl jehzchn Schuh lang, und Krüge daneben. 
MWie fie aber an einen andern Graben, dem vorigen gleich, Fanten 
und ihn auch verfuchen wollten, joll fich ihrem WVorgeben nad) ein 
Getümmel, als wenn etwas mit Schlüffeln um fie herraufchte und 
tanzte, haben vernehmen laffen. Da ftanden fie ab vom Stören 
des Grab2. 


ı 327. Rote aus den Gräbern wehren dem Feind. 


MWehrftedt, ein Dorf nahe bei Halberftadt, Hat mac) der Sage 
feinen Namen davon erhalten, daß bei einem gefahrvollen Überfall 
fremder Heiden, da die Landesbewohner der Übermacht fchon unter: 
lagen, die Toten aus den Gräbern aufftanden, diefe Unholde tapfer 
abmwehrten und jo ihre Kinder retteten. 


328. Sans Seilings Selfen. 


An der Eger, dem Dorfe Aich gegenüber, ragen feltjante 
Feljen empor, die das Volk: Hans Heilings Felfen nennt; und 
wovon es heißt: vor alten Zeiten habe ein gewifler Mann, mantens 
Hans Heiling, in Lande gelebt, der genug Geld und Gut bejeiien, 
aber Sich jeden Freitag in fein Haus verichloffen und diefen Tag 
über unfichtbar geblieben jet. Diefer Heiling ftand mit dent Böfen 
in Bunde und floh, wo er ein freuz fah. Einft joll er fih in 
ein Schönes Mädchen verliebt haben, die ihm aud) anfangs zugefagt, 
hernacd) aber wieder verweigert worden war. Al dieje mit ihrem 
Bräutigam und vielen Gäften Hochzeit hielt, erfchien Mitternacht 
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zwölf Uhr Heiling plößlich unter ihnen und rief laut: „Teufel, ich 
löfhe dir deine Dienftzeit, wenn du mir dieje vernichtet!" Der 
Teufel antwortete: „Sp bift du mein!“ und verwandelte alle Hochzeit- 
leute in Felfenfteine. Braut und Bräutigam ftehen da, wie fie fich 
umarmen; die übrigen mit gefaltenen Händen. Hans SHeiling 
jtürzte von Feljfen in die Eger hinab, die ihn zifchend verichlang, 
und fein Auge hat ihn wiedergejehen. Noch jet zeigt man die 
Steinbilder, die Liebenden, den Brautvater und die Gäfte: au 
die Stelle, wo Heiling hinabftürzte. 


329. Die Jungfrau mit dem Barf. 


Zu Saalfeld mitten im Fluß jteht eine Kirche, zu welcher man 
durch eine Treppe von der nahgelegenen Brite eingeht, worin aber 
nicht mehr gepredigt wird. Mir diefer Kirche ift ald Beitvappen 
oder Zeichen der Stadt in Stein auögehauen eine gefreuzigte Nonne, 
vor welcher ein Mann mit einer Geige Fniet, der neben fic) einen 
Pantoffel liegen hat. Davon wird folgendes erzählt. Die Nonne 
war eine Königötochter und Tebte zu Saalfeld in einem Klofter. 
Megen ihrer großen Schönheit verliebte fich ein König in fie und 
wollte nicht nachlajien, bis fie ihn zum Gemahl nähme. Sie blieb 
ihrem Gelübde treu und weigerte fich beitändig, alö er aber immer 
bon neuem in fie drang und fie fich feiner nicht mehr zu ertwehren 
wußte, bat fie endlicd) Gott, daß er zu ihrer Nettung die Schönheit 
des Leibed von ihr nähme und ihr Ungeftaltheit verliche; Gott 
erhörte die Bitte, und von Stund an wucyd ihr ein langer, häßlicher 
Bart. Als der König das jah, geriet er in Wut und ließ fie ans 
Kreuz Tchlagen. 

Aber fie ftarb wicht glei), Jondern mußte in unbejchreiblichen 
Schmerzen etlihe Tage am Kreuz Schmadten. Da fam in Diejer 
geit aus jonderlihem Mitleiden ein Spielmam, der ihr die Schmerzen 
lindern und die Todesnot verfüßen wollte. Der hub an und fpielte 
auf feiner Geige, To gut er vermochte, und alö er nicht mehr Stehen 
fonnte vor Müdigkeit, da fniete er nieder und ließ feine tröftliche 
Mufit ohn Unterlaß erichallen. Der heiligen Jungfrau aber gefiel 
das jo gut, daß fie ihm zum Lohn und Angedenfen einen Föftlichen, 
mit Gold und Edeljtein geftickten Pantoffel von dem einen Fuß 
herabfallen ließ. 
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330. Die weiße Iungfrau zu Shwanan. 


Die freien Schweizer brachen die Burg Shwanau auf dem. 
Lowerzer See, weil darin der böfe und graufame Vogt ded Kaijers 
wohnte. Einmal jährlich erfchüttert bei nächtlicher Stille ein Donner 
die Trümmer und ertönt im Turm Slaggefchrei; ringd um die 
Mauer wird der Vogt von dem teißgekleideten Mädchen, das er 
entehrt hatte, verfolgt, bid er mit Geheule fich in den See ftürzt. 
Drei Schweitern flohen vor der WVögte Luft in des NRigi Klüfte 
und find nimmer wieder herausgefommen. Sankt Micheld Kapelle 
bezeichnet den Ort. 


331. Schwarzkopf und Heedurg am Mummelfee. 


Der Mummeljee liegt im tiefen Murgtale ringd von ehemaligen 
Burgen umgeben; gegeneinander ftehen die Überrefte der ehemaligen 
Seiten Schwarzfopf und Seeburg. Die Sage erzählt, daß jeden 
Tag, warn Dämmerung die Bergipigen verhüllt, von der Seite 
des Seeburger Burghofed dreizehn Stüd Rotwild zu einem Pförtchen 
herein, über den Pla, und zu dem entgegengefeßten flügellojen 
Burgtore hinauzeilen. Geübte Wildfhügen befamen von Dielen 
Tieren immer eind, aber nie mehr in ihre Gewalt. Die andern 
Kugeln gingen fehl oder fuhren in die Hunde. Kein Jäger jchoB. 
feit der Zeit auf ein anderes Tier, ald das in diefem Zuge lief 
und fi durch Größe und Schönheit audzeichnete. Von diejem 
täglichen Zuge ift jedoch der Freitag ausgenommen, der deswegen. 
den noch jest üblichen Namen Säger-Sabbat erhielt, und an 
welchem niemand die Seeburg betritt. Aber an diefem Tage, um 
die Mitternacht, wird eine andere Ericheinung gefehen. Zmölf 
Nonnen, in ihrer Mitte ein blutender Mann, in deffen Leib zivölf 
Dolce jteden, fommen durch die Kleine Waldpforte in den Hof 
und wandeln ftill dem großen Burgtore zu. Sm diejen Augenblid 
ericheint aus dem Portale eine ähnliche Reihe, bejtehend in zwölf 
ganz Schwarzen Männern, aus deren Leibern Funken Sprühen und 
überall brennende Fleden hervorlodern; fie wandeln dicht an den 
Nonnen und ihrem blutigen Begleiter vorüber, in ihrer Mitte aber 
Ichleicht eine weibliche Geftalt. Diefes Geficht erklärt die Sage auf 
tolgende Weile: in der Seeburg lebten zwölf Brüder, Raubgrafen, 
umd bei ihnen eine gute Schweiter; auf dem Schwarzkopf aber ein 
edler Ritter mit zwölf Schweitern. ES geihah, daß die zwölf 
Sceburger in einer Nacht die zwölf Schweitern vom Schwarzkopf 
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entführten, dagegen aber auch der Schwarzfopfer die einzige Schweiter 
der zwölf Raubgrafen in feine Gewalt befan. Beide Teile trafen 
in der Ebene ded Murgtald aufeinander, und c3 entitand ein 
Kampf, in meldhem die Seeburger bald die Cherhand erhielten 
und den Schwarzfopfer gefangen nahmen. Sie führten ihn auf die 
Nurg, und jeder von den Zmwölfen ftieß ihm einen Dold) vor den 
Augen feiner fterbenden Geliebten, ihrer Schwefter, in die Bruft. 
Bald darnad) Defreiten fi die zwölf geraubten Schweftern aus 
ihren Gemächern, jucpten die zwölf Dolhe aus der Bruft ihres 
Bruders und töteten in der Naht fäntlihde Mordgrafen. Sic 
flüchteten nach der Tat, wurden aber von den Knechten ereilt und 
getötet. ALS Hierauf das Schloß durd, Feuer zerftört ward, da fah 
man die Mauern, in welchen die Sungfrauen gefchmactet, fich 
öffnen, 3wölf weibliche Seftalten, jede mit einen Kindlein auf dem 
Arın, traten hervor, fchritten zu dem Mummmelfce und ftürzten fich 
in feine Fluten. Nachher hat das Wafler die z3ertrümmterte Burg 
verfchlungen, in welcher Geftalt fie nod) hervorragt. 

Ein armer Wann, der in der Nähe des Munmelfces wohnte 
und oftmals für die Geifter des MWaflerd gebetet hatte, verlor feine 
Fran durd) den Tod. Abends darauf hörte er in der Kammer, 
to fie auf Spänen lag, eine leife Mufif ertönen. Cr öffiete ein 
wenig die Türe umd Schaute hinein und Jah fechd Sungfrauen, Die 
mit Lichtlein in den Händen um die Tote ftanden; am folgenden 
Abend warecı e> ebenjoviel Zünglinge, die bei der Leiche wachten 
und fie jehr traurig betrachteten. 


332. Der Srämer und die Maus. 


Bor langen Jahren ging ein armer Krämer durch den Böhmer: 
wald gen Reichenau. Er war mid gevorden und feßte fich, ein 
Stückchen Brot zu verzehren, das einzige, was er für den Hunger 
hatte. Während er aß, fah er zu feinen Füßen ein Mäuscen 
herummfriechen, das fich endlich vor ihn hinjeßte und auffchaute, al 
erwartete cö etiwad. Gutmütig warf er ihn einige Brödlein von 
feinen Brot Hin, jo not es ihm felber tat, die es aud) gleich weg: 
nagte. Damı gab er ihn, folang er noch etwas hatte, immer fein 
Fleineö Teil, jo daß fie ordentlich zufammen Dahlzeit hielten. Yun 
Stand der Krämer auf, einen Trunt Waffer an einer nahen Quelle 
zu fun; als er wieder zurücfam, fiche, da lag ein Goldftüd auf 
der Erde, md eben fan die Maus mit einem zweiten, legte cö 
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dabei und lief fort, da3 dritte zu holen. Der Krämer ging nad) 
und fah, wie fie in ein Loc) lief und daraus da® Gold hervor 
braddte. Da nahm er feinen Stod, öffnete den Boden und fand 
einen großen Schaß von lauter alten Goldftüden. Er hob ihn 
heraud und jah fi) dann nad) dem Mäudlein um, aber das mar 
verjhmunden. Nun trug er voll Freude das Gold nad) Reichenau, 
teilte e& halb unter die Armen und ließ von der andern Hälfte 
eine Kirche dajelbjt bauen. Diefe Gefchihte ward zum ewigen Aır= 
denken in Stein gehauen und ift noch am heutigen Tage in der 
Dreieinigfeitöfirche zu Reichenau in Böhmen zu jehen. 


333. Die drei Scabgräßer. 


Unter der St. Dionyfiensfirche, nicht weit von Erfurt, Sollte 
ein großer Schaß liegen, melden drei Männer miteinander zu 
heben fich vornahmen, nämlih ein Schmied, ein Schneider und eitt 
Hirt oder Schäfer. Aber der böfe Geift, der den Scha& bewachte,. 
tötete fie alle dreie. Ihre Häupter wurden an den Gefims der 
Kirche unterm Dade in Stein ausgehauen, nebft einen Hufeifen, 
einer Schere und einem Schäferftod oder einer Weinmeifters:Hippe. 


334. Einladung vor Gottes Geridf. 


Zu Leumeburg in Preußen war ein jehr behender Dieb, der 
einem ein Pferd ftehlen fonnte, wie vorfihtig man auch war. Nun 
hatte ein Dorfpfarrer ein jchöne® Pferd, das er dem Filchmeifter 
zu Angerburg verkauft, aber noch nicht gewährt. Da wettete der: 
Dieb, er wolle diefes au) ftehlen und darnac) aufhören; aber der 
Pfarrer erfuhr e3 und ließ eö jo verwahren und verjchließen, daß. 
er nicht dazu kommen fonnte. SJndes ritt der Pfarrer mit dem 
Pferd einmal in die Stadt, da fam der Tieb au in DBettlerö- 
fleidern mit zweien Krücden in die Herberge. Und als er merkt, 
daß der Pfarrer jchier wollte aufjein, macht er fi) zuvor auf das 
Feld, wirft die Strüden auf einen Baum, legt fi) darunter und 
erwartet den Pfarrer. Diefer fonımt hernad), wohl bezecht, findet 
den Bettler da liegen und jagt: „Bruder, auf! auf! ed fommt die 
Nacht herbei, geh zu Leuten, die Wölfe möchten dich zerreißen.” 
Der Dieb antwortet: „Ach! Lieber Herr, e& waren böfe Buben 
eben hier, die haben mir meine Krüden auf den Baun gemworfen,. 
nun muß ich allhier verderben und fterben, denn ohne Krüden 
fann ich nirgend hinkommen.“ Der Pfarrer erbarnıt fich feiner, 
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jpringt vom Pferde, gibt es dent Schalf, am Zügel zu halten, zieht 
feinen Neitrod aus, legt ihn aufs Pferd und fteigt dann auf den 
Baum, die Krüden abzugewinmen. Sndeffen fpringt der Dieb auf 
das Pferd, rennt davon, wirft die Vettleröfleider weg und läßt den 
Pfarrer zu Fuß nad) Haufe gehen. Diefen Diebftahl erfährt der 
Pfleger, läßt den Dieb greifen und an den Galgen henfen. Seder: 
manı wußte nun von feiner Liltigfeit und Behendigkeit zu erzählen. 

Einsmald ritten mehrere Edelleute, wohl bezedht, an dem 
Galgen vorbei, redeten von des Dieb3 Verfchlagenheit und lachteı 
darüber. Einer von ihnen war aud ein mwüfter und fpöttifcher 
Menich, der rief hinauf: „O du behender und Eluger Dieb, du 
mußt ja viel wifjen! fonım auf den Donnerftag mit deinen Gejellen 
zu mir zu Gafte und lehre mic) auch Liltigkeit.” Des ladjten die 
andern. 

Auf den Domnerftag, ala der Edelmann die Nacht über ge= 
trunfen hatte, lag er lang fchlafend, da fonmen die Diebe Glode 
neun ded Morgens mit ihren Ketten in den Hof, gehen zur Frau, 
grüßen fie und jagen, der Sunfer habe fie zu Saft gebeten, fie 
Tolle ihn aufweden. Defjen erjchridt fie gar hart, geht vor des 
Aunfers Bett und jagt: „Ach! ich Habe euch Yängft gelagt, ihr 
würdet mit euerm Trinken und jpöttifchen Neden Schande einlegeı, 
ftcht auf und empfanget eure Gäjte;” und erzählt, was fie in der 

- Stube gejagt hätten. 

Er erichridt, fteht auf, heißt fie willfommeen, und daß fie fich 
legen jollten. Er läßt Ellen vortragen, fopiel er in Eile vermag, 
welches alles verichivindet. Unterdefjen jagt der Edelmann zu dem 
Pferdedieb: „Lieber, eö ift deiner Behendigfeit viel gelachet worden, 
aber jegund ift mir’s nicht lächerlich, Doc) verwundert mich, wie du 
fo behend bift gewejen, da du doch ein grober Mtenich fcheineft.“ 
Der antwortet: „Der Satan, wann er fieht, daß ein Menfch Gottes 
MWort verläßt, Fanıı einen leicht behend machen.” Der Edelmann 
fragte andere Dinge, darauf jener antivortete, bis die Mahlzeit 
entichieden war. Da ftunden fie auf, dankten ihm und Sprachen: 
„So bitten wir euch auch zu Gottes Hinmlischem Gericht, an das 
Holz, da wir um unferer Miffetat willen von der Welt getötet 
worden: da follt ihr mit uns aufnehmen das Gericht zeitlicher 
Schnmad, und dies foll fein heut über vier Wochen.” Und fchieden 
alio von ihm. 

Der Edelmann erjchraf jehr und ward heftig betrübt. Er 
jagte e3 vielen Leuten, der eine fpracd) dies, der andere jenes dazu. 
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Cr aber tröftete fich deilen, daß er niemanden etwas genommen, 
und daß jener Tag auf Allerheiligen-Tag fiel, auf welchen um 
des Felt? willen man nicht zu richten pflegt. Doch blieb er zu 
Haufe und Ind Gäfte, jo etwas gefchähe, daß er Zeugnis hätte, er 
wäre nicht ausfommen. Dem damald war die Rauberei int Lande, 
fonderlich Gregor Maternen Reuterei, aus welcher einer den Haud: 
fonıtur D. Eberhard von Emden erjtochen hatte. Derhalben der 
Komtur Befehl befanı, wo foldhe Reuter und Konıpand zu finden 
wären, man Sollte fie fangen und richten, ohn einige Audienz. Nun 
war der Mörder verfundfchaftet, und der Komtur eilte ihın mit 
den Eeinigen nad. Und weil jenes Edelmannes der lebte Tag 
war und dazu Allerheiligen Feit, gedacht” er, mun wär’ er frei, 
wollte fi) einmal gegen Abend auf da lange Einfigen etwas 
erluftigen und ritt ind Feld. SIndefjen ald feiner des Komturd Leute 
gewahr werden, deudht fie, e3 jei des Mörderd Pferd und Kleid, 
und reiten flugd auf ihn zu. Der Reuter ftellt ji zur Wehr und 
erftiht einen jungen Edelmann, des Komtur Freund, und wird 
deshalb gefangen. Sie bringen ihn vor Xeuneburg, geben einent 
Littauen Geld, der hängt ihn zu feinen Gäften an den Galgen. 
Und wollte ihm nicht helfen, daß er fagte, er fäme aus feiner Be= 
haufung erjt geritten, fondern muß hören: „Mit ihm fort, eh andere 
fonmen und fi feiner annehmen, denn er will fih nur alio 
ausreden!“ 


335. Säfte vom Galgen. 


Ein Wirt einer anjehnliden Stadt reifte mit zwei Wein: 
häudlern aus dem MWeingebürge, wo fie einen aufehnlichen Vorrat 
Mein eingekauft hatten, wieder heim, und ihr Weg führte fie amı 
Galgen vorbei, und obwohl fie beraufcht waren, jahen fie doch und 
bemerften drei Gehenfte, welche jchon lange Jahre gerichtet waren. 
Da rief einer von den zwei Weinhändlern: „Du, Bärenwirt, diefe 
drei Gejellen, die da hängen, find aud) deine Gäfte gemwefen.” — 
„Hei!" jagte der Wirt in tollem Mute, „ste fönnen heut zu Nacht 
zu mir kommen und mit mir effen!” Was geihieht? Al der 
Wirt aljo trunfen anlangt, vom Pferd abjteigt, in feine Wohnftube 
geht und jich miederjegt, Fommt eine gewaltige Angft über ihn, 
jo daß er nicht im ftande it, jemand zu rufen. Sndes tritt der 
Hausfneht herein, ihm die Stiefel abzuziehen, da findet er feinen 
Herrn Halbtot im Seffel Liegen. Er ruft alsbald die Frau, und 
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als fie ihren Manı mit ftarfen Sachen ein wenig wieder erquidt, 
fragt fie, was ihm zugeftoßen fei. Darauf erzählt er ihr, im 
Borbeireiten habe er die drei Gehängten zu Gaft geladen, und da 
er in feine Stube gekommen, jeien dieje drei in der entjeglichen 
Geftalt, wie fie am Galgen hängen, in das Zimmer getreten, hätten 
jih an den Tifh gefeßt und ihm immer gewintt, daß er herbei- 
fommen folle. Da fei endlich der Hausfnecht hereingetreten, tworauf 
die Geifter alle drei verfehwunden. Diefes wurde für eine bloße 
Einbildung des Wirtö auögegeben, weil ihm trunfenerweile ein 
gefallen, was er im Vorbeireiten den Sündern zugerufen, aber er 
legte fid) zu Bett und ftarb am dritten Tage. 


336. Veufelsbrüde. 


Ein Schweizerhirte, der dfterd fein Mädchen bejuchte, mußte 
fih immer durd) die Neuß mühlam durcharbeiten, um hinüber- 
zugelangen, oder einen großen Umtmeg nehmen. E3 trug fich zu, 
daß er einmal auf einer außerordentlichen Höhe ftand und ärgerlich 
Ipradh: „Sch wollte, der Teufel wäre da und baute mir eine Brüde 
hinüber.” Wugenbliclich ftand der Teufel bei ihm und jagte: 
„BVeriprichit du mir das erite Lebendige, das darüber geht, jo will 
ic) dir eine Brüde dahin bauen, auf welcher du jtet3 hinüber und 
herüberfannft.” Der Hirte mwilligte ein; in wenig Nugenbliden 
war die Briide fertig, aber jener trieb eine Gemfe vor fi) her und 
ging Hinten nad. Der betrogene Teufel ließ al3bald die Stide 
de3 zerriffenen Tier aus der Höhe herunterfallen. 


337. Die zwölf Iohannefle. 


Ein fränfifcher König hatte zwölf Sünglinge, die wurden die 
deutfhen Schüler genannt, und hieß jeglider Sohannes. Sie 
fuhren auf einer Glüdojcheibe durch alle Länder und fonnten binnen 
vierundzmwanzig Stunden erfahren, was in der ganzen Welt gejchehen 
war. Das berichteten fie dann dem Könige DewTeufel aber ließ 
alle Sahre einen von der Scheibe herabfallen und nahm ihn zum 
Zoll. Den legten ließ cr auf den Peteröberg bei Erfurt fallen, 
der zuvor der Berberöberg genannt war. Der König befümmierte 
fich, wo doch der leßte Hingefommen wäre, und ala er erfuhr, daß 
e3 ein Schöner Berg fei, auf den er herabgefallen, ließ er eine 
Stapelle dafelbft bauen und nannte fie Corpus Christi, jeßte au) 
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einen Einfiedler hinein. C3 war aber damals fchiffbar Waffer 
ringöumber umd nicht® angebaut, und an der Kapelle hing cine 
Leuchte, darnach fich jeder richtete, did das Wafler an der Sachien- 
burg abgejtochen mwurbde. 


338. Benfelsgraßen. 


‚In der Nähe des Dorfes Rapperddorf, das nicht weit von der 
Stadt Strehlen in Niederjchlefien Liegt, erblidt man in flachen 
Boden einen tiefen Graben, gegen einen etwas entfernten Bach 
laufend, mwelder vom Volf der Teufelögraben genanıt wird. 
Ein Bauer aus Rappersdorf war fehr in Not, weil er nid)t wußte, 
wie er das überhandnehmende NRegenwaffer von feinen Feldern ab- 
leiten folle. Da erihien der Teufel vor ihm und fprad: „Gib 
mir fieben Arbeiter zur Hülfe, fo will ich dir noch in diefer Nacht 
einen Graben machen, der alles Waffer von deinen Adern abzieht 
und fertig fein fol, eh der Morgen graut.” Der Bauer milligte 
ein und überlieferte dem Teufel die Arbeiter mit ihren Werkzeugen. 
Als er am folgenden Tag hinausging, die Arbeit zu befichtigen, 
„var zwar der große breite Graben vollendet, aber Die Arbeitöleute 
waren verichwunden, big man die zerriffenen Glieder diefer Unglüd- 
lihen auf den Feldern ringaumber zerftreut fand. 


339. Der SKrenzliberg. 


Yuf einer Burg in der Nähe von Baden in Aargau lebte 
eine Königstochter, welche oft zu einem mahgelegenen Hügel ging, 
da im Schatten dcd Gebüjches zu ruhen. Diejen Berg aber be: 
wohnten innen Geifter, und er ward einmal bei einem furchtbaren 
Wetter von ihnen vermwititet und zerriffen. Die Königstochter, als 
fie wieder hinzufam, beichloß in die geöffnete Tiefe hinabzufteigen, 
um fie beichauen zu fönnen. Sie trat, ald e& Nacht wurde, hinein, 
wurde aber aldbald von soilden, entjeglichen Geftalten ergriffen 
und über eine große Menge Fäffer immer tiefer und weiter in den 
Abgrund gezogen. Folgenden Tags fand man fie auf einer Anhöhe 
in der Nähe des verwüfteten Bergd, die Füße in die Erde ge= 
twurzelt, die Arme in zwei Baumäfte ausgewacdjjen und den Leid 
einem Steine ähnlih. Durd ein Wunderbild, dad man aus dem 
nahen Klofter herbeibrachte, wurde fie auß diefem furchtbaren Zus 
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ftande wieder erlöft und zur Burg zurüdgeführtt. Auf den Gipfel 
des Bergd feßte mar ein reuz, und noch jest heißt Diefer der 
Areuzliberg und die Tiefe mit den Fäflern des Teufels Keller- 


340. Die Pferde aus dem Bodenlod. 


Rihmut von Mdocht, eines reichen Burgermeifter zu Eölı 
Ehefrau, ftarb und wurde begraben. Der Totengräber hatte ge= 
fehen, daß fie einen Löftlihen Ning anı Finger trug, die Begierde 
trieb ihn NachtS zu dem Grab, das er öffnete, willen den Ring 
abzuziehen. Kaum aber hatte er den Sargdedel aufgemacht, jo fah 
er, daß der Leihnam die Hand zufammendrüdte und aus dem 
Carg Steigen wollte. Crfchroden floh er. Die Frau wand fi aus 
den Grabtüchern 103, trat heraus und ging gerade Scrittö auf 
ihr Haud zu, wo fie den befannten Hausfnedht bei Namen rief, 
daß cr Schnell die Türe öffnen follte, und erzählte ihm mit wenig 
Morten, was ihr miderfahren. Der Hausfneht trat zu feinen 
Herrn und Sprach): „Unjere Frau fteht unten vor der Türe und 
will eingelaffen fein.” „Ach,“ Tagte der Herr, „das ift unmöglich), 
eh das möglich wäre, eher würden meine Schimmel oben auf dem 
Heuboden ftehen!”" Kaum hatte er das Wort auögeredet, fo trappelte‘ 
es auf der Treppe und dem Boden, und fiehe, die jech3 Schinniel 
tanden oben alle beifammen. Die Frau hatte nicht nachgelafjen 
mit Stlopfen, nun glaubte der Burgermeifter, daß fie wirklich da wäre; 
mit Sreuden wurde ihr aufgetan und fie wieder völlig zum Leben 
gebradt. Den andern Tag Schauten die Pferde noh aus den 
Bodenloh, und man mußte cin großes Gerüfte anlegen, um fie 
wieder lebendig und heil herabzubringen. Zum Andenken der Ge: 
ihichte Hat man Pferde auögeftopft, die aus diefem Haus zum 
Boden herausguden. Auch ift fie in der Apoftelfirche abgemalt, 
wo man überdem einen langen leinenen Vorhang zeigt, den Frau 
Richmut nachher mit eigner Hand gejponnen und dahin verehrt 
hat. Denn fie Icbte nod) fieben Jahre. 


341. Bufammenkunft der Toten. 


Eine Königin war geftorben und lag in einem fchiwarz aus- 
gehängten Trauerfaal auf dem Prachtbette. Nachts wurde der Saal 
nit Wachskerzen hell erleuchtet, und in einem Worzimmer befand 
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fih die Wade: ein Hauptmann mit neunundvierzig Mann. Gegen 
Mitternadt hört diefer, wie ein jehöjpänniger Wagen rafch vor 
das Schloß fährt, geht hinab, und eine in Trauer gefleidete Frau, 
von edlem und vornehmen Anftande, fommt ihm entgegen und 
bittet um die Erlaubnis, eine furze Zeit bei der Toten verweilen 
au dürfen. Er ftellt ihr vor, daß er nicht die Macht habe, dies zu 
bewilligen, fie nennt aber ihren wohlbefannten Namen und jagt, 
alöd Oberhofmeifterin der Verftorbenen gebühre ihr dag Necht, fie 
noch einmal, eh fie beerdigt werde, zu jehen. Er ift unichlüffig, 
aber fie dringt jo lange, daß er nicht Schieliches mehr einzumenden 
weiß und fie hineinführt. Er felbit, nachdem er die Türe des 
Saalö wieder zugemacht, geht Haußen auf und ab. Nach einiger 
Zeit bleibt er vor der Türe ftehen, hordjt und blickt durcha Schlüffel- 
lod, da jieht er, wie die tote Königin aufrecht fißt und Ieife zu 
der Frau fpriht, doc) mit verfchloffenen Augen und ohne eine 
andere Belebung der Gefichtözüge, ala daß die Lippen fi ein 
wenig bewegen. Er heißt die Eoldaten, einen nad) dem andern, 
hineinjehen, und jeder erblidt Dasjelbe; endlich naht er jelbit wieder, 
da legt ih die Tote eben langjam auf dad Prachtbett zurüd. 
Gleich darnadı fonımt die Frau wieder heraus und wird von Haupt- 
mann hinabgeführt; diejer fühlt, indem er fie in den Wagen hebt, 
dag ihre Hand eisfalt ift. Der Magen eilt, jo jchnell er gekommen, 
wieder fort, und der Hauptmann fieht, wie in der Yerne die Pferde 
Teuerfunfen ausatmen. Am andern Vlorgen fommt die Nachricht, 
daß die Oberhofmeifterin, melche mehrere Stunden weit auf einem 
Landhaufe wohnte, um Vlitternadht und gerade in der Stunde 
geitorben ift, wo fie bei der Toten ivar. 


342. Das weisfagende Böglein. 


Sm Jahr 1624 hörte man in der Luft rufen: „Weh, iweh über 
PBonmerland!" Am 14. Juli ging des Leinenwebero Frau von 
Kolbag nad) Selow, mit Namen Barbara Eellentind, dajelbit Fiiche 
zu faufen. Da fie auf dem Nücdwene nad) Kolbag unterwegs war, 
hörte fie den Steig herunter anı Berge ein Gefchrei von Vögeln, 
und wie fie beffer hinanlanı, jchallte ihr die Stinme entgegen: „Höre, 
höre!” Sie fah mittlerweile ein fein weiß Wögelein, einer 
Schwalben groß, auf einer Eiche figend, das redete fie mit deutlichen, 
flaren Worten an: „Sage dem Hauptmann, daß er foll dem Fürften 
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Sagen, die Anrennung, die er friegen wird, fol er in Güte ver- 
tragen, oder e8 wird über ihn auögehen; und foll alfo richten, daß 
er’3 vor Gott und der Welt verantworten fannı!” 


343. Der ewige Ind anf dem WMatferhorn. 


Der Matterberg unter dem Matterhorn ift ein hoher Gleticher 
deö MWalliferlands, auf welchem die Viöper entipringt. Der Leut: 
jage nach joll dajelbjt vorzeiten eine anfehnlide Stadt gelegen 
haben. Durch diefe fam einmal der laufende Jud*) gegangen 
und jprah: „Wenn ic) zum ziweitenmal hier durchiwandere, werden 
da, wo jest Häufer und Gaffen find, Bäume wadjen und Steine 
liegen. Und wenn mich zun drittenmal der Weg daherführt, wird 
nicht? Ddafein, ald Schnee und Eid.” Geo ift Ion nicht? mehr 
da zu jehen, ald Schnee und Eid. 


344. Der Keffel mit Butter. 


Unter einem Berg des Viöpertales, nicht weit von Alt-Teich, 
- fol ein ganzes Dorf mit Kirche und Häufern vergraben liegen, und 
die Urjache diefed Unglüdd wird fo erzählt: eine Bäuerin ftand vor= 
zeiten an ihrem Herd und hatte einen Keffel nıit Anke (Butter), tmelche 
fie audlafien wollte, über dem Teuer bangen; der Kefjel war gerade 
halb vol Sud. Da fam ein Mann des Weges vorbei und |prad) 
fie an, daß fie ihm etwad von der Anfe zu feiner Speile geben 
möchte. Die Frau war aber hartherzig und fagte: „Sch braud) 
alle8 für mich jelber und fann nichts davon verjchenfen.” Da 
wandte fi) der Mann und fprad: „Hätteft du mir ein wenige 
gegeben, jo wollte ich deinen Keffel jo begabt haben, daß er ftet& 
bi5 zum Rand voll gewejen und ninmer leer geworden wäre.‘ 
Diefer Mann war unfer Herrgott felber. Das Dorf aber war feit 
der Zeit verflucht und wurde bon einem Bergiturz ganz überjcjüttet, 
jo daß nichts mehr davon am Licht ift, als die Fläche des Kirchen 
altarö, der ehdem im Ort geftanden; über den fließt nämlich jeßt 
das Bädhlein, daS vorher unter ihm hHingefloffen und fi nun 
durch die Schlucht der Feljen mwindet. 


*), Sp neimen viele Schweizer den ewigen Juden 
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345. Vrauerweide. 


Unfer Herr Jefus ChHriftus ward bei feiner Kreuzigung mit 
Nuten gegeißelt, die von einem MWeidenbaume genommen waren. 
Eeit Ddiefer Zeit jenkt diefer Baum feine Zweige trauernd zur 
Erde und fan fie nicht mehr Duni aufridten. Da> ift 
nun der Trauerweidenbaum. 


346. Das Ehriffusbild zu Witfenberg. 


Zu Wittenberg foll fi ein Chriftusbild befinden, welches Die 
wunderbare Eigenichaft hat, daß e3 immer einen Zoll größer ift, 
alö der, welcher davoriteht und ce anjchaut; ed mag nun der größte 
oder der Lleinfte Menfch fein. 


347. Das WMuttergoftesbild am Selfen. 


Im Vispertal an einer fchroffen Felfenwand des Nätibergs 
hinter St. Niklas jtehet Hoc) oben, den Augen faum fichtbar, ein 
fleined Marienbild im Stein. E3 ftand fonft unten am Weg in 
einem jegt leeren Kapellchen, dag die vorbeigehenden Leute davor 
deten fonnten. Ginnmal aber gejchah’s, daß ein gottlojer Menjch, 
deffen MWiünjche nunerhört geblieben waren, Kot nahm und das 
heilige Bild damit bewarf; es weinte Tränen: ala er aber den 
srevel wiederholte, da eilte es fort, hoc) an die Wand hinauf, und 
wollte fi) auf das Flehen der Leute nicht wieder herunterbegeben. 
Den Fels hinanzuflinnmen und es zurüdzuholen, war ganz unmöglid); 
eher, dachten die Leute, fönnten fie ihm oben vom Gipfel herab 
nahen, erfitiegen den Berg und wollten einen Mann mit jtarfen 
Striden ummunden jfoweit herniederfchweben lafjen, bis er vor das 
Bild käme und cö in Empfang nehmen könnte. Allein im Herunter: 
lafjen wurde der Strid, woran fie ihn oben feithielten, unten zu 
immer Dinner und dünner, ja ald er eben dem Bild nahfanı, To 
dünn wie ein Haar, daß den Menjchen eine jchredliche Angit befiel 
und er hinaufrief: fie jollten ihn um Gotteswillen zurüdziehen, 
fonft wär’ er verloren. Alfo zogen fie ihn wieder hinauf, und die 
Seile erlangten zufehends die vorige Stärfe. Da mußten die Leute 
von den Gnadenbild abjtehen und befamen e3 ninmter wieder. 
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318. Das GnadenBild aus dem Särhenflok zu Waldrafl. 


Im Jahr 1392 fandte die große Frau im Himmel einen Engel 
aus nad Tirol in die Waldraft auf dem Serleöberg. Der trat vor 
einen hohlen LZärchenftod und Sprach zu ihm int Namen der Gotte2- 
mutter: „Du Stod follft der Frauen in Himmel Bild fruchten!” 
Dad Bild mwuhd mun im Stod, und zwei fromme Hirtenfnabenn, 
Händle und Beterle aus dem Dorfe Mizend, gewahrten fein zuerjt 
im Jahr 1407. Berwundert liefen fie hinab zu den Bauern und 
erzählten: „Gebet auf das Gebirg, da ftehet etwas Wunderbarliches 
im hohlen Stod, wir trauten und nit ed anzurühren.“ Das 
heilige Bild wurde nun erkannt, mit einer Säge aud dem Stod 
gejchnitten und einftweilen nad) Matrei gebraht. Da fjtund es, Dis 
daß ihm eine eigene Kirche zur Waldraft felbjt gebauet wurde, 
dazu bediente fih U. 2. F. (Unfre Liebe Frau) eines armen Holz- 
haders namens Lujch, gejeflen zu Matrei. Als der eines Pfingit- 
tags Nacht an feinem Bett lag und fihlief, Fam eine Stimme, 
redete zu dreiennalen und jprah: „Schläflt du oder wacht du?“ 
Und bein drittenmal erwachte er und frug: „Wer bift du oder was 
willft du?" Die Stimme jpradh: „Du jollft aufbringen eine Sapelle 
in der Ehre U. 2. 5. auf der Waldraft.” Da ipradh) der Holz- 
bauer: „Das will ich nit tun.” Aber die Stimme fehrte wieder 
zu der andern Pfingittagnadht und redete mit ihn in der Maß als 
zuvor. Da jpradh er: „Sch bin zu arm dazu.” Da fam die Stinmte 
zu der dritten Pfingittagnacht abermal an fein Bett und redete al? 
por. Alfo hatte er dreier Nacht feine vor Eorgen geihlafen umd 
antwortete der Stimme: „Wie meineft du’5, daß du mit von mir 
willt lafjen®" Da iprad die Stimm: „Du jollt ce tun!" Da 
Iprad) er: „Sch will fein nit tun!” Da nahm es ihn’und hob ihn 
gerad auf in die Höhe und jagte: „Du follt ea nun tin, berate dich 
drum!” Da gedadt er: „OD ich armer Mann, was rat id, daß 
ih’3 recht tue?” und jpracd, er wollte e& tun, wo er nur die rechte 
Stätte wüßte.” Die Stimme fprad: „Sm Wald ijt ein grimer 
led im Peoofe, da leg’ dich nieder und rafte, jo wird dir wohl 
fundgetan die rechte Stätte.” Der Holzhauer machte fich auf, legte 
fi) Hin auf das Moos und raftete (davon heißt der Ort: die KRaft 
im Walde, Waldraft). Wie er entichlafen war, hörte er im Schlaf 
zwei Glödel. Da wachte er und fah vor fich auf den Fleden, da 
jegund die Kirch ftehet, eine Frau in weißen Kleideren und hätte 


Google 


+ Don heiligen Stätten und Kirchenbauten 941 


ein Kind am Arnı, des ward ihn nur ein BliA*. Da gedachte 
er: allmächtiger Gott, da ift freilich die rechte Statt! und ging auf 
die Statt, da er das Bild gejehen Hatte, und merft’® aus, nad) 
dem alö er vermeinte eine Kirche zu machen, und die Glödel 
Hungen, biö er auögemerft hatte, hernadh hörte er fie nicht mehr. 
Da jprady er: „Lieber Gott, wie joll ich’ verbringen? ich bin arm 
und habe fein Gut, da ich folden Bau mit verbringen möge.“ Da 
Iprach wiederum die Stimme: „So geh zu frommen Leuten, die 
geben dir wohl alfoviel, daß du eö verbringit. Und wann e3 be- 
ihiehet, daß man ed mweihen fol, da wird es ftillftehen 36 Jahr, 
darnad) wird e> füraäng, umd werden große Zeichen da gefchehen 
zu ewigen Zeiten.“ Und da er die Kapelle anfangen wollte zu 
macden, ging er zu feinem Beichtvater und tät ihm da® fund. Da 
ihuf er ihn vor den Bischof Ulri gen Briren, da ging er zu 
fünfmalen gen DBriren, daß ihm der Bilchof den Bau und die 
Kapelle zu machen erlaubte. Das tät der Bilchof, umd ift beichehen 
anı Erdhtag (Dienftag) vor S. Panfratiug im Jahr 1409. 


349. Ofen zeigen die heilige Hätte. 


Bei Matten, einem Dorfe unweit der Miindung des Terniel- 
tals in der Schweiz, liegt ein gewaltiges, zerjtörtes fteinernes Ge- 
bäude, davon geht folgende Eage: vor alten Zeiten wollte die Ges 
meinde dem heiligen Stephan eine Kirche bauen, und man erjah 
den Plag aus, two das Mauerwerk jteht. Aber jede Nacht wurde 
zum Cchreden aller wiederum zerjtört, was den Tag über Die 
fleißigen Tal-Leute aufgeführt hatten. Da beidjloß die Gemeinde, 
unter Gebeten die Werkzeuge des Kirchenbaus einem ins oc 
geipannten Ochjenpaare aufzulegen, two das ftillitehen würde, wollten 
fie Gottes Finger darin erbliden und die Kirche an dem Ort auf: 
bauen. Die Tiere gingen über den Fluß und blieben da jtehen, 
wo nun die Kirche St. Stephan vollendet ward. 


350. Rofburge. 


sm untern Inntale Tirols liegt dad Schloß Rottenburg, 
auf welchem vor alten Zeiten bei einer adligen Herrichaft eine 





*) d.h. er jah die Erjcheinung mir einen Argenblid, 
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fromme Magd diente, Notburga genannt. Sie ward mildtätig 
und teilte, joviel fie imnter fonnte, unter die Armen aus, und weil 
die habjüchtige Herrichaft damit unzufrieden war, jchlugen fie das 
fromme Vtägdlein und jagten eö endlich fort. E3 begab fid) zu 
armen WBauerdleuten auf den nahgelegenen Berg Eben; Gott aber 
itrafte die böfe Frau auf Rottenburg mit einem jähen Tod. Der 
Mann fühlte nun das der Notburga angetane Unrecht und Holte 
fie von dem Berge Eben wieder zu fid) nad) Rottenburg, two fie 
ein fronmmes Leben führte, id die Engel famen und fie in den 
Himmel abholten. Zwei Ochjfen trugen ihren Leichnam über den 
Snnftrom, und obgleich fein Wafler jonft wild tobt, jo war er Doch, 
ale die Heilige fi) näherte, ganz fanft und ftil. Sie wurde in 
der Stapelle deö heil. Ruprecht beigelegt. 

Yın Nedar geht eine andere Sage. Noch Stehen an diejem 
Aluffe Türme und Mauern der alten Burg Hornberg, darauf 
wohnte vorzeiten eim mächtiger König mit feiner fchönen und 
frommen Tochter Notburga. Dieje liebte einen Ritter und hatte . 
fi mit ihn verlobt; er war aber ausgezogen in fremde Lande 
und nicht wiedergefommen. Da beweinte jie Tag und Nacht feinen 
Tod und fchlug jeden andern Freier aus, ihr Vater aber war hart- 
herzig und achtete wenig auf ihre Trauer. Einmal fprad) er zu 
ihr: ‚‚Bereite deinen Hochzeitihnud, in drei Tagen fommt ein 
Bräutigam, den ich dir ausgewählt habe.” Notburga aber jprad) 
in ihrem Herzen: ‚Eh will ich fortgehen, foweit der Himmel blau 
tt, alö ich meine Treue brechen follte.‘ 

Sy der Nacht darauf, ald der Diond aufgegangen war, rief 
jie einen treuen Diener und fprad) zu ihm: „Führe nich die Wald- 
höhe hinüber nach der Kapelle St. Vlichael, da will ich, verborgen 
por meinem Water, im Dienfte Gottes das Leben bejchließen.” Als 
fie auf der Höhe waren, raufchten die Blätter, und ein jchiweemweißer 
Hirid) Far Herzu und ftand neben Notburga Stil. Da fekte fie 
ih auf feinen Nücen, hielt fi an fein Geweih und ward fchnell 
von ihn fortgetragen. Der Diener jah, wie der Hirfcy mit ihr 
über den Nedar leicht und ficher hinüberihwanm und drüben 
verichivand. 

Anı andern Morgen, als der König feine Tochter nicht fand, 
ließ cr fie überall fuchen und jchicdte Boten nad) allen Gegenden 
aus, aber fie fehrten zurüd, ohne eine Spur gefunden zu haben; 
und der freue Diener twollte fie nicht verraten. Aber ald es 
Mittagszeit war, kam der weiße Hirsch auf Hornberg zu ihm, und 
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ald er ihm Brot reichen wollte, neigte er feinen Kopf, damit er cö 
ihm an dad Gemweih fteden möchte. Dann fprang er fort und 
bradite eö der Notburga hinaus in die Wildnis, und jo kam er 
jeden Tag und erhielt Speife für fie; viele jahen es, aber niemand 
wußte, was e3 zu bedeuten hatte, alö der treue Diener. 

Endlich bemerkte der König den weißen Hirfh und zwang dem 
Alten da8 Geheimnis ab. Andern Tags zur Mittagszeit feßte er 
fi) zu Pferd, und ald der Hirjch wieder die Speife zu holen fam 
und damit forteilte, jagte er ihm nad, durch den Fluß Hindurd, 
bis zu einer Feljenhöhle, in welche dad Tier fprang. Der König 
ftieg ab und ging hinein, da fand er feine Tochter, mit gefaltenen 
Händen vor einem Kreuz Fniend, und neben ihr ruhte der weiße 
Hirih. Da fie vom Sonnenlicht nicht mehr berührt worden, mar 
fie totenblaß, aljo daß er vor ihrer Geftalt erihraf. Dann Ipradh 
er: „Kehre mit nach Hornberg zurüd;” aber fie antwortete: „Ich 
habe Gott mein Leben gelobt und juche nichtS mehr bei den 
Menichen.” MWad er noch jonft jprad), fie war nicht zu bewegen 
und gab feine andere Antwort. Da geriet er in or und wollte 
fie mwegziehen, aber fie hielt fid) am Kreuz, und als er Gewalt 
brauchte, Löfte fi) der Arm, am welchem er fie gefaßt, vom Xeibe 
und blieb in feiner Hand. Da ergriff ihn ein Graufen, daß er 
forteilte und Sich ninmer wieder der Höhle zu nähern begehrte. 

Ald die Leute hörten, wad geichehen war, verehrten fie Notburga 
ald eine Heilige. Büßende Simder jchidte der Einfiedler bei der 
St. Vüihael:fapelle, wenn fie bei ihm Hilfe fuchten, zu ihr: fie 
betete mit ihnen und nahın die jchwere Laft von ihren Herzen. 
Im Herbit, als die Blätter fielen, famen die Engel und trugen 
ihre Seele in den Hinmel; die Leiche Hüllten fie im ein Toten 
gewand und jchmüdten fie, obgleich alle Blumen verwelft waren, 
mit blühenden Nofen. Zwei fchneeweiße Stiere, die noch fein Joch 
auf dem Naden gehabt, trugen fie über den Fluß, ohne die Hufe 
zu beneßen, und die Gloden in den nahliegenden Kirchen fingen 
von jelbit an zu läuten. So ward der Leichnam zur St. Michael: 
Kapelle gebradht md dort begraben. Im der Kirche des Dorfs 
Hodhhaufen anı Nedar fteht noch heute das Bild der heil. Notburga 
in Stein gehauen. Auch die Notburgahöhle, gemeinlih SJungfern- 
höhle geheißen, ift noch zu fehen und jedem Kind befamnt. 

Nach einer andern Erzählung war ed König Dagobert, der zu 
Mosbah Hof gehalten, welchen jeine Tochter Notburga entfloh, 
weil er fie mit einen heidnifchen Wenden vermählen wollte. Sie 
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ward mit Kräutern und Wurzeln von einer Schlange in der Felien- 
höhle ernährt, id fie darin ftarb. Schweifende Irrlichter verrieten 
das verftohlene Grab, und die Königötochter ward erfannt. Den 
mit ihrer Leiche beladenen Wagen zogen zwei Stiere fort und 
blieben an dem Orte ftehen, wo fie jeßt begraben liegt, und den 
eine Kirche umschließt. Hier gejchehen noch) viele Wunder. Das 
Bild der Schlange befindet fid) gleichfalld an dem Stein zu Hod- 
haufen. Auf einem Altargemälde dajelbft ift aber Notburga mit 
ihren jchönen Haaren vorgeftellt, wie fie zur Sättigung der väter- 
lien Racdhgierde enthauptet wird. 


35l. Manerkafk mit Wein gelöfdht. 


In SZahr 1450 wuchjen zu Oftreich fo fanere Trauben, daß 
die meiften Bürgersleute den gefelterten Wein in die offene Straße 
ausfchütteten, mweil fie ihn feiner Herbheit halben nicht trinken 
mochten. Diefen Wein nannte man NReifbeißer; nad einigen, 
weil der Reif die Trauben verderbt, nad andern, weil der Wein 
die Dauben und Reife der Fälfer mit feiner Schärfe gebijjen hätte. 
Da ließ Friedrich III., römifcher König, ein Gebot ausgehen, daß 
niemand jo die Gabe Gottes vergießen jolle, und wer den Wein 
nicht trinfen möge, habe ih auf den Stephansfirchhof zu Führen, 
da fjolle der Kalk im Wein gelöjcht md die Kirche damit gebaut 
werden. 

gu Glaß, gegen dem böhmischen Tor wärts, jtehet ein alter 
Zurm, rund und ziemlich Ho; man nennet ihn Heidenturn, teil 
er vor uralten Zeiten im Heidentum erbaut worden. Er hat ftarfe 
Mauern, und foll der Kalk dazu mit eitel Wein zubereitet worden fein. 


352. Der Iudenflein. 


3m Sahr 1462 ift e& zu Tirol im Dorfe Rinn geichehen, daß 
etlihe Juden einen armen Bauer durd) eine große Menge Geld 
dahin brachten, ihnen fein Kleines Kind hinzugeben. Sie nahmen 
es mit hinaus in den Wald und marterten e3 dort auf einem 
großen Stein, feitden der Judenftein genannt, auf die entjeglichite 
Weile zu Tod. Den zerftochenen Leichnam hingen fie darnadh au 
einen umnfern einer Brüde ftehenden Birfenbaum. Die Vlutter des 
stindes arbeitete gerade im Felde, ald der Mord geihah; auf ein= 
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mal famen ihr Gedanken an ihr Kind und ihre wurde, ohne daß 
jie wußte warum, fo angjt: indem fielen aud) drei friiche Blut2= 
tropfen nadjeinander auf ihre Hand. Voll Herzendbangigfeit eilte 
fie heim und begehrte nach ihrem Kind. Der Mann z0g fie in die 
Kammer, geitand, was er getan, und wollte ihr nun dad jchöne 
Geld zeigen, dad fie aud aller Armut befreie, aber ed war all in 
Zaub verwandelt. Da ward der Vater wahnjinnig und grämte fi 
tot, aber die Mutter ging auß und juchte ihr Kindlein, und ald fie 
e3 an dem Baume hangend gefunden, nahm fie eö unter heißen 
Tränen herab und trug es in die Kirche nach Rinn. Nod) jegt 
liegt eö dort und wird vom Volk ald ein heiliges Kind betrachtet. 
Auch der Judenftein ift dorthin gebradt. Der Sage nad) hieb ein 
Hirt den Baum ab, an dem das Kindlein gehangen, aber, alöd er 
ihn nad) Haus tragen wollte, brach er ein Bein und mußte daran 
jterben. 


353. Das von den Iuden getötete Mägdlein. 


Sm Sahr 1267 war zu Pforzheim eine alte Frau, die dver= 
faufte den Juden aus Geiz ein unjchuldiged, fiebenjähriges Mädchen. 
Die Juden ftopften ihm den Mund, daß ed nicht Schreien Eonnte, 
Ichnitten ihm die Adern auf und ummwanden es, um fein Blut auf: 
zufangen, mit Tüdern. Das arme Kind ftarb bald unter der 
Marter, und fie warfen’ in die Enz, eine Laft. von Steinen oben 
drauf. Nach) wenig Tagen redte Margretchen ihr Händlein über 
dent fließenden Waffer in die Höhe; dad fahen die Fiiher und 
entjegten fih; bald lief dad Volk zufammen und auch der Markgraf 
jelbft. E3 gelang den Sciffern, das Kind herauszuziehen, das 
noch lebte, aber nachdem eS Nache über jeine Mörder gerufen, it 
den Tod verichied. Der Argwohn traf die Juden, alle wurden 
zujammengefodert, und wie fie dem Leichnam mahten, floß aus 
den offenen Wunden ftrommeije das Blut. Die Juden und auch das 
alte Weib befannten die Untat und wurden hingerichtet. Beim Ein 
gang der Schloßfirche zu Pforzhein, da wo man die Glodenjeile 
zum Geläut ziehet, ftehet der Sarg des Kindes mit einer Infchrift. 
Inter der Schifferzunft Hat fi von Kind zu Kind einftimmig die 
Sage fortgepflanzt, daß damals der Markgraf ihren Vorfahren zur 
Belohnung die Wachtfreiheit, „olang Sonne und Mond leuchten”, 
in der Stadt Pforzheim und zugleih das Vorrecht verliehen habe, 
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daß alle Jahre um Faltnahtsmarft vierundzwanzig Schiffer mit 
Maffen und Elingendem Spiel aufziehen und an diefem Tag Stadt 
und Markt allein bewachen follen. Dies gilt auf den heutigen Tag. 


354. Die vier Sufeifen. 


gu Ellrid waren ehdem an der Türe der alten Kirche vier 
ungeheure Hufeifen feftgenagelt und wurden von allen Leuten ans 
geftaunt; feit die Kirche eingefallen ift, werden fie in des Pfarrers 
MWohnung aufbewahrt. Vor alten Zeiten fol Ernft Graf zu Rletten= 
berg eines Sonntagmorgen? nad) Ellrid) geritten fein, um dort 
durd Trinken den ausgejegten Ehrenprei3 einer Goldfette zu ge= 
winnen. Er erlangte aucd; den Dank vor vielen andern, und die 
‚Kette über’ den Hals angetan wollte er durd) das Etädtlein nad 
‚Slettenberg zurüdfehren. St der VBorjtadt hörte er in der Niklas 
firche die Vesper fingen; im QTaumel reitet er durch die Gemeinde 
bi3 vor den Altar; Taumı betritt das NRoß deilen Stufen, fo fallen 
ihm plöglid) alle vier Hufeifen ab, und cd finft famt feinem 
Neiter nieder. 


355. Der Altar zu Seefeld. 


sn Tirol nit weit von Snnabrud liegt Seefeld, eine alte 
Burg, wo im vierzehnten Jahrhundert Comwald Müller, ein ftolzer 
und freher Ritter, wohnte. Diefer verging fie) im Überntute fo 
weit, daß er im Jahr 1384 an einen grimen Donmerjtag mit der 
ihn, im Angefiht des Landvolfs und feiner Knecyte in der Kirche, 
gereigten Hoftie nicht vorliebnehmen wollte, jondern eine größere, 
wie jie die PBrieiter jonjt haben, von SKapellan fiir fich foderte. 
Kaum hatte er fie empfangen, jo hub der fteinharte Grund vor 
dem Altar an, unter jeinen Füßen zu wanfen. Sn der Angit 
juchte er fi mit beiden Händen anı eijernen Geländer zu halten, 
aber cs gab nad), ald ob es von Wachs wäre, aljo daß fich die 
Fugen jeiner Fauft deutlid ins Eilen drüdten. Che der Ritter 
ganz verjanf, ergriff ihn Die Neue, der Briefter nahm ihm Die 
Hoitie wieder aus dem Mund, welche fih, wie fie des Sünders 
Zunge berührt, alsbald mit Blut überzogen hatte. Bald darauf 
jtiftete er an der Stätte ein Klofter und wurde jelbjt ald Laie 
Hineingenommen. Noch heute ift der Griff auf dem Eifen zu fehen ' 
und don der ganzen Gefchichte ein Gemälde vorhanden. 
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Seine Frau, ald fie von dem heinfehrenden Volf erfuhr, was 
fich in der Kirche zugetragen, glaubte nicht daran, fondern |pradj: 
„Das ift fo wenig wahr, ald aud dem dürren und verfaulten Stod 
da Rofen blühen Zönnen.” Aber Gott gab ein Zeichen feiner 
Allmadt, und alöbald grünte der trodne Stod und fanen jchöne 
Nofen, aber fchneeweiße, hervor. Die Siümnderin riß die Rofen ab 
und warf fie zu Boden, in demjelben Augenblid ergriff fie der 
MWahnfinn, und fie rannte die Berge auf und ab, bis fie andern. 
Tagd tot zur Erde janf. 


356. Der Hterbensflein. 


Sn Oberhadli auf dent Weg nach Gadmen, unweit Meiringen, 
liegt am girchetbuel, einer engen Felöjchlucht, durch welche vor 
Sahrhunderten filh die trübe Aar mwälzte, ein Stein auf der Erde, 
in welchem fih eine von einer Menfchenhand eingedrüdte Form von 
mehrern Fingern zeigt. VBorzeiten, erzählt dad Wolf, fiel Hier eine 
Mordtat vor; die Unglüdlihe juchte jich daran feitzuhalten und- 
drüdte die Spuren ded gewaltfamen Sterben? dem Stein ein. 


357. SHündflide Liebe. 


Auf dem Petersberge bei Erfurt ijt ein Begräbnis von Bruder 
und Schweiter, die auf dem etivas erhabenen LXeichenfteine abgebildet 
find. Die Echwefter war jo jhön, daß der Bruder, alß er cine 
Zeitlang in der Fremde zugebradht und wiederfan, eine heftige 
Liebe zu ihr faßte und mit ihr fündigte. Beiden riß alöbald der 
Zeufel das Haupt ab. Auf den Leichenfteine wurden ihre Bildniffe 
ausgehauen, aber die Köpfe verjchtwanden aud) hier von den Leibern,. 
und ed blieb mur der Stachel, woran fie befeftiget waren. Man 
legte andere von Mefjing darauf, aber aud) dieje famen fort, ja, 
wenn man nur mit Sreide Gelichter darüber zeichnete, jo war 
andern Tagd alles wieder ausgelöjcht. 


358. Der Schweidniger Bafsmann. 


 . &8 lebte vorzeiten ein Ratsherr zu Schweidnig, der mehr da2- 
Gold liebte ala Gott und eine Dohle abgerichtet Hatte, durch eine 
ausgebrochene Glaöfcheibe de& vergitterten Yenfterd in die feinen. 
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Haufe grad gegenüberliegende Ratsfämmerei einzufliegen und ihm 
ein Stüd Geld daraus zu holen. Das geichah jeden Abend, und 
ie brachte ihm eine der goldnen oder filbernen Münzen, die gerade 
don der Stadt Einkünften auf dem Tifche lagen, mit ihrem Echnabel 
getragen. Die andern Ratöbedienten gewahrten endlicd) der Ver: 
minderung ded Schabed, beichloffen dem Dieb aufzulauern und 
fanden bald, daß die Dohle nad) Sonnenuntergang geflogen fan 
und ein Goldftüd megpidte Sie zeichneten darauf einige Stüde 
und legten fie hin, die von der Dohle nach und nad) gleichfalls 
‚abgeholt wurden. Nun faß der ganze Nat zujammen, trug die 
Gade vor und fchloß dahin, Fal® man den Dieb herausbringen 
würde, jo follte er oben auf den Kranz de& hohen Rathaudturns 
gejegt und verurteilt werden, entweder oben zu verhungern oder 
bi5 auf den Erdboden herabzufteigen. Unterdeflen wurde it des 
verbächtigen Ratsheren Wohnung geichiet und nicht nur der fliegende 
Bote, jondern auch die gezeichneten Goldjtüde gefunden. Der Wliffe- 
täter befannte fein Verbrechen, unterwarf fi) willig dem Spruc, 
den man, angejehen fein hohes Alter, lindern wollte, welches er nicht 
zugab, jondern ftieg vor aller LXeute Augen mit Angft und Zittern 
auf den Sranz deö Turına. Beim Abfteigen unterwwärts Tanı er 
aber bald auf ein fteinern Geländer, fonnte weder vor noch 
hinter fih und mußte ftehen bleiben. Zehn Tage und Nächte ftand 
der alte, arme Greiö da zur Schau, daß ed einen erbarmte, ohne 
Epeid und Tranf, bid er endlich vor großen Hunger fein eigen 
Fleifh von den Händen und Armen abnagte und reu= und buß- 
fertig durd) foldhen graufamen, unerhörten Tod jein Xeben entigte. 
Statt ded Leichnamd wurde in der Folge fein fteinernes Bild nebft 
dem der Dohle auf jenes Turmgeländer gejeßt. 1642 wehte cö 
ein Sturmwind herunter, aber der Kopf davon foll noch auf dem 
Rathaus vorhanden fein. 


359. Begendogen über Bernrfeilten. 


As im Juni 1621 zu Prag fiebenumdawanzig angejehene 
Männer, welcdde in den böhmischen Aufruhr verwidelt waren, jollten 
hingerichtet werden, rief einer derfelben, Soh. Kutnauer, Bürger: 
Hauptmann in der Altjtadt, injtändig zum Himmel empor, daß ihn 
und feinen Mitbürgern ein Zeichen der Gnade gegeben werde, md 
mit jo viel Vertrauen, daß er fprach, er zweifle gar nicht, ein foldes 
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zu erhalten. ME nun der Vollzug der Todesjtrafen eben beginnen 
follte, erfhien nad) einem feinen Regen über dem jogenannten 
2orenzberge ein Treuzmweiß übereinandergehender Regenbogen, der 
bei einer Stunde zum Trofte der Verurteilten jtehen blieb. 


360. Gott weint mit dem Anfhuldigen. 


SF Hanau ward zu einer Zeit eine Frau megen eines fchiweren 
Verbrechen? angeklagt und zum Tod verurteilt. Al fie auf den 
Richtplag Fam, fprady fie: „Wie der Schein auch gegen mich gezeugt 
hat, ic) bin unschuldig, fo gewiß, ala Gott jet mit mir weinen 
wird.” Worauf ed von heiteren Himmel zu regnen anfing. Sie 
ward gerichtet, aber fpäter famı ihre Unschuld an den Tag. 


361. Gottes Speife. 


Nicht weit von Zwidan im Voigtlande hat fi in einem Dorf 
zugetragen, daß die Eltern ihren Sohn, einen jungen Snaben, in 
den Wald geijicdt, die Ochlen, fo allda an der Weide gegangen, 
heinzutreiben. Al aber der Sinabe fi) etwas gefäumt, hat ihn 
die Nacht überfallen, ift aud) diejelbe Nacht ein großer, tiefer Schnee 
herabgefommen, der allenthalben die Berge bededt Hat, daß der 
Knabe vor dem Schnee nicht hat fünnen aus dem Wald gelangen. 
Und als er auch de& folgenden Tags nicht heimlommen, find Die 
Eltern nicht fo jehr der Ochlen, al® des Knaben wegen, nicht wenig 
befünmert gewejen und haben doch vor dem großen Schnee nicht 
in den Wald dringen können. Am dritten Tag, nachdem der Schnee 
zun Teil abgefloffen, find fie Hinausgegangen, den Knaben zu 
jucten, welchen fie endlich gefunden an einem fonnigten Hügel fißen, 
an dem gar fein Echnee gelegen. Der nad, nachdent er die Eltern 
geiehen, hat fie angeladjt, md ald fie ihn gefragt, warımm er nicht 
heimgefonmen? hat er geantwortet, er hätte warten wollen, biß ce 
Abend würde; hat nicht gewußt, daß jchon ein Tag vergangen var, 
it ihm auch fein Leid widerfahren. Da man ihn auch gefragt, ob 
er ctwad gegefjen hätte, hat er berichtet, eö fei ein Mann zu ihm 
fonımen, der ihm Ras und Brot gegeben habe. Sit alfo diefer 
Sıabe jonder Zweifel durch) einen Engel Gottes gefpeift und erhalten 
worden. 
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362. Die drei Alten. 


Sm Herzogtum Schleswig, in der Landichaft Angeln, Icben- 
noch) Leute, die fich erinnern, nachftehende Erzählung aus dem 
Mumde des vor einiger Zeit verftorbenen, .durdy mehrere gelehrte 
Arbeiten befannten PBaltor Oeft gehört zu Haben; nur weiß man 
nicht, ob die Sache ihm felbft, oder einem benachbarten Prediger 
begegnet fei. Peitten im 18. Jahrhundert gejchah ed, daß der neue 
Prediger die Markung jeines Kirchiprengel® umritt, um fich mit 
jeinen Berhältniffen genau befannt zu machen. In einer entlegenen 
Gegend ftehet ein einjamer Bauernhof, der Weg führt hart anı Vor- 
hof der Wohnung vorbei. Auf der Bank figt ein Greis mit jchnee= 
weißem Haar und weint bitterlid. Der Pfarrer wünfcht ihm guten 
Abend und fragt: was ihm fehle „Ach,“ gibt der Alte Antwort, 
„mein Vater hat mich fo gefchlagen.” Befreimdet bindet der Prediger 
fein Pferd an und tritt ind Haus, da begegnet ihm auf der Flur 
ein Alter, noch viel greifer ala der erfte, von erzürnter Gebärde 
und in heftiger Bewegung. Der Prediger fpricht ihn freundlich ar 
und fragt nad) der Urfache des Zürnens. Der Greid jpridt: „Ei, 
der Junge hat meinen Vater fallen laffen!” Damit öffnet er Die 
Stubentüre, der Pfarrer verftumnt vor Erftaunen und fieht einen 
vor Alter ganz zufammengedrüdten, aber noch rührigen Greiz im 
ehnituhl hinterm Ofen fißen. 
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363. Der heilige Halsflup. 


Die Germanen gewannen auf diefe Art ihr Salz, daß fie dad 
Talzhaltige Waffer auf glühende Bäume goffen. Zwifchen den 
Hermunduren und Ratten ftrömte ein jalzreicher Fluß (die Saale*), 
um deilen Befiß Krieg ausbradh. Denn die Germanen glaubten, 
eine solche Gegend liege dem Himmel nah, und die Gebete der 
Menichen fönnten von den Göttern nirgends bejjer vernommen 
werden. Dur die Gnade der Götter fonıme das Salz in diejen 
Fluß und diefe Wälder; nicht wie bei andern Völkern trodne es 
an dem Erdreich, von dem die wilde Meereöflut zurüdgewichen jei: 
jondern das Flußmwafjer werde auf glühende Baumfchichten gegojfen, 
und aus der Vermifchung zweier feindlicher Urftoffe, Wafjerd und 
Teuers, gehe das Salz hervor. Der Krieg aber fchlug den Her- 
munduren glüclich, den Katten unfelig aud, und die Sieger opferten 
nach ihrem Gelübde alle eroberten Männer und Pferde. 


364. Der heilige Hee der SHerfha. 


Die Reudigner, Apionen, Anger, Wariner, Eudofen, Suarthonen 
und Nuithonen, deutiche Völfer, zwiichen Flüffen und Wäldern 
wohnend, verehren inögefamt die Hertha, d. 1. Mutter Erde, und 
glauben, daß fie fih in die menschlichen Dinge mifcht und zu den 
Völkern gefahren kommt. Auf einem Eiland des Meerz liegt ein uns 
entweihter, ihr geheiligter Wald, da ftehet ihr Wagen, mit Deden 
umbhülllt, nur ein einziger Priefter darf ihm nahen. Diefer weiß es, 
wann die Göttin im heiligen Wagen erfcheint; zwei weibliche Rinder 
ziehen fie fort, und jener folgt chrerbietig nad. Wohin fie zu fommten 
und zu herbergen würdigt, da ift froher Tag und Hochzeit; da 


*) Nah Went Heil. Landes-Gejch. die fränfifche Saale, die bei Gemünden 
in den Main fließt, nach Zen p. 97 die Werra, 
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wird fein Krieg geftritten, feine Waffe ergriffen, das Eifen ver- 
ihloffen. Ä 

Nur Friede und Auhe ift dann befannt und gewüniht; das 
währt fo lange, bid die Göttin genug unter den Menjchen gewohnt 
hat, und der Priefter fie wieder ind Heiligtum zurüdführt. Ir einem 
abgelegenen See wird Wagen, Dede und Göttin felbit gewaschen ; 
die Knechte aber, die dabei dienen, verjchlingt der See alöbald. 

Ein heimlider Schreden und eine heilige Unwiffenheit find 
daher jtetd über daS gebreitet, was nur diejenigen anfchauen, Die 
gleich darauf fterben. 


365.. Der heilige Bald der Semnonen. 


Unter den Sueven waren die Senmnonen dad ältejte und edelite 
Boll. Zu gewiffen Zeiten hielten fie in einem Wald, heilig dur 
den Gotteödienft der Vorfahren und durch alten Schauer, Zufanmen- 
fünfte, wozu alle aud demjelben Blute entiprungene Stänmte Ab= 
gejandten jchidten, und bradten ein öffentliches Mtenfchenopfer. 
Bor dem Haine tragen fie folhe Ehrfurcht, daß niemand hinein 
tritt, der fi) nicht vorher in Bande hätte binden laffen, zur Anz 
erfennung feiner Schwäche und der göttlihen Allmadt. Fällt er 
bon ungefähr zur Erde, jo ift ihm nicht erlaubt aufzuftehn oder 
aufgehoben zu werden, fondern er wird auf dem Erdboden hinaus: 
geichleift. Diefer Gebrauch) meift dahin, wie auß den Heiligtum 
das Volk entjprungen, und der allwaltende Gott da gegenwärtig 
fei, vem alle andere unterwürfig und gehorjan fein müfje. 


366. Die Wanderung der Anfivaren. 


Die Friefen waren in einen leeren Landftric) unweit dea 
Nheines vorgedrungen, hatten jchon ihre Stätte genommen und die 
Acer befäet, da murden fie von den Römern mit Gewalt wieder 
auögetrieben. Das Erdreih ftand von neuem leer, die Anfivaren 
rüdten hinein: ein nicht zahlreiche® Wolf, aber ftarf dur) den 
Beiftand, den ihm die umliegenden Stämme mitleidig Teijteten, 
weil e3 heimatlos und von den Chaucen aus feinem Sig verjagt 
worden war. Bojofal, der Anfivaren Führer, wollte fih und fein 
Volk unter den Schuß der Römer ftellen, wenn fie diefen leeren 
und öden Pla ihnen für Menjchen und Viehherden Iaffen würden. 
Das Land habe vorzeiten den Chamaven, dann den Tubanten und 
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hierauf den Ufipiern gehört; und meil den Göttern der Hinmel, 
den Menichen die Erde zuftehe, fo dürfe jedes Wolf ein leere 
Land bejeken. Darauf wandte Bojofal (die Abneigung der Römer 
borausfchend) feine Augen zur Sonne, rief die übrigen Seftirne 
an und jtellte fie öffentlich zur Nede: „ob fie den leeren Grund 
und Boden beiheinen wollten? fie möchten lieber dad leer wider 
diejenigen ausfchütten, welche alfo den Menfchen da& Land ent- 
zögen." Die Aömer aber fchlugen da® Gefuh ab und wollten 
feinen andern Richter anerkennen über das, was fie zu geben 
oder zu nehmen hätten, ala fich jelbitl. Das antworteten fie den 
Anfivaren öffentlih, und boten doc zugleihd dem WBojofal ein 
Srundjtüd für ihn felbft, ala ihrem guten Freund, an (den fie fid 
durd) ein folched Gejchenf geneigt zu erhalten trachteten). Bojofal 
verachtete das, um dejjentwillen er jein Wolf Hätte verraten Sollen, 
und jagte: „Haben wir gleich feine Erde, auf der wir leben Zönmen, 
jo jol und doch feine gebrechen, auf der wir fterben.” Darauf 
zogen fie feindlih ab und riefen ihre Bundögenofien, die Vrufterer, 
Zenfterer und noch andere zum Kriege auf. Der Römerfeldherr 
überzog jchnell die Tenfkterer, daß fie abjtehen mußten, und tie 
diefe fich losfagten, beftel auch die Brufterer und die andern Furcht. 
Da wichen die verlaffenen Anfivaren in daS Gebiet der Ujipier 
und Tubanten; die wollten fie nicht leiden. Von da vertrieben, 
fanten fie zu den Chatten und dann zu den Cheruffern. Über dem 
langen unftäten Herumziehen auf fremdem Boden, bald ala Gäjte, 
bald als Dürftige, bald als Feinde, wurde ihre Mannichaft und 
mannbare Jugend aufgerieben. Die Unmündigen fielen ala Beute 
andern zuteil. 


367. Die Seefahrt der Afipier. 


Eine Schar Ufipier, von den Römern in Deutichland geworben 
und nach Britannien gebradit, beging ein großes und beiwmundernd= 
würdiges MWagftüd. Nachdem fie den Hauptmann und die Soldaten 
der Römer, welche unter ihren Haufen, um fie zum Dienft ab- 
zurihten, gemifcht worden waren, getötet hatten, beftiegen fie drei 
leichte Echiffe, deren Steuerleute fie mit Gewalt dazu nötigten. Zivei 
derjelben, die ihnen verdächtig wurden, brachten fie gleichfall3 um 
und jtahen mit dem einen Auderer in die hohe See, ein wahres 
Wunder! Bald hier:, bald dahin getrieben, hatten fie mit den 
britanniihen Küftenbermohnern, die ihre Habe verteidigten, um 
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Lebensmittel zu fämpfen; meiftens fiegten, einigemal unterlagen fie. 
Zuleßt ftieg die Hungerönot foweit auf ihren Schiffen, daß fic erit 
ihre Schwachen und Kranken verzehrten, bald aber LXoje darum 
30gen, wer den andern zur Speije dienen mußte. Ald fie endlich 
Britannien umfahren und aus Unfunde der Schiffahrt ihre Schiffe 
eingebüßt hatten, wurden fie für Räuber angejehen und von den 
Sueven, dann von den Friefen aufgefangen. Ginige darunter 
famen verhandelt und verfauft hernachmald wieder in die Hände 
der Römer nad Italien, wo fie ihre merkwürdige Begebenheit 
jelbit erzählten. 


368. Wanderung der Gofen. 

Aus der Infel Schanze (Scanzia) braden die Völker wie ein 
Schwarm Bienen hervor. Die Goten nämlich fuhren von da unter 
Berih, ihrem Könige; dem Ort, mo fie auß den Schiffen zuerft 
landeten, legten fie den Namen Gotenfchanze bei. Trauf zogen 
fie zu den Ulmrügern, die am Vteerufer wohnten, und bejiegten fie. 
Dann fchlugen fie die Wandalen, deren Nachbarn. Al> aber ihres 
Bolfes Menge mächtig wuchs und fchon feit Berich ihr Fünfter 
König, namen? Filimer, herrjchte, wurde beichloflen, daß er mit 
den Goten weiterziehen möchte. Da nun diefe fih eine gute Nieder- 
lafjung ausjuchen wollten, famen fie nad) Scythien, in$ Land Opin, 
wo ein Teil deö Heerd durch eine gebrochene Brücde abgejchnitten 
wurde. Die, welche den Fluß glüdlich Hinübergegangen waren, zogen 
weiter bis an das äußerte Ende Schthiens an das Ihwarze Meer. 

Sie waren anfangd aus Scanzien unter Beridy bloß mit 
dreien Schiffen ausgefahren. Bon diefen Schiffen fuhr ein? 
langjamer wie die andern, darum wurde e& Gepanta (dad 
gaffende*) geheißen, und davon befam der Stamnı den Unmamen 
der Gepiden. Denn fie find auch groß von Xeib und träg an 
Geift. Diefe Gepiden blieben auf einer Infel der Weichjel wohnen, 
die Oftgoten und MWeftgoten zogen weiter fort, ließen fi) aber auch 
eine Weile nieder. Dann führten fie Krieg mit dem Gepiden, 
fhlugen fie und teilten fich nachher jelbit voneinander ab; jeder 
Stamm wanderte feine eigenen Wege. 


*) Die gewöhnliche Ableitung von beiten (got. beidan) warten, it 
unzuläffig, die hier gegebene von Gapan, Gepan, unferm Gaffen, dagegen 
natürlih; da8 Wort bedeutet: da8 Maul aufiperren, jtugen, gähnen, und Hat 
gleich dem latein. hiare den Nebenjinm von ‚Harren, faul und unentichloilen jein. 
Diefe ganze Erklärung de3 Namens ift indeijen jagenmäßig ıumd, wie in jolchen 
Fällen insgemein, nie die eigentliche. 
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369. Die eingefallene Brüde. 


Die Goten famen auf ihren Wanderungen aud) in dad Land 
Scythien und fanden einen fruchtbaren Strid, bequem und zur 
Kiederlaffung einladend. hr Zug mußte aber über einen breiten 
Fluß fjegen, und ald die Hälfte des Heer hinüber war, geht Die 
Sage, jei die Brüde gebrodden; To daß fein Mann zurücfehren, 
der hinüber war, und feiner mehr überjegen fonnte. Die ganze 
Gegend ift dur Moor und Sumpf, den niemand zu betreten wagt, 
eingefehlofien. Man joll aber noch*) heutzutag, wie Neifende ver- 
jihern, von jenjeit® au® weiter Serne Vieh brüllen hören und 
andere Anzeigen dafelbft mohnender Menfchen finden. 


370. Barum die Gofen in Griechenland eingebroden. 


Folgende Sage hat ınan von den filbernen Bildfäulen, die zur 
Abhaltung der Barbaren eingeweiht worden waren. Zur Zeit der 
Herrichaft Kaijerd Konftantius geichah dem WValerius, PBräfeften in 
Thracien, Anzeige von einem zu hebenden Schab. Baleriud begab 
fih an Ort und Stelle und erfuhr von den Einwohnern, daß e& 
ein altes, feierlich geweihtes Heiligtum wäre. Diejes meldete er 
dem Kaijer, empfing aber Weifung, die Koftbarfeiten zu Heben. 
Man grub daher in die Erde und fand drei aus gediegenen Silber 
gearbeitete Bildfäulen, nach barbarifcher Weife mit gehenfelten (ein= 
gejtemmten) Armen, in bunten Gewändern und Haaren auf dent 
Haupt; fie lagen mit den Gefichtern gen Norden, mo der Barbaren 
Land ift, gewendet. Sobald dieje Bildfäulen gehoben und meg- 
genommen waren, brachen wenig Tage darauf die Goten zuerit in 
Thracien ein, und ihnen folgten andere Barbaren, von welchen ganz 
Thracien und ISuyrien überfdwemmt wurde. Jene geheiligte Stätte 
lag zwijchen Thracien ımd Syrien, und die drei Bildfäulen fchienen 
gegen alle barbariihe Völker eingeweiht gemwejen zu fein. 


371. Sridigern. 


Fridigernd Taten priefen die Goten in Liedern. Von ihm ift 
folgende Sage aufbehalten worden. ALS die Weitgoten noch feinen 
feiten MWohnfig Hatten, brad) Hungersnot über fie ein. Fridigern, 
Alatheud und Safrad, ihre Vorfteher und Anführer, von diejer 
Plage bedrängt, wandten fi) an die Anführer ded römischen Heers, 


*" D. h. zu Jornandes’ Lebzeiten. 
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Qupicinud und Marimud, und handelten um Lebensmittel. Die 
Römer aus Ichändlichen Geiz feilichten ihnen Schaf: und Ochien- 
fleifch, ja jelbit dad Nas von Hunden und andern unreinen Tieren 
zu teurem Preis: fo daß fie für ein Brot einen Knedt, für ein 
Tleifch zehn Pfund (Geld) erhandelten. Die Goten gaben, was fic 
hatten; al® die Anechte und ihre Habe auögingen, handelte der 
graufame Käufer um die Söhne der Eltern. Die Goten eriwägten, 
eö fei befjer, die Freiheit aufzugeben ald das Leben, und barme 
herziger, einen dur) Verkauf zu erhalten, al® durch Behalten zu 
töten. Unterdeffen erfann LZupicinus, der Römer Anführer, einen 
Verrat und Fieß Tridigern zum Gaftmahl laden. Diejer fam arglo? 
mit Heinen Gefolge; al er inwendig fpeifte, drang dad Gefchrei 
von Sterbenden zu feinem Ohr. In einer andern Abteilung der 
Wohnung, wo Mlatheus und Safradh fpeiften, twaren Römer über 
fie gefallen und mollten fie morden. Da erkannte Fridigern jogleid) 
den Verrat, 309 dad Schwert mitten am Gaftmahl und vermwegen 
und Schnell eilte er feinen Gefellen zur Hülfe. Glüdlich rettete er 
noch ihr Leben, und nun rief er alle Goten zur Vernichtung der 
Römer auf, denen: ed eriwünjcht war, lieber in der Schladht alö vor 
Hunger zu fallen. Diefer Tag machte dem Hunger der Goten und 
der ruhigen Herrichaft der Römer ein Ende, und die Goten walteten 
in dem Lande, das fie bejeßt hatten, nit wie Anktömmlinge und 
Fremde, fondern wie Herren ımd SHerricher. 


372. Des Königs Grab. 


Die Weltgoten wollten durd) Italien nad) Afrifa wandern, 
unterwegs jtarb plößlid) Alarich ihr König, den fie über die Maße 
liebten. Da huben fie an und leiteten den Fluß Barent, der neben 
der Stadt Conjentina vom Fuße ded Berges fließt, aus feinem 
Bette ab. Mitten in dem Bett ließen fie nun durch einen Haufen 
Gefangener ein Grab graben, und in den Schoß der Grube be- 
ftatteten fte, nebjt vielen Koftbarkeiten, ihren König Marid. Wie 
das geichehen war, Teiteten fie das Wafjer wieder ins alte Bett 
zurüd und töteten, damit die Stätte von niemand verraten würde, 
alle die, welche da® Grab gegraben hatteı. 


373. Athauffs od. 


Den Tod König Athaulfs, der mit feinen MWeltgoten Spanien 
eingenommen Hatte, erzählt die Sage verfhieden. Nach einigen 
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nämlich jol ihn Wernulf, über dejfen lächerliche Geftalt der König 
geipottet Hatte, mit dem Schwert erftochen haben. Nad) andern 
ftand Athaulf in Stalle und betrachtete feine Pferde, ala ihn 
Tobbius, einer feiner Hauödleute, ermordete. Diefer hatte früher 
bei einem andern von Athaulf aus dem MWege geräumten Goten- 
fönig in Dienst geftanden und war hernadh in Athaulf® Hausgefinde 
aufgenommen worden. So rähte Dobbiu feinen erften Herrn an 
dem zweiten. 


374. Die Trullen. 


Die Wandalen nannten die Goten Truller, aud diefer Ur- 
jahe: einft Titten die Goten Hungersnot und mußten fich Getreide 
von den Wandalen faufen. Sie befamen aber für ein Goldftüd 
mir eine Trulle voll Korn. Eine Trulle Hält noch) nicht einntal 
den dritten Teil eines Sechter3. 


375. Sage von Gelimer. 


Zur geit da die Wandalen Afrika bejegt hatten, war in Kar: 
thago ein altes Sprüdmwort unter den Leuten: daß ©. das 2,., 
hernnad) aber 8. das ©. verfolgen würde. Diefes legte man von 
Genjerid) aus, der den Bonifacius, und Belifarius, der den Gelimer 
überwunden hatte Diejer Gelinter wäre fogleid) gefangen ge= 
nommen worden, mo fi) nicht Folgender Umjtand zugetragen hätte. 
Belifarius beauftragte damit den Sohannes, in deffen Gefolge fi 
Uliares, ein Waffenträger, befand. Uliared erjah ein Vöglein auf 
einem Baume figen und fpanıte den Bogen; weil er aber in Wein 
beraufcht md feiner Sinne nicht recht mächtig war, fehlte er den 
Bogel und traf feinen Herrn in den Naden. Sohannes ftarb au 
der Wunde, und Gelimer hatte Zeit zu fliehen. Gelimer entranı 
und langte noch denselben Tag bei den Maurufiern an. Belilarius 
folgte ihm nach und fchloß ihn ganz Hinten in Numidien auf einem 
Heinen Berge ein. So wurde nun Gelimer mitten im Winter hart 
belagert und litt an allem Lebendunterhalt Mangel, denn Brot 
baden die Meaurufier nicht, fie haben feinen Wein und fein OL, 
jondern efjen, unvernünftigen Tieren gleich, unreife® Korn und 
Gerfte. Da fchrieb der MWandalenfönig einen Brief an Pharas, 
Hüter des griechifchen Heeres, und bat um drei Dinge: eine Xaute, 
ein Brot und emen Schwamm. Wharad fragte den Boten: 
warum dad? 
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- Der Bote antwortete: „Das Brot will Gelimer efjen, weil er 
feines gefehen, feit er auf diejes Gebirge ftieg; mit dem Schwamm 
will er jeine roten Augen wajchen, die er die Zeit über nicht ge- 
waschen hat; auf der Laute will er ein Lied |pielen und feinen 
Sammer bemweinen.“ Bharad aber erbarmte fi) ded Königs und 
fandte ihm die Bedürfniffe. 


376. Gelimer in filberner Sefte. 


Gelimer (Childemer) nach verlorener Schlacht rettete fich nur 
mit zwölf Wandalen in eine jehr befeitigte Burg, worin er von 
Belilarius belagert wurde. 

ALS er nun feinen weiteren Auömweg fah, wollte er fi auf 
die Bedingung ergeben, daß er frei und ohne Felleln vor das An- 
geficht ded Kaiferd geführt würde. Belifarius jagte ihm zu, weder 
mit Seilen noch Striden noch eifernen Ketten follte er gebunden 
werden. Gelimer verließ fich auf diejes Wort, aber Belifarius ließ 
ihn mit einer filbernen Kette binden und führte ihn im Triumphe 
nach KRonftantinopel. Hier wurde der unglüdliche König von den 
Höflingen gehöhnt und beihimpft; er flehte zum Katfer: man möge 
ihm dad Pferd geben, dad er vorher gehabt, jo wolle er e& auf 
einmal mit zwölfen von denen aufnehmen, die ihn angejpien und 
ihm Obrichläge gegeben hatten, „dann foll ihre Teigheit und mein 
Mut fund werden.” Der Kaifer ließ eS gejichehen, und Gelimer 
bejiegte zwölf Sünglinge, die es mit ihm aufnahmen. 


377. Arfprung der Hunnen. 


Die Entjtehung der Hunnen wird von alterö her jo erzählt: 
Yılimer, Gandarihd Sohn, der fünfte König der Goten jeit ihrer 
Auswanderung aus Schanzien, fand unter feinem Wolfe gemille 
wahrjagende Weiber, die in gotifher Spradhe Alirunen hießen. 
Diefe wollte er nicht länger dulden, jondern verjagte fie aus der 
Mitte des Volfö weit weg in die Wildnis. AS die Alirunen eine 
Zeitlang in der Wiüfte herumirrten, wurden fie von den Wald- 
leuten, die man Yaune und Feigenblattmänner nennt, gejehen, 
und fie vermijchten fi) zufammenn. 

Das Gejichleht, welches von den Waldleuten und Mlirunen 
ausging, war Klein, häßlih und wild, eö haufte anfangs in den 
mäotiihen Sümpfen. Bald aber rücdten fie au und famen an die 
Grenze der Goteın. 
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378. Die Einwanderung der. Hunnen. 


Die Hunnen lebten von Raub und Jagd. Eined Tages fanıen 
Säger von ihnen an da& Ufer des mäotiihen Seed, und unver 
mutet zeigte fie) ihren Augen eine Hindin. Diefe Hindin trat in 
das Gemwälfer und ging bald vorwärts, bald ftand fie ftill; jo 
zeigte fie ihnen den Weg. Die Jäger folgten nad) und famen zu 
Fuß durch den See, den fie undurchwandelbar, wie das Meer, 
früher geglaubt hatten. Sobald fie nun da3 nie gejehene jcythiiche 
Land erblidten, verfhwand die Hindin. Erftaunt von dem Wunder 
fehrten fie heim und verfündigten ihren Leuten dad fjchöne Land 
und den Weg, den die Hirfchfuh gemwiejen hatte. Darauf jammelten 
ih die Hunnen und braden mit untoiberjtehlicher Madht in 
Schythien ein. 


379. Sage von den Hunnen. 


Zu Sornanded’ Zeit ging eine mündliche Sage um, die er zivar 
verwirft, wonach die Hunnen nicht aud Schythien gefonmen wären, 
jondern anderöwoher. In Britannien oder auf irgend einem 
andern Eilande jeien fie (auf ihrer Wanderung) vormalen in 
Knechtichaft geraten, aber dur) das LKöfegeld eines einzigen Pferdes 
wieder in Freiheit gejeßt worden. 

In Mittelalter glaubte man hernad), die Hunnen und Türken, 
die für ein Volk galten, wären Ungetüme, von einem Zauberer nit 
einer Wölfin zufammen erzeugt. Sie felbit jcheinen diefen Aber: 
glauben, um die Furt vor ihnen zu mehren, gefliffentlich aus: 
gebreitet zu haben. Nocd) heutzutage hat er fi) an der türfifchen 
Grenze unter den öftreichifchen Ehriften erhalten. (Sismondi I. p. 54) 


380. Das Striegsfhwert. 


Ein Hirt weidete feine Herde und fah, wie ein Vieh am Fuße 
hinkte. Al er nun die Urjache der Scharfen Wunde nicht erklären 
fonnte, folgte er den Blutipuren und fand endlid das Schwert, 
worauf die grajende Kuh unvorfichtig getreten hatte. Der Hirt 
grub das Echwert aud und bradte e3 dem König Attila. Attila 
aber freute fih und fah, daß er zum Herrn der Welt beitimmt 
war, weil ihm das Kriegsjchwert, dad die Schthen ftet8 RN 
hielten, in feine Hände geliefert worden fei. 
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381. Die Störde. 


Als Attila Schon lange die Stadt Aquileja belagerte, und die 
Nömer hartnädig widerftanden, fing fein Heer an zu murren und 
wollte von dannen ziehen. Da geihah ed, daß der König im 
Zweifel, ob er daS Lager aufheben oder noch länger harren follte, 
um die Mauern der Stadt her wandelte und fah, wie die weißen 
Vögel, nämlich die Störcdhe, weldhe in den Giebeln der Häufer 
nifteten, ihre Jungen aus der Stadt trugen und gegen ihre Ge= 
wohnheit auswärts ins Land fchleppten. Attila, ala ein meiler 
Dann, rief jeinen Leuten und fprad: „Seht, diefe Vögel, die der 
Zufunft fündig find, verlafjen die bald untergehende Stadt und die 
einftürzenden Häufer!" Da jchöpfte dad Heer neuen Mut, und fie 
bauten Werkeuge und Mauerbreder; Aquileja fiel im Sturm und 
ging in den Flanımen auf; diefe Stadt wurde fo verheert, daß 
faum die Spuren übrig blieben, two fie geftanden Hatte. 


382. Der Fifh auf der Tafel. 


Theoderid, der Oftgoten König, nahdem er lange Jahre in 
Ruhm und Glanz geherrjcht Hatte, beflecte fich mit einer Graufamteit 
anı Ende jeines Xebend. Er ließ feine treuen Diener Symmadhud 
und den mweilen Boethius, auf die Verleumdung von Neidern, hin 
richten und ihre Güter einziehen. 

ALS mın Theoderich wenige Tage darauf zu Mittag aß, geichah 
ed, daß jeine Leute den Kopf eines großen Files zur Speife auf- 
trugen. Saum erblidte ihn der König auf der Schüffel liegen, fo 
Ichien ihm der Kopf der ded enthaupteten Symmadhus zu fein, wie 
er die Zähne in die Unterlippe biß und mit verdrehten Augen 
drohend Schaute. Erichroden und von Fieberfroft ergriffen eilte der 
König ins Bett, bemweinte feine Untat und verjchied in furzer Zeit. 
Dies war die erfte und legte Ungerechtigkeit, die er begangen hatte, 
daß er den Symmahus md Boethius verurteilte, ohne wider feine 
Sewohnheit die Sache vorher unterfucht zu haben. 


383. Theoderids Seele. 


3u den Zeiten Theoderihd, Königs der Oftgoten, fehrte ein 
Man von einer nah Sizilien getanen Reife wieder nad) Stalien 
zurüd; fein Schiff, von Sturm verichlagen, trieb zu der Sniel 
Liparid. Dafelbit wohnte ein frommer Einfiedel, und mährend 


a Dom König Theoboric) » 269 





feine Schiffeleute das zerbrochene Gerät wieder einrichteten, befchloß 
der Mann, hin zu dem Heiligen zu gehen und fich defien Gebet zu 
empfehlen. Sobald der Einfiedel ihn und die andern Begleitenden 
fommen fah, fagte er im Geipräh: „Wißt ihr Schon, dat König 
Theoderih geitorben ift?" Sie antworteten jchnell: „Unmöglid, 
denn wir verließen ihn lebendig und haben nichtö dergleichen von 
ihm gehört.” Der Diener Gottes verjegte: „Er ift aber geftorben, 
denn geftern am Tage um die neunte Stunde fah id), daß er 
entgürtet und entichuht*), mit gebundenen Händen, zwischen Johannes 
dem Bapit und Symmahus dem PBatrizier herführt und in den 
Schlund de3 benachbarten Wulfand gejtürzt wurde. Die Leute 
Ihhrieben fi) Tag und Stunde genau, wie fie gehört hatten, auf, 
reiften heim nad) Italien und vernahmen, daß Theoderich gerade 
zu jener Zeit geftorben war. Und weil er den Bapft Johannes im 
Gefängniffe totgemartert und den Batrizier Symmadhus mit dem 
Echwert enthauptet Hatte: fo wurde er gerecht von denen ins Feuer 
geleitet, die er ungerecht in feinem Leben gerichtet hatte. 


384. Arajas und IldeBad”*). 


Urajad der Gote hatte eine Ehefrau, rei) an Vermögen und 
ihön an Geftalt. Diefe ging einmal in? Bad, angetan in herr= 
lihem Schmud und begleitet von einer Menge Dienftfrauen. Da 
fah fie im Bade fißen Jldebads des Königes Gemahlin in fchlechten 
Kleidern, grüßte fie nicht demütig, wie e3 fich vor einer Königin 
ziemt, fondern fprad) höhnende Reden aus ftolzem Viut. Denn cö 
war Sldebada Einkommen noch gering und jeine Macht nod) nicht 
föniglid). 

Allein diefen Schimpf ertrug die Königin nicht, entbrannnte 
vor Schmerz und ging zu ihrem Gemahl; den bat fie mit Tränen, 
daß er dad von Urajad Frau ihr zugefügte Unrecht rädhe. Bald 
darauf fchuldigte Sldebad den Urajad bei den Goten an, daß er 
zum Feinde übergehen wollte, und nicht lange darauf bradte er 
ihn Hinterliftig um® Leben. Darüber fingen die Goten an, fih in 
Haß und Ziwietracht zu jpalten, und Wilas, ein Gepide, beichloß 
den König zu morden. Als Ildebad eben am Gaftmahl jaß md 
aß, hieb ihm Wilad unverjehend mit dem Schwert in den Naden, 

*) Discinctus et discalceatus, in der Weije eines vogelfreien Berbannten. 
Lex salica. Tit. 61. 


**) Bei Marcellinus p. 70. 71 (ed. Sirmond 1618. 8.) Orajus und 
Heldebadus getmanmt. 
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jo daß feine Finger nod; die Speife hielten, ‘während jein ab- 
geichnittene® Haupt auf den Tiih fiel und alle Gäfte fi ent: 
jegten. | | 


385. Vofila verfuhf den Heiligen. 


AS Totila, König der Goten, vernommen hatte, daß auf dem 
heiligen Benediktus ein Geift der MWeidfagung ruhe, brad) er auf 
und ließ feinen Befuch in dem Klofter ankündigen. Er wollte aber 
verfuchen, ob der Mann Gottes die Gabe der Weidfagung wirklich 
hätte. Ginem feiner Waffenträger, namen? Niggo, gab er feine 
Schuhe und ließ ihm Eönigliche Kleider antun; fo follte er fih in 
Geitalt des Königs dem Heiligen nahen. Drei andere Herrn au? 
dem Gefolge, Wulderih, Nuderic) und Blindin*), mußten ihn be- 
gleiten, feine Waffen tragen und fid) nicht ander? anitellen, aldö ob 
er der wahre König wäre. Niggo begab fi num in feinem präd)- 
tigen Gewande unter dem Zulaufen vieler Leute in das Deüniter, 
wo der Mann Gottes in der Ferne faß. Sobald Benediktus den 
Kommenden in der Nähe, daß er von ihm gehört werden Fonnte, 
jab, rief er aus: „Lege ab, mein Sohn, lege ab, wad du trägft, 
ift nicht dein!” Niggo fanf zu Boden vor Schreden, daß er jo: 
gleich entdecdt worden war, und alle feine Begleitung beugte fid) 
mit ihm. Darauf erhuben fie fich wieder, twagten aber nicht dem 
Heiligen näher zu gehen, Tondern fehrten zitternd zu ihrem König 
zurüd mit der Nachricht, wie ihnen gejchehen wäre. Nunmehr 
machte fih Totila jelbjt auf und beugte fich vor dem in der Weite 
jigenden Benediktu nieder. Diejer trat Hinzu, hob den König auf, 
tadelte ihn über feinen graujamen Heereözug und verfündete ihm 
in wenig Morten die Zukunft: „Du tuft viel Böfes und haft viel 
Bijes getan; jet laß ab vom Unreht! Du wirft in Rom einziehen, 
iiber da& Meer gehen, neun Jahre herrfchen und im zehnten fterben.” 
Iotila erichraf heftig, beurlaubte fi) von dein Heiligen und war 
jeitdent nicht jo graujam mehr. 


356. Der blinde Sabinus. 


Der Biihof Sabinus Hatte vor Hohen Alter das Licht der 
Yırgen verloren und war ganz blind. Da nun Totila von diefem 
Dann hörte, daB er meisfagen Eönne, wollte er’3 nicht glauben, 








*) Bei Marcellinus p. 72 heißen die drei Herzöge des Totila: Ruderit, 
Viliarid, Bleda. | 
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fondern jelbit prüfen. Bei jeiner Ankunft in jener Gegend lud 
der Mann Gottes den König zum Gaftmahl ein. Totila wollte 
nicht fpeifen,. fondern feste fih zur Rechten des Greijed. MAIS 
darauf ein Diener dem Sabinus den Weinbecher reihen mollte, 
jtrectte der König feine Hand ftillfehweigend aus, nahm den Keld) 
und reichte ihn. mit feiner eignen Hand, ftatt des Knaben, dem 
Biihof Hin. Diejer empfing ihn, fagte aber: „Heil diefer Hand!“ 
Totila errötend über feine Entdedung, freute fi) gefunden zu 
haben, wad er juchte. 

Diefer Sabinud brachte fein Leben weit hinauf, jo daß endlid) 
fein Archidiafonus, aud Begierde ihm ald Biichof zu folgen, det 
fronmen Mann zu vergiften trahtete. Er gewann den Wein: 
ichenfen, daß er ihm Gift in den Kelh milchte, und beitad) den 
Sinaben, der dem Sabinus bei dem Mittagamahl den Trank zu 
reichen pflegte. Der Biihof jpradd auf der Stelle zum Knaben: 
„Zrinfe du felbit, wa® du mir reichit.“ Zitternd mollte der Sırabe 
doc) lieber trinfen und fterben, al® die Qualen leiden, die auf 
einem folchen Menfchenmord jtanden. Wie er aber den Becher eben 
an den Deund jeßte, hielt ihn Sabinus zurüd und jprah: „Zrinfe 
nicht, fondern reiche mir, ich will trinken; geh aber hin und jage 
dem, der dir’ gab: daß ich tränfe, und er doch nicht Bilchof 
werden mwürde.” Hierauf machte der Bilhof das Zeichen ded 
Kreuzes und trank ohne Gefahr. Zur felben Stunde fanf der 
Arhidiafonus an einem andern Orte, wo er fich eben aufhielt, 
tot zu Boden, alö ob das Gift in feine Eingeweide dur) des 
Biihofs Wiund gelaufen märe. 


387. Der Ausgang der Songobarden. 


Die Winiler, hernadjmals Longobarden genannt, als fie jich 
in dem Eiland Skandinavien jo vermehrt hatten, daß fie nicht 
länger zufanımenmwohnen fonnten, teilten fich in drei Haufen ab 
und often. Wer nım dad 208 309, der Haufen jollte dad Water: 
laıd verlaflen und fich eine fremde Heimat fuhen. Al nun das 
205 auf einen Teil gefallen war, jo 309 diefer unter ziwei Heer- 
führern, den Brüdern Sbor und Ayo (oder Agio), jamt ihrer 
weilen Mutter Gambara aus. Sie langten zuerjt in Skoringen 
an, ichlugen die Wandalen und deren Könige Ambri und Affy, 
zogen fodanıı nach Mioringen, und dann nach Goland. Nachdem 
fie da eine Zeitlang vermweilt, bejeßten fie die Stride: Anthaib, 
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Banthaib und Wurgonthaib, wo fie auch) noch nicht blieben, jondern 
durd) Rugiland zogen, eine Zeit über im offenen Feld wohnten, 
mit den Herulern, Gepiden und Goten Händel hatten und zulest 
in Italien feiten Sig nahmen. 


388. Der Songobarden Ausgang. 


In Dänemark herrihte König Snio (Schnee), da brad im 
Land Hunger und Not aus; der König gab ein Gejeß, welches 
Gajtereien und Trinfgelage verbot; aber da& wollte nicht helfen, 
fondern die Teurung nahm immer zu. Der König ließ feinen 
Rat verfammeln und beichloß, den dritten Teil des Volkes töten 
zu laffen. Ebbe und Aage, zwei mannlidhe Helden, faßen zu 
oberft im Rat; ihre Mutter hHieg Gambaruf, wohnte in Jütland 
und war eine weile Sran. ALS fie diejer den Entichluß de König? 
nıeldeten, mißftel e& ihr höchlih, daß foniel unschuldig Volk ums 
fommen follte: „Sch weiß befjern Nat, der und frommt; laßt Alte 
und Junge lofen, auf welche unter diefen das 203 fällt, die müfjen 
aus Dänemark fahren und ihr Heil zur See verfuden.” Diefer 
Ratichlag wurde allgemein beliebt, und da® 203 geworfen. 3 
fiel auf die Jungen, und aldbald wurden die Schiffe ausgerüftet. 
Ebbe und Mage waren nit träg dazu und ließen ihre Winpel 
wehen; Ebbe führte die Süten und Nage die Gundinger aus. 


3859. Sage von Gambara*) und den Sangbärten. 


AS das 208 geworfen war und der dritte Teil der Winiler 
aus der Heimat in die Fremde ziehen mußte, führten den Haufen 
zwei Brüder an, Sbor und Aio** mit Namen, junge und frühe 
Männer. Ihre Mutter aber hieß Ganıbara, eine jchlaue umd 
fuge rau, auf deren meifen Nat in Nöten fie ihr Vertrauen 
jeßten. Wie fie fi nun auf ihrem Zug ein andere? Land fuchten, 
das ihnen zur Niederlaffung gefiele, langten fie in die Gegend, die 
Scoringen hieß, da meilten fie einige Jahre. Nah dabei wohnten 
die Wandalen, ein rauhes md fiegitolzes Wolf, die hörten ihrer 
Ankımft und jandten Boten an fie: daß die Winiler entweder den 
Mandalen Zoll gäben oder fih zum Streit rüfteten. Da rat: 
ichlagten Sbor und Mo mit Gambara ihrer Mutter und wurden 
eind: daß e3 beiler jei, die Freiheit zu verfechten, ala fie mit den 


*, Diefe Gambara it merfwürdig die Cambra des Sunibald. 
**) Bei Gotfr. viterb. Hibor et Hangio. 
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Zoll zu befleden; und ließen dad den Wandalen fagen. && waren 
die Winiler zwar mutige und fräftige Helden, an Zahl aber gering. 
Nun traten die Wandalen vor Wodan und flehten um Sieg über 
die Winiler. Der Gott antwortete: „Denen will ic) Sieg verleihen, 
die ich bei Sonnenaufgang zuerft ehe.” Gambara aber trat vor 
Srea, Wodand Gemahlin, und flehte um Sieg für die Winiler. 
Da gab Frea den Rat: die Winiler Frauen follten ihre Haare 
auflöjen und um das Geliht in VBartes MWeije zurichten, dann aber 
rrühmorgen? mit ihren Männern fih dem Wodan zu Gejicht ftellen, 
vor das Tenfter gen Morgen hin, au dem er zu jchauen pflegte. 
Sie ftellten fi) alfo dahin, und ald Wodan audfchaute bei Sonnen: 
aufgang, rief er: „Mad find das für Xangbärte?” Frea fügte 
‚hinzu: „Wem du Namen gabft, dem mußt du auch) Sieg geben.” *) 
Auf diefe Art verlieh Wodan den Winilern den Sieg, md jeit der 
Zeit nannten fi die Winiler Yangbärte (Longobarden). 


3%W. Die Songodarden und Affıpifer. 


Bald nach Befiegung der Winiler mußten die Langbarten aus 
Hungersnot dad Land Schoringen verlaffen und gedachten in 
Moringen zu ziehen. Die Nifipiter (2 Ufipeter) aber widerftanden 
und wollten ihnen feinen Durhzug durch ihre Grenzen verftattent, 
Da nun die Langbarten die große Zahl der Feinde und ihr geringe 
jahen, jprengten fie liftig aus, daß fie Hundsföpfe im Lager bei fich 
führten, da® heißt: ungeheure PMenfchen mit Hundsföpfen; Die 
dürfteten nah) Menjchenblut und tränfen, wenn fie feinen Feind 
erreichen fönnten, ihr eigened. Und um dies glaubhafter zu machen, 
itellten fie ihre Zelte weit auseinander und zündeten viele Feuer int 
Lager an. Die Ailipiter gerieten dadurd in Furt und mwagten 
nun den Srieg, womit fie gedroht Hatten, nicht mehr zu führen. 
Doh Hatten fie unter fid) einen ftarfen Mann, auf defilen Sträfte 
fie vertrauten; mit diefent boten fie den Langbarten einen Einfampf 
at. Die Langbarten möchten nämlich auch einen aus ihren Leuten, 
welchen fie wollten, wählen und ihrem TFechter entgegenftellen. 
Siegte der Alfipiter, jo jollten die Langbarten auf dem Wege, den 
fie gefommen wären, twieder zurüdmwandern; würde er aber beiiegt, 
jo müßte ihnen der freie Durchzug geftattet werden. 


*, ©. da8 Lied von Helge und Stwarmwa in unjerer Ausg. der Edda, tr. 8. 
Anm. ©. 33. 
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AS nun die Langbarten anftanden, wen fie von ihren Männern 
dazu ausmwähleten: da bot fi) einer au& der Knehtichaft von freien 
Stüden zum Kampf an und hielt fih auß, wo er den Feind be- 
fiegen würde, daß er und jeine Nachfonımen in den Stand der 
Freien aufgenommen werden follte. Dies wurde ihm verheißen, er 
übernam den Kampf und befiegte feinen Gegner. Seinem Wunfche ge= 
mäß wurde er darauf freigefprochen und erwarb den Langbarten freien 
Durchzug, worauf fie glüdlic) in dad Land Vloringen einrüdten. 


391. Die fieben Shlafenden Männer in der SHößfle. 


Sn ganz Deutfchland weiß man folgende wunderbare Begeben- 
heit. An der äußerften Meeresfüfte liegt unter einem ragenden 
TFeljen eine Höhle, in der, man kann nicht mehr jagen, feit welcher 
Zeit, lange ber fieben Männer fchlafen; ihre Leiber bleiben un 
verweit, ihre Kleider verjchleißen nicht, und dad Wolf verehrt fie 
ho. Der Tradit nach jcheinen fie Römer zu fein. Einen reizte 
die Begierde, daß er der Schläfer einem dad Gewand audziehen 
wollte, alöbald erdorrten ihm die Arne, und die Leute erfchrafen 
jo, daß niemand nÄäherzutreten wagte. Die Vorjehung bewahrt fie 
zu einem heiligen Zmecd auf, und dereinft follen fie vielleicht auf- 
jtehen und den heidniichen Wölfern die heilige LXehre verfündigen. 


392. Der Knabe im Sifhteid. 


gu den Zeiten Agelmunds, des Iongobardiichen Königs, trug 
es fich zu, daß ein Weib diejes Volkes fieben Knäblein auf einmal 
gebar, und um der Schande zu entgehn, graufamer ald wilde Tiere, 
fie fämtlih in einen Fifchteih warf. Bei diefem Teih ritt der 
König gerade vorüber, jah die elenden Kinder liegen, hielt fein 
Pferd an und wandte fie mit dem Epieß, den er in der Hand 
trug, bon einer auf die andere Seite um. Da griff eins der Stind- 
fein mit feinen Händchen den Föniglichen Spieß feit. Der König 
ah darin ein Zeichen, daß aus diefem Kind ein bejonderer Man 
werden wiirde, befahl ed aus dem Filchbehälter zu ziehen und über- 
gab e& einer Amme zum Säugen. Und weil er ihn aus dem Filch- 
teich, der in ihrer Spradde Yanıa*) heißt, gezogen hatte, legte er 

*) Aus feiner germanischen Sprache jeßt zu erläutern, aber im latein. ijt 


lama Pfüße, Sumpf, Schlund, griech. Arcuos. Berge. Schlamm. Xitth. lama. 
locus depressus in agro, left. loma, palus, fossa. 


Google 


+ Don den Longobarden - 275 


dem Kind den Namen Zamiffio bei. E& erwudhd, wurde ein 
jtreitbarer Held, und nad) Agelmundd Tode König der Yongobarden 


392*. Samiffio und die Amazonen. 


AS die Longobarden fi) den Reihe der Kriegajungfrauen 
(deren e& noch in dem Innern Deutichlands geben joll) näherten, 
wollten ihnen diefe den Übergang eines Fluffes an ihrer Grenze 
nicht veritatten. && wurde daher auögemadt: daß ein ausermwählter 
Held von Seiten der Longobarden mit einer der Frauen in dent 
Sluffe Ihwimmend Fechten follte Würde nun ihr Kämpfer von 
der Jungfrau befiegt, jo jollte dad Iombardifche Heer zurüdweichen; 
unterläge fie hingegen dem Helden, fo jollte ihnen der Übergang 
‚vergönnt fein. Diefen Kampf beitand der tapfere Lamilfio umd 
erwarb fi) durch jeinen Sieg großen Ruhm, feinen Landöleuten 
aber den freien Zug über den Strom. 


393. Sage von Hodulf und Yumelrud. 


Als die Heruler und Longobarden ihren Krieg durh ein 
Friedengbiindiii® aufheben wollten, jandte König Rodulf jenen 
Bruder zu König Tato, daß er alles abfchließen jollte. Nach be= 
endigtem Geichäfte Tehrte der Gefandte heim; da geichah e3, daß er 
untermweges vorbeiziehen mußte, wo Numetrud wohnte, de3 Longo= 
bardiihen Königd Tochter. Dieje fah die Menge feines Gefolges, 
fragte: wer das wohl fein möchte? und hörte, daß e3 der herulifche 
Gelandte, Rodulfs Leiblicher Bruder, wäre, der in fein Land heint- 
zöge. Da jchidte fie einen zu ihm und ließ ihn laden: „ob er 
fonmen wolle, einen Becher Wein zu trinfen?" Ohne Arg folgte 
er der Ladung; aber die Jungfrau fpottete feiner aus UÜbermut, 
weil er fleinlicher Geftalt war, und fprach höhnende Neden. Er 
dagegen, übergofjen von Scham und Zorn, ftieß noch härtere Worte 
aus, aljo daß die Königstochter viel mehr beihämt wurde und 
innerlich von Wut entbrannte. Allein fie verftellte ihre Rache und 
versuchte mit freundlicher Miene ein angenehmes Gejpräch zu führen 
und ud den Züngling zu fißen cin. Den Sig aber wies fie ihn 
da au, wo in der Wand eine Luce war, darüber fie, gleichjam zu 
des Gaftes Ehren, einen Föftlichen Teppich hängen lafjeız eigentlich 
aber wollte fie damit allen Argwohn entfernen. Nun Hatte fie 
ihren Dienern befohlen, fobald fie zu dem Echenfen dad Wort 
jprehen würde: „Mifche den Wecher!” daß fie dur) die Lude de> 

15* 
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Gajtes Schulterblatt durchftoßen follten, und fo gefhah aud. Dem 
bald gab das graufame Weib jenes Zeichen, und der unfelige Gait 
fan? mit Wunden durhbohrt zur Erde. 

Da König Rodulf von feines Bruder Mord Kundichaft befann, 
Hagte er fchmerzlic” und fehnte fi) nad) Rache; alabald brad) er 
den neuen Bund und fagte den Longobarden Krieg an. Wie nun 
der Schladttag erihien, war Rodulf feiner Sache fo gewiß: daß 
ihm der Sieg unzweifelhaft deuchte, und während da3 Heer auö= 
rüdte, er ruhig im Lager blieb und Schachtafel fpielte.e Denn die 

- Heruler waren dazumal im Kampf mwohlerfahren und durd viele 
Kriege berühntt Um freier zu fechten, oder ald veradhteten fie alle 
Wunden, pflegten fie aud) nadend zu ftreiten und nicht als die 
Scham zu bededen an ihrem Leibe. _ 

Al nun der König, wie gejagt, feit auf die Tapferkeit der 
Heruler baute und ruhig Tafel fpielte, hieß er einen feiner Leute 
auf einen naheftehenden Baum jteigen, daß er ihm der Heruler 
Sieg deito jchneller verfündige; doch mit der zugefügten Drohung: 
„Deldeft du mir von ihrer Flucht, fo ift dein Haupt verloren!“ 
Wie nun der Knecht oben auf dem Baume ftand, jah er, daß die 
Schladt übel ging; aber er wagte nicht zu fprechen, und erft wie 
das ganze Heer dem Feinde den Rüden Tehrte, brach er in Die 
Worte au: „Weh dir, Herulerland, der Zorn de Himmels hat 
dich betroffen!" Das hörte Rodulf und prad: „Wie, fliehen 
meine Heruler?” „Nicht ich,” rief jener, „Jondern du, König, Haft 
dies Wort geiprochen.”“ Da traf den König Schreden und Ber: 
wirrung, daß er und feine unftehenden Leute feinen Nat mwußteıt, 
und bald die lombardifhen Haufen einbraden und alles erjchlugen. 
Da fiel Rodulf, ohne männlihe Tat. Und über der Heruler Macht, 
wie fie hierhin und dorthin zerjtreut wurde, waltete Gottes Zorn 
jchrediih. Denn ald die Fliehenden blühende Ylachöfelder vor 
fich jahen, meinten fie vor einem fchwimmbaren Waffer zu ftehen, 
breiteten die Arme aus, in der Meinung zu Schwimmen, und janfen 
graufam unter der Feinde Schwert.) Die Lombarden aber trugen 
nmermeßliche Beute davon und teilten fie im Lager; Rodulfs Fahne 
und Helm, den er in den Schlachten immer getragen hatte, befanı 
Tato, der König. Von der Zeit an war alle Kraft der Heruler 
gebrochen, fie hatten feine Könige mehr; die Longobarden aber 
wurden durch Diefen Sieg reicher und mächtiger, alö je vorher. 





*) Diefen poetiihen und ganz jagenhaften Zug hat auch Aimoin in jeinen 
fonjt furzen Exzerpten aus Paulus (Lib. II. cap. 13.). 
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394. Alboin wird dem Audoin fifhfähig. 


AS Mboin, Audoins Sohn, fiegreic) vom Feldzug gegen die 
Gepiden heimfehrte, wollten die Zongobarden, daß er auch. feines 
Vaters Tiichgenog würde. Audoin aber verwarf died, weil nach 
der Gewohnheit des Volk der Königsfohn nicht eher mit dem 
Bater jpeifen dürfe, biß er von einem auswärtigen König gewaffnet 
worden jei. Sobald dies Alboin hörte, ritt er, nur von bierzig 
Sünglingen begleitet, zu Thurifend, dem Gepidenkönig, deffen Sohn 
Thurifmod er eben erlegt hatte, und erzählte ihm, aus welcher Ur- 
jache er käme. Thurifend nahm ihn freundlich auf, Iud ihn zu Gaft 
und jegte ihn zu feiner Rechten an der Mahlzeit, two fonft fein 
Sohn zu fißen pflegte Al nun Thurifend fo faß und feines 
Sohnes Mörder neben fich erblidte, jeufzte er vor Schmerz und 
Iprah: „Der Bla ift mir lieb, aber der Mann leid, der jeßt darauf 
figt.” Durch diefe Worte gereizt, Hub der andere Sohn Thurifends 
an, der Longobarden zu fpotten, weil fie unterhalb der Waden 
weiße Binden trügen, und verglich fie Pferden, deren Füße bi5 an 
die Echenfel weiß find: „Das find efelhafte Mähren, denen ihr 
gleicht." Giner der Zongobarden verfegte hierauf: „Komm mit in?’ 
Asfeld, da fanııft du fehen, wie gut die, welche du Mähren nenneft, 
mit den Hufen Schlagen; da Liegen deines Bruderd Gebeine, wie die 
eines elenden Gauls, mitten auf der Wiefe.” Die Gepiden gerieten 
dadurh in Wut und wollten fid) rächen, augenblidlich Fakten alle 
2ongobarden ihre Degengriffe. Der König aber ftand vom Tiiche 
auf, warf fi) in ihre Mitte umd bedrohte den, weldder zuerft den 
Streit anheben mürde: der Sieg mißfalle Gott, wenn man in 
jeinem eignen Haufe den Feind erlege. So beichwichtigte er den 
Zanf, nahm nah vollbradten Mahl die Waffen feines Sohnes 
Thuriimod und übergab fie dem Alboin. Diefer fehrte in Frieden 
zu jeinem DVBater heim und wurde num deifen Tiichgenog. Er er 
zählte alles, wa ihm bei den Gepiden begegnet war, und Die 
Zongobarden Iobten mit Bewunderung fomwohl Mboins MWagjtüd 
als Thurtjends große Treue. 


3%. Ankunft der Songobarden in Italien. 


Narjes, weil er feiner Mannheit beraubt tmorden mar, twurde 
von der Kaiferin verhöhnt, inden fie ihm ein goldene? Spinnrad 
jandte: „mit den Weibern jolle er fpinnen, aber nicht unter den 
Männern befehlen.” Da antwortete Narjes: „So will id) ihr ein 
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folhe3® Gewebe fpinnen, aus dem fie zeitlebend ihren Hals nicht 
wieder wird Iodwideln können.” Darauf lodte er die Longobardeı _ 
und leitete fie mit ihrem König Alboin aud Bannonien nad) Stalien. 

Die altdeutfhe Weltchronif erzählt Diefed nicht "von Narfes, 
fondern von Aetind, dem die Königin Tpottweife entbieten ließ, in 
ihrer Frauenftube Wolle zu zeifen. 


396. Alboin gewinnt Bicinum. 


Drei Jahre und etliche Monate hatte Alboin Ticinum*) belagert, 
eh eö fih ergab. MS nun der König durd) die Johannespforte 
an der Ojftfeite der Stadt einritt, fiel fein Pferd mitten unter dem 
Tor hin und fonnte durch feine Streiche dahin gebracht werde, 
wieder aufzuftehn. Da fagte ein Longobarde: „Gedenf, o König, 
deines Gelübdes und brich eS, jo wirft du in die Stadt eingehen, 
denn ed wohnt auch Ehriftenvolf darin.” Alboin Hatte nämlich ge= 
Iobt, daS ganze Volk, weil es ficy nicht ergeben wollte, über die 
Klinge fpringen zu laffen. Hierauf brach er num da3 harte Gelübde 
und verhieß den Bürgern Gnade; alöbald hob fich fein Pferd auf, 
und er hielt ruhig den Einzug. 


39%6*. Alboin befradtet ih Italien. 


Alboin war nun mit feinen Heer und einer großen Menge 
Bolfe® an die äußerjte Grenze Italiens gefonmen. Da ftieg er 
auf einen in jener Gegend emporragenden Berg und befchaute das 
Land, joweit er von da hineinjehen fonnte. Seit der Zeit heißt 
derjelbe Berg nach ihn der Königöberg. Auf diefen Gebirge 
jollen wilde Wifente haufen. Ein wahrhafter Greis erzählte, die 
Haut eines auf dem Berg erlegten MWifents gejehen zu habeır, 
welche jo groß gewejen fei, daß funfzehn Männer nebeneinander 
darauf liegen EFönten. 


397. Alboin und Rofimund. 


Na) Thurifends Tod brach deflen Sohn und Nachfolger Kuni- 
mund aufs neue den Frieden mit den Longobarden. Mlboin aber 
Ichlug die Feinde, erlegte den Kunimund jelber und machte fih aus 


*) Badia. 
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deflen Schädel eine ZTrinkfichale. Kunimunds Tochter Rofimund 
führte er mit vielen andern in die Gefangenschaft und nah fie 
darauf zu feiner Gemahlin. Alboins Taten erjchollen überall, und 
fein Ruhm wurde nicht bloß bei den Longobarden, fondern aud) 
bei den Bayern, Sachen und andern Völkern der deutichen Zunge 
in Liedern bejungen. Auch erzählen viele, daß zu jeiner Zeit gaıız 
vorzüglide Waffen gejchmiedet worden feien. 

Eines Tages ja Mboin zu Verona fröhlich anı Mahl und 
befahl der Königin, in jene Schale Wein zu jchenten, die er aus 
ihre3 Vaterd Haupt gemacht hatte, und Ipradh zu ihr: „ZTrinfe 
fröhlih mit deinem Vater!" KRofimund empfand tiefen Schmerz, 
bezwang fi gleihtwohl und fann auf Rache. Sie wandte fi) aber 
an Helmidhis, ded Königs Waffenträger (Schilpor) und Milchbruder, 
und bat ihn, daß er den Alboin umbringe Diejer riet ihr, dei 
Peredeo, einen tapfern Helden, ind Verftändnis zu ziehen. WBeredeo 
wollte aber mit diejer Untat nicht? gemein Haben. Da barg fid) 
Rofimund heimlidy in ihrer Kammermagd Bett, mit welcher Peredeo 
vertrauten Umgang hatte; und jo geichah’3, daß er unmwiflend dahin- 
fam und bei der Königin fchlief. Nach vollbradgter Sünde frug fie 
ihn: für wen er fie wohl Halte? und al® er den Namen feiner 
Freundin nannte, fagte fie: „Du irft did) fehr, ih, Rofimund 
bin’3; und nun du einmal diefes begangen haft, geb ich dir Wahl, 
entiweder den Mlboin zu erniorden oder zu gewarten, daß er dir 
das Schwert in den Leib ftoße.” Da fjah Peredeo das maus 
weichliche Übel ein und bewilligte gezwungen des Königs Mord. 

Eined Mittag aljo, wie Alboin eingeichlafen war, gebot Rofi- 
mund Stille im ganzen Schlojje, jchaffte alle Waffen beifeits und 
band Alboins Schwert an die Bettitelle jtark feit, daß es nicht 
weggenommen noch aus der Scheide gezogen werden nochte. Dan 
führte fie, nad) Helnichid’ Nat, Veredeo herein. Alboin, aus dem 
Schlaf erwahend, jah die Gefahr, worin er fchwebte, und wollte 
Ichnell fein Schwert ergreifen; da er’3 nicht losbringen konnte, griff 
er den Zußichemel und wehrte fi) eine gute Weile tapfer damit. 
Endlid) aber mußte diefer fühne und gewaltige Mann, der jo viele 
Feinde bejiegt hatte, durch die Lift feiner Frau wehrlos unterliegen. 
Seinen Leichnam beftatteten die Qongobarden mweinend und Flagend 
unter den Aufitieg einer Treppe, nah beim £öniglihen Schloß. 
Später öffnete Herzog Gifilbert dad Grab und nahm dad Schwert 
zujant anderm Schmud heraus. Cr berühmte fi) auch, den Albom 
gefehen zu haben. 
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398. WHofimund, SHelmidhis und YPeredeo. 


Nach Alboinz Tode dachte Helmihis dad Neich zu befommeıt, 
allein die Zongobarden Hinderten das und ftellten ihm, vor tiefe 
Schmerz über ihres Herricherd® Ermordung, nach dem Leben. Alfo 
entflohen Helmihis und NRofimund, jet feine Gemahlin, auf einem 
Schiffe, das ihnen Longinus, Vorfteher zu Ravenna, gejandt hatte, 
Naht aus Verona, entwandten Albjuind, Alboins Tochter erfter 
Ehe, und den ganzen longobardiihen Schat. Wie fie zu Ravenna 
angelangt waren, nahm Rofimundend Schönheit auch) den Konginus 
ein, und er beredete fie, den Helmihis zu töten und fich hernad) 
ihm zu vermählen. Zum Böfen aufgelegt und wünjchend, Ravennas 
Herrin zu werden, reichte fie dem Helmihis, ald er aus dem Bad 
faın, einen Becher Gift; er aber, fobald er merkte, daß er den Tod 
getrunfen, 309 das Schwert über fie und zwang fie, was im Becher 
geblieben war, auözuleeren. So ftarben diefe beiden Mörder durch 
Gottes Gericht zu einer Stunde. Longinus jchiedte Albjuind und 
die Iombardiihen Schäße nach) Konftantinopel zum Kaijer Tiberius. 
Einige erzählen: auch Beredeo fei mit Helmihis und Rofimund 
nach Navenna gefommen und ebenfalls mit Albjfuinden nachher zu 
Tiberins gefandt worden. 

Sr foll zu Konftantinopel Beweile feiner großen Stärke ge- 
geben und einmal im Schauspiel vor dem SKaifer und allen Volt 
einen ungehenern Löwen erlegt haben. Aus Furcht, daß er fein 
Unheil ftifte, Tieß ihm der Kaifer die Augen ausftechen. ‚Percbeo 
Ihaffte fih zwei Heine Meffer, barg fie in feinen Armeln und ging 
in den Balaft unter dem Vorwand, er habe dem Kaifer eimas 
Wichtiges zu offenbaren. Diefer fandte zwei feiner vertrauten Diener, 
daß fie ihn anhörten; al3bald nahte er fich ihnen, alö wolle er 
etwas Heimliches entdecken, und fchlug ihnen mit feinen beiden 
fleinen Echwertern jolhe Wunden, daß fie zur Stelle Hinfanken 
umd ihren Geift aufgaben. So rächte diejer tapfere Manı, dem 
Samfon (Simfon) niet ungleich, feiner beiden Augen Berluft an 
dem Sailer durch den Tod zweier wichtiger Hofmänner. 


399. Sage von König Auffari. 


Yuthari, König der Lanıparten, fandte nach Bayern zu König 
Garibald ımd ließ um defjen Tochter Theodelind (Dietlind) freien. 
Garibald nahm die Boten freundlich auf und fagte die Braut zu. 
Auf diefe Botihaft Hatte Authari Luft, feine WVerlobte jelbft zu 
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jehn, nahm wenige aber geprüfte Leute mit, und darunter feinen 
Getreueften, der alS Ältefter den ganzen Zug anführen follte. So 
langten fie ohne Verzug in Bayern an und wurden dem König 
Saribald in der Weife anderer Gefandten vorgeftellt; der Ältefte 
ipra den üblichen Gruß, hernad; trat Authari felbit, der von 
feinem Bayer erfannt wurde, vor und jpradh: „Authari, mein Herr 
und König, hat mid) deshalb hieher gefandt, daß ich feine beftinmite 
Braut, die unfere Herrin werden fol, Schaue und ihm ihre Geftalt 
genau berichten Fönne.” Auf diefe Worte hieß der König feine 
Tochter fommen, und als fie Authart jtilliehrweigend betrachtet hatte, 
auc) gejehn, daß fie Schön war, und feinen Augen gefiel, redete cr 
weiter: „Weil ich, o König, deine Tochter fo geftaltet jehe, daß fie 
wert ift, unfere Königin zu werden, möge eö dir belieben, daß ich 
aus ihrer Hand den Weinbecher empfange.“ Der König gab feinen 
Willen dazu, Dietlind ftand auf, nahm den Becher und reichte 
zuerst dem zu trinken, der unter ihnen der Ültefte zu fein fchien; 
hernach jchenfkte fie Authari ein, von dent fie nicht wußte, daß er 
ihr Bräutigam war. Authari tranf und beim Zurüdgeben des 
Bedders rührte er leife mit dem Finger, ohne daß jemand es 
merfte, Dietlinden® Hand an, darauf fuhr er fich jelbft mit der 
Rechten, von der Stirn an über die Nafe, das Antliß herab. Die 
Jungfrau, vor Scham errötend, erzählte e3 ihrer Amme. Die 
Anmme verjeste: „Der dich jo anrührte, muß wohl der König und 
dein Bräutiganı felber fein, fonjt hätte er’s nimmer gewagt: du 
aber jchweige, daß ed dein Vater nicht vernehme; auch ift er fo be= 
ichaffen von Geftalt, daß er wohl wert fcheint, König und dein 
Gemahl zu heißen.“ 

Authari war Tchön im plühender Sugend, von gelben Haar 
und zierlih von Anblid. Bald darauf empfingen die Gefandten 
Urlaub beim König und zogen, von den Bayern geleitet, heim. Da 
jie aber nahe an die Grenze, und die Bayern mod) in der Gejell- 
Ihaft waren, richtete fi Authari, jopiel er Fonnte, auf dem Pferde 
auf und ftieß mit aller Kraft ein Beil, da3 er in der Hand hielt, 
in eimen nahejtehenden Baııı. Dad Beil haftete fejt, und er 
iprad: „Sole Würfe pflegt König Authari zu tun!” Aus diefen 
Worten verftanden die Bayern, die ihn geleiteten, daß er felber der 
König war. — 

AS einige Zeit darauf Dietlinde nach Lanıparten Tan, und 
die Hochzeit feitlich gehalten wurde, trug fich Folgendes zu. Unter 
. den Gäften war auch Agilulf, ein vornehner Longobard. E3 erhub 
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fi) aber ein Unwetter, und der Blisftrahl fuhr mit heftigem Donner 
in ein Holz, da% innerhalb des König Zaungarten lag. Agilulf 
hatte unter feinem Gefinde einen Knecht, der fih auf die Aus- 
legung der Donnerfeile veritand, und was daraus erfolgen würde, 
durd) feine Teufelöfunft wohl wußte. Nun begab fih’s, daß Agilulf 
an einen geheimen Ort ging, fid) de3 natürlichen VBedürfnifjes zu 
erledigen, da trat der net Hinzu und fpradh: „Das Weib, Die 
heute unfernm Könige vermählt worden ift, wird, nicht über Lang, 
dein Gemahl werden.” Al Agilulf das hörte, bedrohte er ihn hart 
und fagte: „Du mußt dein Haupt verlieren, wo du ein Wort von 
diefer Sache fallen läffeft.“ Der Knabe erwiderte: „Du fannjt mid) 
töten, allein dad Schidjal ift unmwandelbar; denn traun, diefe Frau 
ift darum in dies Land gekommen, damit fie dir anvermählt würde.“ 
Dies gefchah auch) nad) der Zeit. 


399°. Aufharis Säule. 


Bon Authari, den König der Lombarden, wird erzählt: cr 
jei über Spoleto vorgedrungen bis gen VBenevent, Habe das Land 
genommen und jogar Neggio heimgejucht; welches die lekte Stadt 
des feiten Landes an der Meerenge, Sizilien gegenüber, ift. Daielbit 
jol in den Meereöwellen eine Säule gejeßt fein; bis zu der hin 
Iprengte Authari auf feinem Roß und rührte fie mit der Spiße 
feiner Lanze an, indem er auörief: „Hier foll der Longobarden 
Grenze ftehen!” Diefe Säule Heißt bis auf den heutigen Tag: 
AYutharis Säule. 


400. Agilulf und Theudelind. 


Nad) Autharis (Vetarisz) Tode ließen die XKongobarden Theude: 
lind, die Föniglihe Witwe, die ihnen allen vwohlgefiel, in ihrer 
Würde bejtehen und ftellten ihr frei: welchen fie wollte, aus dem 
Bolf zu mählen, den würden fie alle für ihren König erkennen. 
Sie aber berief Agilulf, Herzog von Taurin, einen tapfer, 
friegerifhen Mann, und reifte ihm felbjt bis nach Laumell ent- 
gegen. Gleich nah) dem eriten Gruß ließ fie Wein jchenken, tranf 
jelber und reichte da3 übrige dem Agilulf Hin. Als er nun beim 
SEmpfang deö Becher? ehrerbietig die Hand der Königin Füßte, 
tpracd) fie lächelnd und errötend: „Der braudt mir nicht die Hand 
zu Eüfjen, welcher mir jeinen Kuß auf den Mund geben foll.“ 
Hierauf Tieß fie ihn zum Kuß und tat ihm den gefaßten Entihluß 
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fund; unter allgemeinem Frohloden wurde bald die Hochzeit be- 
gangen, und Agilulf von allem verjammelten Bolf zum König an= 
genommen. 

Unter der weijen und fräftigen Herrichaft diejed Könige: fand 
das Neil) der Longobarden in Glüd und Frieden; Theudelind, 
jeine Gemahlin, war jhön und tugendjam. && begab fich aber, 
daß ein Jüngling aus dem Fföniglichen Gefinde eine unüberwindliche 
Liebe zu der Königin faßte, und doch, feiner niedern Abkunft Halbeıı, 
feine Hoffnung nähren durfte, jemald zur Befriedigung jener 
MWünfche zu gelangen. Er beichloß endlich das Außerfte zu wageı, 
und wenn er fterben müffe.. Weil er nun abgemerft hatte, daß der 
König nicht jede Nacht zu der Königin ging, jo oft er ed aber tat, 
in einen langen Mantel gehüllt, in der einen Hand eine Kerze, in 
der andern ein Stäblein tragend, vor das Echlafgemah Theudes 
Iinden® trat und mit den Stäblein ein oder zweimal vor die Türe 
Ihlug, worauf alöbald geöffnet und ihm die Kerze abgenommen 
wurde, jo verichaffte er fich einen folchen Mantel, wie er denn auch 
von Geftalt genau dem Könige gleichfam. 

Eine! Naht? widelte er fi in den Diantel, nahnı Kerze und 
Stäbhlein zur Hand und tat zwei Schläge an die Türe des Schlaf: 
zinmerd; jogleid) ward ihm von der Kämmerin aufgetan, die Kerze 
abgenommen, und der Diener gelangte wirflid) in das Bett der 
Königin, die ihn für feinen andern als ihren Gemahl hielt. SIndeffcı 
fürdhtete er, auf joldes Glüd möge jchnelled Unheil folgen, machte 
fih daher bald au? den Armen der Königin und gelangte auf dic- 
jelbe Weile, wie er gefonmmen war, unerkannt in feine Schlafftube 
zurüd. 

Raum hatte er fich entfernt, al3 fi) der König felbft vormahnı, 
diefe Nacht feine Gemahlin zu befuchen, die ihn froh empfing, aber 
verwundert fragte: „Warum er gegen feine Gewohnheit, da er fie 
eben erjt verlaffen, jchon mieder zu ihr fehre?” Agilulf ftugte, 
bildete fich aber augenbliclich ein, daß fie durch die Ähnlichkeit der 
Geftalt und Kleidung könne getäujcht worden fein; und da er ihre 
Unjchuld deutlich jah, gab er als ein verftändiger Mann jich nicht 
bloß, jondern antwortete: „Iraut ihr mir nicht zu, daß, nachdem 
ich einmal bei euch gewesen, ich nicht nod) einmal zu eud) kommen 
möge?" Worauf fie verjegte: „Sa, mein Herr und Gemahl, nur 
ich bitte euch, daß ihr auf eure Gejundheit jehen möget.” „Wem 
ihr mir jo ratet,” fprad) Agilulf, „To will ich euch folgen und 
diesmal nicht weiter bemühen.“ Nach diefen Worten nahm der 
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König jeinen Mantel wieder um und verließ voll innerem Zorn 
und Untillen, wer ihm diefen Schimpf zugefügt habe, dad Gemad) 
der Königin. Weil er aber richtig jchloß, daß einer aus dem Hof: 
gefinde der Täter fein müßte und nod) nicht aus dem Haufe habe 
gehen fönnen, fo bejchloß er auf der Stelle nadhzujpüren und ging 
mit eimer Leuchte in einen langen Saal, über dem Marftall, to 
die ganze Dienerfchaft in verfchiedenen Betten fchlief. Und indent 
er weiter bedachte, dem, der ed vollbradit, müßte noch dad Herz 
viel jtärfer Tchlagen ald den andern: fo trat der König der Reihe 
nach zu den Schlafenden, legte ihnen die Hand auf die Bruft und 
fühlte, wie ihre Herzen Ihlugen. Alle aber lagen in tiefer Nube, 
und die Schläge ihres Blut3 waren ftill und langfam, biß er fich 
zulegt dem Lager dejjen näherte, der e& mirklih verübt hatte. 
.Diefer war noch nicht entjchlafen, aber al& er den König in den 
Saal treten gefehn, in große Furcht geraten und glaubte gewiß, 
daß er umgebracht werden follte; doch tröftete ihn, daß er dei 
König ohne Waffen erblickte, fchloß daher, wie jener näher trat, 
feit die Augen und ftellte fich fchlafend. Al ihm num der König 
die Hand auch auf die Bruft legte umd fein Herz heftig pochen 
fühlte, merkte er wohl, daß diefer der Täter war, und nahm, weil 
er bis auf den Tag verichieben wollte, was er mit ihm zu fun 
willens Hatte, eine Schere und Schnitt ihm von der Seite über dent 
Ohr eine Lode von den langen Haaren ab. Darauf ging der 
König weg, jener aber, der liftig und finnreich war, jtand unver- 
züglich auf, jchnitt jedem feiner Schlafgefellen auf derjelben Seite 
eine 2ode mit der Schere md legte fich hernad) ganz ruhig nieder 
in jein Bett und Schlief. Morgens in aller Frühe, bevor die Tore 
der Burg eröffnet wurden, befahl der König jämtlichem Gefinde, in 
feiner Gegenwart zu erjcheinen, und begann fie anzufehen, um den= 
jenigen, den er gefchoren hatte, darunter audzufinden. Da er aber 
erftaunt jahe, daß den meiften unter ihnen auf derjelben Stelle die 
Lode fehlte, jagte er zu fich felbft: „Der, den ich juche, ift von 
niederer Herkunft, aber gewiß vo Elugem Sinn,” und fogleich er: 
fennend, daß er ihn ohne großes öffentliches Ärgernis nicht mehr 
finden werde, jprah er laut zu ihnen allen: „Wer e& getan hat, 
ichweige, und tue eö nimmermehr!” Bei diefen Worten des Königs 
jahen fich alle Diener einander verwundert an und mußten nicht, 
was fie bedeuteten; außer dem einen, der das Stüd begangen 
hatte, weldder Hug genug war, fein Lebelang nicht? davon laut 


Google 


+ Don der Königin Theodelind = 285 


werden zu laffen und fih an dem Glücf zu genügen, das ihm 
twiderfahren mar. 


01. Theodelind und das Meerwunder. 


Eined Taged wandelte Theodelind, Agilulfs Gemahlin, in der 
grünen Au, inahe anı Wieerufer, fih zu erfriihden und Blumen zu 
breden. Da ftieg plöglich ein jcheußliched Meerwunder and Land, 
rauchbehaart, mit glühenden Augen, faßte die zarte Königin und 
übermältigte fie. Aber ein Edelnmann, der in der Nähe Hirsch und 
Hind jagte, hörte ihr Hägliches Wehgefchrei, ritt eilend3 Hinzu, und 
jobald ihn das Meerwunder Tommen fah, ließ e3 die Königin und 
jprang in das Meer zurüd. Der Edelmann geleitete Theodelinden 
heim; feit der Zeit war ihr Herz traurig und betrübt, doch fagte 
fie niemand, was ihr gejchehen war. Hierauf bradte fie ein Kind 
zur Welt, rauch und jchwarz und rotäugig, gleich feinen Vater; 
Agilulf erfchraf innig, daß er einen folchen Sohn erzeugt Hätte, 
doch ließ er ihn forgfältig auferziehen. Das Kind wuchs auf und 
war 688 und tüdiich, andern Kindern griff eö mit Fingern Die 
Augen aus oder zerbrad) ihnen Arm und Beine, daß fi jeder vor 
ihm hütete, wie vor dem leidigen Teufel. Und ala ed älter wurde, 
ihmwächte e& Frauen und Jungfrauen und tötete die Männer; da 
zürnte der edle König und dachte es mit Worten zu ftrafen, aber 
e3 wehrte jich und fchlug auf feinen Water felber los, daß es ihn 
beinahe umgebracht hätte; jeit der Zeit ftrebte e& ihm und des 
Königs rechtem ehelihem Eohne nad dem Leben. Diefer Teufel 
fann nimmermehr mein Kind fein, dachte der König, und cr= 
mahnte feinen Sohn, daß fie mit dem lngeheuer ftreiten und c3 
erlegen wollten, ehe e3 noch nieht Mord beginge. Viele Helden 
tötete e& in den Stampfe und jchlug feinem Vater und Bruder 
manche tiefe Wunde; das Blut ranın im Saal, da nahm jene 
Mutter jelbit Pfeil und Bogen und Half mit fechten, bis es aulegt 
von vielen getroffen zu Boden niederjanf. ALS das Ingeheuer tot 
lag, jprad) der König zu Theudelinde: „Nimmermehr war das mein 
Sohn, befenne mir frei, von wen du e3 empfangen hattet, fo joll 
dir alles vergeben fein.” Die Königin bat um Gnade und fagte: 
„wie fie vor Jahren anı Geftade des Meered gegangen, jei ein 
icheußliches Meermwunder hervorgeiprungen und habe fie mit Gewalt 
bezivungen; da3 Zönne ihr der Edelmann bezeugen, der fie nad) 
Haus geleitet.” Diejer wurde herbeigerufen und beftätigte, daß er auf 
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das Gefchrei der Königin Hinzugeeilt jei und da Meerwunder ents 
ipringen gefehen habe. Der König fprad: „Nun möchte ich willen, ob 
es noch am Leben ift, damit id) mich an ihm rächen Fönnte; darum 
will ih, daß ihr euch an diejelbe Stelle wiederum Hinleget und 
jeiner wartet.” „Was ihr gebietet, tue ich,” verfegte die Königin, 
„was mir immer darum gejchehe.” Da ging die Frau, zierlidy ge: 
fleidet, Hin an des Meeres Flut; der König aber und fein Sohn 
bargen fih mit Waffen im Gefträuche. Nicht lange lag fie da, als 
das Meerwunder aus den Wellen fprang und auf fie zulief; in 
demselben Augenblide wurde eS vom König und feinem Sohne 
überfallen, daß e3 nicht entrinnen konnte. Die Königin aber ergriff 
ein Schwert und ftach e3 durch den Leib des Untierd, welches auf 
diefe MWeife mit dem Leben büßte; alle lobten Gott und zogen in 
sreuden heint. 


402. Rombild und Grimoald der Knabe. 


Die Hunnen oder Avaren waren mit Heeresfraft in die Lont- 
bardei eingebrohen; Gilulf, Herzog von Friaul, ftellte fi) mann= 
haft entgegen, unterlag aber mit feinem jchwachen Häuflein der 
großen Menge. Nur wenige Zombarden famen lebendig davon; 
jie flüchtete mit Romhild, Gifulfs Gemahlin, und jeinen Söhnen 
in die Feltung Friaul. MS nun Cacan, der Hunnenkönig, vor den 
Mauern der Burg, um fie zu befichtigen, herritt, erjah ihn NRombhild 
und jah, daß er ein blühender Singling war. Da ward fie ent- 
zimdet und fandte ihm heimliche Botichaft: wenn er fie ehelichen 
würde, molle fie die Burg mit allen, die darin wären, in feine 
Hände geben. Gacan ging diefes ein, und Nomhild ließ die Tore 
öffuen. Die Hunnen verheerten die ganze Stadt; wa von Männern 
darin war, töteten fie Durchs Schwert, um die Weiber und Kinder 
aber Ioften fie. Doc entrannen Tajo und Romoald, Gifulf3 ältefte 
Söhne, glüdlih; und weil fie Grimald, ihren jüngften Bruder, 
noch für zu Klein hielten, ein Roß zu bejteigen: jo dachten fie, „es 
wäre beiler, daß er ftürbe, al3 in Gefangenschaft fiele," und wollten 
ihr töten. Und Ichon war da3 Speer gegen den Knaben erhoben, 
da rief Grimoald nit Tränen: „Erfclag mic), nicht, denn ic) fan 
mich Schon auf dem WBferde Halten.“ Sein Bruder ergriff ihn 
beim Arm und jeßte ihn auf den bloßen Nüden eines Pferdes; 
der stnabe faßte die Zügel und folgte feinen Brüdern nad. Die 
Hımmen rennten hinterher, und einer fing den feinen Grimoald; 
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doc wollte er ihn, feiner zarteıı Jugend wegen, nicht töten, fondern 
zu jeiner Bedienung aufheben. Der Knabe war fhön von Bildung, 
glänzend von Augen und gelb von Haaren; ald- ihn der Hunne 
ins Lager zurüdführte, 30g er unverjehena fein Schwert und traf 
den Feind, daß er vom Pferde zu Boden ftürzte Dann griff er 
Ihnel in die Zügel und rennte den Brüdern nad, die er aud), 
fröhlich feiner Tat, einholte. 

Der Hunnenkfönig, um fein gegebenes Wort zu erfüllen, ver: 
mählte jich zwar mit Ronihilden, behielt fie aber nur eine Nacht 
und gab jie danı zwölf Hunnen preis; darauf ließ er fie zu Tod 
an einen Pfahl auffpiegen. Gifulfs Töchter Hingegen waren nicht 
dem Beilpiel ihrer geilen Mutter gefolgt, Tondern fie hatten fid), 
um ihre Keufchheit zu bewahren, rohes Hühnerfleifc) unter die 
Brüfte gebunden: damit der Geftanf des Fleifches jeden Feind, der 
fih ihnen nähere, zurüdtriebe. Die Hunmen glaubten darauf, daß 
fie von Natur jo röchen, verabicheuten fie und fpracdhen: „Die 
2ombardinnen ftinfen!" Durch diefe Tat erhielten die Jungfrauen 
ihre Reinheit und wurden hernacdymald, wie e3 ihrer edlen Geburt 
ziemte, vermählt; die eine dem König der Alemannen, die andre 
den Herzog der Baperıt. 


403. Seupidis entfließtf. 


Zu diejer Zeit wurde auch Leupichis als ein Kind aus dem 
Friaul in die Gefangenfchaft mitgeichleppt, einer von fünf Brüdern, 
wonon die andern alle umfamen; er aber ftrebte den Hımmen zu 
entfliehen und - in feine Heimat wiederzufommen. Eines Tages 
führte er die vorgehabte Flucht aus, nahm bloß Pfeil und Bogen 
nt und etwas Speije; er wußte aber nicht, wohinaud. Da gejellte 
ih ein Wolf zu ihm und wurde fein Wegweifer. Und alö er das 
Tier fih oft nad ihm umbliden, und fo oft er ftillftand, auch ftill 
jtehen jah, dachte er, daß es ihm von Gott gefandt wäre. So 
wanderten jie, das Tier und der Kırabe, einige Tage durch Berge 
und Täler der Wildnis; endlih ging dem Leupihis das wenige 
Brot aus, das er hatte. Bald verzehrte ihn der Hunger, und er 
jpannte feinen Bogen auf den Wolf, damit ihm das Tier zur 
Epeife dienen follte. Der Wolf wid) den: Pfeil aus und verjchwand. 
Nun aber wußte er nicht nieht, welchen Weg einzufchlagen, und 
warf fich ermattet zu Boden; im Schlaf jah er einen Mann, der 
zu ihm redete: „Stehe auf, der du jchläfft, und nimm den. Weg 
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nach der Gegend Hin, wohin deine Füße gerichtet find, denn dort 
liegt Stalien.” Albald jtand Leupihis auf und ging dahinmwärts; 
er gelangte zu den Wohnungen der Slaven, eine alte Frau nahnı 
ihn auf, verbarg ihn in ihrem Hau: und gab ihm Lebensmittel. 
Darauf feste er den Meg fort und kam nad) wenig Tagen tıı Die 
2ombardei, an den Ort, wo er heritanımte. Das Haus feiner 
Eltern fand er jo verödet, daß ed fein Dad) mehr hatte und voll 
Dorn und Difteln ftand. Er bieb fie nieder, und zwifchen den 
Wänden war ein großer Ulmbaum gewachlen, an den hing er jeinen 
Bogen auf. Hernad) bebaute er die Stätte von neuem, nahm jich 
ein Weib und tmohnte dafelbft. Diefer Leupichis wurde des Ge 
Ihichtfchreibers (Paulus Diakonus) Urahn. Leupihis zeugte Arichis, 
AYrihis den MWarnefried, und Warnefried den Baulus. 


404. Die Fliege vor dem Senfler. 


AS der Lombardenkönig Sunibert mit feinem Marpahis (Stall- 
meilter) Rat pflog, wie er Aldo umd Graufo umbringen möchte, 
fiehe, da jaß an dem Fenfter, vor dem fie ftanden, eine große 
Schmeißfliege. Kunibert nahm jein Meffer und hieb nad) ihr; aber 
er traf nicht recht und jchnitt ihr bloß einen Fuß ab. Die Fliege 
flog fort. Aldo ımd Graufo, nichts ahnend von dem böjen Nat: 
ichlag, der gegen je gejcehmiedet worden war, wollten eben in Die 
föniglihe Burg gehen, und nahe bei der Nomanusfirche fam ihnen 
entgegen ein Hintender, dem ein Fuß abgehauen war, und jprad: 
„Sehet nicht zu König Kumibert, jonit werdet ihr umgebracht.“ 
Erichroden flohen jene in die Kirche und bargen fi) hinter dem 
Altar. E3 wurde aber bald dem König Hinterbradit, daß jich Aldo 
und Graufo in die Kirche geflüchtet hätten. Da warf SKunibert 
Berdadt auf jeinen Warpahis, er möchte den Anfchlag verraten 
haben; der antwortete: „Mein Herr und König, wie vermag id) 
das, der ic) nicht aus deinen Augen gemwichen bin, jeit wir dad 
ratichlagten.” Der König jandte nad) Aldo und Graufo und ließ 
fragen: „Au® was Urjacdhe fie zu dem heiligen Ort geflüchtet wären?“ 
Sie verfegten: „Weil und gejagt tworden tft, der König wolle uns 
umbringen.” Und von neuem jandte der König und ließ lagen: 
„wer ihnen das gejagt hätte? und nimmermehr würden fie Gnade 
finden, wo fie nicht den Verräter offenbaren wollten.“ Da erzählten 
jene, wie eS fich -zugetragen hatte, nämlich: „ed jei ihnen ein 
hintender Mann begegnet, dem ein Bein bis ans Knie gefehlt, und 
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der an dejfen Stelle ein Hölzernes gehabt hätte: der habe ihnen 
dad bevoritehende Unheil vorausverfiündigt.* Da erkannte der 
König, daß die Fliege, der er das Bein abgehauen, ein böfer Geift 
gewejen war und feinen geheimen Anfchlag hernach verraten hatte. 
Er gab dem Aldo und Graufo darauf das Wort, daß fie auß der 
Kirche gehen fönnten, und ihre Schuld verziehen fein follte, und 
zählte fie von der Zeit an unter feine getreuen Diener. 


405. König Sinfprands Füße. 


Kiutprand, König der Longobarden, foll der Sage nad) jo 
lange Füße gehabt haben, daß fie das Maß eines menschlichen 
Ellenbogens erreichten. Nach) feinem Fuß, deffen vierzehn auf der 
Stange oder den Seil eine Nute (tabula) ausmachen, pflegen 
jeitdem die Longobarden ihre Üder zu meffen. 


406. Der Bogel auf dem Speer. 


Aul3 König Liutprand fiech danieder lag und die Lombarden 
an jeinem Auffommen- zweifelten, nahmen fie Hildeprand, feinen 
Neffen, führten ihn vor die Stadt zur Liebfrauenfirche und erhoben 
ihn zum König. Indem fie ihn nun, wie e& bräuchlich war, den 
Speer in die Hand gaben, fanı ein Kudud geflogen und feßte fih 
oben auf de Speeres Spige. Da fprachen Eluge Männer: „Ddieies 
Wunder zeige an, da Hildeprands Herrihaft unmüß fein werde.“ 


406”. Aiftulfs Geburt. 


Bon König Aiftulf, der mitten des Sten Jahrhunderts die 
Longobarden beherrichte, geht folgende Sage. Seine Mutter brachte 
in einer Stunde und in einem Gebähren fünf Kinder zur Welt. 
Als man diefe wunderbare Nachricht dem Könige anfündigte, befahl 
er, alle fünfe in einem großen Korb vor ihn zu tragen. Er jah 
die Kinder an, erjchraf, wollte fie aber doch nicht geradezu aus- 
jegen lafjen. Da hieß er feinen königlichen Spieß holen und jprad) 
zu jeinen Leuten: „Dasjenige von den Kindern, welches meinen 
Spieß mit der Hand greifen wird, foll bein Leben erhalten werden!“ 
Hierauf ftredte er den Spieß in den Korb unter die Kinder, umd 
eins von den Brüdern reichte mit dem Ärmlein nad) der Stange. 
Darauf nannte der Vater diefes Kind mit Namen Aiftulf. 

Brüder Grimm, Deutihe Sagen. 19 
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407. Walther im Stlofler.*) 


Nachdem er viele Kriegstaten in der Welt verrichtet hatte und 
hochbejahrt war, dachte Held Walther feiner Sünden und nahm fi 
vor, durch ein ftrenged, geistliche Leben die Verzeihung ded Himmel? 
zu erwerben. Sogleich juchte er fih einen chönen Stab aud, ließ 
oben an die Spiße mehrere Ringe und in jeden Ring eine Schelle 
heften; darauf z0g er ein PBilgrimkleid an und durdhwanderte jo 
faft die ganze Welt. Er wollte aber die Weile und Regel aller 
Mönche genau erforichen und ging in jedes Klojter ein; wenn er 
aber in die Kirche getreten war, pflegte er zwei oder dreimal mit 
feinem Stabe hart auf den Boden zu ftoßen, daß alle Schellen 
Hangen; hierbei prüfte er nämlich den Eifer ded Gotteödienftes. 
AS er nun einmal in das Klofter Novaleje gefommen war, jtieß 
er au) hier, feiner Gewohnheit nach, den Bilgerftab Hart auf den 
Boden. Einer der Kirchentnaben drehte fi) um rüdmwärts, um zu 
jehen, wa fo erflänge; alöbald fprang der Schulmeijter zu und 
gab dem Zögling eine Maulichele. Da feufzte Walther und jprad): 
„Kun bin ich Schon lange und viele Tage durd) die Welt ge= 
wandert und habe dergleichen nicht finden können.” Darauf meldete 
er fich bei dem Abt, bat um Aufnahme ind Klofter und legte das 
Kleid diefer Mönche an; auch wurde er nad) jeinem Willen zunı 
Gärtner des Klofterd bejtellt. Er nahm zwei lange Seile und 
Ipannte fie durch den Garten, eins der Länge und eind der Quere 
nad; in der Sonmerhige hing er alled Unkraut darauf, die Wurzelt 
gegen die Sonne, damit fie verdörren und nicht wieder Lebendig 
werden follten**), 

&3 war aber in dem Klofter ein hölzerner Wagen, überaus 
Ihön gearbeitet, auf den man nicht3 ander? legte alö eine große, 
oben mit einer helllautenden Schelle verjehene, Stange. Dieje 
Stange wurde zumweilen aufgeitect, jo daß fie jedermann fehen und 
ven Klang hören fonnte. Alle Höfe und Dörfer des Klofterd hatten 
nun auch ihre Wagen, auf denen der Mönche Dienftleute Korn 
und Wein zufuhren; jener Wagen mit der Stange fuhr dann 
voraus, und hundert oder funfzig andere Wagen folgten nad), und 


*) (Na) dem Chronicon Novaliciense, vgl. unten die zugehörige Anmerkung). 
Difenbar diejelbe Sage geht von Wilhelm dem Heiligen, al® Einfiedler, vgl. 
das dänische VBollgbuch Carl Magnus, ©. 140. , 

**) Berge. Meifter Stolle (hinter Triltan. ©. 147. No. IX). Uber Wurzeln 
dürren bei Einfiedlern vgl. Parcifal 14 497. 14 501. 
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jedermann erfannte daran, daß der Zug dem berühmten Alofter 
Novaleje gehörte. Und da mar fein Herzog, Graf, Herr oder 
Bauer, der gewagt hätte, ihn zu befchädigen; ja die Kaufleute auf 
den Jahrmärkten follen ihren Handel nicht eher eröffnet haben, als 
bis jie erjt den Schellenwagen heranfahren fahen. ALS diefe Wagen 
einmal beladen zum Klofter zurüdfehrten, ftießen fie auf des Königs 
Xeute, welche die föniglichen Pferde auf einer MWiefe meideten. 
Dieje fahen faum jo viel Güter ind Klofter fahren, alß fie über: 
mütig darauf herfielen und alles mweguahmen. Die Dienitleute 
widerjegten fich vergeblich, Tießen aber, wa& gefchehen war, augen= 
blielid) dem Abt und den Brüdern fundtun. Der Abt verfammelte 
dad ganze Klofter und berichtete die Begebenheit. Der Vorfteher 
der Brüderfchaft war damal3 einer namen? Afinariud, von Her- 
funft ein Franke, ein tugendhafter, verftändiger Mann. Diefer, 
auf Waltherd Nat, man müfje zu den NRäubern Euge Brüder ab- 
jenden und ihnen die Sache gehörig voritellen laffen, jagte fogleich: 
„So jollit du, Walther, fchnell dahin gehen, denn wir haben feinen 
flügeren, mweijeren Bruder.” Walther aber, der fi) wohl bewußt 
war, er werde den Troß und Hochmut jener Leute nicht ertragen 
fönnen, verjeßte: „Sie werden mir mein Mönchöfleid ausziehen.“ 
„Wenn fie dir dein Kleid ausziehen,” Tprady Afinarius, „To gib 
ihnen nod) die Kutte dazu md jag, aljo jei dir’d von den Brüdern 
befohlen.” Walther jagte: „Wie foll ic) mit dem Pelz und Unter: 
Heid verfahren?” „Sag,” verjeßte der ehrwürdige Vater, „es fei 
von den Brüdern befohlen worden, fi) auch diefe Stüden nehmen 
zu lafjfen.” Darauf feßte Walter hinzu: „Zürne mir nicht, daß 
ich weiter frage, wenn fie aucd mit den Hofen tun wollen, wie mit 
dem übrigen?" „Danı,” antwortete der Abt, „Haft du deine 
Demut jchon Hinlänglic) bemwiefen; denn in Anfehung der Hofen 
fann ich dir nicht befehlen, daß du fie ihnen laffelt.“ 

Hiermit war Walther zufrieden, ging hinaus und fragte die 
Klofterleute: „ob hier ein Pferd wäre, auf dem man im Notfall 
einen Sanıpf wagen dürfe?” „ES find hier gute, ftarfe Karren 
gäule,“ antworteten jene. Schnell ließ er fie herbeiführen, beftieg 
einen und Spornte ihn, und dann einen zweiten, verwarf fie aber 
beide und nannte ihre Fehler. Dann erinnerte er-fic) eines guten 
Pferdes, das er einjt mit ind Klofter gebracht habe, und frug, ob 
ed noch lebendig wäre? „Sa, Herr,” fagten fie, „e& lebt nod, ift 
aber ganz alt und dient bei den Bädern, denen e& täglih Korn in 
die Weühle trägt und wieder holt.” Walther fpradh: „Führt es mir 
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por, damit ich eö felber jehe.“ ALS e3 herbeigebracht wurde, und 
er daraufgejtiegen war, rief er au: „O, diejed NRoß hat die Lehren 
noch nicht vergefjen, die ich ihm in meinen jungen Sahren gab.” 
Hierauf beurlaubte fi) Walther von dem Abt und den Brüdern, 
nahm nur zwei oder drei Anechte mit und eilte zu den Räubern hin, 
die er freundlich grüßte und ermahnte, von dem Unrecht abzuftehn, 
das fie den Dienern Gottes zugefügt hätten. Sie aber wurden 
aber deito zorniger und aufgeblafener und zwangen Walthern, dad 
Kleid auözuziehen, welches er trug. Geduldig litt er alles und 
jagte, daß ihm fo befohlen worden fei. Nachdem fie ihn ausgezogen 
hatten, fingen fie an, auch feine Schuhe und Schienen aufzulöfen; 
bis fie an die Hojen famen, fprah Walther: das fer ihm nicht bes 
fohlen. Sie aber antiworteten: „was die Mönche befohlen Hätten, 
daran wäre ihnen gar nichts gelegen.” Walther Hingegen fagte: 
„ihm ftehe das auc nicht länger an,” und wie fie Gewalt brauchen 
wollten, madte er unvermerft feinen Steigbügel los und traf damit 
einen Kerl folder Geftalt, daß er für tot niederfanf, ergriff defien 
Waffen und jchlug damit recht? und inf um fi. Darnad) 
jchaute er und fjah neben fi ein Kalb auf dem Graje weiden, 
iprang zu, riß ihm ein Schulterblatt au und jehlug damit auf die 
Feinde 108, mweldde er dur da® ganze Feld hin trieb. Einige 
erzählen, Walther habe demjenigen, der fich am fredjiten erzeigt 
und gerade gebüdt habe, um ihm die Schuhe abzubinden, mit der 
Fauft einen jolhen Streih über den Hals veriegt, daß ihm das 
zerbrochene Halöbein fogleih in den Schlund gefallen fei. Ald er 
num viele erichlagen hatte, machten fich die übrigen auf die Flucht 
und liegen alles im Stih. Walther aber bemächtigte fih nicht nur 
des eigenen, fondern auch) des fremden Gutes und fehrte mit reicher 
Beute beladen ind Klofter zuriüd. 

Der Abt empfing ihn feufzend und jchalt ihn heftig aus. 
Walther aber ließ fi) eine Buße auflegen, damit er fih nicht 
leiblih über eine folche Tat freuen möge, die feiner Seele verderblid) 
war. Er Soll indefjen, mie einige verfichern, dreimal jo mit den 
einbrehenden Heiden gefämpft und fie Schimpflih von den Gefilden 
des Klofterd zurücgetrieben haben. 

Ein andernal fand er die Pferde König Defiderius auf der 
Klofterwieje, nanıend Molliö (Molard), weiden und dad Gras ver: 
wirten, verjagte die Hüter und erichlug viele derjelben. Auf dem 
Niickivege, vor Treude über diejfen Sieg, flug er mit geballter 
Fauft zweimal auf eine neben dem Weg ftehende fteinerne Säule 
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und hieb das größte Stüd davon herunter, daß ed zu Boden fiel. 
Dajelbft heißt es biß auf heutigen Tag no Walther Schlag 
oder Hieb (percussio vel ferita Waltharii). 

Diefer berühmte Held Graf Walther ftarb uralt im Rlofter, 
wo er fi jelbjit noch fein Grab auf einem Berggipfel forgfältig 
gehauen hatte. Nad) feinem Ableben wurde er und Nathald, fein 
Entel, hineinbeftattet. Diefer Rathald war der Sohn Nathers, des 
Sohnes Walther und Hildgunden?. Des Nathalds Haupt hatte 
einjt eine Frau, die ZetenS halber zu der Grabftätte gekommen 
war, heimlich mitgenommen und auf ihre Burg gebracht. AS eines 
Tages Feuer in diefer Burg ausbrad), erinnerte fie fich des Hauptes, 
30g €8 heraus und hielt e& der Slamme entgegen. Alfobald erlofch 
die Feuerdbrunft. Nach dem legten Einbruch der Heiden, und bevor 
der heil. Ort wieder erbaut wurde, wußte niemand von den Ein= 
wmohnern mehr, wo Walther Grab war. Dazumal lebte in der 
Stadt Segufium eime jehr alte Witwe, namen? Petronilla, gebückt 
an Stabe einhergehend und wenig mehr jehend aus ihren Augen. 
Tiefer hatten die Heiden ihren Sohn Maurinus gefangen imeg- 
geführt, und über dreißig Jahre mußte er bei ihnen dienen. Endlich 
aber erlangte er die Freiheit und wanderte in jeine Heimat zurüd. 
Er fand feine Mutter vom Alter beinahe verzehrt; fie pflegte fich 
täglich auf einen elfen bei der Stadt an der Sonne zu wärmen, 
und die Leute gingen oft zu ihr und fragten nach den Altertiimern; 
fie wußte ihnen mancherlei zu erzählen, zumal vom novalefischen 
Klofter, viele unerhörte Dinge, die fie teild noch gefehen, teild von 
ihren Eltern vernommen hatte. Cine Tages ließ fie fi) wiederum 
bon einigen Männern herumführen, denen wies fie Waltherö Grab, 
das nıan nicht mehr Tannte, jo wie fie eö von ihren Vorfahren ge= 
hört hatte; wiewohl ehemald feine Frau gewagt hätte, diefe Stätte 
zu betreten. Auch verzählte fie, wieviel Brunnen ehemals hier ge- 
weien. Die Nachbaräleute behaupteten, gedachte Frau fei u 
zweihundert Jahre alt geworden. 


408. Arfprung der Hadfen. 


Nah einer alten Volksfage find die Sadhfen mit Aichanes 
(Alfanius), ihrem erften König, aus den Harzfelien mitten im grimen 
Wald bei einem füßen Springbrünnlein herausgewacdhfen. Unter 
den Handwerkern hat fie) noch heutzutage der Reini erhalten: 
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Darauf jo bin ich gegangen nad Sadjeı, 
wo die Schönen Mägdlein auf den Bäumen mwadjen; 
hätt’ ich daran gedacht, 
jo hätt’ ich mir eind davon mitgebradit; 
und Aventin leitet jchon merfwürdig den Namen der Germanen 
. don germinare (auöwachjjen) ab, weil die Deutjchen auf den Bäunten 
gewachjen fein jollen. 


409. Abkunff der Sahfen. 


Man liejet, daß die Sadjjen weiland Männer des mwunderlichen 
Aleranderd waren, der die Welt in zwölf Jahren bi? an ihr Ende 
erfuhr. Da er nun zu Babylonia umgefommen war, fo teilten jich 
piere in fein Reich, die alle Könige fein wollten. Die übrigen 
fuhren in der Irre umbder, biß ihrer ein Teil mit vielen Schiffen 
nieder zur Elbe fam, da die Thüringer faßen. Da erhub fi 
Krieg zwilchen den Thüringern und Sadjen. Die Sadjen trugen 
große Meffer, damit fchlugen fie die Thüringer au Untreuen bei 
einer Sammenfpradhe, die fie zum Frieden gegenjeitig gelobet hatten. 
Bon den fcharfen DVteffern wurden fie Sahjen geheißen. Shr 
wanfeler Diut tat den Nömern Leids genug; jo oft fie Cäjar glaubte 
überwunden zu haben, ftanden fie doc) wieder gegen ihn auf. 


410. Herkunft der Sahfen. 


Die alten Sachen (welche die Thüringer vertrieben), ehe fie 
her zu Land famen, waren fie in Aleranderd Heer gewejen, der 
auch mit ihrer Hülfe die Welt bezwang. Da Mlerander geftarb, 
modten fie fih nicht untertun in dem Lande, durch des Landes 
Haß willen, und jchifften auch von dannen mit dreihundert Kielen; 
die verdurben alle, bi® auf 54, und derfelben famen 18 gen Preußen 
und bejaßen das Land, zmwölfe befaßen NRugien, und 24 famen 
hierher zu Lande. Und da ihr fo viel nicht waren, daß fie den 
Ader möchten bauen, und da fie auch die thüringifchen Herrn ge= 
ichlugen und vertrieben, ließen fie die Bauern fißen ungejchlagen 
und beftätigten ihnen den Ader zu folchem Rechte, al3 noch die 
Lafjen haben. Und davon fommen die Zaffen, und von den Lajfen, 
die fih verwirkten an ihrem Necht, find fommen die Tagmwerfer. 

Die Glofje (zum Sacdjjenspiegel) führt das nod) mehr aus und 
jagt: Da man fie aber berennen wollte, waren fie bereit und 
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jegelten hinweg. Daß die Kiel verdurben, fam davon, daß fie zu 
MWaffer nicht Schiffen Eonnten. Und der famen 18 gen Preußen, da 
war noch ein Wildniffe. Dieje find da verwandelt in Heiden. Und 
12 famen gen Rugien, und von denen find fonımen die Stormere 
und Ditmarjen und Holfiten und Hadeler. Und 24 famen her 
zu Lande, die heißen no die Steine, denn im Griechifchen To 
heißt Petra ein Stein, und Sarım ein Kieölingjtein, und daher 
heißen wir noch Sacjjen, denn wir find geleichet den Kieslingfteinen 
in unjern Streiten. 

Unter den Thüringern find aber gemeint, nicht die da bürtig 
find aus der Landgraffchaft von Thüringen, denn dieje find Sacdjlen, 
jondern die Notthüringer, dad waren Wenden. Die heißen die 
Sadjfen fortan: Notdöringe, das ift Jopiel geiprodhen ala: not= 
törichte, oder Törichte. Denn fie waren ftreittoll und töridht. 


41l. Die Sahfen und die Chüringer. 


Die Sachen zogen aus und famen mit ihren Edhiffen an den 
Ort, der Hadolava heißt, da waren ihnen die Yandeseinmohner, die 
Thüringer, zumider und ftritten heftig. Allein die Sachjen be= 
haupteten den Hafen, und es wurde ein Bund geichloffen: Die 
Eadjen follten faufen und verfaufen Eönnen, was fie beliebten, 
aber abjtehen vom Wenichenmord und Länderraub. Diejer Triede 
wurde nun auch viele Tage gehalten. Al aber den Sadjen 
Geld fehlte, dachten fie, dad Bündnis wäre unmüß. Da geihah, 
daß einer ihrer Jünglinge aus den Schiffen and Land trat, mit 
vielem Gold beladen, mit güldenen Ketten und güldenen Spangen. 
Ein Thüringer begegnete diefem und Sprad: „MWad trägft du foviel 
Gold an deinen ausgehungerten Halje?" „Ich fuche Käufer,” 
antivortete der Sache, „und trage dies Gold bloß ded Hungerd 
halben, den ich leide; wie follte ih mich an Gold vergnügen ?“ 
Der Thüringer fragte: „was ed gelten folle?‘” Hierauf jagte der 
andere: „Mir liegt nicht? daran, du follft mir geben, wa du felber 
magit.” Lächelnd erwiderte jener: ‚So will ich dir dafür deinen 
Rod mit Erde füllen;” denn e3 lag an dem Ort gerade viel Erde 
angehäuft. Der Sadjje hielt aljo feinen Rod auf, empfing die 
Erde und gab da3 Gold Hin; fie gingen voneinander, ihres Handels 
beide froh. Die Thüringer lobten den ihrigen, daß er um Jo 
ichlechten Preis fo vieled Gold erlangt; der Sachje aber fam mit 
der Erde zu den Schiffen und rief, da ihn etliche töricht fchalten, 
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die Sachen ihm zu folgen auf; bald würden fie feine Torheit gut- 
heißen. Wie fie ihm nun nadjfolgten, nahm er Erde, ftreute fie 
fein dünne auf die Feder aus und bededte einen großen Raum- 
Die Thüringer aber, melde das jahen, jchidten Gefandte und 
Hagten über Friedenabrud. Die Sachjen ließen fagen: „Den Bund 
haben wir jederzeit und heilig gehalten, da® Land, das wir mit 
unjern Gold erworben, wollen wir ruhig behalten oder e& mit den 
Maffen verteidigen.” Hierauf verwünjchten die Einwohner das 
Gold, und den te Fürzlich gepriefen Hatten, hielten fie für ihres 
Unbheile3 Urjäder. Die Thüringer rennten nun zormig auf die 
Sadjen ein, die Eadhjfen aber behaupteten dur; das Recht des 
Krieges dad umliegende Land. Nachden von beiden Teilen lange 
und heftig geftritten war, und die Thüringer unterlagen, fo famen 
fie überein: an einem bejtinmten Ort, jedodh ohne Waffen, des 
neuen Friedens twegen zujammenzugehen. Bei den Sachen mun 
war e& hergebrachte Sitte, große Meffer zu tragen, wie die Angeln 
noc tun, und Diele nahmen fie unter ihren Kleidern auch mit in 
die VBerfammlung. Als die Sachen ihre Teinde jo mwehrlos und 
ihre Fürften alle gegenwärtig jahen, achteten fie die Gelegenheit 
für gut, um fi) des ganzen Landes zu bemächtigen, überfielen die 
Thüringer unverjehens mit ihren Mefjern und erlegten fie alle, 
daß auch nicht einer überblieb. Dadurd) erlangten die Sadjen 
großen Auf, und die benachbarten Völker huden fie zu fürdten an. 
Und verjchiedene leiten den Namen von der Tat ab, weil foldhe 
Meiler in ihrer Sprade Sadje hießen. 


412. Ankunff der Angeln und Hadhfen. 


Al die Briten graufame Hungersnot und fchwere Krankheit 
erfahren hatten und, aus der Art geichlagen, nicht mehr ftarf genug 
waren, um die Einbrüche fremder Völfer und der wilden Tiere 
abzuwenden, ratjchlagten fie, was zu tun wäre? und bejchloffen mit 
MWprtgeorn (Vortigern), ihrem König, daß fie der Sachen Bolt 
über die See fih zur Hülfe rufen wollten. Der Anger und 
Sadjen Volk wurde geladen und Fam nad) Britenland in dreien 
großen Schiffen. E3 befam im Oftteil des Eilandes Erde at: 
geiviejen, die e& bauen und des Gebotes des Königs, der fie ge= 
laden hatte, gewärtig fein follte, daß jie Hülfe leifteten und mie 
für ihr Land zu fänpfen und fechten hätten. Darauf befiegten die 
Sachen die Feinde der Briten und fandten Boten in ihre Heimat 
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daß fie den großen Sieg geichlagen hätten, und das Land fehön 
und fruchtbar, das Volk der Briten träg und faul wäre. Da 
jandten fie aud Sacjjenland einen nod) ftrengeren und mächtigeren 
Haufen. ALS die dazu gefommen waren, wurde ein unübertwindliches 
Bol daraus. Die Briten lieben und gaben ihnen Erde neben 
ihnen, damit fie für dad Heil und den Frieden ihres Grunde: 
ftreiten und gegen ihre Widerfadher Fänıpfen follten; für dad, was 
fie gewonnen, gaben fie ihnen Sold und Speife. Sie waren aus 
drei der ftärfiten deutichen Wölfer gekommen, den Sachen, Angeln 
und Süten. DVBon den Süten ftammen in Britannien die Santwaren 
und Wichtjaten ab; von den Altjachjfen: die Oftfachfen, Südfacdhjen 
und Weftjachjen; von den Angeln: die Oftangeln, Mittelangeln, 
Mercier und al Nordhumbergeichlecht. Das Land der Angeln in 
Deutichland lag zwiihen den Füten und Sadjfen, und e3 foll, der 
Sage nad, von der Zeit an, daß fie daraud gingen, mwüft und uns 
bewohnt geblieben fein. Ihre Führer und Herzogen waren zei 
Gebrüder, Hengit und Horfaz fie waren Wichtgifeld Söhne, 
deffen Vater hieß Wicht, und Wichtd Vater Woden, von deijen 
Stamm vieler Länder Könige ihren Uriprung herleiten. Das Volt 
aber begann fi auf der britifchen Snjel bald zu mehren und wurde 
der Schreden der Einwohner. 


413. Ankunft der »ikfen. 


Da geijhah es, daß der Peohten Volk aus Schythienland in 
Schiffen fam, und Yangten in Schottland an und fanden da der 
Ehotten Wolf. Und fie verlangten Sig und Erde in ihrem Lad 
zwilchen ihnen. Die Schotten antworteten, ihr Land wäre midht 
groß genug, daß fie beide Raum darin hätten: „Wir wollen eud) 
aber guten Nat geben, was ihr zu tun habt. Wir willen nicht 
fern von hinnen ein ander Eiland, gegen Often Hin, das fönnen wir 
an Haren Tagen von bier aus der Weite jehen. Wollt ihr das 
befuchen, jo werdet ihr da Erde zu wohnen finden; und miderjegt 
fih jemand, jo wollen wir euch Hülfe leiften.” Da fuhren die 
Peohten nad) Britannien und ließen fi in den Nordteilen diejed 
Silands nieder. Sn den Südteilen wohnten die Briten. Da nun 
die Beohten feine Weiber hatten, baten fie folche von den Schotten. 
Die willigen ein und gaben ihnen Weiber unter dem Vertrag, 
daß fie in ftreitigen Fällen ihren König mehr aus dem Weiber: 
geichleht ald aus den Männern kiefen möchten. Die wird noch 
jest zu Tag unter den Peohten jo gehalten. | 
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414. Die Sahfen erbauen Ochfenburg. 


AS die Sadjjen in England angefommen waren, baten jie 
den König, daß er ihnen ein fol VBled Landes gäbe, das fie ınit 
einer Ochjenhaut beziehen könnten. Da er dies bewilligte, fchnitten 
fie die Haut in fchmale Riemen, bezogen damit eine raume Stätte, 
bauten dahin eine Burg, namens Offenburg. 


415. Haß zwifden den Sahfen und Schwaben. 


Dieweil Hengft (Heft, Hesternus) ausgezogen war mit feinen 
Männern nad) England und ihre Weiber daheim gelafjen hatten, 
famen die Schwaben, bezwungen Sachlenland und nahmen der 
Sadhien Weiber. Da aber die Sadjjen wiederfanen und die 
Schwaben vertrieben, jo zogen einige Weiber mit den Schwaben 
fort. Der Weiber Kinder, die dazumal mit den Schwaben zu Land 
zogen, die hieß man Schwaben. Darum find die Weiber aud) 
erblos aus ‚diefem Geichleht, und es heißt in Gejek, daß „die 
Sachen behielten da® jchmäbilch Necht durch der Weiber Haß.” 


416. Herkunft der Schwaben. 


Die Vordern (Vorfahren) der Schwaben waren weiland über 
Meer gekommen mit großer Heereöfraft und fchlugen ihre Zelte auf 
an dem Berg Suevo, davon hießen fie Sueven oder Schwaben. 
Sie waren ein gutes und Fluges Volk und nahmen fi) oft vor, daß 
fie gute Reden wären, ftreitfertig und fieghaft. Brenno, ihr Her: 
309, Ihlug mit Julius Cäfar eine blutige Schlacht. 


417. Abkunft der Bayern. 


Das Gefchleht der Bayern foll aus Armenien eingewandert 
jein, in welchen Noah aus dem Schiffe landete, ald ihm die Taube 
den grünen Zweig gebracht Hatte. In ihrem Wappen führen fie 
nod) die Arche auf dem Berg Ararat. Gegen Indien Hin jollen 
noch deutjchredende Völker wohnen. 

Die Bayern waren je ftreitbar und tapfer und fchmiedeten 
jolde Schwerter, daß feine andere beffer biffen. „Regindburg die 
märe” heißt ihre Hauptitadt. Den Sieg, den Cäfar über Boemund, 
ihren Herzog, und Ingram, deffen Bruder, gewann, mußt’ er mit 
Römerblute gelten. | 
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418. Herkunft der Franken. 


Das Gejchledht der Franken ift dem der Römer nah verwandt, 
ihrer beider Vorfahren ftammten aus der alten Troja ab. Da 
nun die Griechen diejfe Burg nad) Gottes Urteil zerftört hatten, 
entronnen nur wenige Trojaner, fuhren lange in der Welt herum. 
srtanfo mit den Seinen fam nieder zu dem Ahein und faß da= 
jelbit; da baute er zum Andenken feiner Abftammung ein Kleines 
Zroja mit Freuden auf und nannte den borbeifließenden Bad 
Santen, nad dem Fluß in ihrem alten Lande. Den Rhein 
nahmen fie für dad Meer. So wuchs das fränfifche Volk auf. 


419. Die Merovinger. 


Die Merovinger hießen die Borftigen*) meil, der Sage nad), 
allen Königen aus diefem Gefchledht Borften, wie den Schweinen, 
mitten auf dem Rüden wachen. — EClodiv, Faramundd Sohn, 
jaß eined Tagd mit der Königin am Meergeftade, fi) von der 
Sommerhige zu fühlen, da ftieg ein Ungeheuer (Meermann), einem 
Stiere gleih, aus den MWogen, ergriff die badende Königin und 
übermältigte fie. Sie gebar darauf einen Sohn von feltfanen 
wunderbarem Anfehen, weshalb er Merovig, das Heißt Merefch, 
geheißen wurde, und von ihm entjpringen die Franfenkönige, Mero- 
vinger (Merofingi, Mereiangelingi) genannt. 


420. Ehilderih und Baflına. 


Childerih, Merowigs Sohn, Hub an übel zu regieren md die 
Töchter der Edeln zu mißbrauden; da warfen ihn die Franten 
vom Thron herab. Landflüchtig wandte er fih zu Bilfinus, König 
der Thüringer, und fand bei ihm Schuß und ehrenvollen Auf: 
enthalt lange Zeit Hindurd. Er hatte aber unter den edeliten 
sranfen einen vertrauten Freund gehabt, Winomadus mit Nanıen, 
der ihm, ala er nod) regierte, in allen Dingen riet und beiftand. 
Diejfer war auch zur Zeit, da der König au& dem Reiche vertrieben 
wurde, der Meinung gemwejen: Childerich müfje fi) notwendig ent- 
fernen und erwarten, daß fi) allmählich fein übler Auf in der Ab- 
wejenheit mindere; wogegen er jorgjam die Gemüter der Franfen 
jtet3 erforfchen und wieder zu ihm hinlenten wolle. Zugleic) nahm 
Winomad feinen Ring und teilte ihn in zwei Hälften. Die eine 


*) Kosoraraı (cristati) und rosyopeyareı. 
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gab er dem König und fprah: „Wenn ich dir die andere fende, 
und beide Teile ineinander paffen, jo joll es dir ein Zeichen fein, 
daß dir die Franken wieder verjöhnt find, und dann fäunte nicht, 
in dein Vaterland zurüdzufehren.” 

Unterdeffen wählten fi) die Franken Agidius, den Nömer, 
zu ihrem König. MWinomadus veritellte jein Herz und wurde bald 
deifen Vertrauter. Darauf beredete er ihn, nicht nur das Volk mit 
ichmweren Abgaben zu belajten, jondern felbit einige der Mächtigiten 
im Lande hinzurichten; dazu wählte aber Winomad Flüglid) gerade 
Shilderih3 Feinde aus. Die Sranften wurden durd) folhe Srau= 
jamfeiten bald von Agidius abgemwandt, und c3 fam dahin, daß 
fie bereuten, ihren eingeborenen Herrn verwielen zu haben. 

Da fandte MWinomad einen Boten mit den halben Goldring 
nah Thüringen ab, von woher Childerich Ichnell mwiederfehrte, fich 
allerwärts Volk fammelte und den Agidius überwand. 

Wie mın der König in Ruhe jein Reich beherrichte, machte id) 
Balina, des thüringifhen Königs Bilfinus Weib, auf, verließ ihren 
Genmahl und 30g zu Childerich, mit dem fie, al er fi) dort auf: 
hielt, in vertrauter Ziebe gelebt hatte. Dem Chilverich jagte fie, 
fein Hindernid und feine Beichiverde habe fie abhalten Fönnen, ihn 
aufzufucden: denn fie vermöge feinen würdigern in der ganzen Welt 
zu finden als ihn. Childerid) aber, der Wohltat, die ihm Bilfinus 
erwiefen, vergeffen, weil er ein Heide war, nahın Bajina bei Lebs 
zeiten ihres erjten Gemahls zur Ehe. In der Hodzeitnaht nun 
geihah c3, daß Bafina den König von der ehelihen Umarmung 
aurüchvies, ihn hinaus vor die Türe der Königöburg treten, und 
was er da fehen werde, ihr hinterbringen hieß. Childerich folgte 
ihren Worten und jah vor dem Tore große wilde Tiere, Parder, 
Einhörner und Löwen, wandeln. Eriehroden eilte er zu feiner Ge 
mahlin zurück und verfündigte ihr alles. Sie ermahnte ihn, ohne ' 
Eorge zu fein, und zum zweiternmal hinauszugehen. Da jah der 
König Bären und Wölfe wandeln und hinterbradte eö der Königin, 
die ihn auch zum drittenmal Hinausfandte. Diefez dritte Wial er: 
Hlicte er Hunde und Eeinere Tiere, die fi) untereinander zerrifjen. 
Staunend ftieg. er ins Chebett zurüd, erzählte alles und verlangte 
von feiner weifen Frau Auslegung, was diefe Wunder bedeuteten? 
Bufina hieß den König die Nacht feufch und enthaltfan zubringen, 
bei anbrechendem Tag folle er alles erfahren. Nad) Sonnenaufgang 
Sagte fie ihm: „Dies bezeichnet zufünftige Dinge und unfere Nach- 
fonmmen.” Unfer erfter Sohn wird mächtig und ftark, gleich einem 


Google 


+ Bon Childerih und Chlodowid 301 


Löwen oder Einhorn erden, feine Kinder raubgierig und fredy, 
wie MWölfe und Bären; deren Nachlommen und die lebten aus 
unferm Gefchlecht feig, wie Hunde. Aber dad Zleine Getier, was 
du gejehen haft fich untereinander zerreißen, bedentet das Wolf, 
welches jich nicht mehr vor dem König fcheut, fondern untereinander 
in Haß und Torheit verfolgt. Dies ift nun die Auslegung der 
Gefichter, die du gehabit haft.” Childerich aber freute fich über die 
audgebreitete Nachfommenjchaft, die aus ihm erwachlen follte. 


421. Der Kirdenkrug. 


Als Chlodomwicd mit feinen Franken noch im Heidentumt lebte 
und den Gütern der Chriften nachitellte, geichah es, daß fie au 
aus der Kirde zu Nheim3 einen großen, jchweren und zierlichen 
Krug raubten. Der heilige Nemig fandte aber einen Boten an den 
König und flehte, daß, wenngleich das übrige Unrecht nicht wieder 
gutgemaht werden jollte, wenigjten® diejer Krug zurüdgegeben 
würde Der König befahl dem Boten, ihm nad Sueßion*) zu 
folgen, wo die ganze Beute durch 208 geteilt werden jollte: „MWeift 
mir dann dad 208 diejes Gefäß zu, warum du bitteft, jo niagft 
du ed gern zurücdnehmen.” Der Bote gehorjamte, ging mit an den 
beitimmten Ort, wo fie faun angelangt waren, ald auf Befehl de> 
Königd alles gewonnene Gerät herbeigetragen wurde, um es zu 
verlofen. Weil aber Chlodowid fürchtete, der Krug fönnte einem 
andern als ihm zufallen, berief er feine Dienftmänner und Genofjen 
und bat fi von ihnen zur Gefälligfeit aus, daß fie ihm jeien 
Krug, außer feinem Losteil an der Beute, bejonders zumeifen 
möchten. Die Franken verfegten: „wen fie ihr Leben mwidmeten, 
wollten fie auch nichts anders abfagen.” nd alle waren’s zu= 
frieden, bi5 auf einen, der fi) erhob, mit feinem Schwert den 
Krug in Scherben fchlug und jagte: „Du jolljt weiter nichts haben, 
König, al$ was dir das gerechte Los zuteilt.” Alle jtaunten ob 
des Dtannes Kühnheit; der König aber verftellte jeinen Zorn und 
übergab daS zerbrochene Gefäß dem Boten des Bilhofs. — Ein Jahr 
darauf befahl der König, das Heer auf dem Dlärzfeld zu verfamnteli, 
und jeder jollte fo gewaffnet erjcheinen, daß er gegen den Feind 
ftreiten könne. ALS fih mu jedermann in glänzenden Waffen dar: 
ftellte, und Chlodowich alle mufterte, fan er zu dem, der mit dem 


*) Soiljond. Am Barcifal 7785 Sefjui. 
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Schwert den Krug zerfchlagen hatte, fah ihn an und fpra: „Sm 
ganzen Heer ift fein Feiger wie du; dein Spieß und Helm, Schild 
und Schwert find unnüg und jchledht.” Mit diefen Worten fjtredte 
er die Hand nah ded Kriegerd Schwert und warf ed auf den 
Boten Hin. Al fih mun jener büdte, das Schwert aufzuheben, 
30g der König jeines, ftieß ed ihm heftig in den Naden und fprad): 
„So halt du mir zu Sueßion mit dem Kruge getan!” Auf dieje 
Meije blieb der Krieger tot, der König hieß die übrigen heimziehen 
und ftand jeitdem in viel größerer Furcht bei allen Franken, daß 
ihm feiner zu twiderftreben wagte. 


422. Wemig umgeßf fein Land. 


Chlodowic) der Franfenktönig jchenkte dem heiligen NRemigius, 
Biihof zu Rheimd, joviel Land, al® er umgehen würde, folange 
der König den Mittagsichlaf hielte. Alfo machte fi) der heilige 
Mann auf und ftedte die Grenzen ab durch Zeichen, die man nod) 
heutiges Tages fieht. Da er nun vor einer Mühle vorüberfa. 
und fie in jeinen Bezirk jchließen wollte, trat der Müller hervor, 
wies ihn ab und fprad) ein dagegen, daß er ihn in feine Grenzen 
mitbegriffe. Sanft redete der Manı Gottes ihm zu: „Freund, laß 
dich’ nicht verdrießen, wir tollen die Mühle zufammen haben.“ 
Der Müller beharrte bei jeiner Weigerung; alöbald fing das 
Mühlrad an, fi) verkehrt umzudrehen. Da rief er dem Heiligen 
nah: „Kommt, Gottes Diener, und laß und die Mühle zufanımen 
haben!” Nemig antwortete: „Weder ich no) du follen fie haben.“ 
Bon der Zeit an wid) dafelbjt der Erdboden, und es entitand eine 
folche Untiefe, daß an dem Ort niemand mehr eine Mühle haben 
fonnte. Nemig Schritt weiter fort und gelangte an cinen Kleinen 
Wald; da waren wieder die Leute und wollten nicht, daß er ihn 
einichlöffe in feine Begrenzung. Der Heilige jprah: „So Toll 
ninmmermehr ein Blatt von eurem Wald über meine Grenze fliegen 
(die ganz Hart daran berlief), und Fein Ajt auf meine Grenze 
fallen!" Alles das traf hernach ein und blieb, folange der Wald 
dauerte. Endlich fanı Nemig einem Dorf vorüber, Gaviniac (Cha 
vignon) mit Namen, und wollte e8 in feinen Stri) eingrenzen. 
Die Einwohner wiejen ihn gleihfall® zurüd, wie er bald näher 
fam, bald wieder ferner ging und die nod) jekt fihtbaren Zeichen 
einftecte; zuleßt rief er ihnen zu: „Ahr werdet harte Arbeit zu tun 
haben und in Dürftigfeit leben!” welches alles in der TYolge der 
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Zeit fo erfüllt wurde. — Wie aber der König aus dem Mittag: 
Ichlaf erftand, gewährte er durd) föniglihe Schenfung dem heiligen 
Bilchof für feine Kirche alles Land, das er in den Kreis feines 
Umgangd eingefchloffen Hatte. 


423. Hemig verjagf die Fenersbrunfl. 


ALS in der Stadt Aheimd ein mütended Feuer ausgebrochen 
und jchon der dritte Teil der Wohnungen verzehrt worden tar, 
erfuhr der Heilige die Botichaft in der Nikafienfirhe, warf fih 
nieder und flehte Gott um Hülfe. Darauf eilte er mit fchnellen 
Schritten in die Stadt; auf den Stufen der Kirchentreppe drüdten 
fi) jeine Fußjtapfen in den harten Stein, ald wär’ eö meicher 
Ton, ein, und werden noch) heutige® Tags zum Beweis ded gütt- 
lihen Wunder® da gejehen. Darauf wandte er fich der Flamme 
entgegen, und faum hatte er mit feiner Rechten dad Kreuz gemacht, 
als fie wich und vor des Heiligen Gegenwart gleichjant zu fliehen 
anfing. Er verfolgte fie, trieb fie von allen noch) unverlekten Ortern 
ab und zulest dem offenen Tor Hinaud. Darauf jhloß er die 
Türe und gebot, unter auögeiprochener Drohung gegen jeden revler, 
daß fie nimmermehr geöffnet werden follte. Ad nad) einigen Jahren 
ein ‚daneben mohnender Bürger, namend Fercinctud, da Mauer: 
_ merk, womit diejes Tor verjchlofjen war, durchbrad, kam die Seuche 

in fein Haus, daß darin weder Menjch noch Vieh lebendig blieb. 


424. Des Remigs Leil vom WBafihenwald. 


&3 Hatte der heilige NRemig für feine Kirche ein großed Stüd 
des Mafichenwaldes erfauft, mojelbjt er einige Weiler, namens 
Kosla und Gleni, gebaut haben fol. Sn diefe jegte er Einwohner 
aus der nahgelegenen Etadt Berna, die der Kirche jährlih ein 
Gewifles an Pech liefern mußten. Die Grenzen diejes Befiktumd 
hatte er ringöherum fo genau abgeftedt, daß fie jederman befannt 
find, unter andern mit feiner eigenen Hand einen Stein auf ein 
hohles Baumlody Hingeworfen. Mit diefen Stein Hat es die 
wunderbare Bewandinid, daß man ihn zwar aufheben und mit der 
Hand in die Höhle reichen, niemald aber den Stein ganz von der 
Stelle wegbringen fanı. Ald dies ein Abgünftiger einmal ver: 
geblich verjfucht hatte, wollte er mit einem Beile das Loch größer 
hauen; faum aber fhwang er’ gegen den Baum, jo dorrte feine 
rechte Hand, und jeine Augen erblindeten. 
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gu Kaifer Ludwigs Zeiten waren zwei Brüder zu Förftern des 
föniglichen Waldes gejeßt. Dieje behaupteten, daß jenes Stüd dem 
Könige höre, und ftritten darüber mit den Leuten der Kirche. E3 
geihah, daß einer diejfer Brüder jeine Schweine, die er in den 
Wald gefchict hatte, jehen wollte und einen Wolf unter ihnen traf. 
Snden er das Raubtier verfolgte, jcheute fein Noß, und er zer: 
ichellte fich fein Haupt an einem Baum, daß er augenblidlich ver: 
Ihied. ALS hernad) der andre Bruder einmal zu einem Felien im 
Wald fam und ausrief: „Sedermann fei fund und zu twiflen, alles 
was bis zu diefem Felsftein gehet, it Kaiferöwald!” auch bei 
diejen Worten mit feiner Art an den Stein jchlug, jo Äprangen 
Stüde daraus in feine Augen, daß er blind wurde. 


425. &Mrothilds Berlobung. 


Dem Könige Chlodowich hatten feine Botjchafter von der 
Schönheit Krothildens, die amı burgumdiihen Königöhofe Icbte, 
vieles erzählt. Er jandte aljo Aurelian, feinen Yujenfreund, mit 
Gaben und Gejchenfen ab an die Jungfrau, daß er ihre Geitalt 
genauer erkundige, ihr des Königs Willen offenbare und ihre 
Neigung erforsche. Aurelian gehorchte, machte fi auf nach) Burgund, 
und wie er bald an die £önigliche Burg gelangt war, hieß er feine 
Gejellen fih in einen nahen Wald bergen. Er fjelbjt aber nahm 
das Kleid eincö Bettlers ar, begab fi) nach dem Hof und forjchte, 
wie er mit feiner fünftigen Herrin ein Gefpräh halten Könnte, 
Dazumal war Burgund Schon chriftli, Yranfen aber noch nidt. 
Krothild ging nun, weil e8 eben Sonntag war, in die Mefje, ihr 
Gebet zu verrichten; und Aurelian jtellte fich zu den übrigen Bettlern 
vor die Türe Hin und wartete, bis fie herausfäme. Wie aljo die 
Meffe vorüber war, trat die Jungfrau aus der Kirche und gab, der 
Eitte nach, den Armen Almmojen. Aurelian näherte fi und bettelte. 
ATS ihm nun Krothild einen Goldgulden reichte, erfaßte er ihre 
bloße Hand unter den Mantel hervor und drüdte fie an feinen 
Mund zum Kuß. Veit jungfräulicher Schamröte übergojfen, ging 
fie in ihre Wohnung, fandte aber bald eine ihrer Frauen, daß fie 
ihr den vermeintlichen Bettler zuführte. Bei feiner Ankunft frug 
fie: „Was fiel dir ein, Mann, daß du beim Empfahen des Almojen? 
meine Hand vom Mantel entblößteft und küßteft?“ Aurelian mit 
Ilbergehung der Frage fagte folgendes: „Dein Herr, der Franken: 
fönig, hat von deiner Herrlichkeit gehört und begehrt dich zur Ger 
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mahlin; bier ift fein Ring, famt anderm Schmud der Verlöbnis.” 
Wie er fi) aber wandte, den Sad zu langen, den er neben die 
Züre gelegt hatte, und aus dem er die Brautgaben nehmen molite, 
war der Sad heimlic) geftohlen. Auf angeftellte Unterfuchung 
wurde er dennoch wieder entdecdt und den Gaft zugeftellt, der nun, 
der gejchehenen Verlobung ficher und gewiß, die Gaben der Jungfrau 
zujtellte.e Sie aber fpracdh diejes: ., Nicht ziemt’3 einer Chriften- 
frau, einen Heidenmann zu nehmen; fügt e8 jedod) der Schöpfer, 
daß er durch mid) befehrt werde, fo mweigere ic) mich nicht feinem 
Gefuch, fondern des Herrn Wille ergehe.” Die Jungfrau bat aber: 
„alles, was fie gejagt, geheim zu halten,” und Hinterlegte den Ring, 
den ihr Chlodowid) gejandt hatte, in ihres Oheimd Schaßfamner. 


426. Die Schere und das Schwert. 


Als Krothild, die alte Königin, fi) der verwaijten Kinder 
Chlodomerd, ihres Sohned, annahm und fie zärtlich liebte: jah das 
mit Neid und Furcht König Ehildebert, ihr andrer Sohn; und er 
wollte nicht, dab fie mit der Gunft jeiner Mutter einmal nach dem 
Neich ftreben möchten. Alfo fandte er indgeheim an König Chlotar, 
feinen dritten Bruder: „Unjre Mutter Hält die Kinder unjer? 
Bruderd bei fi) und denkt ihnen das Reich zu; fomm jchnell nad) 
PBarid, auf daß wir überlegen, was ratjamer zu tun jei: entweder 
ihnen da Haupthaar zu jcheren, daß fie für gemeines Volk an- 
gejehn werden, oder fie zu töten und unjerd Bruders hinterlafjeıes 
Reich unter und zu teilen.” Chlotar freute fi) der Botichaft, ging 
in die Stadt Paris und ratjchlagte. Darauf bejchidten fie vereint 
ihre Mutter und ließen ihr jagen: „Sende uns die beiden Kleinen, 
danıit fie eingejegt werden in ihre Würde.” Denn e& Hatte aucd) 
Childebert öffentlich) geprahlt, ald wenn er mit Chlotar darum zus 
jammenfomme, um die Knaben im Reich zu beftätigen. Srothild, 
erfreut und nichts Arges ahnend, gab den Kindern zu ejjen und 
zu trinken und jprah: „Den Tod meine Sohned will id) ver: 
ichmerzen, wenn id) eu) an feine Stelle erhoben jehen werde.“ 
Die Knaben gingen alfo hin, wurden fogleich ergriffen, von ihren 
Spieldienern und Erziehern abgefondert und gefangen gehalten. 

Darauf fandten Childebert und Ehlotar einen Boten zur alten 
Königin mit einer Schere und mit einem entblößten Schwert. Der 
Bote fam und zeigte ihr beiderlei mit den Worten: „Durchlauchtigite 
Königin! Deine Söhne, meine Herren, verlangen deine Meinung 
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zu millen, wad mit den beiden Slindern zu tun fei, ob fie mit 
abgejchnittenen Haaren leben oder vom Leben zun Tod zu bringen 
feien®” Da erjchraf die unglüdliche Großmutter und zürnte, und 
das bloße Schwert und die Schere anfehend: „Lieber will ich,” 
ipracd) fie, „wenn ihnen ihr Reich doch nicht werden fol, fie tot 
fehen alö gejchoren.” — Bald darauf wurden die Knaben ertötet. 


427. Sage von Altalns, dem Pferdehneht, und Seo, 
dem Kühenjungen. 


Zur geit, ald Theodorih und Childebert, die Frankenkönige, 
in Hader und Ziwietracht lebten, und viele evele Söhne zu Geifeln 
gegeben oder in Knechtichaft gebracht wurden, trug fich aud) folgende 
DBegebenheit zu. | 

Attalus, von guter Abkunft und ein naher Verwandter des 
heiligen Gregor, geriet in die Dienftihaft eine Franken, im 
Trierifhen Gebiet, und wurde zum Pferdewärter beftellt. Der 
Bilhof Gregor, um jein Schiejal beforgt, fandte Boten aus, die 
ihn aufjuchen follten, endlich auch fanden und feinem Herrn Gaben 
anboten, um Attalus freizufaufen. Der Mann verwarf fie aber und 
iprah: „Einer von folder Geburt muß Tosgefauft werden mit zehn 
Prunden Goldee.” Alfo famen die Abgejandten unverrichteter 
Dinge wieder heim zu Gregor; aber Leo, einer feiner Küchendiener, 
jprad: „Wofern ihr mir erlauben tollet, ihn aufzufuchen, Tönnte 
ih ihn vielleiht aus der Gefangenschaft erledigen.” Der Bifchof 
war froh und geitattete e& ihm; da famı auch Leo an jenen Ort 
und fuhte den Knaben heimlich fortzufchaffen, allein er konnte nicht. 
Darauf verabredete er fih mit einem andern Manne und fprad: 
„Komm mit mir dahin und verfaufe mich in dem Haufe des Franken; 
der Preis, den du empfängft, foll dein Gewinn fein.” Der Mann 
fat’ und jchlug ihn um zwölf Goldgulden los; der Käufer aber 
fragte den Knecht, welchen Dienft er verftünde? „Sn Zubereitung 
aller Dinge, die auf der Herren Tiiche gegeflen werden, bin ich gar 
geichieft und befürchte nicht, daß einer mich darin übertreffe; denn 
jelbjt königliche Gerichte fanın ich bereiten, wenn du dem König ein 
Gaftmahl geben wollteft.” Sener antwortete: „Nächften Sonntag 
werden meine Nachbarıı und Freunde zu mir eingeladen mwerden; 
da follft du ein Mahl zurichten, daß alle jagen, in de Königs 
Haufe hätten fie Befleres nicht gefunden.” Leo fagte: „Mein Herr 
lafjfe mir nur eine Menge junger Hähne bringen, jo will ich dein 
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Gebot fchon erfüllen.“ Als nun das gefchehen war, ftellte er auf 
den Sonntag ein folddes und dermaßen Eöftliches Efjen zu, daß alle 
Säfte nicht genug loben konnten. Die Freunde des Herrn fehrten 
nad) Haud zurüd, der Herr aber jchenkte dem Küchenfnecht feine 
Gunft und gab ihm Gewalt und Auffiht über alle feine Vorräte. 
So verlief ein Jahr, und der Herr liebte ihn immer mehr und 
feßte alles Vertrauen auf ihn. Einmal ging nun Leo auf die 
MWieje, nahe beim Haus, wo Attalus der Pferde wartete, und fing 
an mit ihm zu reden; und fie legten fich weit voneinander auf 
die Erde, mit fi zugedrehten Rüden, damit niemand mutmaßen 
möchte, daß fie zufammen fprächen. „Zeit ilt eS,” jagte Zeo, „daß 
wir an unfer Vaterland denken; idy mahne dic), wenn du heut 
Nacht die Pferde in den Stall gebradht Haft, jo laß dich nicht vom 
EC cjlaf bewältigen; jondern fei munter, wann id) Dich rufe, daß mir 
und aljobald fortmachen fönnen.” Der Franke Hatte aber wieder 
viele Verwandten und Freunde zu Gaft geladen, unter andern den 
Schwiegerfohn, der mit feiner Tochter verheuratet war. ALS fie 
nun um Mitternadht aufftiegen und jchlafen gehen wollten, reichte 
Leo feine Herrn Schwiegerfohn einen Becher zu trinfen. Der 
Icherzte und fpradh: „Wie, Leo? möchteft du wohl mit deines Herren 
Pferden durchgehen und wieder in deine Heimat?" Cr antwortete 
gleichjam fcherzweije die Wahrheit und jagte: „Sa, heunt Nacht, 
wernn’d Gottes Wille ift.” „Wenn mid) nur,” erwiderte der 
Echtwiegerfohn, „meine Leute gut beivadden, daß du mir nihtö von 
meinen Sadyen mit entführeft.” So im Lachen jchieden fie pon- 
einander. Wie aber alle entichlafen waren, rief Xeo den Attalus 
aus dem Bett. „Haft du ein Echwert?" — „Nein, bloß einen 
furzen Spieß." — Da ging Leo in jeines Herın Gemad) und 
nahm Schild und Lanze. Der Herr aber fragte halbwadj: „Wer 
bilt du, und was willft du?" — „Leo bin ich, dein Diener; und 
ich wede den Attalus, daß er früh aufitehe und die Pferde zur 
MWeide führe. Denn er verfchläft fih und ift uody trunten.“ Der 
Herr Sprah: „Tu, wie du meinft;” und nad) diefen Worten jchlief 
er bo neuem ein. Leo aber ging zur Tür hinaus, mappnete den 
Süngling; und die Stalltüre, die er noch Abends zur Sicherung 
der Pferde mit Hammterjchlägen vernagelt hatte, jtand jegt offen, 
gleihjam durch göttlihe Schikung. Da dankte er Gott jeined Bei- 
ftandes, und fie nahmen die Pferde mit auf dem Stall und ent- 
wihen; auch einen Falfen nahmen fie, nebjt den Deden. Beint 
Übergang der Mofel wurden fie aufgehalten und mußten Pferde 
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und Deden im Stich laffen; und auf ihre Schilde gelegt Ihwanmmıen 
fte den Strom hinüber. AlS die Nacht fam und e& dunkel wurde, 
gingen fie in einen Wald und bargen fih. Und fchon war die 
dritte Nacht gefommen, und nod) feinen Biflen Speife Hatten fie in 
ihren Mund gebracht und wanderten in einem fort. Da fanden jie 
auf Gottes Wink einen Baum voll Obft, dem, dad man Zmetichen 
zu nennen pflegt, und erlabten fich daran. Darauf langten fie in 
Gampanien (Champagne) an; bald hörten fie Hinter fi) Roßtritte 
und jpradden: „ES kommen Männer geritten, werfen wir uns zur 
Erde, daß fie und nicht erjpähen!” Und fiehe, ein großer Dorn: 
ftraud) ftand daneben; dahinter traten fie, warfen fich nieder zu 
Boden, mit auß der Scheide gezogenen Schwertern: damit, wenn 
fie entdedt würden, fie fi) alöbald wehren fönnten. Die Reuter 
aber, alö fie zu der Stelle gelangt waren, hielten gerade vor dem 
Dornitraudh till; ihre Pferde ließen den Harn, und einer unter 
ihnen fpradj: „Übel geht e& mir mit diefen beiden Flüchtlingen, 
daß fir fie nimmer finden fünnen; das weiß ich aber, jo wahr ich 
lebe, würden fie ertappt, jo ließ ich den einen an den Galgen 
hängen, den andern in taufend Stüde zerhauen mit Schimert- 
Ichlägen.“ Der die Worte fprad), war ihr Herr, der Franke, twelcher 
aus Nheimd herfam, fie zu juchen, und fie unfehlbar gefunden 
hätte, mo nicht die Nacht dazwischen gefommen wäre. Nach diejem 
ritten die Männer iieder weiter, jene aber erreichten noch jelbe 
Nacht glüdlich die Stadt, gingen hinein und juchten einen Bürger 
auf, den fie fragten: „wo Paullulud’, des Priefterd, Haus wäre?“ 
Der Bürger zeigte ihnen dad Haud. ALS fie aber durch die Galle 
gingen, läutete das Zeichen zur Frühmeltte; denn e& war Sonntag. 
Sie aber Hopften an des Priefters Türe, und fie ward aufgetan. 
Der Knabe fing an zu erzählen von jeinem Herrn. Da fprad) der 
Priejter: „So wird wahr mein Traum! Denn ed träumte mir heunt 
bon zweien Tauben, die flogen her und jeßten fich auf meine Hand. 
Und eine von ihnen war weiß, die andere fhrwarz.” Die Knaben 
fagten dem Briefter: „Weil ein beiliger Tag heute ift, bitten wir, 
daß du und etwas Speije gebejt; denn heute leuchtet der vierte 
Tag, daß mir fein Brot noh Mud genofjfen haben.” Er barg 
aber die Sinaben bei fi, gab ihnen Brot mit Wein begofien und 
ging in feine Metten. Der Franke war aud) an diefen Ort 
gegangen und hatte die Sinaben gefucht; ald ihm aber der Prieiter 
eine Täufchung vorgejagt, Tehrte er zurüd. Denn der Prieiter 
jtand in alter Freundihaft mit dem heil. Gregor. AS fih nım 
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die Anaben mit Speifen zu neuen Kräften geftärkt hatten und zwei 
Tage in diefem Haufe geblieben waren, jchieden fie und famen 
glücklich bei Bilchof Gregoriud an, der fich über ihren Anblicl freute 
und an dem Halje feines Neffen (Enteld) Attalus weinte Den 
Leo aber mit all jeinem Geiäjledte machte er frei von der Knecht- 
fchaft und gab ihm ein eigen Land, wo er mit Frau und Stinbern 
als ein öreler das Leben beichloß. 


428. Der fdlafende König. 


Der fränfifhe König Guntram war eines gar guten, Frieb- 
liebenden Herzend. Einmal war er auf die Jagd gegangen, und 
jeine Diener hatten fih hierhin und dahin zeritreut: bloß ein 
einziger, jein liebfter und getreufter,. blieb noch bei ihm. Da befiel 
den König große Müdigkeit; er jegte fi) unter einen Baum, neigte 
das Haupt in des Freunded Schoß und jhloß die Augenlider zum 
Schlummer. Als er nun entfchlafen war, fchlih auß Guntramd 
Munde ein Tierlein hervor in Schlangenweife, lief fort bi® zu 
einem nahe fliegenden Bad, an deilen Rand ftand es ftill und 
wollte gern hinüber. Das hatte alles des Königd Gefell, in deifen 
Echoß er ruhte, mit angejehen, 30g fein Schwert aud der Scheide 
und legte ed über den Bad) hin. Auf dem Schwerte fchritt nun 
das Tierlein hinüber und ging Hin zum Loch eined DBerged, da= 
hinein fchloff e&. Nach einigen Stunden fehrte e& zurüd und lief 
über die nämliche Schwertbrüde wieder in den Mund des König?. 
Der König erwachte und fagte zu feinem Gefellen: „Sch mub dir 
meinen Traum erzählen und dad wunderbare Geficht, das ich gehabt. 
Sch erblidte einen großen, großen Fluß, darüber war eine eiferne 
Brüde gebaut; auf der Brüde gelangte ich hinüber und ging in die 
Höhle eines hohen Berges; in der Höhle lag ein unfäglider Schaß 
und Hort der alten Vorfahren.” Da erzählte ihm der Gefell alles, 
wad er unter der Zeit de Schlafed gejehen Hatte, und wie der 
Traum mit der mwirklihen Ericheinung übereinftimmte. Darauf 
ward an jenem Ort nachgegraben, und in dem Berg eine große 
Menge Goldes und Silberd gefunden, das ‚vorzeiten a ber= 
borgen tar. 


429. Der kommende Wald und die Rlingenden Scellen. 


ALS Childebert mit großer Heeresmaht in Guntramd und 
Sredegundend Neid) einbrach, ermahnte die Königin ihre Franken 
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zu tapferem Streit und ließ Guntrams hinterlaffenes Söhnlein in 
der Wiege voraudtragen; dem Säugling an Mutterbruft folgten 
die gewaffneten Scharen. Fredegund erfann eine Lift. In finfterer 
Mitternacht, angeführt von Landerih, des jungen Chlotard Vor 
mund, erhob fi) daS Heer und z0g in einen Wald; Landerich griff 
ein Beil und bhieb fi einen Baumaft; drauf nahm er Schellen 
und hing fie an ded Pferdes Hals, auf dein er ritt. Daßjelbe zu 
tun, ermahnte er alle feine Krieger; jeder mit Baumzmweigen in Der 
Hand und Flingenden Scellen auf ihren Bferden, rüdten fie in 
früher Morgenftunde dem feindlichen Lager näher. Die Königin, 
den jungen Chlotar in den Armen haltend, ging voraus: damit 
Crbarmen über dad Kind die Krieger entzünden möchte, welches 
gefangen genommen werden mußte, wo fie unterlägen. Al nun 
einer der feindlihen Wächter in der Dämmerung audfchaute, rief 
er feinem Gefellen:; „Was ift dad für ein Wald, den ich dort 
jtehen fehe, wo geftern Abend nicht einmal Kleine® Gebüfch war?” 
„Du bift noch mweintrunfen und haft alles vergefjen,” jprad) der 
andere Wächter; „unfere Leute Haben im nahen Wald Futter und 
Weide für ihre Pferde gefunden. Hörit du nicht, wie die Schellen 
fingen am Halfe der weidenden NRofje?”" (Denn ed war von alten 
Zeiten her Sitte der Franken, und zumal der öftlihen, daß fie 
ihren grajenden Pferden Schellen anhingen, damit, wenn fie, jid) 
verirrten, das LZäuten fie wiederfinden ließe.) MWährenddefjen die 
Wächter folcde Reden untereinander führten, ließen die Franken 
die Laubzweige fallen, und der Wald ftand da leer an Blättern, 
aber dit von den Stämmen fchimmernder Spieße. Da überfiel 
Verwirrung die Feinde und jäher Schreden; aus dem Schlaf 
erwecdt wurden fie zur blutigen Schlacht, und die nicht entrinnen 
fonnten, fielen erichlagen; faum mochten fi) die Heerführer auf 
ichnellen Rofjen vor dem Tode zu retten. 


430. Ehlofars Hieg über die Hafen. 


Chlotar Hatte feinen Sohn Dagobert über die aujtraftichen 
Franken zum König gefeßt. Diefer brach mit Heereöfraft über den 
Nhein auf, um die fich empörenden Sachen zu züdhtigen. Der 
fächftiiche Herzog Bertoald Tieferte ihm aber eine Ichwere Schlacht; 
Dagobert empfing einen Schwertftreih in fein Haupt und fandte 
die mit dem Stüd vom Helm zugleich abgefchnittenen Haare alöbald 
feinem Vater, zum Zeichen, daß er ihm fchleunig zur Hülfe eile, ehe 
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ihm das übrige Heer zerrinne. Chlotar befam die Botichaft, wie 
er gerade auf der Jagd war; bejtürzt machte er fich fogleich mit 
dem geringen Gefolg, daS ihn begleitete, auf den imeiten Weg, 
teilte Tag und Nacht und langte endlich an der Wefer an, wo der 
Sranfen Lager ftand. Frühmorgend erhuben die Franken ein 
reudengefchrei über ihres Königes Ankunft; Bertoald am andern 
Ufer hörte den Jubel und fragte, wad er bedeute? „Die Franken 
feiern Chlotard® Ankunft,” antwortete man ihm. „Dad ift ein 
falicher Wahn,“ verfegte Bertoald, „denn ic) habe gemifje Kundichaft, 
dag er nit mehr am Leben fei.” Da Stand Chlotar am Ufer, 
Iprah feinen Laut, jondern hob fchnell feinen Helm vom Haupte, 
daß das jchöne, mit weißen Loden gemijchte Haupthaar herunter: 
wallte. An diefem Zönigliden Schmude erfannten ihn gleich die 
Seinde; Bertoald rief: „Bift du alfo da, du ftummes Tier!“ 
Slühend von Zorn feste der König den Helm aufs Haupt und 
jpornte fein Roß durch den Fluß, daß er fih an den Feinden 
rädhe; alle Sranfen Iprengten ihm nad; Chlotar® Waffen maren 
ihmwer, und beim Durdichrmimmen Hatte ihm Waffer den Bruft- 
harnifyd und die Schuhe gefüllt; dennod) folgte er dem fliehenden 
Sachjenherzog unermüdlich nad). DBertoald rief zurüd: „ein fo be= 
rühmter König und Herr jolle doch feinen Knecht nicht ungerecht 
verfolgen.” Chlotar wußte aber wohl, daß er aus Hinterlift fo 
redete, fümmerte fi) nicht um die Worte, fondern holte ihn mit 
jeinem fchnellen Rofje ein und brachte ihn um. Darauf fchlug er 
ihm daS Haupt ab und trug eö den nachlommenden Franken ent: 
gegen. Da verwandelte fich ihre Trauer in Freude; fie überzogen 
ganz Sadjjenland, und der König Chlotar hieß alle Einwohner 
männlichen Gejchlecht, die länger waren ala das Schlachtichmwert, 
dad er damalS gerade trug, Hinrichten: auf daß die jüngeren und 
fleineren durd) daS lebendige Andenken hieran abgejchredt würden. 
Und jo verfuhr Chlotar. 


431. Das Grab der Heiligen. 


Dagobert, ald er nod) Süngling war, ritt eine Tages auf die 
Jagd und verfolgte einen Hirfch, der ihm durch Berg und Tal 
enfrann. 

Endlich floh dad Tier in ein Häußlein, worin die Gebeine des 
h. Dionyfiud und feiner Gefährten begraben Yagen; die Hunde 
fanden die Spur, aber fie vermochten, ungeachtet die Türen des 
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Haufes offen ftanden, nicht hineinzudringen, fondern ftanden außen 
und bollen. Dagobert fam dazu und betradjtete ftaunend da3 
Wunder. Von der Zeit an wandte fi) Dagobert zu den Heiligen, 
E35 geihah aber, daß Dagobert, dur) den Stolz eined Herzog? 
Eadregijel beleidigt, ihn mit Schlägen und Barticherung beidhimpfen 
ließ. Diefer verwegenen Tat halber flüchtete Dagobert in den 
Wald und barg fi in demfjelben Edhlupfiwinfel, wohin damals 
der Hirich geflohen war, vor dem Zorn feined Vaterd. Der König 
Chlotar, jobald er die Beihimpfung des Dienerd hörte, befahl, 
jeinen Sohn augenblidlich aufzufuchen und zu beitrafen. Während 
died geihah, Hatte fi Dagobert vor den Heiligen Leichnanten 
demütiges Herzens niedergeworfen und verjanf in Schlaf. Da 
erichien ihm ein ehrmürdiger Greid mit freundlichem Antlig und 
hieß ihn ohne Furt fein: wenn er verheiße, die Heiligen in fteter 
(Shre zu halten, jolle er nicht allein au& diejer, fondern auch der 
ewigen Not gezogen und mit dem Königöthrone begabt werden. 
Die Boten, die ihn aud dem heiligen Haus abführen follten, fonnten 
fih) ihm nicht auf eine Stunde weit nähern. Betroffen fehrten fie 
heim und hinterbradten das. Der König fchalt fie und jandte 
andere aud, aber diefe erfuhren da® nämlihe. Da madte fi 
Chlotar jelbit auf, und fiehe, aud) ihn verließ feine Stärke, ald er 
fid) dem heiligen Orte nähern wollte; nunmehr erfannte er Gottes 
Macht, verzieh jeinem Sohne und föhnte fi) mit ihm au. Diefer 
Ort war dem Dagobert lieb und angenehm vor allen andern. 


432. Sankt Arbogafl. 


Sankt Arbogaft, Biihof zu Straßburg, fam in große Huld 
und Heimlichkeit mit Dagobert, König zu Franfreid; und nichts 
gehrte der König lieber, ald oft mit ihm zu fprechen und feinen 
weilen Rat zu haben. Cinmal geihah, daß des König Jäger und 
Siegebert, fein Sohn, in den Büfchen und Wäldern jagten an der 
SU, wo nachher Eberöheim das Münfter auffam, und fanden einen 
großen Eber; dem rennten fie nach mit den Hunden, einer hin, der 
andre her. Und da fam’d, daß Siegebert der Knabe ganz allein 
ritt und ungewarnt auf den Eber ftieß. Dad Noß jcheute vor dem 
Wild, daß der Kıabe abfiel und im Stegreif hangen blieb; da 
trat ihn das Pferd, daß er für tot dalag. ALS ihn nun des Königs 
Diener ertreten fanden, Huben fie ihn auf mit großem Leibe, 
führten ihn heim, und er ftarb am andern Tag. Da murde 
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Dagoberten geraten, zu St. Arbogaft zu fehiden; der fam alSbald, 
and nad viel Rede und Klage fniete er vor die Leiche und rief 
unjre Frauen an: feit fie da Leben aller Welt geboren hätte, 
daß fie dem Knaben jein Leben wieder erwürbe Da ward der 
Knabe wieder lebend und ftund auf in den Totenkleidern, die 309g 
man ihm aus und tät- ihm an fönigliche Kleider. Da fielen König 
und Königin ımd alles ihr Gefolg dem Heiligen zu Füßen und 
danften feiner Gnaden; weder Gold nod) Silber wollte er nehnen, 
aber nach feinem Rate gab der König an Unfer Frauen Münjter 
zu Straßburg Rufach mit Adern, Wäldern, Wonn und Weide. 

ALS nun nad) vielen Jahren Arbogaft an das Alter fam und 
ran wurde, fpradh er zu feinen Untertanen: „gleich wie unfer Herr 
SJejus begraben worden wäre auswendig Serufalems, an der Statt, 
da man böje Leute verderbet, alfo wolle er dem Heiland nachfolgeın ; 
und mann er verführe, follte man ihn auötwendig Straßburg be- 
graben bei dem Galgen, an die Stätte, wo man über böfe Leute 
richtet.” Das mußten fie ihm geloben zu tun. Alfo ward er nad) 
feinem Tode begraben auf St. Michelsbühel, dad war der Henfe- 
bühel, und ftund damald der Galgen da. Da baute man über 
jein Grab eine Kapelle in Sankt Michael? Ehren, in diefer lag er 
viel Jahre lang leibhaftig. 


433. Dagoderf und Sankt Slorenfius. 


Sanft Florentius fing an, Gott zu dienen. Und er ging aus 
EC chhottland, two er geboren war, in Bilgrimaweije mit vier Gefellen: 
Arbogaft, Fidelid, Theodatus und Hildolf, und famen zu jüngft in 
Eljaß an die Brüfche (dad Flüßchen Breufch), da imo jeßt Hafelo 
liegt. Sprach Florentiud, er wollte da bleiben. Alfo gingen feine 
Gejellen fürbaß gen Straßburg; er aber baute ein Häufelein bei 
der Brüfche, dalp (grub) die Bäume und Hürfte aus und machte 
ein neues Feld; dahin fäete er Korn und Kraut nad) feiner Ntot- 
durft. Da aßen ihm die wilden Tiere dad Korn und dad Kraut 
ab. Da ftedete Sauft Florentiud vier Gerten um da® Feld und 
gebot allen wilden Tieren, daß fie auf feinen neuen Acer nicht 
mehr kämen, fo fern, alö die Gerten geftectt wären; und died Ziel 
überjchritten fie feitdem nimmer. Sn diefen Zeiten hatte König 
Dagobert eine Tochter, die war blind geboren, dazu ftumm; und 
als er fagen hörte von Florentiug’ Heiligkeit, fandte er ehrbare 
Boten und ein Roß mit vergüldetem Gedede, daß er zu ihm ritte. 
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Der Heilige war aber demütig, wollte dad Roß nicht und jaß auf 
einen Ejel und ritt zu dem Könige. Noch war er nicht ganz an - 
der Burg, fo ward des Königs Tochter fehend und redend und 
rief mit lauter Stimme, und da3 erjte Wort, da fie |prad), Iprad) 
fie alfo: „Sehet! dort reitet Florentiuß Her, durch deifen Gnade 
mich Gott jehend und redend gemacht hat.” Da erjchrafen der 
König und die Königin von Wunder und von Freuden, und alles 
Bolf lief aud gegen dem heiligen Panne und empfingen ihn gar 
ehrwürdiglic” und fielen zu feinen Füßen, um des Zeichens willen, 
dad Gott durd) ihn gewirkt hatte. Der König aber gab die Ge= 
breite (Ebene) und Stätte, wo Florentiud wohnte und nun Hajelo 
liegt, ihm zu eigen und: aud) fein felbes Befigtum zu Kirchheim. 
Da bat der Heilige nod) König Dagobert, daß er ihm fein Ländlin 
unterjchiede (abgrenzte), daß er deito befjer möchte wiffen, iwie weit 
und breit er hätte. Da Sprach der König: „Wa du mit deinem 
Cjelein magft unmfahren, bis ic) aus dem Bade gehe und meine 
Kleider antue, das foll alles zu dir und deiner Wohnung hören.“ 
Da wußte Florentius wohl, wie lange der König hätte Gewohnheit 
in Bade zu fiten, eilte weg mit feinem Ejelein und fuhr über 
Berg und Tal, viel mehr und weiter, denn einer möchte getan 
haben auf fchnellem Pferde in zweimal fo langer Zeit. Und fuhr 
wieder zum König und fam zeitig genug, iwie eö beredet worden 
war. Und nach Arbogaft3 Tode ward Florentius einhelliglid) von 
allen Volke, Laien und Pfaffen, zum Bilhof von Straßburg ge= 
wählt. 


434. Dagoderts Heele im Sdiff. 


AlS der gute König Dagobert auS diefer Welt gejchieden var, 
ließ e8 Gott der Herr gejchehn, weil er fi) nicht von allen Sünden 
gereinigt hatte: daß die Teufel feine Seele faßten, auf ein Schiff 
jeßten und mit fich fortzuführen dachten. Aber der heil. Dionyiius 
vergaß feines guten Freundes nicht, jondern bat unfern Herrn um 
die Erlaubnis, der Seele zu Hülfe zu fommen, welches ihm aud) 
verftattet wurde. St. Dionyfius nahın aber mit fih St. Mauritiud 
und andere Freunde, die König Dagobert in feinen Lebzeiten vor- 
züglich geehrt und gefeiert Hatte; auch folgten ihnen Engel nad 
und geleiteten fie bis ins Meer. Da fie nun an die Teufel famen, 
huben fie an mit ihnen zu fechten; die Teufel hatten wenig Gewalt 
gegen den Heiligen, wurden befiegt und hie und da aus dem Schiffe 
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ins Meer geftoßen. Die Engel nahmen darauf Dagobert? Seele 
in Empfang, und der Heilige nebit feinem Gefolge fehrte in? 
Paradies zurüd. | 


435. Dagobert und feine Hunde. 


Noc) heutzutage fennt dad Volf in Frankreich zwei Sprüd)- 
wörter vom König Dagobert, deren Urfprung nıan vergefjen hat: 
„Bann König Dagobert gegeflen hatte, jo ließ er auch feine Hunde 
ejfen,” und: „König Dagobert auf feinem Sterbebette redete feine 
Hunde an und fpradh: Feine Gefellichaft ift jo gut, auß der man 
nicht fcheiden muß.” 


436. Die zwei gleiden Höhne. 


König Pipin von Frankreid) vermählte fie) mit einer fchönen 
Jungfrau, die ihm einen Sohn zur Welt brachte, aber über defjen 
Geburt ftarb. Bald darauf nahnı er eine neue Gemahlin, die gebar 
ihm ebenfalld einen Sohn Dieje beiden Söhne fandte er in weite 
Länder und ließ fie ausmwärtd erziehen; fie wurden fich aber in 
allen Stüden ähnlidh, daß man fie kaum unterjcheiden fonnte. Nad) 
einiger Zeit lag die Königin ihrem Gemahle an, daß er fie doch 
ihr Kind fehen ließe; er aber befahl, die beiden Söhne an Hof zu 
bringen. Da mar der jüngite dent älteften, ungeachtet des einen 
Sahres Unterfchied, in Geftalt und Größe vollfommen gleich, und 
einer wie der andere glid) dem Vater: daß die Mutter nicht wiffen 
fonnte, welches ihr Kind darunter wäre. Da Hub fie an zu weinen, 
weil ed Pipin nicht offenbaren wollte; endlich fpradh er: „Yaß ab 
zu weinen, diejer ift dein Sohn,” und wies ihr den von der eriten 
Gemahlin. Die Königin freute fi) und pflegte und beforgte diefes 
Kind auf alle Weife; mährend fie das andere, welches ihr rechter 
Sohn war, nit im geringjten achtete. 


437. Hildegard. 


Kailer Karl war im Heeredzug und hatte die jchöne Hildegard, 
jeine Gemahlin, zu Haufe gelaffen. Während der Zeit mutete ihr 
Zaland, Karla Stiefbruder, an, daß fie zu feinem Willen jein 
möchte. Aber die tugendhafte Frau wollte lieber den Tod leiden, 
als ihrem Herrn Treue bredden; doch verftellte fie fich und gelobte 
dem Böfewicht in fein Begehren zu willigen, fobald er ihr dazu 
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eine jchöne Brautfammer würde haben bauen laffen. Aldbald 
baute Taland ein foftbared Frauengemad), ließ e3 mit drei Türen 
verwahren und bat die Königin, hineinzufommen und ihn zu be> 
judhen. Hildegard tat, al& ob fie ihm nachfolgte, und bat ihn 
vorauszugehen; ald er. röhli durd) die dritte Türe gefprungen 
war, warf fte jchnell zu und legte einen fchiweren Riegel vor. Zn 
diefem Gefängnis blieb Taland eine Zeitlang eingefchloffen, bi 
Karl fiegreih aud Sachen heimfehrte; da ließ fie ihn aus Mtit- 
leiden und auf vielfältiges erheucheltes Flehen und Bitten Iod und 
dachte, er wäre genug geftraft. Karl aber, ald er ihn zuerft 
erblidte, fragte: „mwarun er fo mager und bleih ausjähe?“ 
„Daran ift eure gottlofe, unzüchtige Hausfrau Schuld,” antwortete 
Taland; „die habe bald gemerkt, wie er fie forgfam gehütet, daß 
fie feine Sünde begehen dürfen, und darum einen neuen Turm 
gebaut und-ihn darin gefangen gehalten.” Der König betrübte fich 
heftig über diefe Nachrit und befahl im Zorn feinen Dienern, 
Hildegard zu ertränfen. Sie floh und barg fich heimlich bei einer 
ihrer Freundinnen; aber jobald der König ihren Aufenthalt erfuhr, 
verordnete er aufs neue: fie in einen Wald zu führen, da zu 
dlenden und jo, beider Augen beraubt, Yandes zu verweilen. Was 
geihah? Al fie die Diener audführten, begegnete ihnen ein 
Edelmann, ded Geichlehtd von Freudenberg; den hatte gerade 
Gräfin Adelgund, ihre Schwefter, mit einer Botfchaft zu Hildegarden 
abgejandt. Als diefer die Gefahr und Not der Königin ah, 
entriß er fie den Henferöfnechten und gab ihnen feinen mitlaufenden 
Hund. Dem Hunde ftadhen fie die Augen auß und Hinterbraditen 
fie dent König, zum Zeichen, daß fein Befehl geichehen märe. 
Hildegard aber, ald fie mit Gottes Hülfe gerettet war, 30g in Be- 
gleitung einer Edelfrau, namens Rofina von Bodmer, nad) Rom 
und übte die Heilkunft, die fie ihr Lebtag gelernt und getrieben 
hatte, jo glüdli) aus, daß fie bald in großen Ruhm fam. Vkittler- 
weile jtrafte Gott den gottlojfen Taland mit Blindheit und Audfag. 
Niemand vermochte ihn zu heilen, und endlich hörte er, zu Nom 
lebe eine berühmte Heilfrau, die diefem Siechtum abhelfen fünne. 
Al Karl nun nad Rom 309, war Taland au im Gefolg, er: 
fundigte der Frauen Wohnung, nannte ihr feinen Namen und be= 
gehrte Arzenei und Hülfe für feine Krankheit; er wußte aber nicht, 
daß fie die Königin wäre. Hildegard gab ihm auf, daß er feine 
Eimnden dem Priefter beichten und Buße und Befferung geloben 
müffe; danı mollte fie ihre Kunft erweifen. Taland tat ed und 
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beichtete; daranf fam er wieder zur Frauen hin, die ihn frifh und 
gefund machte. Über diefe Heilung munderten fi PBapft und 
König aus der Maßen und wünfchten die Ärztin zu fehen und be- 
fandten fie. Allein fie erbot fih, daß fie Tags darauf in das 
Münfter St. Petri gehen wollte Da fam fie hin und berichtete 
dem König, ihrem Herrn, alöbald die ganze Gejchichte, wie man fie 
verraten hatte. Karl erfannte fie mit Freuden und nahm fie wieder 
zu feiner Gemahlin; aber feinen Stiefbruder verurteilte er Todes. 
Doch bat die Königin fi) fein Leben aus, und er wurde bloß in 
dad Elend vermiejen. 


438. Der Sahnenkampf. 


Zu einer geit fam Karl der Große auf fein Schloß bei 
Kempten zu feiner Gemahlin Hildegard. ALS fie nun eines Tages 
über Tifche faßen und mandjerlei von der Vorfahren Regierung 
redeten, während ihre Söhne PBipin, Karl und Ludwig darneben 
ftanden, hub Pipin an und fprah: „Mutter, warn einmal der 
Bater im Himmel ift, werde ic) dann König?" Karl aber wandte 
fi zum Water und fagte: „Nicht PBipin, jondern ich folge dir nad 
im Reich.” Ludwig aber, der jüngfte, bat beide Eltern, daß fie 
ihn doch möchten laffen König werden. Ad die Kinder fo ftritten, 
iprad) die Königin: „Euren Zwijt wollen wir bald ausmaden; geht 
hinab in® Dorf und laßt euch jeder fi) einen Hahn von den 
Bauern geben. Die Knaben ftiegen die Burg hinab mit ihrem 
Lehrmeifter und den übrigen Schülern und holten die Hähne. 
Hierauf fagte Hildegard: „Nun laßt die Hähne aufeinander [o3! 
weilen Hahn im Kampfe fiegt, der joll König werden.” Die Vögel 
itritten, und Ludwigs Hahn überwand die beiden andern. Diefer 
LZudwig erlangte auch wirklich nad) feines VBaterd Tode die Herrichaft. 


439. Karls Heimkehr aus Angerland. 


König Karl, ald er nah) Ungarn und MWalladhei fahren wollte, 
die Heiden zu befehren, gelobte er feiner Frauen, in zehn Jahren 
heimzufehren; wäre er nach Verlauf derjelben auögeblieben, jo jolle 
fie feinen Tod für gewiß halten. Würde er ihr aber durd) einen 
Boten jein golden Fingerlein zufenden, dann möge fie auf alles 
vertrauen, was er ihr durch denfelben entbieten laffe. Nun gejchah 
eö, daß der König jchon über neun Jahre auögewejen war; da hob 
fic) zu Aachen an dem Rhein Raub und Brand über alle Länder. 
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Da gingen die Herren zu der Königin und baten, daß fie fich einen 
andern Gemahl ausmwählte, der das Reich behüten FLönnte. Die 
Frau antwortete: „Wie möcht” ich fo wider König Karl fündigen 
und meine Treue bredien! So hat er mir au) das Wahrzeichen 
nicht gefandt, dad er mir fund tät, ald er von Hinnen jchied.” Die 
Herren aber redeten ihr jo lange zu, weil dad Land in dem trieg 
zu Grund gehen müffe, daß fie ihrem Willen endlich zu folgen 
veriprad. Darauf mwurde eine große Hochzeit angeftellt, und fie 
follte über den dritten Tag mit einem reichen König vermählt 
werden. | 

Gott der Herr aber, welcher dies hindern wollte, fandte einen 
Engel ald Boten nad) Ungerland, wo der König lag und jchon 
manchen Tag gelegen hatte. ALS König Karl die Kundjchaft ver: 
nommen, jprad) er: „Wie fol ich in dreien Tagen heimfehren, einen 
"Meg, der hundert Rafte lang ift, und funfzehn Nafte dazu, bis ich 
in mein LZand Lfomme?” Der Engel verjegte: „Weißt du nicht, 
Gott Tann fun, wad er will, denn er hat viel Gewalt. Geh zu 
deinem Schreiber, der hat ein gutes, ftarfes Pferd, das du ihm 
abgewinnen mußt; dad foll dich in einem Tage tragen über Moos 
und Heide, bid in die Stadt zu Rab, das fei deine erite Tagmweide. 
Den andern Morgen jollt du früh außreiten, die Donau hinauf 
bis gen Palau; das fei deine andere Tagmweide. Zu Palau follt 
du dein Pferd laffen; der Wirt, bei dem du einfehreft, Hat em 
ihön Füllen; dad fauf’ ihm ab, e8 wird dich den dritten Tag bis 
in dein Land tragen.” 

Der Raifer tat, mie ihm geboten war, handelte dem Schreiber 
das Pferd ab und ritt in einem Tag aus der Bulgarei biß nad) 
Rab; ruhte über Nacht und Fam den zweiten Tag bei Sonnenfchein 
nach Paljau, wo ihm der Wirt gute Gemach fhuf. Abends, als 
die Viehherde einging, jah er das Füllen, griff’> bei der Mähne 
und jpradj: „Herr Wirt, gebt mir dad Noß, ich will e8 morgen 
über Feld reiten.” „Nein,“ fagte diefer; „dad Füllen ift noch 
zu jung, ihr feid ihm zu fchwer, alö daß ed euch) tragen könnte.” 
Der König bat ihn von neuem; der Wirt fagte: „Sa, wen eö gc= 
zäumt oder geritten wäre.” Der König bat ihn zum drittenmal, 
und da der Wirt fah, daß e3 Karl jo lieb wäre, fo wollte er das 
Rop ablaffen; und der König verkaufte ihm dagegen fein Pferd, 
das er die zwei Tage geritten hatte, und von dem e& ein Wunder 
‘war, daß es ihm nicht erlag. 
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Alfo machte fih der König des dritten Tages auf und ritt 
Ichnel und unaufhaltfam bi? gen Aachen vor da3 Burgtor, da 
fehrte er bei einem Wirt ein. Überall in der ganzen Stadt hörte 
er großen Schall von Singen und Tanzen. Da fragte er, mad 
das wäre? Der Wirt jpradj: „Eine große Hochzeit joll heute er- 
gehen, denn meine Frau wird einem reichen König anvermählt; da 
wird große Kojt gemadt, und Jungen und Alten, Armen und 
Neihen Brot und Wein gereicht, und ungenteffen Futter vor Die 
Nofje getragen.” Der König fprad: „Hier will ich mein Gemad 
haben und mich wenig um die Speije befümmern, die fie in der 
Stadt auöteilen; Tauft mir für mein Guldenpfennige, wa® ich be= 
darf, Schafft mir viel und genug. AlS der Wirt daS Gold fah, 
fagte er bei fi} jelbit: „Das ift ein rechter Edelmann, deögleichen 
meine Augen nie erblidten!” Nachdem die Speife föftlih und 
reichlich zugerichtet, und Karl zu Tiich gefeflen war, forderte er 
einen Wächter vom Wirt, der fein ded Nachtd über pflege, und 
legte fich zu Bette. In dem Bette aber liegend, rief er den Wächter 
und mahnte ihn teuer: „Wann man den Singo? im Dom läuten 
wird, jollit du mic) weden, daß ich das Läuten Höre; Died gülden 
Fingerlein will ich dir zu Miete geben.” AlS nun der Wächter 
die Glode vernahm, trat er and Bette vor den fchlafenden König: 
„ohlan, Herr, gebt mir meine Miete, eben läuten fie den Singo3 
im Dom.“ Schnell ftand er auf, legte ein reiches Gewand an und 
bat den Wirt, ihn zu geleiten. Dann nahm er ihn bei der Hand 
und ging mit ihm vor dad Burgtor, aber e3 lagen ftarfe Riegel 
davor. „Herr,“ jpracdh der Wirt, „ihr müßt unten Durdichliefen, 
aber dann mird euer Gewand fotig werden.” „Daraus mad ich 
mir wenig, und twürde e& ganz zerriffen.” Nun fchloffen fie dem 
Tor hinein; der König, voll meifen Sinnes, hieß den Wirt unı 
den Dom gehen, während er felber in den Dom ging. Nun war 
das Necht in Franken, „wer auf den Stuhl im Dom faß, der 
mußte König fein;” das deuchte ihm gut, er feßte fi auf den 
Stuhl, zug fein Schwert und legte eö bar über feine Knie. Da 
trat der Mepner in den Dom und wollte die Bücher vortragen; 
ald er aber den König fißen jah mit barem Schwert und ftill- 
jchweigend, begann er zu zagen und verkündete eilend3 dein Briefter: 
„Da ih zum Altar ging, jah ich einen greifen Mann mit bloßen 
Echwert über die Knie auf dem gefegneten Stuhl fißen.” Die 
Domhderren wollten dem Meßner nicht glauben; einer von ihnen 
griff ein Licht und ging unverzagt zu dem GStuhle Al er die 
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Wahrheit fah, wie der greife Miann auf dem Stuhle faß, warf er 
das Liht aus der Hand und floh erjchroden zum Bilchof. Der 
Bilchof Tieß fih zwei Kerzen von Knechten tragen, die mußten ihm 
zu dem Dom leuchten; da jah er den Mann auf dem Stuhle figen 
und jprach furdtian: „Shr jollt mir jagen, mad Mannes ihr jeid, 
geheuer oder ungeheuer, und wer euch ein Leidd getan, daß ihr an 
diejer Stätte figet?” Da hob der König an: „Sch war euch wohl» 
befannt, ala ich König Karl hieß, an Gewalt war feiner über mich!” 
Mit diefen Worten trat er dem Bilchof näher, daß er ihn recht 
anjehen könnte. Da rief der Bilhof: „Willlommen, Yiebjter Herr! 
eurer Runft will ich froh fein,” umfing ihn mit feinen Armen und 
leitete ihn in jein reiches Haus. Da wurden alle Glocden geläutet, 
und die Hochzeitgäfte frugen, wad der Schall bedeute? ALS fie 
aber hörten, daß König Karl zurücgefehrt wäre, itoben fie aud= 
einander, und jeder juchte fein Heil in der Fludt. Doc der 
Bilhof bat, daß ihnen der König Triede gäbe und der Königin 
wieder hold mürde, ed fei ohne ihre Schuld geihehn. Den ge= 
währte Karl der Bitte und gab der Königin feine Huld. 


440. Der Hirfh zu Magdeburg. 

Zu Magdeburg, gegenüber den Roland, jtand vor diefem auf 
einer jteinernen Säule ein Hirfh, mit guldenem Halöband, den 
Kaifer Karl gefangen haben fol. Andre jagen: er habe ihn wieder 
laufen laffen und ihm ein gulden Haldband umgehängt, worauf 
ein Kreuz mit den Worten: 

Lieber Säger, lab mid) feben, 

ih will dir mein Haldband geben. 
Und diejer Hirfch ift hernnach zu Zeiten Friedrich Rotbart3 allererft 
wieder gefangen morden.‘ 


441. Der lombardifhe Hpielmann. 


AS Karl vorhatte, den König Defidertus mit Krieg zu über: 
ziehen, fam ein lombardiiher Spielmann zu den Franfen und fang 
ein Lied folgendes Inhalts: „Welchen Lohn wird der empfangen, 
der Karl in das Land Stalien führt? auf Wegen, wo fein Spieß 
gegen ihn aufgehoben, fein Schild zurücdgeitoßen, und feiner feiner 
Leute verlegt werden joll?" AS das Karl zu Obren fam, berief 
er den Mann zu fih und verieran ibm alies, mad er fordern 
würde, nach erlangtem Sieg zu gewähren. 
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Dad Heer wurde zufammenberufen, und der Spielmann mußte 
borauögehen. Er mid) aber auß allen Straßen und Wegen und 
leitete den König über den Rand eines Berges, wo eö biß auf 
heutigen Tag nod) heißt: der Franfenmweg. Wie fie von diefem 
Berg niederjtiegen in die gavenifche Ebene, fammelten fie fich fchnell 
und fielen den Longobarden unermwarteterweife in den Rüden; 
Defideriud floh nad) Bapia, und die Franken überftrömten das 
ganze Land. Der Spielmann aber fam vor den König Karl und 
ermahnte ihn jeines Derjprehens. Der König jpradh: „Fordre, 
wa3 du willit!” Darauf antwortete er: „Sch will auf einen diefer 
Berge fteigen und ftarf in mein Horn blafen; foweit der Schall 
gehört werden mag, dad Land verleihe mir zum Lohn meiner Ver: 
dienfte mit Männern und Weibern, die darin find.” Karl jprad: 
„E3 geichehe, wie du gejagt haft.” Der Spielmann neigte fich, 
itieg jogleih auf den Berg und blied; ftieg jodann herab, ging 
durh Dörfer und Felder, und wen er fand, fragte er: „Halt du 
Horn blajen hören?” Und wer num antwortete: „Sa, ich hab’3 
gehört,“ dem verjegte er eine Mauljchelle, mit den Worten: „Du 
bift mein eigen.“ 

So verlieh ihm Karl dad Land, foweit man fein Blafen hatte 
hören fönnen; der Spielmann, folange er lebte, und feine Nachfommen 
bejaßen eö ruhig, md bid auf heutigen Tag heißen die Einwohner 
diejes Landes: die zufammengeblafenen (transcornati). 


442, Der eiferne Karl. 


Zur Beit, ald König Karl den Lombardenkönig Defiderius be- 
feindete, lebte ar des lestern Hofe Ogger (Odger, Autchar), ein 
edler Franke, der vor Karls Ungnade das Land hatte räumen 
müffen. Wie nun die Nachricht ericholl, Karl rüde mit Heereö- 
macht heran, ftanden Defideriuß und Ogger auf einen hohen Turm, 
von deffen Gipfel man weit und breit in das Reich fchauen fonnte. 
Das Gepäd rüdte in Haufen an. „Sit Karl unter diefem großen 
Heer?” Frug König Defideriud. „Noch nicht!" verjegte Odgger. 
Nun fam der Landfturm des ganzen fränfifchen Reichd. „Hierunter 
befindet fih Karl aber gewiß,” jagte Defideriuß bejtimmt. Ogger 
antwortete: „Noch nicht, noch nicht.” Da tobte der König und 
fagte: „Was follen wir anfangen, wenn nocd) mehrere mit ihm 
fommen?" ‚Mie er fommen wird,” antwortete jener, „jollit du 
gewahrt werden; was mit und gefchehe, weiß ich nicht.“ Unter 
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diejen Neben zeigte ih ein neuer Troß. Erjtaunt fagte Defiderius: 
„Darunter ift do Karl?" „Immer noch nicht,“ fpradh Ogger. 
Krächitden: erblidte man Bifchöfe, Abte, Kapellane mit ihrer Geiftlich- 
feit. Außer fih jtöhnte Defiderius: „O laß und niederfteigen und 
und bergen in der Erde vor dem Angefichte diejeö graufamen 
Feinded.” Da erinnerte fi) Ogger der herrlichen, unvergleichlichen 
Macht des König Karls aus bejjeren Zeiten her und brad) in die 
Worte aus: „Wenn du die Saat auf den Feldern wirft ftarren 
jehen, den eifernen Bo und Tiffino mit Dunkeln, eijenjchivarzen 
Meereöwellen die Stadtmauern überjhwemmen, dann gewarte, daß 
Karl fommt.” Kaum war died auögeredet, ald fi in Welten wie 
eine finjtere Wolfe zeigte, die den hellen Tag beichattete.e Danı 
jah man den eifernen Karl in einem Eifenhelnt, in eifernen Schienen, 
eifernem WBanzer um die breite Bruft, eine Eifenftange in der 
Rinkten hoch aufredend. Su der Rechten hielt er den Stahl, der 
Edhild war ganz aus Eifen, und aud fein Roß jchien eifern an 
Mut und Farbe. Alle, die ihm vorauögingen, zur Seite waren 
und ihm nadjfolgten, ja das ganze Heer jchien auf gleiche Weile 
ausgerüftet. inen fchnellen Blif darauf mwerfend, rief Ogger: 
„Hier haft du den, nach dem du foviel frugeft,” und ftürzte halb- 
entjeelt zu Boden. 


445. Karl belagert Parvia. 


Defiderius floh mit Adelgid, feinem Sohn, und einer Tochter 
in die Mauern von Bavia, worin ihn Karl lange belagerte. Defiderius 
war gut und demütig; jtet5 joll er, der Sage nad, um Mitter: 
nacht aufgeftanden und in die Kirchen zum Gebet gegangen fein; 
die Tore der Kirchen öffneten fich ihm von felbft vor feinem bloßen 
Anblid. Während jener Belagerung fchrieb nun die Königdtochter 
einen Brief an König Karl und jchoß ihn auf einer Armbruft über 
den Fluß ZTeffino; in dem Brief ftand: „wenn fie der König zum 
Chegemahl nehmen wolle, werde fie ihm die Stadt und den Schag 
ihres Vaterd überliefern.” Karl antwortete ihr fo, daß die Liebe der 
Sungfrau nur noch jtärfer entzündet wurde. Sie ftahl unter dem 
Haupt ihres jchlafenden Water? die Schlüffel der Stadt und 
meldete dem Frantenfönig, daß er fich diefe Nacht bereite, in die 
Stadt zu rüden. ALS fi) dad Heer den Toren nahte und einzog, 
Iprang ihm die Jungfrau fröhlich entgegen, geriet aber in Gedränge 
unter die Hufe der Role und wurde, weil es finjtre Nacht war, 
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von Ddiefen zertreten. Über dem Gemwieher der Roffe eriwachte 
Adelgis, 309 fein Schwert und tötete viele Franfen. Aber fein 
Bater verbot ihm, fich zu wehren, meil e3 Gottes Wille fei, die 
Stadt dem Feinde zu geben. Adelgi entfloh hierauf, und Karl 
nahm die Stadt und die föniglihe Burg in feinen Befik. 


444. Adelgis. 


Adelgid (Algis, Adelger), Defideriund’ Sohn, war von Jugend 
auf ftarf und heidenmmütig. In Sriegözeiten pflegte er mit einer 
Sijenjtange zu reiten und viele Feinde zu erfchlagen; jo tötete er 
au) viele der Franken, die in Zombarden gezogen famen. Dennod) 
mußte er der Übermacdht weichen, und Karl hatte felbft Tieinum 
unterworfen. In diefer Stadt aber beichloß ihn der Fühne Jürg: 
ling auszufundichaften. Er fuhr auf einem Schiff dahin, nicht wie 
ein Königsjohn, Tondern umgeben von wenigen Leuten, wie einer 
aus geringen Etande Keiner der Krieger erkannte ihn, außer 
einem der ehemaligen treuften Diener feine Vaterd; diefen bat er 
flehentlich, daß er ihn nicht verraten möchte. „Bei meiner Treue,“ 
antwortete jener, „ich will did) niemanden offenbaren, folange ich 
dic) verhehlen Tann.” „Sch bitte dich,” fagte Adelgis, „heute, 
warın du beim König zu Mittag fpeifeft, jo jeße mid) ana Ende 
eined der Tiiche und jchaffe, daß alle Kuochen, die man von der 
Tafel aufhebt,. vor mich gelegt werden.” Der andere verfprad) es, 
denn er war’ö, der die fönigliden Speilen auftragen mußte. ALS 
nun dad Mahl gehalten wurde, jo tat er allerdingd jo und legte 
die Knochen vor Adelgis, der- fie zerbrach und gleid) eiiem hungrigen 
Löwen das Mark daraus aß. Die Splitter warf. er. unter den 
Tiih und niachte einen tüchtigen Haufen zufanmen. Dann ftand 
er früher ald die andern auf und ging fort. Der König,. wie er 
die Tafel aufgehoben hatte und die Menge Knochen unter dem Tiich 
erblidte, fragte: „Welcher Saft hat foniel Sinocdjen  zerbrochen?” 
Alle antworteten, „fie müßten es nicht;” einer aber fügte Hinzu: 
„&3 jaß hier ein ftarfer Degen, der brach alle Hirfche, Bären= und 
Ochjenfnochen auf, als wären e3 Hanfitengel.” Der König ließ 
den Speisaufträger rufen und jprad): „Wer oder woher war der 
Mann, der bier die vielen Kochen zerbrah?” Er antwortete: 
„sch weiß e3 nicht, Herr.” Karl erwiderte: „Wei meine Hauptes 
Krone, du weißt es.” Da er fid) betreten jah, fürchtete er und 
Ihwieg. Der König aber merkte leicht, daß ed Adelgis gemwejen, 
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und e3 tat ihm leid, daß man ihn ungeftraft von dannen gehen 
Iaffen; er fagte: „Wohinaus ift er gegangen?” Ciner verjekte: 
„Er fam zu Schiff und wird vermutlich jo meggehen.” „Willit 
du,” Sprach ein anbrer, „daß ich ihm nadhjege und ihn tötet“ „Auf 
welche Weife?” antwortete Karl. „Gib mir deine goldenen Arm: 
ipangen, und ich will ihn damit berüden.“ Der König gab fie ihm 
alöbald, und jener eilte ihm fchnell zu Lande nad), biß er ihn ein- 
holte. Und au der Ferne rief er zu Adelgis, der im Schiffe fuhr: 
„Halt an! Der König jendet dir feine Goldjpangen zur Gabe; 
warum bift du fo heimlich fortgegangen?” Adelgi3 wandte fein 
Schiff and Ufer, und ala er näher fam und die Gabe auf der 
Speerjpige ihm dargereicht erblickte, ahndete er Verrat, warf feinen 
Panzer über die Schulter und rief: „Was du mir mit dem Speere 
reichit, will ich mit dem Speere empfangen;*) jendet dein Herr be- 
trüglich diefe Gabe, damit du mich töten folleft, jo werde ih nicht 
nadhftehen und ihm meine Gabe fenden.“ Darauf nahm er feine 
Armipangen und reichte fie jenem auf dem Speer, der in feiner 
Erwartung getäufht heimfehrte und dem König Karl Adelgi?’ 
Spangen bradte. Karl legte fie jogleich an, da fielen fie ihm bis 
auf die Schultern nieder. Karl aber rief aus: „Ed ijt nicht zu 
wundern, daß diefer Mann Riefenftärfe hat.” 

König Karl fürdhtete diefen Adelgiö allezeit, weil er ihn und 
jeinen Vater des Neiches beraubt hatte. Adelgi® floh zu jeiner 
Mutter, der Königin Anfa, nad) Briren, wo fie ein reiches Münfter 
geitiftet hatte. 


445. Bon König Karl und den riefen. 


ALS König Karl aus Franken und König Radbod aus Däne- 
mark in Friefenland midereinander ftießen, befeßte jeder feinen 
Ort und fein End im Franefergau mit einem Heerfchild, und jed- 
weder jagte: das Land wäre fein. Dad wollten weile Leute fühnen, 
aber die Herren mollten es audfechten. Da juchte man die Sühne 
fo lange, bi man fie endlid in die Hand der beiden Könige jelber 
legte: „wer von ihnen den andern an Stillitehen überträfe, der 
jollte gewonnen haben.” Da brachte man die Herren zufammen. 
Da ftanden fie ein Etmal (Zeit von Tag und Nacht) in der Runde. 
Da ließ König Karl feinen Handfehuh entfallen. Da hub ihn König 
KRadbod auf und reichte ihn König Karl. Ta ipradh Karl: „Ha, ha, 


*) ergl. Hildebrandslied 3. 36. 
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das Land ift mein,” und lachte; darum hieß fein Ort Hadenje. 
„Warum?” fprad) Radbod. Da fprah Karl: „Ihr feid mein 
Mann worden.” Da fprad) Radbod: „DO wach (0 weh)“; darum 
hieß fein Ort Wachenfe. Da fuhr König Nadbod aus dem Lande, 
und König Karl wollte ein Ding (Gericht) Halten; da vermodt’ er 
nicht, denn foviel lediged Landes war nicht da, darauf er Dingen 
fonnte. Da fandte er in die fieben Seelande und hieß ihnen, daß 
fie ihm eine freie Stelle gewönnen, darauf er möchte dingen. Da 
fauften fie mit Schag und mit Schilling Deldemaned. Dahin 
dingte er und lud die riefen, dahin zu ihm zu fahren, und fi 
ihr Necht zu erfören, das fie halten wollten. Da baten jie Frift zu 
ihrer Vorfpredung. Da gab er ihnen Urlaub. Des andern Tages 
hieß er fie, daß fie vor das Recht führen. Da kamen fie und er: 
wählten Voriprecher, zwölf von den fieben Seelanden. Da hieß 
er fie, daß fie dad Necht erförten. Da begehrten fie Friit. Des 
dritten Tages hieß er fie wiederfommen. Da zogen fie Notichein 
(Leriefen fi) auf gejeßliche Hindernis), des vierten Tags ebenfo, 
des fünften aud) fo. Dies find die zwei Friften und die drei Not- 
jcheine, die die freien riefen mit Recht haben follen. Des jechiten 
Tages hieß er fie Recht fören. Da Ipracden fie: fie Fönnten nidt. 
Da jprad der König: „Nun leg’ ich euch vor drei Kören, was 
euch Lieber ift: daß man euch töte? oder daß ihr alle eigen (Ieib- 
eigen) werdet? oder daß man euch ein Echiff gebe, jo feit und fo 
Start, daß ed eine Ebbe und eine Flut mag audftehen, und das 
fonder Riem und Auder und jonder Tau?" Da erforen fie dad 
Cdiff und fuhren aud mit der Ebbe fo fern weg, daß fie fein 
Zand mehr fjehen modten. Da war ihnen leid zu Mut. Da 
Iprach einer, der aud Wittefinds Gejchleht war, des erjten Ajegen 
(Richter): „Sch habe gehört, daß unfer Herr Gott, da er auf 
Erden war, zwölf Sünger hatte und er jelbit der dreizehnte var, 
und fam zu jedem bei beichlofjenen Türen, tröftete und lehrete fie; 
warum bitten wir nicht, daß er und einen dreizehnten fende, der 
und Recht Iehre und zu Lande weile?" Da fielen fie alle auf 
ihre Knie und beteten inniglihd. Da fie die Betung getan hatten, 
fahen fie einen dreizehnten am Steuer fiten und eine Achfe auf 
feiner Achfel, da er mit and Land fteuerte, gegen Strom und 
Wind. Da fie zu Land kamen, da warf er mit der Achje auf das 
Land und warf einen Erdiwafen auf. Da entiprang da ein Born, 
davon heißt die Stelle: zu Achfenhof. Und zu Eihweg famen 
fie zu Land und faßen um den Born herum; und wa ihnen der 


Google 


326 | + Grimm Deutihe Sagı = 


dreizehnte lehrte, dad nahmen fie zu Recht an. Doch wußte niemand, 
wer der dreizehnte war; jo gleich war er jedem unter ihnen. Da 
er ihnen das Recht gemwiejen hatte, waren ihrer nur zwölf. Darım 
jollen in dem Land allzeit dreizehen Ajegen fein, und ihr Urteil 
follen fie fällen zu Achfenhof und zu Ejchmwege, und wenn fie entwei 
Iprechen (verfchiedener Meinung find), jo haben die fieben die jech® 
einzuhalten. So ilt dad Landrecht aller riefen. 


446. Wadbot Laßt ih nicht Laufen. 


ALS der heilige Wolfram den Friefen das Chriftentum predigte, 
brachte er endlic) NRadbot, ihren Herzog, dazu, daß er fich taufen 
laffen wollte. NRadbot hatte Schon einen Fuß in das Taufbeden 
geitellt; da fiel ihm ein, vorher zu fragen: „wohin denn feine VBor- 
fahren gefommen wären? ob fie bei den Scharen der Seligen 
oder in der Hölle jeien?” Sankt Wolfram antwortete: „Sie waren 
Heiden, und ihre Seelen find verloren.” Da 309 Radbot jchnell den 
Fuß zurüd und jprah: „Shrer Gejellichaft mag ich mich nicht be= 
geben; lieber will ich elend bei ihnen in der Hölle wohnen, als 
herrlich ohne fie im Himmelreidh.” So verhinderte der Teufel, daß 
Nadbot nicht getauft wurde: denn er ftarb den dritten Tag darauf 
und fuhr dahin, wo feine Magen (Verwandten) waren. | 

Andere erzählen jo: Radbot habe auf Wolfram: Antwort, daß 
feine Vorfahren zur Hölle wären, weiter gefragt: „ob da der meifte 
Haufe jei?" Wolfran jprah: „Sa, es fteht zu befürdten, daß in 
der Hölle der meifte Haufen if.” Da z0g der Heide den Fuß aus 
der Taufe und fagte: „Wo der meifte Haufen tft, da will ich auch 
bleiben.“ 


4471. Des Venfels goldönes Sans. 


St. Wolfram hatte im Sclafe ein Gefiht, das ihm gebot, 
ven Friefen dad Evangelium zu predigen. Er fam mit einigen 
Gefährten nach Friesland. ES mar aber Sitte bei den Friejen, 
daß, wen das 208 traf, den Göttern geopfert. wurde. Diesmal 
fiel dad 203 auf einen Knaben, Occo genannt. Als St. Wolfram 
ihn fi vom Fürften NRadbot ausbat, antwortete diefer: „Er fei 
dein, wenn dein Chriftus ihn vom Tode errettet.” Als fie ihn 
‚aber zum Galgen fchleppten, betete Wolfram; und fogleich riß der 
Strid, der Knabe fiel zur Erde, ftand unverlegt auf und wurde 
getauft. Die Weije aber, wie Radbot vom Teufel betrogen wurde, 
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erzählt der genannte Deco: Der Teufel erfchien ihm in Engelö- 
geftalt, um dad Haupt eine Goldbinde mit Geftein bejeßt, und in 
einem leide aus Gold gewirkt. Ald Nadbot auf ihn Hinfah, 
ipradh der Teufel zu ihm: „Tapferfter unter den Männern, mas 
hat dich alfo verführt, daß du abweichen mwillft von dem Fürjften 
der Götter? Molle das nicht tun, jondern beharre bei dem, was 
du gelernt, und du jollft in goldne Häufer kommen, die ich dir in 
alle Emwigfeit zum Cigentume geben will. Gehe morgen zu Wolfram, 
dent Lehrer der Chriften, und befrage ihn, mwelches jene Wohnung 
der ewigen Klarheit fei, die er dir veripridt. Kann er fie dir nicht 
augenfcheinlih dartun, damı mögen beide Teile Abgeordnete wählen, 
und ich will ihr Führer fein auf der Reife und will ihnen dad 
goldne Haus zeigen und die Schöne Wohnung, die ich dir bereitet.” 
MWie Nadbot erwachte, erzählte er alles dem heil. Wolfram. Diejer 
iagte, der Betrüger Satanad wolle ihm ein Gaufeljpiel vormachen. 
Der Fürft antwortete: „er wolle Ehrift werden, wenn fein Gott 
ihm jene Wohnung nicht zeige.” Sogleih ward ein Friefe von 
feiner Seite, und ein Diafonus von Seiten Wolfranıd ausgejandt, 
die, ald fie etwas von der Stadt fich entfernt, einen Reifegefährten 
fanden, der ihnen jagte: „Eilt jchnell, denn ich zeige euch die Schöne, 
dein Herzog NRadbot bereitete Wohnung.” Sie gingen auf breitem 
Wege durch unbemohnte Orter und fahen einen Weg mit ver- 
ichiednen Arten glatten Marnord aufd jchönfte geziert. Won ferne 
fahen jie ein Haus glänzen wie Gold und famen zu einer Straße, 
die zum Haufe führte, mit Gold und edlem Geftein gepflaftert. 
AS fie dad Haus betraten, jahen fie es von wunderbarer Schön: 
heit und unglaublichen Slanze, und in ihm einen Thron von 
wunderbarer Größe. Da jprad) der Führer: „Dad ift die dem 
Herzog NRadbot bereitete Wohnung!” Darauf jprach der Diafonus 
ftaunend: „Wenn das von Gott gemadt ward, wird eö ewig be= 
ftehen; wenn vom Teufel, muß es jchnell verfhmwinden.“ Somit 
bezeichnete er fih mit dem Zeichen des Kreuzes, da verwandelte 
fi der Führer in den Teufel, das goldne Haus in Kot, und der 
Diakon befand fih mit dem riefen inmitten von Siümpfen, die 
vol Wafjfers maren, mit langen Binfen ımd Geröhren. Sie 
mußten in drei Tagen einen unermeßlihen Weg zurücdlegen, bis 
fie zur Stadt famen, und fanden dort den Herzog tot und ers 
zählten, wa® fie gejehen, St. Wolfram. Der Friefe wurde getauft 
und hieß Sugomar. . 
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448. WitteRinds Baufe. 


König Karl hatte eine Gewohnheit, alle große Felte folgten 
ihm viele Bettler nach, denen ließ er geben einen jeglichen einen 
Eilberpfenning. Sp war ed in der ftillen Woche, daß Wittekind 
von Engern Bettlerdfleider anlegte, und ging in Karlö Lager unter 
die Bettler fiten und wollte die Franken audfundfchaften. Auf 
DOftern aber ließ der König in feinem Zelt Dieffe Iefen; da geichah 
ein göttliche Wunder, daß Wittefind, ald der Priefter dad Heilig: 
tum enmporhob, darin ein lebendiges Kind erblidte; das deuchte 
ihm ein jo Schönes Kind, ala er fein Lebtag je gejehen, und fein 
Auge fah e& außer ihm. Nach) der Meffe wurden die Silberpfennige 
den armen Leuten audgeteilt; da erfannte man MWittefind unter 
den WVettlerrod, griff und führte ihn vor den König. Da fagte er, 
was er gejehen hätte, und ward unterrichtet aller Dinge, daß fein 
Herz bewegt wurde, und empfing die Taufe und jandte nad) den 
andern Fürften in feinem Lager, daß fie den Krieg einftellten und 
fi taufen ließen. Karl aber machte ihn zum Herzogen und wandelte 
das Schwarze Pferd in feinem Schilde in ein weißes. 


448°. WBitfeRinds Sludt. 


MWittefind wurde, wie nod) jeßt ein jeder in der dortigen Gegend 
(MWeitfalen) weiß, zu Engter von den Franken gejehlagen (783),und viele 
blieben dort auf dem Wittenfelde tot liegen. Flüchtend 30g er gegen 
Ellerbrud; al® nun alles, mit Weib und Kind, an den Furt fam 
und fid) drängte, mochte eine alte Frau nicht weiter gehen. Weil 
fie aber dem Feinde nicht in die Hände fallen follte: jo wurde fie 
von den Sachen lebendig in einen Sandhügel bei Bellmann? 
Kamp begraben; dabei fprachen fie: „Krup under, Frup under, de 
Melt 15 di gramm*), du Fannjt den Rappel**) nicht mer folgen.” 
Cpuf hat mandjer hier gejehen, mander aud) nicht; aber über das 
weiße Feld geht doch niemand gern bei Nacht. Die meiften wiffen 
aus alter Zeit her, daß in lärmendem Zuge die Heere mit blanfen 


*) Sm Holfteinifchen geht die Sage, daß die Zigeuner die fehr Alten, welche 
fie nicht mehr mit fortichleppen können, lebendig ind Waffer tauchen und erjäufen ; 
dabei jprechen fie: „Duuf iinner! duuf inner! de Weld is di.gramm!” f. Schüße 
boljtein. Sdiot. I. 267. Dafelbjt II. 357 wird der oben bemerkte Spruch als ein Sprid)- 
wort angeführt; daß es auch amı Harz Ablih ift, fieht man aus DOtmars Bolfd- 
fagen ©. 44, two e3 heißt: „Niemand befimmert fih mehr um did), du bit der 
Welt abgeitorben.” 

**) Lärm. 
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Spießen dort ziehen. AlS daher vor einigen Jahren Völker wirklich 
darüberzogen, geriet die ganze Gegend in Schreden und glaubte 
fliehen zu müjfen. 


449, Eröanung Stankfurfs. 


Als König Karl von den Sadjen gejchlagen floh und zum Main 
fam, mußten die Franken dad Furt nicht zu finden, two fie über 
den Fluß gehen und fi) vor ihren Feinden retten könnten. Da 
fol plöglid eine Hirfchfuh erjchienen, ihnen vorangegangen und 
eine MWegmeiferin geworden fein. Daher gelangten die Franfen 
über den Main, und feitdem heißt der Ort Franfenfurt. 


450. Barum die Schwaben dem Heid vorfehten. 


Die Schwaben haben von alten Zeiten her unter allen Völkern 
des deutichen Neiches das Recht, dem Heer vorzuftreiten; und dies 
verlieh Karl der Große ihrem Herzoge Gerold (Hildegarden? 
Bruder), der in der blutigen Schlacht von Runzefal vor den Kaifer 
auf das Knie fiel und diefen Vorzug, ald der Ältefte im Heer, 
verlangte. Seitdem darf ihnen niemand vorfechten. Andere er: 
zählen ed von der Einnahme von Rom, wozu die Schwaben Karl 
dem Großen tapfer halfen. Noch andere von der Ginnahme 
Mailandd, two der jchmwäbiiche Herzog das Faijerlihe Banner ge: 
tragen und dadurch dad WVorrecht erworben. 


451. Eginhart und Emma*). 


Eginhart, Karld des Großen Erzfapellan und Schreiber, der 
in dem fönigliden Hofe (nach einigen zu Aachen, nad) andern zu 
Angelheim) Löblich diente, wurde von allen LZeuten wert gehalten, 
aber von Imma, des Kaiferd Tochter, heftig geliebt. Sie war dem 
griedhiihen König al® Braut verlobt, und je mehr Zeit verftrich, 
deito mehr wuchd die heimliche Liebe zwijchen Eginhart und Inma. 
Beide hielt die Furcht zurüd, daß der König ihre Leidenjchaft ent- 
deden und darüber erzürnen möchte. Endlid) aber mochte der 
Süngling fi) nicht länger bergen, faßte fich, weil er den Ohren der 
Jungfrau nicht durch einen fremden Boten offenbaren wollte, ein 
Herz und ging bei ftiller Nacht zu ihrer Wohnung. Er Elopfte leife an 


*) Vincent. bellov sp. hist. 26,18 verjeßt die Sage unter Kaifer Heinrich III., 
deiien Schweiter einem clericus denjelbden Dienjt erieiit. 
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der Kammer Türe, ald wäre er auf des Königa Geheiß hergejandt, 
und wurde eingelaffen. Da geftanden fie fi) ihre Liebe und ge= 
noffen der erjehnten Umarmung. Ala inzwifchen der Jüngling bei 
Tagedanbruch zurüdgehen wollte, woher er gefommen mar, jah 
er, daß ein dider Schnee über Nacht gefallen war, und fceheute fich 
über die Schwelle zu treten, weil ihn die Spuren von Manndfügen 
bald verraten würden. In diefer Angft und Not überlegten die 
Riebenden, was zu tun wäre, und die Jungfrau erdadhte fi eine 
fühne Tat: fie wollte den Cginhart auf fich nehmen und ihn, eh 
e8 licht wurde, bis nah zu feiner Herberg tragen, dajelbit abjegen 
und vorfihtig in ihren eigenen Yußfjpuren wieder zurüdfehren. 
Diefe Nacht hatte gerade durch Gottes Schidung der Kaijer feinen 
Schlaf, erhub fich bei der frühen Morgendänmerung und jchaute 
bon weitem in den Hof feiner Burg. Da erblidte er feine Tochter 
unter ihrer jchweren Laft vorüberwanfen und nach abgelegter Bürde 
ichnell zurüdipringen. Genau jah der Kaifer zu und fühlte Be- 
twunderung und Schmerz zu gleicher Zeit; doch hielt er Still- 
ichweigen. Eginhart aber, welcher fich wohl bewußt war, dieje Tat 
würde in die Länge nicht verborgen bleiben, ratichlagte mit fich, 
trat vor feinen Herrn, fniete nieder und bat um Abjchied, weil 
ihm doc) jein treuer Dienft nicht vergolten werde. Der König 
ichwieg lange ‘und verhehlte jein Gemüt: endlich verjpradh er dem 
Süngling baldigen Bejcheid zu jagen. Unterdefjen fjeßte er ein 
Gericht an, berief feine erften und vertrauteften Näte und offen 
barte ihnen, daß das Königliche Anjehen dur den Liebeshandel 
jeiner Tochter Jmma mit feinem Schreiber verleßt worden jei. 
Und während alle erjtaunten über die Nachricht des neuen und 
großen Vergehend, jagte er ihnen meiter, wie fich alles zugetragen 
und er e& mit jeinen eigenen Augen angejehen hätte, und er jeßo 
ihren Rat und ihr Urteil heilche. Die meiften aber, weile und 
darum mild von Gefinnung, waren der Meinung, daß der König 
jelbjit in diefer Sache enticheiden folle. Karl, nachdem er alle 
Seiten geprüft hatte und den Finger der Vorjehung in diejer Be- 
gebenheit wohl erfannte, beichloß, Gnade für Net ergehen zu 
laffen und die Liebenden miteinander zu verehelihen. Alle Tobten 
mit Freuden des Königs Sanftmut, der den Schreiber vor Jich 
forderte und alfo anredete: „Schon lange hätte ich deine Dienite 
beifer vergolten, wo du mir dein Mißvergnügen früher entdedt 
hätteft; jeßo will ich dir zum Lohn meine Tochter Imma, die dich 
hoch gegürtet willig getragen hat, zur ehelichen Frau geben.” So= 
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gleich befahl er, nad) der Tochter zu jenden, welche mit errötendem 
Geficht in des Hofes Gegenwart ihrem Geliebten angetraut wurde. 
Auch gab er ihr reiche Mitgift an Grundftüden, Gold und Silber; 
und nad) deö Kaiferd Abjterben jchenkte ihnen Yudwig der Sromme, 
durd) eine bejondere Urkunde, in dem Maingau Midhlinftadt und 
Mühlenheim, welches jeßo Seligenftadt Heißt. In der Kirche zu 
Seligenftadt Liegen beide Liebende nad) ihrem Tode begraben. Die 
mündliche Sage erhält dort ihr Andenken, und felbft dem nahe 
liegenden Walde joll, ihr zufolge, Ina, ald fie ihn einmal „O du 
Wald!“ angeredet, ven Namen Ddenmwald verliehen haben. 
Auch Seligenftadt joll, einer Sage nad), daher den Namen 
haben: Karl habe Emma erit veritoßen und, auf der Jagd verirrt, 
wieder an diefem Orte gefunden; nämlidh als fie ihm in einer 
Filcherhütte jein LieblingSgericht vorgelegt, erfannte er die Tochter 
daran und rief: 


Selig jei die Stadt genannt, 
Wo ih Emma wiederfand. 


452. Der Ring im See bei Aadien. 


Petrarcha, auf feiner Reife dur) Deutichland, hörte von den 
Brieftern zu Aachen eine Gefchichte erzählen, die fie für wahrhaft 
ausgaben, und die fi) von Mund zu Meunde fortgepflanzt haben follte. 
Borzeiten verliebte ich Karl der Große in eine gemeine Frau fo heftig, 
daß er alle feine Taten vergaß, feine Gejchäfte liegen ließ und 
jelbft feinen eigenen Leib darüber vernachläffigte. Sein ganzer Hof 
war verlegen und mißmütig über diefe Leidenschaft, die gar nicht 
nachließ; endlich verfiel die geliebte Frau in eine Krankheit und 
itarb. Wergeblich. hoffte man aber, daß der Kaifer nunmehr feine 
Liebe aufgeben würde: jondern er faß bei dem Leichnam, Fühte 
und umarmte ihn und redete zu ihm, ald ob er nod) lebendig wäre. 
Die Tote hob an zu riechen und in Fäulnis überzugehen; nicht? 
deito weniger ließ der Kaijer nicht von ihr ab. Da ahnte Turpin, 
‚der Erzbiichof, ed müfje darunter eine Zauberei walten; daher, ald 
Karl eines Tages das Zimmer verlafjen hatte, befühlte er den 
Xeib der toten Frau allerjeits, ob er nichts entdecken könnte; endlich 
fand er im Munde unter der Zunge einen Ring, den nahm er 
weg. Als nun der Kaifer in dad Zimmer mwiebderfehrte, tat er er- 
ftaunt, wie ein Aufwachender aus tiefem Schlafe, und fragte: „Wer 
hat diejen ftintenden Leichnam hereingetragen?” und befahl zur 
Stunde, daß man ihn beitatten jolle. Dies geichah, allein nun 
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mehr wandte fi) die Zuneigung ded Kaifer® auf den Erzbifchof, 
dem er allenthalben folgte, wohin er ging. Al der weile, Fromme 
Mann diejes merkte und die Kraft ded Ringes erfannte, fürchtete er, 
daß er einmal in unrechte Hände fiele, nahm und warf ihn in einen 
See, nal) bei der Stadt. Seit der Zeit, jagt man, gewann der 
Kaifer den Ort fo lieb, daß er nicht mehr aus der Stadt Machen 
weichen wollte, ein Faiferliches Schloß und einen Münfter da bauen 
fieß und in jenem jeine übrige Xebendzeit zubrachte; in diefem aber 
nach jeinem Tode begraben fein wollte Auch verordnete er, daß 
alle feine Nachfolger in diefer Stadt fich zuerft follten jalben und 
weihen lajlen. 


453. Der Saifer und die Schlange. 


Als Kaifer Karl zu gürid) in dem Haufe, genannt „zum Loch”, 
wohnte, ließ er eine Säule mit einer Glocde oben und einem Seil 
daran errichten: damit e3 jeder ziehen fönne, der Handhabung des 
Nechtö fordere, fo oft der Kailer am Mittagamahl fige. Eines Tages 
nun geichah e3, daß die Glode erflang, die Hinzugehenden Diener 
aber niemand beim Geile fanden. 3 jchellte aber von neuem in 
einem weg. Der Kaijer befahl ihnen nochmal? hinzugehen und auf 
die Urjache acht zu Haben. Da fahen fie nun, daß eine große Schlange 
fich dem Seile näherte und die Glode 309. Beitürzt hinterbrachten 
fie dad dem Saifer, der aldbald aufitand und dem Tiere, nicht 
weniger also den Menjchen, Recht Iprechen wollte. Nachdem fi) 
der Wurm ehrerbietig vor dem Fürften geneigt, führte er ihn an 
das Ufer eines Wafjerd, wo auf feinem Neft und auf feinen Eiern 
eine übergroße Kröte jaß. Karl unterfuchte und entjchied der beiden 
Tiere Streit, dergeftalt, daß er die Kröte zum Feuer verdammte 
und der Schlange Recht gab. Diefes Urteil wurde gefprochen und 
vollitredt. Einige Tage darauf fanı die Echlange wieder an Hof, 
neigte fi), wand fi) auf den Tifch und hob den Dedel von einem 
daraufitehenden Becher ab. In den Becher legte fie aus ihrem 
Munde einen Eojtbaren Edeljtein, verneigte fich wiederum und ging 
weg. An dem Orte, wo der Schlangen Neft geftanden, ließ Karl 
eine Kirche bauen, die nannte man Wafferfild; den Stein aber 
Ichenfte er, aus bejonderer Liebe, feiner Gemahlin. BDiefer Stein 
hatte die geheime Kraft in fih, daß er den Kaifer beftändig zu 
jeinem Gemahl hinzog, und daß er abwejend Trauern und Sehnen 
nad ihr empfand. Daher barg fie ihn in ihrer Todesftunde unter 
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der Zunge, wohl wiflend, daß, mern er in andere Hände komme, 
der Raijer ihrer bald vergeffen würde. Mlfo wurde die Kaiferin 
famt dem Stein begraben; da vermochte Karl fih gar nicht zu 
trennen bon ihrem Leichnam, jo daß er ihn wieder aud der Erde 
graben ließ und achtzehn Jahr mit fich herumführte, wohin er fih aud) 
begab. Snzwiichen durdhfuchte ein Höfling, dem von der verborgenen 
Tugend des Steines zu Ohren gefommen war, den Leichnam und 
fand endlih den Stein unter der Zunge liegen, nahm ihn weg 
und ftedte ihn zu fih. Mlfobald Fehrte fich des Kaiferd Liebe ab 
von feiner toten Gemahlin und auf den Höfling, den er nın gar 
nicht von fich lafjen wollte. Aus Unmillen warf einmal der Höfling, 
auf einer Reife nad) Eöln, den Stein in eine heiße Quelle; feitdem 
fonnte ihn niemand wiedererlangen. Die Neigung des Raiferd zu 
dem Ritter hörte zwar auf, allein er fühlte fih nun wunderbar 
hingezogen zu dem Orte, wo der Stein verborgen lag; und aı 
diefer Stelle gründete er Aachen, feinen nachherigen Lieblingd= 
aufenthalt. 


454. König Karl. 


Das Reich ftund leer, da nahmen die Römer die Krone, feßten 
fie auf Santt Beterd Altar nieder und jchwuren vor all dem 
Bolfe: daß fie aus ihrem Gefchlechte nimmermehr Könige erwählen 
wollten, fondern aus fremden Landen. 

Damald war Sitte, daß die Römer Jünglinge aud anderı 
Reihen an ihrem Hofe fleißig und Löhlich auferzogen. Kamen fie 
zu den Sahren, daß fie Schwert führen mochten, jo jandten die 
Römer fie wieder fröhlich heim in ihr Land, und darım dienten 
ihnen alle Reiche in großer Furcht. 

Da geihah, daß Pipin, ein reicher König zu Kerlingen, zwei 
Söhne hatte; der eine hieß Leo, der wurde zu Rom erzogen und 
faß auf Sankt Peter? Stuhl. Der zweite hieß Karl und war nod 
daheim. 

Eined Nachtes, da Karl entjchlief, Ipracd) eine Stimme dreimal 
zu ihm: „Wohlauf, Karl lieber! fahr gen Rom, dich fordert Xeo, 
dein Bruder.” 

Schier bereitete er fih zu der Fahrt, offenbarte aber niemand, 
was er borhatte, bid er den König, feinen Vater, um Urlaub bat; 
er jprad: „Sch will gerne den Bapft fehen und zu-Rom-in der 
Hauptitadt beten.“ 9 
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Mit reicher Gabe audgerüftet, hob fih Karl auf den Weg 
und betete mit nafjfen Augen zu Gott, jtil, daß e3 niemand innen 
wurde. Zu Rom ward er von Alten und Jungen wohl empfangen; 
der Papft fang eine heilige Meile; alle Römer |pradhen, daß Karl 
ihr rechter Vogt und Richter jein follte. 

Karl achtete ihrer Rede nicht, denn er war um zu beten dahin 
gefommen und ließ fi) dur nihtd irren. Mit bloßen Füßen 
dejuchte er die Kirchen, flehte inniglid zu Gott und dingte um 
feine Eeele. So diente er Gott vier Moden lang; da warfen fich 
der Bapft, fein Bruder, und all dad Volk vor ihm nieder, er 
empfing die teure Krone, und alle riefen Amen. 

König Karl faß zu Gericht; der Papft Hagte ihm, daß die 
Zehenden, Wittümer und Pfründen von den Fürften genommen 
wären. „Das ift ja der Welt Braud),” fagte Karl, „wad einer 
um Gottes willen gibt, nimmt der andere hin. Wer diefen offenen 
Raub begeht, ift fein guter Chrift. Ich Tann jeßt diefe Klage nod) 
nicht richten; erlebe ich aber den Tag, daß ich e3 tun darf, jo 
fordre e& mir Sankt Peter ab.” 

Da Ichieden fich die Herren mit großem Neid; Karl wollte 
nicht länger in diefem Lande bleiben, fondern fuhr nah Riflanden*). 
Die Römer hatten wohl erfannt, daß er ihr rechter Richter wäre; 
aber die Böfen unter ihnen bereuten die Unterwerfung. Sie drangen 
in St. Veterd Münfter, fingen den Papft und brachen ihm beide 
Augen aud. Darauf fandten fie ihn blind nad) Riflanden dem 
Könige. zum Hohn. Der PBapft faß auf einen Ejel, nahm zwei 
Kapellane und zwei Snechte, -die ihm den Weg mweifen follten; auf 
der Reife ftand er Kummer und Not aus. Alo er zu Ingeln= 
heim in des Königs Hof ritt, wußte noch niemand, was ihm ge= 
Ihehen war; ftill hielt er auf dem Ejel und hieß einen feiner 
Rapellane Heimlih zu dem König gehen: „Schone deiner Worte 
und eile nicht zu jehr; jage dem König nur, ein armer Bilgrim 
wolle ihn gerne fprechen.“ 

Der Priefter ging und meinte, daß ihm dad Blut über den 
Bart ranı. Ms ihn der König fonmen jah, fagte er: „Dielen 
Mann ift ein großes Leid getan; wir follen ihm richten, wo mir 
fönnen.” | 

Niederfiete der Priefter, faum vermochte er zu fprechen: 
„Bohlan, reicher König! komm und rede mit einem deiner Kapellane, 


*) Ripuaria. 
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dem große Not geichehen ift.” Karl folgte den Prieiter eilend? 
über den Hof und hieß die Leute vor fich weichen. „Ahr guten 
Bilgrime,” jprach er, „wollt ihr hier bei mir bleiben, ich herberge 
euch gerne; Elaget mir euer Leid, jo will iha’3 büßen, wo ich fan.“ 

Da mollte der arme PBapit zu dem König Sich fehren, fein - 
Haupt jtand zwerch, fein Geficht jcheel; er jpra: „Daß mir Gott 
deiner Hülfe gönne! e3 ift erjt furze Zeit, daß ich dir zu Aom die 
Meile fang; damals jah ich noch mit meinen Augen.” An diefen 
Morten erkannte König Karl feinen Bruder, erjchraf fo heftig, daß 
er zu Boden fallen wollte, und raufte die Haare aus. Die Leute 
fprangen herzu und hielten ihren Herrn. „Zu deinen Gnaden,” 
Hagte Leo, „bin ich hierher gefommen, um deinetwillen hab’ ich die 
Augen verloren; meine nicht mehr, lieber Bruder, Tondern Ioben 
wir Gott jeiner großen Barmherzigkeit!" Da war großer Sammer 
unter dem Volke, und niemand mochte dad Meinen verhalten. 

Aa nun der König alles von den Bapjt erfahren hatte, jagte 
er: „Deine Augen will ich rächen oder nimmermehr dad Schwert 
länger führen.” Er fandte Boten zu Pipin, feinem Vater, und den 
Fürften in Kerlingen. Alle waren ihm willig, die Boten eilten von 
Lande zu Lande, von Herren zu Mannen; Bauleute (Bauern) und 
Raufmänner, die niemand entbieten fonnte, ließen freiwillig Hab’ 
und Gut und folgten dem Heere. Sie zogen fich zufanmen wie die 
Wolfen. Der Zug ging über die Alpen durch Triental, eine un 
zählige Schar, und die größte Heerfahrt, die je nad Rom geichah. 

Al das Heer jomweit gefonmen war, daß fie Nom von ferne 
erblidten, auf dem Mendelberg*), da betete der werte König drei 
Tag und dreiNtacht, daß e3 den Fürften leid tat, und fie Sprachen: 
wie er To lange ihre Not anjehen möchte, nun jie joweit gekommen 
wären? Der König antwortete: „Erft müffen wir zu Gott flehen 
und jeinen Urlaub haben, dann fönnmen wir janft ftreiten; aud) 
hedart ich eines Dienftinannes in diejer Not, den jende mir Gott 
gnädiglich.“ | 

Früh am vierten Morgen fcholl die Stinme vom Himmel: 
„wicht länger zu warten, jondern auf Rom [oSzuziehen; die Nache 
folle ergehen, und Gottes Urteil fei erfolgt.“ 

Da bereitete man de3 Königd Fahne. Al? das Volk den Berg 
herabzog, ritt Gerold dem König entgegen. Herrlich redete ihn 
der König an: „Lange ‚warte ich dein, liebfter unter meinen 


*) Mons gaudii, mont joie, wovon der Heerruf Karla bed Großen. 
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Mannen!” Karl rüdte den Helm auf und füßte ihn. Alle ver- 
wunderte e3, wer der Einjchilde*) wäre, den der König jo vertraut 
grüßte. E5 war der fühne Gerold, dem das fchmäbiihe Wolf 
folgte in drei wonnefamen Scharen. Da verlieh ihnen Karl, daß 
die Schwaben dem Keich immer vorfechten follten. 

Sieben Tage und fieben Nächte belagerte dad Heer Rom und 
den Lateran, an denen niemand wagte mit ihnen zu ftreiten. Den 
achten Tag Ichloffen die Römer dad Tor auf und ließen den König 
ein. Rarl faß zu Gericht, die Briefe wurden gelejen, die Schuldigen 
genannt. Al man fie vorforderte, fo leugneten fie. Da verlangte 
der Raifer Kampf, daß die Wahrheit davon erfcheine. Die Römer 
jpraden: da® wäre ihr Necht nicht, und fein König hätte fie nod) 
dazu gezwungen; ihre Finger wollten fie reden und jchiwören. Da 
jagte er: „Von euerm Rechte will ich feinen treiben, aber fchmören 
folt ihr mir auf Banfratius, dem heiligen Kinde.” 

Sie zogen in Pankratiusftift und follten die Finger auf das 
Heiligtum legen. Der erfte, welcher fhtvören wollte, fanf zu Boderr. 
Da verzweifelten die andern, wichen zurüd und begannen zu fliehen. 
gornig ritt ihnen der König nad), drei Tage ließ er fie erichlagen, 
die Toten aus St. Peterd Dome tragen, den Eftrich reinigen und 
den Bapit wieder einführen. Drauf fiel Karl vor dem Altar 
nieder und bat um ein Wunder, damit das böje Volk der Aömer 
zum Glauben gebradjt würde. Auch forderte er Sanft Beter, den 
ZTürhüter des Himmels, daß er feinen Rapft fchauen follte: „Sejund 
ließ id) ihn in deinem Haufe, blind hab’ ich ihn gefunden; und 
madhft du ihn nicht wieder fehend heut anı Tage, fo zerjtöre ich 
deinen Dom, zerbredde deine Stiftung und fahre heim nach Rif: 
landen.” 

Da bereitete fih Papft Leo, und ald er die Beicht außgeiprochen, 
jah er ein Himmliched Licht, fehrte fih um zu dem Volk und hatte 
jeine beiden Mugen wieder. Der König jamt allem dem Heer 
fielen in Sreuzeöftelung und lobten Gott. Der Bapfjt weihete ihn 
zum Saifer und jprad allen feinen Gefährten Ablaf. Da mar 
große Freude zu Nom. 

Karl jeßte fein Net und Gejeß mit der Hülfe des Himnıilijchen 
Boten, und alle Herren jehmwuren, ed zu halten. YZuerft richtete er 
Kirhen und Biichöfe und ftiftete ihnen gehenden und Wittünter. 
Asdann verordnete er über die Bauleute (Bauern): Schwarz oder 





*) Der mr einen Schild führt, 
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Grau follten fie tragen, und nicht anderd, einen Spieß daneben, 
rinderne Schuhe, fieben Ellen zu Hemd und Bruch rauhes Tuches; 
jech® Tage bei dem Pfluge und der Arbeit, an dem Sonntag zur 
Kirche gehen, mit der Gerte in der Hand. Wird ein Schwert bei 
dem Bauern gefunden, jo foll er an den Kircdhzaun gebunden und 
ihm Haut und Haar abgeichlagen werden; trägt er Feindichaft, fo 
wehre er fich mit der Gabel. Diefes Recht feste König Karl. 

Da wuhd die Ehre und der Name des Königd, jeine Feinde 
befiegte er; Adelhart, Fürften von Apulia, ließ er das Haupt ab: 
ichlagen, und Dejideriud, Fürft von Sofinnia, mußte auf feine 
Gnade Dingen; deifen Tochter Aba nahm fih Karl zur Frauen 
und führte fie an den Rhein. Die Weftfalen ergaben ihm ihr 
Land, die Triefen beziwang er, aber die Sadjien wollten ihn nicht 
empfangen. Sie pflagen ihre alte Sitte und fochten mit dem Kaifer, 
daß er fieglod wurde. Doc Wittefind genoß ed nicht, denn Gerold 
ihlug ihn mit Liften; eS gejchah no) mancher Streit, eh die 
Cachjen unterworfen wurden. 

Darauf Ffehrte Karl nad Spanien und Navarra, focht zwei 
lange Tage und behauptete die Walftatt. Er mußte nun eine 
Burg, geheißen Arl belagern, länger al3 fieben Jahre, weil ihnen 
Wein und Waffer unter der Erde zufuhr: bis endlich der König 
ihre Lift gewahrte und die Gänge abichnitt. Da vermocdhten fie 
nicht länger zu jtreiten, famen vor das Burgtor und fochten mit 
feften Mint. Keiner bot dem andern Friede, und Ehrijten und 
Heiden wurden joviel untereinander erfchlagen, daß es niemand 
lagen kann. Doc überwand Starl mit Gott und ließ die Ehriften 
in wohlgezierten Särgen bejtatten. 

*), Hierauf nahm er die Burg Gerundo**) ein, zwang fie mit 
Hunger und taufte alle Leute darin. Aber in Gallacia tat ih 
der Heidenfönig großes Leid, die Ehriften wurden erjchlagen, Karl 
allein entrann faum. Noch heute ift der Stein naß, ‚worauf heiß: 
weinend der König jaß und Gott feine Sinden Hagte: „Gnade, 
o Herr, meiner Seele und jcheide meinen Leib von diefer Welt! 
nimmer fanı ich wieder froh werden.” Da fam ein Engel, der 
tröftete ihn: „Karl, du bijt Gott lieb, und deine “Sreude fchret 
ichier wieder; fende deine Boten eilends heim und miahne Frauen 
und Jungfrauen, daß fie dir deine Ehre wiedergewinnen helfen!” 


*) Den hier folgenden Zeil der Sage von dem naflen Etein und den 
Ecdäftenwald feınt auch PBomarius in }. Chronif ©. 54. 
**) iron. 
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Die Boten eilten in alle feine Länder und fanmelten Die 
Mägde und Aungfrauen, funfzigtaufendunddrei und fjechsund- 
fechzig in allem. An einem Ort, geheißen Karles Tal, bereiteten 
die Mägde männlich fih zur Schladt. Der Heiden Wartleute nahnı 
ed wunder, woher diefe Menge Volfed gefommen war. „Herr,“ 
iprahen fie zu ihrem Könige, „pie Alten haben wir erjchlagen, dic 
Zungen find hergefommen, fie zu rädhen; fie find start um dic 
Brüfte, ihr Haar ijt ihnen lang, Schön ift ihr Gang; es ift ein ver- 
meffenes Volk, gegen das unjer Fechten nicht taugen wird; und 
was auf diefem Erdboden zufammenformmen könnte, würde fie nicht 
beitehen, fo vreilanı (troßgig) find ihre Gebärden.“ 

Da erichraf der Heide, jeine Weifen rieten, daß er dem Kaijer 
Geifel gab, fih und fein Volk taufen ließ. So machte Gott die 
Chriften fieghaft ohne Stih und Schlag, und die Mägde erkannten, 
daß der Himmel mit ihnen mar. 

Karl und die Seinen zogen heim. Die heermüden Heldinnen 
famen zu einer grünen Wieje, ftedten ihre Schäfte auf und fielen 
in Kreuzftellung, um Gott zu loben. Da blieben fie über Nacht; 
am andern Morgen grünten, laubten und blühten ihre Scyäfte. 
Davon hHeißet die Stelle der Schäftenwald*, wie man noch 
heutige® Tages fehen mag. Der König aber ließ, Chriftus und 
der heiligen Diarien zu Ehren, dajelbit eine reiche Kirche bauen. 

Karl Hatte eine Simde getan, feinem Menjfchen auf Erden 
wollt’ er fie beichten und darin erfterben. Su die Länge aber 
wurde ihm die Bürde zu jchiwer, und da er von Egidius, dem 
heiligen Manne, gehört hatte, fo Iegte er ihm Beichte ab aller 
Dinge, die er bis dahin getan: „Außerdem,“ jpracd er, „habe ich 
noch eine Siinmde auf mir, die mag ich dir nicht eröffnen, und bin 
doch in großen Angften.” Egidius riet ihm dazubleiben bis den 
andern Morgen; beide waren übernacht zufammen, und feiner pflag 
CHlafes. Am andern Tage früh bat der König den heiligen 
Mann, daß er ihn dannen fertigte. Da bat Egidius Gott von 
Herzen und eröffnete ihm des Königs heimliche Not; als er die 
Dreife endete und den Segen jprad, Jah er einen Brief, gejchrieben 
ohne Menjchenhand, von Himmel gejandt. Den wies er dem 
Könige, und Karl las daran: „Wer feine Schuld inniglih bereut 
und Gott vertraut, die fordert er ninmmermehr.” 





*), Auh Schädhtewald und Gluvinfwald, von Glevin, Schaft. 
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Sollte man alle Wunder des Königs erzählen, jo wäre lange 

Zeit nötig. Karl war fühn, fchön, guädig, felig, demütig, ftät. 
föblih und furdtlih. Yu Aachen liegt er begraben. 


455. Der Shlafende Sandsknedf. 


Als Heinrih, Erzbiihof zu Nheims, des König Ludwigs 
Bruder, auf eine Zeit im Sommer über Land reifte und um Mittag 
von der Hiß wegen ein Schläflein tat, ruhten fich auch einige feiner 
Landöfnechte und jchliefen. Die übrigen aber, welche Wacht hielten, 
fahen aus dem offenen Mund eines der fchlafenden Landöfnechte 
ein Elein, weiß ZTierlein, gleich einer Wiefel, herausfriechen und 
gegen den nächften Bächlein zu laufen. Am Geftad des Bächleins 
lief e$ aber Hin und wieder und Eonnte nicht überfommen. Da 
fuhr einer von denen, die dabeiftanden, zu und Tegte fein ent: 
blößtes Schwert, wie eine Brüde, hin; darüber lief das Tierlei 
und verfchwand. Über eine feine Weil kam es jenfeits tieder 
und juchte emfig die vorige Brüde, die mittlerweile der Ktriegsfnecht 
tweggetan Hatte. Alfo briidte er nun wieder über das Bächleint, 
das ZTierlein ging darauf, näherte fi) dem noch aufgetanen Mund 
de3 Ichlafenden Landafnechtes und fehrte in feine, alte Herberg ein. 
Bon Stund an erwachte der Landöfncht. Seine Spießgejellen 
fragten: was ihm im Ecdjlafe begegnet jei? Er antwortete: „Mir 
räumte, ih wäre gar müd und hellig, von wegen eines gar fernen, 
weiten Wege, den ich 309, und auf dem Wege mußt’ ich zweintal 
iiber eine eiferne Brüde gehen.” Die Landöfuechte Fonnten daraus 
abnehmen, daß, was fie mit Augen gejchen, ihm wirklich im Traun 
vorgejchtwebt hatte. 


456. Saifer Sudwig baue Hildesheim. 


Ktaifer Ludwig führte allzeit cin Marienbild an feinem Halie; 
m begab fich’3, daß er ritt durch) einen Wald, ftieg ab jeine Fiße 
zu deden und jeßte dieweil da Bild auf einen Stein (oder auf 
einen Stamm). Als er’3 darauf wieder zu fi) nehmen wollte, 
vermochte er e3 nicht von der Stätte zu bringen. Da fiel der 
König auf die Knie und betete zu Gott: daß er ihm fund täte, ob 
er einer Miffetat Jchuldig wäre, derentiwegen daa Bild nicht von 
dem Steine weichen wollte? Da hörte er eine Stine rufen, die 
jprad: „So ferne und weit ein Schnee fallen wird, jo groß und 
weit follt du einen Tumb bauen, zu Marien Ehre!“ Und alsbald 
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hub e& an vom Himmel zu fchneien auf die Stätte; da |prad) 
Ludwig: „Dies ift Hilde Schnee (Mit id tomalen hilde Snee), 
und e3 fol auch Hildejchnee heißen.” Soweit nun der Schnee ge= 
fallen war, ftiftete er einen Kirchenbau, unfrer lieben Frauen zu 
Ehren, und Günther war der erite Bifchof, den er darin bejtätigte. 
Alfo friegte der Tumb und die Stadt den Namen nad) dem Schnee, 
der „do bilde” fiel; das ward geneimet Hildejchnee und folgends 
Hildedheimt. 


457. Der Rofenfiraud zu Hildesheim. 


AS Ludwig der Fromme Winter in der Gegend von Hildes- 
heim jagte, verlor er jein mit Heiligtum gefüllte Kreuz, das ihm 
vor allen lieb war. Er fandte feine Diener aus, um cs zu fuchen, 
und gelobte, an dem Orte, two fie es finden würden, eine Kapelle 
zu bauen... Die Diener verfolgten die Spur der geitrigen Jagd 
auf dem Schnee und jahen bald aus der Ferne mitten im Mald 
einen ‚grümen Nafen, und darauf einen grünenden wilden Rofen 
ftraud. Als fie ihm mäher famen, hing das verlorene Kreuz 
daran; fie nahmen es und berichteten dem Kaifer, wo fie cS$ ge= 
funden. Alfobald befahl Ludwig, auf der Stätte eine Kapelle zu 
erbauen und den Altar dahinzufegen, two der NRofenjtod jtand. 
Diefed geihah, und bis auf dieje Zeiten grünt und blüht der 
Straud) und wird von einem eigen dazu bejtellten Panne gepflegt. 
Sr hat mit feinen Aften und Zweigen die Ründung des Doms bis 
zum Dade umzogen.*) 


458. König Ludwigs Wippe Rlappf. 


Bon König Ludwigs in Deutihland Härte und Stärfe wird 
erzählet, wie folgt. E& geihah auf einem Heerzug, daß cine Laube 
oder Kammer unter ihm einging, er Hinunterftürzte und eine Rippe 
ausfiel. Allein er verbarg den Schaden vor jedermann, vollbradite 
jeine Reife, und e& heißt, die, welche diefelbige Zeit ihn begleiteten, 
haben feine Rippe im Zug Flappern hören. Wie alles ausgerichtet 
var, 309 er gen Ach (Machen) und lag zwei Monat im Bett nicder, 
ließ fich erft da recht verbinden. 


*), Sn dem mir vorliegenden Handexempfare ilt hier ein weißes Blatt eilt 
geklebt und ein getrodneter Rofenziweig daraufgenäht. Sn Texte find die Worte 
„bi3 auf diefe Zeiten grünt und Hlüht der Strauch“ unterftrichen, und dazu fteht 
am Rande pon der Hand Kacob Grimms die Bemerkung: „Beiliegendes Rofen- 
zweiglein ijt davon.“ D. Herausg. 
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459. Die Königin im Wadhshemd. 


Kudiwig der Deutiche hinterließ drei Söhne: Karl, Ludwig 
und Karlmann. Unter diejfen nahm fih König Karl eine fchöne 
und tugendfame Gemahlin, deren reines Leben ihr bald Neider anı 
Hofe erwedte. AlS der König eined Morgens früh in die Metten 
ging, folgte ihm Sigerat, fein Dienjtmann, der pradj: „Herr, 
was meine Frau begeht, ziemet nicht euren Ehren, mehr darf ich 
nicht jagen.” Der König blidte ihn an und fagte traurig: „Sage 
mir jchnell die Wahrheit, wo du irgend etiwad gefehen haft, mas 
wider des Reiches Ehren ftößt.” Der liftige Alte verjegte: „Leider, 
id) werde nimmermehr froh, feit ich gejehen habe, daß meine Fraue 
andere Männer minnet; Tüge ich, To heißt mich an einen Baunı 
hängen.” | 

Der König eilte fchnell in feine Schlaffammer zurüd und legte 
fih Stillffchweigend an der Königin Seite. Da fprad) die Traue: 
„Ze bin ich ungewohnt, warum feid ihr fchon wieder gefommen?” 
Er Ichlug ihr einen Fauftihlag und fagte: „Weh mir, daß did) 
meine Augen je gejehen und id) meine Ehre durch dich verloren 
habe; das Soll dir and Leben gehen.” Die Königin erfchraf und 
erweinte: „Schonet eure Worte und haltet auf eure Ehre! Ich 
jche, daß ich verlogen worden bin; ift e& aber durch meine Echuld, 
jo will ich den Leib verloren haben.” Karl zwang feinen Zorn 
und antwortete: „Du pflegeit unrechter Minne, wie möchtet du 
länger dem Reiche zur Königin taugen!” Sie jprad: „Ic will 
auf Gotte3 Urteil Dingen, daß ich eö nimmermehr getan habe, und 
vertraue, jeine Gnade wird mir beiftehen.” 

Die Fraue jandte nad) vier Biichöfen, die mußten ihre VBeidhte 
hören und immer bei ihr fein; fie betete und faftete, bi® der Ge 
rihtötag fanı. Bilchöfe, Herzoge und eine große VBolfömenge hatten 
fi) verfammelt, die Königin bereitete fich zu der fchweren Arbeit. 
Al die edeln Herren fi) dazmwilchen legen wollten, |prach fie: 
„as wolle Gott nicht, daß man folche Reden von mir höre, und 
ich länger die Krone trage.” Da jammerte ed allen Fürften. 

Die Fraue, mit auferhabenen Augen und unter mandjem guten 
Segen, jchloff in ein Hemde, dad darzu gemacht war. Gebete 
wurden gelungen und gelefen, und an vier Eden zu Füßen und 
Händen zündete man ihr Hemde an. Sn kurzer Stunde branı es 
von ihr ab, das Wachs floß auf dad CSteinpflafter nieder; unver: 
fehrt, ohne Arg ftand die Königin. Alle pradhen: „Gott Lob!” 
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Der König ließ die Lügner an einen Galgen hängen. Die Königin 
aber jchied fröhlich dannen, tat fich des Neiches ab und diente Gott 
ihr übriges Leben. 


460. Königin Adelheid. 


AS die Königin Adelheid, Lothard Gemahlin, von Kötig 
Berengar Hart in der Burg Canufium belagert wurde und fon 
auf Mittel und Wege dachte, zu entfliehen, fragte Arduin: „Wie- 
viel Scheffel Weizen habt ihr noch auf der Burg?” „Nicht mehr,“ 
iagte Atto, „als fünf Scheffel Roggen und drei Sechter Weizen.’ — 
„So folgt meinen Rate, nehmt ein Wildfchwein, füttert es mit 
dem Weizen und laßt e3 zum Tore hinauslaufen.” Diejes geichah. 
As nun das Schwein unten int Heer gefangen und getötet wurde, 
fand man in deffen Mageı die viele Frudt. Man fchloß daraus, 
daß es vergebens fein würde, dieje Feltung auszuhungern, und hob 
die Belagerung auf. 


461. König Karl fießt feine Borfaßren in der Hölle 
und im Paradies. 


König Karl (der Dide), als er auf Weihnachten nach der Wette 
frühnmrgend ruhen wollte md faft Ichlummterte, vernahm eine 
Ihredlide Stimme, die zu ihm jprah: „Karl, jest joll dein Geift 
aus deinem Leibe gehen, das Gericht des Herrn zu fchauen, und 
danı ivieder zurüdkehren!” Und aljfobald mwurde fein Getft ent- 
züct, und der ihn wegzudte, war ein ganz weißes MWejen, welches 
einen leuchtenden Faden, ähnlich dem fallender Sterne, hielt und 
fagte: „Falle das Ende diefes Fadens, binde ihn feit au den 
Daumen deiner rechten Hand, ich will dich daran führen zu dent 
rt der höllifchen Bein.” Nach diefen Worten fehritt eo vor ihn 
her, indem es den Faden von dem leuchtenden Knäuel abwidelte, 
und leitete ihn durch tiefe Täler voll feuriger Brunnen ; im Diefen 
Brunnen war Schwefel, Pech, Blei und Wachs. Er erblidte darin 
die Biichöfe und Geiftlichen aus der Zeit jeined Vaters und feiner 
Ahnen; Karl fragte furdhtfam: „warum fie alfo leiden müßten?“ 
„Weil wir,” jprachen fie, „Krieg und Zwietracht unter die Fürften 
jtrenten, ftatt fie zum Frieden zu mahnen.” Während fie nod) 
redeten, flogen jchwarze Teufel auf glühenden Hafen heran, die jic) 
jehr mühten, den Faden, woran fich der König hielt, zu ihnen zu 
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ziehen; allein fie vermochten nicht, feiner großen Klarheit wegen, 
und fuhren davor zurüd. Darauf famen fie von Hinten und wollten 
Karl mit langen Hafen ziehen und fallen machen; allein der, 
welcher ihn führte, warf ihm den Faden doppelt um die Schulter 
und hielt ihn ftarf zurüd. 

Hierauf beftiegen fie hohe Berge, zu deren Füßen glühende 
Flüffe und Seen lagen. In diefe fand er die Seelen der Leute 
jeine® Vaterd, feiner Vorfahren und Brüder bid zu den Haupt- 
haaren, einige bis zum Kinn, andere bis zum Nabel getaucht. Sie 
huben an ihm entgegenzufchreien und heulten: „Karl, Karl, meil 
wir Mordtaten begingen, Krieg und Raub, müfjen wir in diejen 
Qualen bleiben!" Und Hinter ihm jammerten andre; da wandte 
er fih um und jah an den Ufern des Fluffes Eifenöfen, voll 
Draden und Schlangen, in denen er andere befannte Fürften leiden 
jah. Einer der Draden flog herzu und wollte ihn jchlingen: aber 
fein Führer wand ihm den dritten Schleif de Fadens um Die 
Schulter. 

Näcdjitden gelangten jie in ein ungeheuer großes Tal, welches 
auf der einen Ceite licht, auf der andern dunfel war. SI der 
dunfeln lageı einige Könige, feine Vorfahren, in fchredlichen Beinen; 
und am Lichte, dad der Faden warf, erfaunte Karl in einem Faß 
mit jiedendem Waffer feinen eigenen Vater, König Ludwig, der ihn 
fläglich ermahnte und ihm link zwei gleiche Kufen zeigte, die ihn 
jelber zubereitet wären, wenn er nicht Buße für feine Sünden tun 
würde. Da erjchraf er heftig, der Führer aber brachte ihn auf die 
lichte Seite des Tald; da fah Karl feinen Oheim Lothar fiten auf 
einem großen Edelitein, andere Könige um ihn her, gefrönt und 
in Wonnen; die ermahnten ihn und verfündigten, daß fein Neid) 
nicht mehr lange dauern werde; aber ed folle fallen au Ludwig, 
Lothar Tochterfohn. Und inden fah Karl diejes Kind, Ludwig, 
dastehen, Lothar, jein Ahnherr Sprach: „Hier ift Ludwig, das 
unschuldige Kind, dem übergib jeßo deines Reiches Gewalt dur) 
den Faden, den du in deiner Hand hältft.”“ Da wand Starl den 
Faden vom Daumen und übergab dem Kind das Neich; augen= 
bliclich Enäuelte fich der Faden, glänzend mie ein Strahl der Sonne, 
in des indes Hand. 

Hierauf fehrte Karls Geift in den Leib zurücd, ganz müde und 
abgearbeitet. 
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462. Adalderf von Babenderg. 


Im Sahr 905 zu König Ludwig des Kindes Zeiten trug jid) 
eine Begebenheit zu, die man lange auf Kreuzgwegen und Mahl: 
ftätten vor den Wolfe fingen hörte, und deren die gejchriebenen 
Bücher von den Taten der Könige nicht gefchweigen. Adalbert, ein 
edler fränfifcher Graf, hatte Konraden, König Ludwigs Bruder, 
erlegt und wurde in feiner Burg Babenberg darum belagert. Ta 
man aber diefen Helden mit Gewalt nicht bezwingen fonnte, To 
fann des jungen Königs Ratgeber, ECrzbifchof Hatto von Mainz, 
auf eine Lift. Mit frommer Gleiönerei ging er hinauf zu einem 
Seipräh im das Schloß und redete dem Adalbert zu, die Gnade 
des Königd zu fuchen. Adalbert, fronm und demütig, fügte fich 
gerne, bedung fich aber aus, daß ihn Hatto fiher und ohne Gefahr 
jeined Leben? wieder in die Burg zurüdbringe Hatto gab ihm 
jein Wort darauf, und beide maden fih auf den Weg. Al fie fich 
dem näcdjjten Dorfe, namens Teurftat, näherten, fprad) der Bifchof: 
„Es wird uns das Falten jchwer halten, 515 mir zum Könige 
fonımen, jollten wir nicht vorher frühjtüden, wenn ed dir geftele?“ 
Adalbert, einfältig und gläubig nach Art der Alten, ohne Böjes 
zu ahnden, lud den Biichof alöbald nad) diefen Worten bei fid) 
zum Gfjen ein, und fie fehrten wieder in die Burg zurüd, Die fie 
foeben verlaffen hatten. Nach) eingenommenem Mahl begaben fie 
fi) fodann ins Lager, wo die Sache des Fürften vorgenommen 
und er der Klage des Hochverrat3 Tchuldig geiprodhen und zur Ent: 
hauptung verdammt wurde. Als man diejes Urteil zu vollziehen 
Anftalt machte, mahnte Adalbert den Bilchof an die ihn gegebene 
Treue. Hatto antwortete verräteriich: „Die hab’ ich dir wohl ge: 
halten, ald ich dich ungefährdet wieder in deine Burg zum Früh: 
jtüden zurüdführte.” Adalbert von Babenberg wurde hierauf ent- 
hauptet und fein Land eingezogen. 

Andere erzählen nit der Abweichung: Adalbert habe gleid) 
anfangd dem Hatto eine Mahlzeit angeboten, diejer aber fie au2: 
geichlagen und nachher unterwegens gejagt: „Yürwahr, oft begehrt 
man, mwad man erjt abgelehnt, id) bin mwegmüd und nüchtern.” 
Da neigte fih der Babenberger auf die Knie und lud ihn ein, mit 
zurüdzugehn und etwas zu eflen. Der Erzbifchof aber meinte fic) 
jeined Schwurs ledig, fobald er ihn zur Burg zurüdgebradt hatte. 
Die Verurteilung Adalbert geihah zu Tribur. 


Google 


3 Bon König Ludwig den SKinde und von König Konrad w- 345 


463. Herzog Heinrih und die goldne Salskefte. 


Heinrich, Otto? Sohn, folgte in fein väterliches Erbe, fowie in 
die meilten Güter, die auch Otto von Neiche getragen hatte; doch 
nicht in alle, weil König Konrad fürdhtete, Heinrich möchte übermäcdhtig 
werden. Diefes jchmerzte auch Heinrichen, und die Feindichaft, wic 
Unkraut unter dem Weizen, mwuchd 3mwifchen beiden. Die Sadjen 
murrten; aber der König ftellte fi Freundlich in Worten gegen 
Heinrih und juchte ihn dur) Lift zu berüden. Des Verrates Xır= 
jtifter wurde aber Bifhof Hatto von Mainz, der au Grafen 
Adalbert, Heinrich Wetter, trügli”) umd Leben gebradt Batte. 
Dieler Hatto ging zu einem Schmied und beftellte eine goldne Hals: 
fette, in welcher Heinrich erwürgt werden follte. Eines Tages famı 
num einer von des Königd Leuten in die Merkftätte, die Arbeit zu 
bejehen, und ala er fie betrachtete, feufzte er. Der Goldichmied 
fragte: „Warum feufzet ihr jo?" „Ach,” antwortete jener, „weil 
fie bald rot werden fol! vom Blute des beiten Mannes, Herzogs 
Heinrich.” Der Schmied aber fchwieg till, ald um eine Aleinig- 
feit. Sobald er hernad) das Werk mit großer Kunft vollendet 
hatte, entfernte er fi) insgeheim und ging dem Herzog Heinrich, 
der Schon unterwegen® war, entgegen. Er traf ihn bei dem Orte 
Gafjala (Bafjel in Heffen) und fragte: wo er hin gedädhte? Heinrich 
antwortete: „Zu einem Gaftınahl und großen Ehren, wozu ich ge= 
laden worden bin.” Da entdedte ihm der Schmied die ganze Be- 
Ihaffenheit der Sadje; Heinrid) rief den Gejandten, der ihn ein 
geladen hatte, hieß ihn allein ziehen und den Herren danken und 
abjagen. Für Hatto foll er ihm folgenden Beicheid mitgegeben 
haben: „Geh Hin und fage Hatto, daß Heinrich feinen härtern Hals 
trägt alö Adalbert; und lieber will er zu Haus bleiben, als ihn 
mit jeinem vielen Gefolg beläftigen.” Hierauf überzog Heinrid) 
des Biihofd DBefigungen in Sachen und Thüringen und befeindete 
des Königd Freunde. Hatto ftarb bald darnad) aus Verdruß; 
einige jagen, daß er drei Tage Später vom Blisftrahl getötet morden 
fei, andere, daß feine Seele von Teufeln in den Atna geführt 
wurde. Das Glüd verließ den König und wandte fich überall zu 
Herzog Heinrich (hernahmals Heinrich der Vogler genannt). 


464. Saifer Heinrid der Bogeler. 


Als die Fürften den Heinrich fuchten, daß fie ihn zum deutfchen 
Staifer erflären wollten, da fanden fie ihn mit einem Garnıeße 
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und Kloben bei jeinen lieben Kindern, wie er mit ihnen vogelte. 
Darum nannte man ihn jcherzweife Heinrich den Vogeler, oder 
Yıinfler (auceps). 


465. Der Rühne Kurzbold. 


König Heinrich der Finkler hatte einen getreuen Helden, namens 
Kuno, aus föniglichen Gejchledt, flein von Geftalt, aber groß an 
Herz und Mut. Seines winzigen Ausfehens wegen gab man ihm 
den Beinamen Kurzbold.*) Giftlbert von Rothringen und Eberhard 
von Franken hatten fich gegen den König empört und waren gerade 
im Begriffe, bei Breifad) das Heer überzufichiffen; aber während fie 
am Rheinufer Schach fpielten, überfiel fie der Kurzbold bloß mit 
24 Männern. Gifilbert prang in den Naden, Kuno ftieß jeine 
Lanze mit folder Kraft hineiny daß er den Herzog mit allen, Die 
im Schiff waren, verjenkte. Den Eberhard durchbohrte er am Mlfer 
mit dem Schwert. — Zu einer andern Zeit ftand Kurzbold allein 
bei dem Könige, als ein Xöwe aus dem Käfig losbradd. Der König 
wollte dem uno das Schwert, welches er nach damaliger Sitte 
trug, entreißen; aber jener Iprang ihm zuvor auf den Xömwen los 
und tötete ihn. Dieje Tat erjcholl weit und breit. — Kımo hatte 
einen natürlichen Abjchen vor Weibern und Äpfeln, und wo er auf 
eins von beiden ftieß, war feines Bleibens nicht. CE gibt von 
ihm viele Sagen und Lieder**. Cinsmals Hatte er auch einen 
Heiden (Slaven) von riefenhafter Geftalt, auf deifen Ausforderung 
er aus des Königs Lager erjchien, überwunden. 


466. Ofto mit dem Bart. 


$taifer Otto der Große wurde in allen Landen gefürchtet, er war 
itrenge und ohne Milde, trug einen jchönen roten Bart; was er bei 
diejem Barte fhwur, machte er wahr und unabwendlih. Nım geichah 
cs, daß er zu Babenberg (Bamberg) eine prächtige Hofhaltung hielt, 
zu welcher geistliche und weltliche Fürften des Neiches in großer Zahl 
fommen mußten. Oftermorgens 309 der Kaijer mit, allen diefen 
Sürften in das Münfter, um die feierliche Meffe zu hören, ımter- 
deifen in der Burg zu dem Gaftmahl die Tifche bereitet wurden; 


*) Churziboldt, pugillus, Däumling, (gloss. zwetl. Rurzbolt, eine 
Art Kleid (Rother 4576), altfranzöf. cortibaut, courtibaut, latein. cortibaldus). 

**) Bu Effehardg Zeit (zweite Hälfte des elften Sahrh.), der, weil die Kieder 
zır allgemein befannt, die Erzählung der Begebenheiten ausläßt. 
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man legte Brot und jeßte fchöne Trinfgefäße darauf. Ar des 
Kailerd Hofe diente aber dazumal auch ein edler und monnejanter 
Stnabe, jein Vater war Herzog in Schwaben und hatte nur diefen 
einzigen Erben. Diefer chöne Jüngling fam von ungefähr vor die 
Tiiche gegangen, griff nad) einem linden Brot mit feinen zarten, 
weißen Händen, nahm e3 auf und wollte ejjen, wie alle Kinder 
find, die gerne in hübfche Sachen beißen, wonach ihnen der Wille 
steht. Wie er nun ein Teil ded weißen Brotes abbrad), ging da 
mit feinem Stabe des Kaifers Truchjeß, welcher die Aufficht über 
die Tafel haben jollte; der jchlug zornig den Knaben aufd Haupt, 
fo Hart und ungefüge, daß ihm Haar und Haupt blutig ward. Das 
Kind fiel nieder und weinte heiße Tränen, daß der Truchjeß getvagt 
hätte, e3 zu ichlagen. Das erjah ein auserwählter Held, genannt 
Heinrih von Kempten, der var mit den Kinde aus Schwaben 
gefommen und dejfen Zuchtmeifter; Heftig verdroß eö ihn, daß man 
das zarte Kind :fo unbarmberzig geichlagen Hatte, und fuhr den 
Truchjeffen, feiner Unzucht wegen, mit harten Worten an. Der 
Truchjeß jagte, daß er kraft feines Amtes allen ungefügen Schälfen 
an Hofe mit feinem Stabe wehren dürfe. Da nahnı Herr Heinrid) 
einen großen Knüttel und jpaltete des Truchjejfen Schädel, daß cr 
wie ein Ei zerbradh und der Mann tot zu Boden janf. 

Unterdeflen hatten die Herren Gotte gedient und gefungen und 
fehrten zurüd; da jah der Kaifer den blutigen Eftrih, fragte und 
vernahn, was fich zugetragen hatte. Heinrich von Kempten wurde 
auf der Stelle vorgefordert, und Otto, von tobendem Zorn cite: 
brannt, rief: „Daß mein Trudhjeß bier erichlagen Liegt, fchwöre ich 
an euch zu rächen; jan mir mein Bart!” Also Heinrich von Kempten 
diejen teuren Eid ausgeiprocdhen hörte und fah, daß es jein Leben 
galt, faßte er fih, jprang jchnell auf den Kaifer loS und begriff 
ıhn bei dem langen roten Barte. Damit jhwang er ihn plößlic) 
auf die Tafel, daß die faiferlihe Krone von Ottos Haupte in den 
Saal fiel; und zudte — ald die Fürften, dem Kaifer von diejen 
wütenden Menjchen zu befreien, herzuiprangen — jein Meifer, üt= 
dem er laut außrief: „Keiner rühre mid) an, oder der Kaifer liegt 
tot hier!” Alle traten hinter fi, Otto, mit großer Not, winfte cs 
ihnen zu; der unverzagte Heinrich aber fprah: „SKaifer, wollt ihr 
das Leben haben, jo tut mir Sicherheit, daß ich geneje.“ Der 
Saifer, der dad Mefjer an jeiner Kehle ftehen Jah, bot alabald dic 
Singer in die Höhe und gelobte dem edlen Ritter bei faiferlichen 
Ehren, daß ihm dad Leben gefchenkt fein folle. 
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Heinrich, Sobald er diefe Gemwißheit hatte, ließ er den roten 
Bart aus feiner Hand und den Kaifer aufftehen. Diejer jete fich 
aber ungezögert auf den königlichen Stuhl, ftrih fi) den Bart und’ 
redete in diefen Worten: „Ritter, Leib und Leben hab’ ich euch zu= 
gejagt; damit fahrt eurer Wege, hütet euch aber vor meinen Augen, 
daß fie euch ninmer wiederfehn, und raumet mir Hof und Land! 
ihr jetd mir zu schwer zum Hofgefind, und mein Bart mülfje 
immerdar euer Schermeffer meiden!” Da nahm Heinrid) von allen 
Nittern und Bekannten Urlob und 309 gen Schwaben auf fein 
Land und Feld, das er vom Stifte zu Lehen trug; lebte einfan 
und in Ehren. 

Danach über zehn Sahre begab c3 fi, daß Kaijer Otto einen 
Ichiweren Krieg führte, jenfeit des Gebirged, und vor einer feiten 
Stadt lag. Da wurde er nothaft an Leuten und Mannen und 
jandte heraus nach deutihen Landen: wer ein Xehn von dem Neiche 
trage, Tolle ihm fchnell zu Hilfe eilen, bei Verluft des Lehen? und 
feines Dienstes. Nun kam auc ein Bote zu den Abt nach Kempten, 
ihn auf die Fahrt zu mahnen. Der Abt bejandte wiederum feine 
Dienftlente und forderte Herrn Heinrih, al3 deilen er vor allen 
bedürftig war. „Ach edler Herr, wad wollt ihr tun,” antwortete 
der Ritter, „ihr wißt do, daß ich des Kaiferd Huld verwirft 
habe; lieber geb’ ich euch meine zwei Söhne Hin und laß fie mit 
euch ziehen.“ „Shr aber jeid mir nötiger, alö fie beide zujammen,“ 
ijprad) der Abt, „ich darf euch nicht von diefem Zug entbinden, 
oder id) leihe euer Land andern, die e3 befler zu verdienen mwiljen.” 
„Zraun,” antwortete der edle Ritter, „it dem fo, daß Land und 
Ehre auf den Spiel Stehen, jo will ich euer Gebot leiften, ed fonıme 
was da wolle, und des Kaiferd Drohung möge über mich ergehn.“ 

Hiermit rüftete fi) Heinrih zu dem Heerzug und kam bald 
nad Welichland zu der Stadt, two die Deutichen lagen; jedoch 
barg er fi) vor des Kaifers Antliß und floh ihn. Sein Belt ließ 
er ein wenig jeitwärts vom KHeere Schlagen. Cine Tages lag er 
da und badete in einem Zuber und konnte aus dem Bad in die 
Gegend jchauen. Da fah er einen Haufen Bürger aud der be 
lagerten Stadt fonmnen und den Sailer dagegenreiten zu einen 
Gceipräch, das zwilchen beiden Teilen verabredet worden war. Die 
treulojen Bürger hatten aber diefe Lift erfonnen; denn alö der 
Sailer ohne Waffen und arglos zu ihnen ritt, hielten fie gerüftete 
Wannihaft im Hinterhalte und überfielen den Herren mit Frechen 
Händen, daß fie ihn fingen und fchlügen. MS Herr Heinrich diejen 
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Treubruh und Mord gefchehen fah, ließ er Baden und Wafchen, 
jprang au& dem Yuber, nahm den Schild mit der einen und fein 
Schwert mit der andern Hand und lief bloß und nadend nach 
dem Gemenge zu. Kühn fchlug er unter die Feinde, tötete umd 
vermundete eine große Menge und machte fie alle flüchtig. Darauf 
löfte er den Kaifer jeiner Bande und lief fchnell zurücd, Tegte fich 
in den Zuber und badete nad) wie vor. Otto, als er zu feinen 
Heer wiedergelangte, wollte erfundigen, wer fein unbekannter Retter 
gewejen wäre; zornig jaß er im Zelt auf feinem Stuhl und Sprad): 
„sch mar verraten, wo mir nicht zwei ritterliche Hände geholfen 
hätten; wer aber den nadten Mann erkennt, führe ihn vor mid) 
ber, daß er reihen Lohn und meine Huld empfange; fein Fühnerer 
Held lebt Hier no) anderäto.“” 

Nun mußten wohl einige, daß e& Heinrich von Kempten ge= 
weien war; doch fürchteten fie den Namen deflen auszuiprechen, 
den der Kailer den Tod geichworen hatte. „Mit dem Hitter,” 
antmworteten fie, „itehet e& fo, daß jchmwere Ungnade auf ihn laftet; 
möchte er deine Huld mwiedergewinmen, jo ließen wir ih vor dir 
jehen. Da num der Kaifer Sprach: „und wenn er ihm gleid) feinen 
Pater erichlagen Hätte, jolle ihm vergeben fein,” nannten fie ihnt 
Heinrih von Kempten. Otto befahl, daß er aljobald herbeigebracht 
würde; er wollte ihn aber erjchreden und übel enpfahen. 

Al Heinrih von Kempten hereingeführt war, gebärdete der 
Staijer fi) zornig und jpradh: „Wie getrauet ihr, mir unter Augen 
zu treten? ihr wißt Doch wohl, warum ich euer Feind bin, der ihr 
meinen Bart gerauft und ohne Schermefjer geihoren habt, daß cr 
noch ohne Lode Steht. Welch Hochfärtiger Ubermut hat euc) jett 
dahergeführt?” „Gnade, Herr,” jprad) der fühne Degen, „ich fanı 
gezwungen hierher, und mein Fürft, der hier fteht, gebot e> bei 
feinen Hulden. Gott fei mein Zeuge, wie ungern ich diefe Fahıt 
getan; aber meinen Dienfteid mußte ich Löfen: wer mir das übel- 
nimmt, dem lohne ich fo, daß er fein leßtes Wort gejprochen hat.“ 
Da begann Dtto zu lachen: „Seid mir taufendmal willfomnten, ihr 
auserwählter Held! mein Leben Habt ihr gerettet, das mußte ic) 
ohne eure Hülfe verloren haben, feliger Mann.” So fprang er 
auf, Füßte ihm Augen und Wangen. Ihr zweier Feindichaft war 
dahin, und eine lautere Sühne gemachet; der hochgeborne Kaifer 
lieh und gab ihm großen Reihtum und bradte ihn zu Ehren, 
deren man noch gedenfet. 
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467. Der Shufler zu Lauingen. 


Auf dem Hofturm der Stadt Lauingen findet fih folgende 
Sage abgemalt*. Zur Zeit, alö die Heiden oder Hunnen bis nad) 
Schtvaben vorgedrungen waren, rüdte ihnen der Kaifer mit feinem 
GHeere entgegen und lagerte fi) unweit der Donau zwischen Lauingen 
und dem Schloß Fainingen. Nach mehrern vergeblidhen Anfällen 
von beiden Seiten famen endlich Ehriften und Heiden überein, den 
Streit durd einen Zweifanpf entjcheiden zu laffen. Der Kailer 
wählte den Marfchall von Salatin (Bappenhein) zu feinem Kämpfer, 
der den Auftrag freudig übernahm und nachlann, twie er den Sieg 
gewiß erringen möchte. Juden trat ein umbelannter Mann zu ihm 
und fprad: „Was finnft du? ich fage dir, daß du nicht für den 
Ktaifer Fechten follft, fondern ein Schufter aus Henfivil (Später 
Yauingen) ift dazu auserfehen.” Der Calatin verjeßte: „Wer bift 
du? wie dürfte ich die Ehre dicjes Kampfes von mir ablehnen?” 
„Sch bin Georg, Chrifti Held,” jprach der Inbefannte, „und zum 
Wahrzeichen ninın meinen Däunling.” Mit diefen Worten 309 er 
den Däumling von der Hand und gab ihn dem Marichall, welcher 
ungeläumt dantit zum Ktaifer ging und den ganzen Vorfall erzählte. 
Hierauf wurde beichloffen, daß der Schufter gegen den Heiden 
jtreiten Jollte. Der Schufter übernahm cö und befiegte glüdlich 
den Feind. Ta gab ihm der Kailer die Wahl von drei Gnaden 
jich auszubitten. Der Schufter bat erftens um eine MWiefe in der 
Yähe von Lauingen, daß dieje der Stadt ald Gemeingut gegeben 
wirde. Zweitens, daß die Stadt mit roten Wach fiegeln dürfte 
(welches jonft feinen mittelbaren Ort verftattet war). Drittens, 
daß die Herrn von Galatin eine Wöhrin al3 Helmfleinod führen 
bürften. Alles wurde ihm bewilligt, und der Daumen St. Georgö 
forgfältig von den Bappenheimern aufbewahrt, die eine Hälfte in 
Hold gefaßt zu Kaisheim, die andre zu Pappenhein. 


468. Das YVad im Mainzer Wappen. 


3m Sahr 1009 wurde Willegis, ein frommer und gelehrter 
kann, zum Biichof von Vlainz gewählt; er war aber von geringer, 
armer Herkunft, und fein Vater ein Magnersmann gewejen. Des 
bapten ihn die adligen Tumberren und Stiftsgenoffen, nahmen 





Auf diefem Turm jteht au ein anderes Gemälde von einem Pferd, das 
punmzehn Chuh lang gewejen, ziwei Herzen gehabt haben und um 1260 zu Lauingen 
geboren worden fein Soll. 
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-Streide und maleten ihm verdrießmweife Näder an die Wände und 
Türen jeines Schlofjed; gedachten ihm damit eine Schmad) zu tun. 
ALS der Fromme Bifchof ihren Spott vernahın, da hieß er einen 
Dealer rufen; dem befahl er, mit guter Farbe in alle feine Gemächer 
weiße Räder in rote Felder zu malen, und ließ dazu fegen einen 
Nein, der Sagte: „MWillegis, Willegid, dent, woher du fommen fis.“ 
Daher rührt, daß jeit der Zeit alle Biichöfe zu Mainz weiße Räder 
im roten Schild führen. Andere fügen hinzu, Willegis habe, von 
Demütigfeit wegen, ein hölzernes Pflugrad ftet3 an feiner Bettftätte 
bangen gehabt. 


469. Der Rammelsberg. 


Zur Zeit, ald Kaifer Otto I. auf der Harzburg haufte, bielt 
er au) an dem Harzgebirge große Jagden. Da geihah cö, daß 
Namını (mad) andern Nemme), jeiner bejten Jäger einer, an den 
Vorbergen jagte, der Burg gegen Niedergang, und ein Wild ver: 
folgte. Bald aber wurde der Berg zu fteil, darum ftand der Jäger 
ab von jeinen Roß, band ed an einen Baum und eilte den Wild 
zu Fuße nad. Sein zuridbleibendes Pferd jtampfte ungeduldig 
und fragte mit dem WVorderhufen auf dem Grund. Als fein Herr, 
der Säger Ranın, von der Verfolgung des Wildes zurüdkehrte, fal 
er verwundert, wie fein Bferd gearbeitet und mit den Füßen einen 
ihönen Erzgang aufgefcharrt hatte. Da Hub er einige Stufen auf 
und trug fie dem Kaifer hin, der alsbald das entblößte Bergiverf 
angreiten und mit Schürfen verjuchen ließ. Man fand eine reich: 
Ihe Menge Erz, und der Berg wurde dem Säger zu Ehren 
Rammelsberg*) geheißen. Des Jäger: Frau nanıte fih Sofa, 
und von ihr empfing die Stadt Goölar, die nahe bei dem Berg 
gebaut wurde, ihren Namen. Das Flüßchen, da3 durd, die Stadt 
rinmt, heißt ebenfalld Gofe, deögleichen das daraus gebraute Weiß- 
bier. Der Jäger wurde in der Auguftinsfapelle begraben und auf 
dem Leichenftein mit feiner Frau in Lebenögröße ausgehauen; 
KRammel trägt in der Rechten ein Schwert über fi, und Gofa 
cine Krone auf dem Haupt. 

Nad) andern hat nicht der Jäger, fondern eines Jungherrn 
Prerd Nanınıel geheißen, dad man einmal an den Berge anband, 

”) In den Rammelsberg foll mehr Holz verbaut fein, als in die Gtädte 
Brannjchweig und Goslar. Man Hatte ein altes Lied, das fo anfängt: 


De Rammelsburgk Hefft enen gulden %oet, 
drumb tragen wi en ftolten Mtoet ac. 
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wo ed jo rammelte und jtampfte, daß jeine wohlgeichärften Huf: 
eilerinägel eine Goldader bloß machten. 

Noch fieht man auf dem Rammelöberge einen Brummen, der 
KRinderbrunnen genannt, worauf zwei fteingehauene Kinder jtehen; 
daher, weil unter Heinrich IT. eine fchwangere Yrau bei Ddicjem 
Brunnen zweier Söhnlein entbunden wurde. Kaifer Otto joll auf 
dent Berg oben an dem Plas, namens Werl, ein Schloß oder 
einen Saal gehabt haben, vor dem er einft einem gefangenen König 
das Haupt abichlagen Tieß. Späterhin jchlug dad VBergiverf einmal 
ein und verdarb joviel Arbeiter, daß vierthalb Hundert Witwen vor 
dem Berge ftanden und ihre Männer Llagten; darauf lagen Die 
Sruben hundert Jahr Still, und Goslar wurde fo einfanı, daß in 
allen Straßen hohes Gra3 wuchs. 


470. Die Grafen von Ederflein. 


AS Kaifer Otto feine Feinde geichlagen und die Stadt Straß: 
burg bezwungen Hatte, lagerte er vor der Burg der Grafen Eber: 
jtein, Die es mit feinen Feinden hielten. Das Echloß ftand auf 
einem hohen Fels am Wald (unweit Baden in Schwaben), und 
pritthalb Sahı lang konnte e3 das faiferliche Heer immer nicht be= 
zwingen, jomwohl der matürlichen Feltigfeit, alS der tapferıı Ver: 
teidigung der Grafen wegen. GEndlid riet ein fluger Plan dem 
Katjer folgende Lijt: „er folle einen Hoftag nad) Speier aus: 
ichreiben, zu welchem jedermann ind Turnier ficher fommen dürfte; 
die Grafen von Eberftein würden nicht jäumen, fich dahin cin 
zufinden, um ihre Tapferkeit zu beweifen; mittlerweile möge der 
Ktaifer durch geichickte und Fühne Leute ihre Burg übermältigen 
lajien.“ Der Felttag zu Speier wurde hierauf verfündigt; der 
König, viele Fürften und Herrin, unter diefen aud) die drei Eber- 
jteiner, waren zugegen; manche Lanze wurde gebrochen. Des Abends 
begammen die Neihen, wobei der jüngjte Graf von Eberjtein, ein 
ichöner, anmutiger Mann, mit Fraufen Haar, vortanzen nıukte. Als 
der Tanz zu Ende ging, nahte fich heimlich eine fchöne Jungfrau 
den dreien Grafen und raunte: „Hütet euch, denn der Sailer will 
eure Burg erfteigen laffeı, während ihr hier jeid; eilt noch heute 
Nacht zurück!” Die drei Brüder berieten fid) .und beichloflen, der 
Warnung zu gehorden. Darauf fehrten fie zum Tanz, forderten 
die Edeln und Nitter zum Kampf auf niorgen und hinterlegten 
hundert Goldgülden zum Prand in die Hände der Frauen. 1m 
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Mitternacht aber jcifften fie über Ahein und gelangten glüdlicy in 
ihre Burg heim. Saifer und Ritterfchaft warteten am andern Tage 
vergeben? auf ihre Eriheinung zum Lanzenjpiel; endlich befand 
man, daß die Eberjteiner gewarnt worden mwären. Otto befahl, 
aufs fchleunigfte die Burg zu ftürmen; aber die Grafen waren 
zurüdgefehrt und fchlugen den Angriff mutig ab. Als mit Gewalt 
gar nihtd auszurichten war, jandte der Kaijer drei Ritter auf die 
Burg, mit den Grafen zu unterhandeln. Sie wurden eingelaffen 
und in Weinkeller und Speicher geführt; man holte weißen und 
roten Wein, Korn und Mehl lagen in großen Haufen. Die Ab: 
gefandten verwunderten fich über joldde Vorräte. Allein die Fäller 
hatten doppelte Boden oder waren voll Wajfer; unter dem Getreide 
lag Spreu, Kehriht und alte Zumpen. Die Gejandten hinter: 
bradten dem Kaifer: „ed Sei vergeblid, die Burg länger zu be= 
lagern; denn Wein und Korn reiche denen inmwendig noch auf 
dritthHalb Jahre aus.” Da wurde Otton geraten, jeine Todjter mit 
dem jüngsten Grafen Eberhard von Eberitein zu vermählen md 
dadurch diejes tapfre Geichleht auf feine Seite zu bringen. Die 
Hochzeit ward in Sachlen gefeiert, und der Cage nad) foll ed die 
Braut felber gemwejen fein, welche an jenem Abend die Grafen ge- 
warnt hatte. Otto jandte feinen Schtwiegerfjohn hernachmald zum 
Papft in Geichäften; der Papit jchenkte ihn eine Rofe in weißem 
Korb, weil es gerade der Rojenjonntag war. Diefe nahm Eberhard 
mit nach Braunjchtweig, und der Kaifer verordniete: daß die Rofe 
in weißem Felde Fünftig das eberfteiniiche Wappen bilden jollte. 


471. Otto läßt ih nit Ihlagen. 


Dtto III. war nod) Klein, al man ihn zu Aachen mweihte, und 
tand unter feines Oheims, Bilchof Brunod, Vormundichaft. Eines 
Tages geichah, daß das Kind in Bad ungziemlich gejchlagen wurde; 
da ließ ed ein totes Kind in fein Bett tragen und verbarg fich 
heimlih. Bruno, ald er vor da Bett trat, erjchraf heftig und 
glaubte den König tot: doch bald darauf wurde er wieder gefunden. 
Da fragte der Bichof Otton, warum er dad getan hätte? Das 
Kirtd spradh: „Du hießeft mich im Bade hart mit einer jcharfen Gerte 
fchlagen, und half mich all mein Weinen nicht; da zürnte ich auf 
dih und wollte dich drum erjchreden.” Da gelobte ihm Bruno, 
„daß ihm fürbaß fein Leid mehr gefchehen jollte,” berief die Fürften 
nad Mainz auf einen Tag und übergab ihnen das Kind mit dem 
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Reihe. Die Fürften aber empfahlen das Kind nunmehr Willegis, 
Biichof zu Mainz. 


472. Sönig Ofto in Samparten. 


Der König Ott fuhr da mit großem Heer zu Lamparten und 
gewann Wtailand und faßte da Pfenning, die hießen Ottelin. Da 
der König dannen Fam, veriwurfen fie ihm jein Münze zu Laiter, 
und er fuhr wieder dar und bezwang fie dazu, daß fie von altem 
Leder Pfenning nehmen und geben müßten. Da fam eine Frau 
vor ihn und flagte über einen Mann, der ihr Gewalt angetan hätte. 
Der König fprad: „Wann ich herwieder fomme, will ic) dir richten.” 
„Herr,” fagte die Frau, „du vergiffeft e&.” Der König wies fie mit 
feiner Hand an eine Kirche und fprah: „Dieje Kirche fei des mein 
Urfund.” Er fuhr danı wieder in deutiche Land und bezwang 
Rudolf, feinen Sohn, der fich empört hatte. Und ald er nad) der 
Zeit wieder in Lamparten 30g, führte ihn der Weg an der Kirche 
her, die er den Weib gemiejen hatte, daß er ihr richten mollte, 
um ihre Not. Der König ließ fie rufen und ließ fie Hagen. Sie 
jpra: „Herr, er ift mın mein ehelidher Mann, und ich habe liebe 
Kinder mit ihm.” Der fprad) da: „Sammer Otten Bart!” Aljo 
Ihwur er ihr: „er fol meiner Barten (Beile) fchmeden!“ und befahl, 
den Miffetäter an feinem Leibe nach dem Recht zu ftrafen. Alfo 
richtete er dem Weib wider ihren Willen. 


473. Der unfhuldige Nitfker. 


Sailer Otto III, genannt das Kind, hatte am Hofe einen 
edlen Nitter, den langte die Kaijerin Maria, gebürtig von Arra- 
gonien bittend an, daß er mit ihr buhlete. Der Nitter erfchraf 
und jprah: „Das fei ferne von mir, das wäre meiner und meines 
Herrn Ehre viel zu nah,” und ging weg von der Raiferin. Da fie 
ab, daß er alio im Zorne von ihr ging, fam fie zum Railer, 
Ichmeichelte und fprad: „WaS habt ihr für Ritter an eurem Hofe? 
einer von ihnen mollte mich fchänden.” Da dies der Kaifer hörte, 
ließ er von Stund an den Ritter fangen und ihm da® Haupt ab- 
Ihlagen. Aber e& joll aus feinem Halje fein Blut gefloffen fein, 
jondern Mild. Der Kaifer, al er das Wunder fah, rief: „Hierum 
jteht’3 nicht recht,” Ließ die Kaiferin vorfordern und fragte fie hart 
um die Wahrheit. Sie fiel beftürzt zu Fuß und bat um Gnade; 
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er aber alö ein gejtrenger Richter, nachden er die Lügen erfahren, 
ließ fein Weib diefer Untat wegen fangen und brennen, blieb aud) 
ohne Weib und Erben fein Lebetage. 


474. Saifer Otto Halt Witwen- und Wailengerihf. 


Otto der Dritte hatte cin unftät Weib, die warb an einen 
Grafen, daß er mit ihr buhlen follte; das wollte der Graf nicht 
tun und feinen Herrn nicht entehren, noch fich felber. Da gab die 
Königin diefen Grafen an beim König und fprad): „Der Graf hat 
mich meiner Ehren angemutet.” Der König hieß, in jähen Born, 
den Grafen töten. Indem er aber zum Tod geführt wurde, be= 
geguete ihm fein Ehegentahl; der offenbarte er, wie ihn die Königin 
böslid um Frömmigkeit, VBiederfeit und Xeben bringe, und ermahnte 
fie, nach feinem Tode das glühende Eifen zu tragen auf feine Unfchuld. 
Nun ward dem frommen Grafen fein Haupt abgefchlagen, und eine 
Zeit darauf gefchah’®, daß der Kaifer ein Gericht berief und dazu 
Witwen und Waifen, daß nad dem Recht gerichtet würde. AL? 
num das Gericht bejeßt war, trat des Grafen Gemahlin vor, trug 
das Haupt ihres Mannes heimlich untern Gewand, fniete nieder 
und forderte Hülfe und Recht. Hierauf fragte fie: „welchen Tod 
zu leiden der jchuldig jei, der einen andern unjchuldig enthaupten 
lafjen?" Der Kaifer jprad: „Man foll ihm wieder fein eigen 
Haupt abichlagen.” Da 309 fie des Grafen Haupt hervor und 
jprah: „Herr, du felbft bijt es, der diefen meinen Mann unfchuldig 
haft töten laffen,” und offenbarte der Königin Yaljchheit. Der 
Kaijer erichraf und forderte Beweis. Die Witwe wählte das 
Gottesurteil und trug das glühende Eifen, daß ihr nie fein Leid 
davon gejhah. Da gab fich der Kaifer in der Frauen Gewalt, daß 
fie ihn töten laffen könne nad) dem Net. Die Herren aber legten 
fi) hinein und erwarben dem Kaifer von der Frauen einen Auf: 
Thlag ded Gericht zehen Tage, darnad) acht Tage, darnad) fieben 
Tage, darnad) fechd Tage. Und der Kaifer gab der Gräfin um 
jeden Aufichlag eine gute Felte; die haben davon den Namen, eine 
heißt die zehent, die andere die acht, die dritte die fiebent, die vierte 
die jehft, und liegen im Lümer Bidtum. Und ch die Tage voll: 
gingen — da die Witwe auf des Kaijerd Haupt beitand, e3 wäre 
denn, daß die Hure fterbe, und damit allein könne fi der König 
ldjen — fo ließ er die Königin fahen und lebendig vergraben; mit 
den vier Schlöffern hatte er fich jelber gelöft. 
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475. ©ffo III. in Karls Grabe. 


AS nah) langen Jahren Kaifer Otto III. an da® Grab fan, 
wo Sarlö Gebeine beftattet ruhten, trat er mit zwei Bilchöfen und 
dem Grafen Otto von LYaumel (der diefes alles berichtet hat) in 
die Höhle ein. Die Leiche lag nit, wie andre Tote, fondern faß 
aufrecht, wie ein Lebender auf einem Stuhl. Auf dem Haupte war 
eine Goldfrone, den Ecepter hielt er in den Händen, die mit Hand= 
ichuhen befleidet waren, die Nägel der Finger hatten aber dad Leder 
durchbohrt und waren herausgewacdhjen. Dad Gewölbe war aus 
Marnior und Kalf fehr dauerhaft gemauert. Um hineinzugelangen, 
mußte eine Offnung gebrochen werden; fobald man hineingelangt 
war, jpürte nıan einen heftigen Geruch. Alle beugten fogleid) die 
Knie und ermwiefen dem Toten Ehrerbietung. Kaifer Otto legte 
ihm ein weißes Gewand an, bejchnitt ihm die Nägel und ließ alles 
Mangelhafte ausbeljern. Won den Gliedern war nichtS verfault, 
außer von der Najenipige fehlte etwas; Otto Ließ fie von Gold 
wiederherftellen. Zulet nahm er aus Karls Munde einen Zahır, 
lic da3 Gewölbe wieder zumanern und ging von dannen. 

Nachts darauf fol ihm im Traume Karl erichienen fein und 
verfiindigt haben: daß Otto nicht alt werden und feinen Erben 
hinter fich laffen werde. 


476. Die heilige Aunigund. 


Sailer Heinrich II. und Kunigund, die blieben beide unbefleckt 
bis an ihren Tod. Der Teufel wollte fie da unehren, daß fie der 
Staijer zieh von eines Herzogen wegen, mit dem follte fie in Un: 
gebühr ftehen. Die Fraue bot dafür ihr Recht, dazu fam mannig 
Biihöfe und Fürften. Sa wurden fieben glühende Eifenfcharen 
gelegt, die jollte die Frane treten. Sie hub auf ihre Hände zu 
Gott und Spradh: „Gott, du weißt wohl allein meine Unfhuld; 
fedige mich von diefer Not, als du tätejt der guten Sufannen von 
der ungerechten Bezeugnis!" Sie trat die Schar fedlid) und fprad;: 
„Sieh, Kaifer, jo jchuldig ich deiner bin, bin ich aller Männer.” 
Da ward die Fraue gereinigt mit großen Ehren. Der König fiel 
ihr zu Füßen und die Herren alle. 


AT. Der Dom zu Bamberg. 


Baba, Heinrih des Voglers Schwefter und Graf Albrechts 
Gemahlin, nad) andern aber Kunigund, Kaifer Heinrich II. Gemahlin, 
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ftiftete mit eigenem Gut den Dom zu VBabenberg. Solange fie 
baute, fegte fte täglich eine große Schüffel voll Geldes auf für die 
Taglöhner und ließ einen jeden fo viel herauönchmen, alö er verdient 
hatte; denn c3 fonnte feiner mehr nehmen, als er verdient hätte. 
Sie zwang auch den Teufel, daß er ihr große marmelfteinerne 
Säulen mußte auf den Berg tragen, auf den fie die Kirche fette, 
die man noch heutiges Tages wohl fiehet. 


ATS. Vaude fagt den Feind an. 


Dan erzählt, unter Kaifer Heinrich) II. habe ea fih begeben: 
dag eine Taube in eine Stadt, die bald darauf vom Feind über: 
fallen und belagert wurde, geflogen fanı. Um ihren Hald fand man 
einen Zettel gebunden, auf dem diefe Nachricht gefchrieben ftand. 


479. Der Held mit der Scdarte. 


Jır den Zeiten, als Kailer Heinrid) der Zweite ftarb, war ein 
frommer Einfiedel, der hörte einen großen Raufd von Teufeln iu 
der Luft und beichivor fie bei Gott: wo fie hinfahren wollten? 
Die böfen Geifter fagten: „gu Kaifer Heinrid.” Da beihiwor fie 
der gute Mann, daß fie ihm hinterbräcten, was jte geworben 
hätten? Die Teufel fuhren ihren Weg, aber der gute Wann betete 
zu Gott für des Saifers Seele. Bald darauf famen die Teufel 
wieder gefahren zu dem Einfiedel und Sprachen: „AlS die Mtiffetat 
des Kaifers feine Gutheit überwiegen follte, und wir die Seele in 
unjre Gewalt nehmen wollten, da fanı der gejegnete Laurentius 
und marf einen Kelch Ächnell in die Wage, daß dem Stelch eine 
Scerbe auöbrad, aljo verloren wir die Seele; denn derjelbe Stel) 
machte die gute Schale Schwerer.“ — Auf diefe Botichaft dankte der 
Einfiedel Gott feiner Gnaden und tat fie fund den Dombherren von 
Meerfeburg. Und fie finden den Kelch mit der Scharte, ala man 
ihn no) Heute fanır Schauen. Der Kaifer aber hatte ihn einft bei 
jeinen Lebzeiten dem Heil. Laurenz zu Merfeburg aud Guttat 
geweihet. 


480. Sage von Saifer Seinrid IL. 


Kaifer Konrad der Franke ließ ein Gebot audgehn: wer dei 
Srieden bräde, dein follte man das Haupt abjchlagen. Dies Gebot 
bradı Graf Leopold von Calw, md da der König zu Land Fan, 
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entwich Graf Leopold in den Schwarzwald in eine öde Mühle, 
meinte fih da zu enthalten mit feiner Hausfrau, bid daß ihn: des 
Königd Huld wieder würde. Eineömald ritt der König ungefähr- in 
den Wald und vor diejelbe Mühle hin. Und da ihn Leopold hörte, 
furdhte er, der König wolle ihn fuchen, und floh in dad Didichte 
Seine Haudfrau ließ er in der Mühle, die fonnte nirgends hin; 
denn ed war um die geit, daß fie ein Kind gebären follte. ALS 
nun der König nah bei der Mühle war und die Frau in ihren 
Nöten hörte jchreien, hieß er nachjehen, was der Frauen gebräche. 
Sn den Dingen hörte der König eine Stimme, die fprad: „Auf 
diefe Stunde ift ein Kind hier geboren, das wird dein Tochter: 
mann!” Konrad erichraf, denn er wußte anders nicht, denn daß 
die Yran eine Bäuerin wäre; und dadte, wie er dem zuborfommen 
möchte, daß feine Tochter feinen Bauern zuteil würde. Und jchicdte 
zwei feiner Diener in die Mühle, daß fie das neugeborne Kind 
töteten und zu dejlen Sicherheit ihn des Kindes Herz brädten; 
denn er mitlfe e& haben zu einer Buße. Die Diener mußten dem 
Staifer genugtun, fürcd;teten Doch Gott und wollten dad Kind nicht 
töten; denn c3 war gar ein hübjches Kinäbelein, und legten’s auf 
einen Baum, darum, daß etwer des Kindes inne würde. 

Dem Kater bradten fie eines Hafen Herz, daa warf er den 
Hunden vor umd meinte, damit zuvorgefonmen zu fein der Stimme 
der MWeisfagung. 

Sn den Meilen jagte Herzog Heinrich von Schwaben auf dem 
Wald und fand das Kind mutterallein daliegen. Und jah, daß e3 
neugeboren war, und brachte es heintid) jeiner Frauen, die war une 
fruchtbar, und bat fie, daß fie fich de3 Kindes annähme, fih in ein 
Stindbett legte und das Kind wie ihr natürliches hätte; dem es 
jei ihnen von Gott gefickt worden. Die Herzogin tat eS gern, 
und alfo ward das Kind getauft und ward Heinrich geheißen; 
niemand aber hielt ce anders als für einen Herzogen zu Schwaben. 
Ind da das Kind aljo erwuces, ward cd König Konrad gejandt 
zu Hof. Der hieß diejen Kuaben öfter vor fich ftehen, denn die 
andern Junfern an jeinem Hofe, von feiner Eugen MWeißheit und 
Höflichfeit wegen. Nun geichah cs, daß dem Sailer eine Ber: 
leumdung zu Ohren fam: der junge Herr wäre nicht ein rechter 
Herzog von Schwaben, jondern ein geraubt Kind. Da der Kaifer 
das vernahn, rechnete er jeinem Alter nad, und fam ihm Furdt, 
c5 wäre dasjenige, wovon die Stimme bei der Waldntühle geredet 
hätte. Und wollte wiederum zuvorfommen, daß ed nicht feiner 
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Tochter zu einem Mann würde. Da fchrieb er einen Brief der 
Raiferin, in dem befahl er ihr, ald lieb ihr Leib und Leben wäre, 
daß fie den Zeiger diefed Briefe töten hieße. Den Brief befahl 
er beichloffen dem jungen Herrn an, daß er ihn der Kaiferin ein 
händigte und niemand anderm. Der junge Heinrich verftund fid 
darunter niht3 ald Gutes, wollte die Botichaft vollenden und fam 
unterwegend in eined gelehrten Wirte Haud; den vertraute er 
feine Tafche von Sicherheit wegen, worin der Brief und anders 
Ding lagen. Der Wirt fam über den Brief aus Fürwis, und da, 
wo er geichrieben fand, daß die Kailerin ihn töten follte, fchrieb 
er: „daß die Kaiferin dem jungen Herrn, Zeiger deö Briefö, ihre 
Tochter gäbe und zulegte unverzogenlich;" den Brief beichloß er 
wieder mit dem Snfiegel gar fäuberlich ohne Fehl. Da nun der 
junge Herr der Kaiferin den Brief zeigte, gab fie ihm die Tochter 
und legte fie ihm zu. Die Mären kamen aber bald vor den Sailer. 
Da befand der Kailer mit dem Herzogen von Schwaben und andern 
Nittern und Knechten, daß der Süngling war von Leopold& Weib 
in der Mühle geboren, von dem die Stimme gemweisjagt hatte, und 
Iiprah: „Nun mer?’ ic) wohl, daß Gottes Ordnung niemand hinter: 
treiben mag,” und förderte jeinen Tochtermann zu dem Neid). 
Diefer König Heinrich baute und ftiftet® hernachmald Hirfchau, das 
erite Alofter, an die Statt der Mühle, dariıı er geboren worden war. *) 


481. Der Lenfelsturn am Donaufirudel. 


E35 ift eine Stadt in Ofterreih, mit Namen Grein, ob der 
Stadt hat e3 einen gefährliden Ort in der Donau, nemmet man 
den Strudel bei Stoderau, da hört man dad Wajfjer meit und 
breit raufhen; alfo Hoch fällt e3 über den Felien, macht einen 
großen Schaum, ift gar gefährlich” dadurdzufahren; fommen die 
Cdhiff in einen Wirbel, gehen geicheibweis herum, fchlägt daa 
Wafjer in die Schiff, und werden alle, die auf dem Schiff find, 
ganz und gar naß. Wenn ein Schiff nur ein wenig an den Fellen 
rührt, zeritößt e3 fich zu fleinen Trünmern. Da muß jedermann 
arbeiten, an den Nudern mit Gewalt ziehen, bis man herdurch- 
fomnt. Dafelbit herum wohnen viel Sciffleut, die des MWaflers 


*) Sp der Originalausgabe folgt nun al8 Nr. 481 die Sage „Die Weiber zu 
Weinsperg“, vom erjten Staufenlönig; doch eine Randbemerkung Jacob Grinms 
vermweilt jie al3 Nr. 487 Hinter „Graf Hoyer von Mansfeld,” alfo Hinter die 
Sagen der fränfiichen Kaijerzeit, fo dab jich die urfprünglichen Nummern 482 big 
487 je um eine Zahl rüdwärts verfchieben. D. Heraugg. 
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Art im Strudel willen; die werden aladann von den Sciffleuten 
beitellt, daß fie aljo deito leichter, ohn jondern Schaden, durd) den 
Strudel fommen mögen. 

Kaifer Heinrich, der dritte diefes Namens, fuhr hinab durd) 
den Strudel; auf einem andern Schiff war Bilchof Bruno von 
Würzburg, des Kaiferd Vetter; ıumd al® diefer auch durch dei 
Strudel fahren wollte, faß auf einem Feljen, der über das MWajler 
herauöging, ein fchwarzer Mann, wie ein Mohr, ein greulicher 
Anblik und erichredlih. Der fchreit und jagt zu dem Bilchof 
Bruno: „Höre, höre, Bilhof! ich bin dein böfer Geift, du bift mein 
eigen; fahr Hin, wo du willt, jo wirft du mein werden; jeBund 
will ich dir nihtö fun, aber bald wirft du mich wiederfehen.“ Alle 
Menichen, die das hörten, erfchrafen und fürchteten fid. Der Biichof 
machte ein Kreuz, gefegirete fich, Iprach etlich Gebet, und der Geijt 
verihwand vor ihnen allen. Diefer Stein wird noch auf diejen 
Tag gezeigt; ift darauf ein Kleines Türnlein gebaut, allein von 
Steinen und fein Holz dabei, hat fein Dad, wird der Teufelöd- 
turn genannt. Nicht weit davon, ettwan zwei Meil Wegd, fuhr 
der Kaifer mit den Seinen zu Land, wollt’ da über Nacht bleiben 
in einem Fleden, heißt VBöfenbeiß. Dajelbit empfinge Frau Ridhlita, 
des Grafen Adelbar von Cberdberg Hausfrau (er war aber yon 
gejtorben), den Kaifer gar herrlich, hielt ihn zu Saft und bat ihn 
daneben: daß er den Fleden Böjenbeiß und andere Höfe herum, fo 
ihr &emahl vogtaweije bejeffen und verwaltet hätte, ihres Bruders 
Cohn, Welf dem Dritten, verleihen wollte. Der Kaifer ging in 
die Stube, und während er da ftand bei dem Bilchof Bruno, 
Grafen Meman von Eberöberg und bei Frau NRichlita, und er ihr 
die rechte Hand gab und die Bitte gewährte, fiel jähling der Boden 
in der Stube ein; der Ktaifer fiel Hindurd) auf dem Boden der 
Badftube ohire allen Schaden, dergleihen auch Graf Aleman und 
die Zrau Richlita; der Bilchof aber fiel auf eine Badiwanne auf 
die Taufel, fiel die Rippe und das Herz ein, Itarb alfo in menig 
Tagen hernad). 


482. Quedl das Hiündfein. 


Mathild, die Ichöne Kaifertochter Heinrich IIL, war jo ats 
mutig, daß ji ihr Vater ir fie verliebte. Da flehte fie zu Gott 
und betete inbrünftig, daß er fie Häßlich werden Tieße, damit ihres 
Vaters Herz ih abwende. Aber Gott erhörte fie nit. Da erjchien 
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ihr der böfe Feind und bot fih an, mit dem Leding, daß fie ihm 
angehöre, jo jolle de3 Kaijers Neigung und Liebe gewandelt werden 
in Haß und Zorn. Und fie ging ed ein; doc) hielt fie aus: erft 
dann jolle fie fein eigen fein, wenn er fie in dreien Nächten nadj= 
einander Ichlafend fände; bliebe fie aber wachen, fo dürfe er ihr 
nichts anhaben. Alfo mwebte fie ein Föftliches Tuch und ftidte dran 
die lange Nacht, das erhielt ihren Geift munter; auch hatte fie ein 
treucs Hündlein bei fih, namen? Duedl oder Wedl, daa bellte 
laut und wedelte mit dem Schwanz, wenn ihr die Mugen vor 
Edlaf wollten zuniden. Wie nun der Teufel die drei Nächte 
hintereinander famı und jie immer wach und munter fand, da zürnte 
er umd griff ihr mit der Stralle ins Angefihht, daß er ihr die Nafe 
platt drüdte, den Mund chligte und ein Auge ausftieß. Da war 
fie jcheel, großmäulig und platjchnafig geworden, daß fie ihr Vater 
nit weiter leiden Fonnte und jeine jündliche Liebe verlor. Sie 
aber führte ein geiftliches Leben und erbaute eine Abtei zu Ehren 
des Hindleins, genannt Quedlinburg. 


483. Sage vom Schüler Hildebrand. 


Diewveil Kaifer Heinrid) III. zu Rom war, wo er drei Päpite 
entiegt und ins Elend gejchiet Hatte, wohnte ein Zimmermann in 
der Stadt, der ein fein Kind hatte. Das Kind jpielete an dem 
Merk mit den Epänen umd legte die Späne in Buchftabenweije zu= 
Jammen. Da fam ein Briefter Hinzu und lad das. Das Kind 
hatte mit den Spänen geleget: dominabor a mari usque ad mare, 
das fpricht: ich werde Herr vom Meer bis zum Vleer. Der Priefter 
wußte wohl, daß dies Kind Papft werden follte, und jagte es jeinem 
Vater. Der Vater ließ das Kind Ichren. Da c3 Schüler war, 
fam cö an des Kaifers Hof und ward den Echreibern viel lieb; 
aber des Kaifers Cohn Heinrich, der nachher auch Kaifer ward, tat 
dem Schüler Leided viel und fpielte ihm ungefüglich mit: demm cs 
ahnt’ ihm jein Herz wohl, was ihm von den Schüler aufftchen 
jollte. Der Raifer fpottete feines Sohnd und ded Schülers Spieles. 
Der Kaiferin war es leid, und fie Schalt ihren Sohn darım. Den 
Kaijer träumte eines Nachts, wie fein Sohn zum Tiih märe ge= 
jellen, und wie dem Schüler Hildebranden wüchjen zwei Hörner bis 
in den Hinmmel, und wie er nit diefen Hörnern feinen Sohn auf: 
hübe und ihn in das Horb (in den Kot) würfe Diefen Traum 
fagte der Kaifer der Kaiferin, die beichied ihn aljo: daß der Schüler 
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PBapit werden und ihren Sohn von dem Neich werfen würde. Da 
hieß der Kaifer den Hildebrand fahen und ihn zu Hanmerftein in 
einen Turn werfen und mähnte, daß er Gotted Willen menden 
möchte. Die Kaiferin verwies ihın oft, daß er eines bloßen Traumes 
willen an dem armen Schüler jo jchändlich täte; und über ein Jahr 
ließ er ihn wieder ledig. Der ward ein Münd, fuhr mit feinem 
Abt Hin zu Rom, ward zu Hof lieb und zu jüngft Bapft. 


484. Der Knoßlaudskönig. 


Sailer Heinrich IV. entbot den Sachen, wo fie feinen Sohn 
zum König mwähleten, wolle er ninmmermehr ziehen in Sacdhjjenland. 
Aber die Leute Hatten feine Luft, und Sprach Herzog Otto von der 
MWeler: „Sch habe je in der Welt jagen hören, von einer böfen Kuh 
fommt fein gut Kalb;" und fie foren zum Gegenfönig Herzog 
Herrmann von Lothringen (Lurenburg), der ward von Mainzer 
Biihof gemweihet, umd jegten ihn auf die Burg Eiöleben, da der 
Knoblauch mwäcjle. Die Kaiferliden nannten ihn zum Spott 
noblaudhsfönig oder König Kuoblaudh, und er fam nie zur Vlacht, 
jondern wurde nachher auf einer Burg erjchlagen, wohin er geflohen 
war. Da fagte man abermals: „König Knoblauch ift tot!” 


485. Saifer Seinrih V. verfudt die SKaiferin. 


Der König nahm da Rat von den Herren, was er mit feines 
Baterd (Kaifer Heinrid IV.) Leichnam Schaffen oder tun follte, der 
war begraben in Sankt Lamprechts Mimnjter zu Ludele (Lüttid)). 
Sie rieten: daß er ihn ausgrübe und legen ließe in ein ungeweiht 
Miünfter, bi? daß er feinen Boten nach Rom gejandt hätte. Aljo 
getan Ende nahın der Kaifer. Dies mar Kaifer Heinrich der libele. 
Er ließ das beite Noß, das er im Lande fand, binden und in den 
Rhein werfen, bis cd ertranf. Er ließ einen feinen Mann die 
Kaiferin um ihre Mine bitten. Das war ihr leid. Der Ritter 
bat fie jehr, da Sprad) die Frauec: „fie wolle tun, ald ihr Herr raten 
würde.” Da dies der Sailer vernahn, gebärdete er, ala er aus» 
reiten wollte; legte de3 Mannes, der nad) feinem Nate das ge= 
worben hatte, Kleider an und famı des Nachts zu der Kaiferin. 
Die Kaiferin hatte bereit ftarfe Männer in Weibdgerwand, die trugen 
große Kuüttel, fie nahmen den Kaifer unter fi) und fchlugen ihn 
ehr. Der Kaifer rief, daß er ed wäre. Die Kaiferin erichraf und 
ipradh: „Herr, ihr Habt übel an mir getan.‘ 
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486. Graf Hoyer von Mansfeld. 


Sn dem jogenannten Welpshölzchen, wo im Jahr 1112 die 
Chladht zwijchen Kaifer Heinrih V. und den Sadhjjen vorfiel, liegt 
ein Stein, der die Eigenjchaft hat, bei Gemitter ganz zu ermweichen 
und erft nad) einiger Zeit wieder Hart zu werden. Er tft voller 
Nägel geichlagen, und man fieht auf ihm ganz deutlich den Ein= 
drucd einer Hand und eines Daumend. Graf Hoyer von Mandfeld, 
der Oberfeldherr, Toll ihn vor der Echlacht ergriffen und gerufen 
haben: „So wahr ich in diefen Stein greife, fo wahr will ih den 
Sieg gewinnen!’ Auc) wurden die Kaiferlichen gejchlagen; aber 
der Hoyer blieb tot und wurde von Wipreht von Groitfch er= 
ihlagen. Zu jeinen Ehren ließen die Sadjjen die Bildjäule eines 
gehelinten Mannes mit dem eifernen Streitfolben in der Rechten 
aufrichten, und dem jächfischen Wappen in der Linken. Diefe Denf- 
jäule nannte man Sodute, da gingen die Landleute fleißig zu 
beten hin, und auch die Briefterfchaft ehrte fie ala ein heiliges 
Bild. Kaifer ARudolf aber, ald er 1289 zu Erfurt Reichötag hielt, 
ließ fie wegnehmen, weil man faft Abgötterei damit trieb, und eine 
Stapelle an der Stelle bauen. Allein dad Volf verehrte nod) einen 
MWeidenftod in diefer Kapelle, von dem die Vriefter fagten: er 
habe in jener Edhlaht Jodute gerufen und dadurd den Eieg 
zumege gebradjt. 


487. Die Weiber zu Weinsperg. 


Als König Konrad III. den Herzog Welf geichlagen hatte (im 
Sahr 1140) und Weinöperg belagerte, jo bedingten die Weiber der 
Belagerten die Übergabe dantit: daß eine jede auf ihren Schultern 
mitnehmen dürfte, was fie tragen könne. Der König gönnte das 
den MWeibern. Da ließen fie alle Dinge fahren, und nahm ein 
jeglidje ihren Manı auf die Schulter und trugen den aus. Ind 
da des Königs Leute das jahen, Sprachen ihrer viele, das wäre 
die Meinung nicht gemwejen, und wollten dad nicht geitatten. Der 
König aber jhmugladhte und tät Gnade den liftigen Anfchlag der 
Stauen: „Ein Eöniglid) Wort, rief er, „dad einmal gefprochen und 
zugejagt ilt, joll unverwandelt bleiben.“ 


Google 


364 Ä + Grimm Deutihe Sagen =. 


488. Der verlorene Haifer Sriedrid). 


Kaifer Friedrih*) war von PBapit in den Bann getan, man ver= 
Ihlog ihm Kirchen und Kapellen, und fein Briefter wollte ihn die 
Mefje mehr lefen; da ritt der edle Herr furz vor DOftern, al die 
Chriftenheit das Heilige Felt begehen wollte, darım, daß er fie 
nicht daran irren möchte, aus auf die Jagd. Keiner von de3 
Kailers Leuten wußte feinen Mut und Sinn; er legte cin cdles 
Gewand au, das man ihn gefendet hatte von Indien, nahm ein 
Fläfchlein mit wohlrichendem Wafjer zu fi) und beftieg ein edles 
NKoß. Nur wenig Herren waren ihn in den tiefen Wald nad)- 
gefolgt; da nahm er plöglich ein wunderbares Fingerlein in feine 
Hand, und wie er das fat, war er aus ihren Gefiht verihwunden. 
Ceit diejer Zeit jah man ihn ninmmermehr, und fo war der hod)= 
geborne Kaifer verloren. Wo er hinfanı, ob.er in den Wald das 
Zeben verlor, oder ihn die wilden Tiere zerriffen, oder ob er nod) 
lebendig fei, das fan niemand willen. Doch erzählen alte Bauern: 
Friedrich lebe nocdy und laffe fi) oft als ein Waller bei ihnen jehen; 
dabei habe er öffentlich ausgelagt, daß er noch auf römischer 
Erde gewaltig werden und die Pfaffen ftören wolle und nicht ehnder 
ablaffen, er Habe denn das heilige Land wieder in die Gewalt der 
Shriiten gebracht; dann werde er „eines Schildes Laft haben au 
den dürren ft.“ 


489. Alberius Magnus und SHaifer Wilhelm. 


Albertus Magnus, ein Sehr berühmter und gelehrter Miönd), 
hat den Kaifer Wilhelm von Holland, ald er im Sahr 1248 zu 
Cöln auf den Tag der drei Könige angelangt, in einen Garten, 
bein Predigerflofter gelegen, mit feinem ganzen Hof zu Gaft ge- 
beten, dem der Kaijer gern mwillfahrt. ES it aber auf berührten 
Tag nicht allein große, ımleidliche Kälte, fondern auch ein tiefer 
Echnee gefallen; deshalb die faiferlichen Näte und Diener beichwer- 
liches Dißfallen an des Mönche unordentlicher Ladung getragen 
und dem Staifer, außer dem Klofter zu jo ftrenger mwinterlicher Zeit 
Mahl zu halten, widerraten; haben aber doch denjelben von feiner 
Zulag nicht wenden fönnen, jondern hat fih Samt den Seinen zu 
rechter Zeit eingeftellt. Albert der Mönch Hat etliche Tafeln fant 
aller Bereitichaft in den Kloftergarten, darin Bäume, Laub und 





*) Die Sage mifcht den zweiten zu dent erjten Friedrid). 
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Gras, alled mit Schnee bededt gewejen, mit großem Befremden 
eined jeden über die feltjame und widerfinnige Anftalt, Iaffen 
jtelen und zum Aufwarten eine gute Anzahl, von Geftalt des. 
Leibe überaus Schöne, anjehnliche Gefellen zur Hand braddt. Indem 
nun der Kaifer jamt Fürften und Herren zur Tafel gejeilen und- 
die Speifen vorgetragen und aufgeftellt find, ift der Tag obenrab 
unverjehend heiter und jchön morden, aller Schnee zujehend ab» 
gangen und gleih in einem Augenblid ein Yuftiger, Lieblicher 
Sommertag erfchienen. Laub und Grad find augenscheinlich, deö= 
gleichen allerhand jchöne Blumen aus dem Boden herborgebrochen, 
die Bäume haben anfahen zu blühen und glei) nad) der Blüt ein 
jeder feine Frucht zu tragen; darauf allerhand Gevögel nieder- 
gefallen und den ganzen Ort mit lieblihem Gefang erfüllet; und 
hat die Hite ded Tages dermaßen überhand genommen, daß fait 
männiglic) der mwinterlichen Kleider zum Teil fich entblößen müffen. 
E33 hat aber niemand gefehen, imo die Speifen gekocht und zu= 
bereitet worden; auch niemand die zierlichen und willfährigen Diener 
gefannt oder MWillenjchaft gehabt, wer umd mwannen fie feien, und: 
jedermann voll großer Verwunderung über all die Anftellung und 
Bereitichaft gewejen. Demmad) aber, die Zeit ded Mahl herum, 
find erftlich die wunderbar Föftliche Diener des Möndhd, bald die 
lieblihen Vögel jant Laub und Gras auf Bäumen und Boden 
berichwunden, und ift alle wieder mit Schnee und Kälte dem an: 
fängliden Winter ähnlich, worden: alfo daß man die abgelegten 
Kleider wieder angelegt und die ftrenge Kälte dermaßen empfunden, 
daß männiglich davon und zum Feuer und warmen Stube geeilet. 
Um folcher abenteuerlichen Kurzmweil halben hat Kater Wilhelm 
den Mlbertus Magnus und fein Konvent, WBredigerordend, mit 
etlihen Gütern reichlich begabt und denfelben wegen feiner großen 
Seichielichkeit in großen: Anjehen und Wert gehalten. 


490. Kaifer Maximilian und Maria von Burgund. 


Der Hodhlöblide Kaifer Marimilian I. hattte zum Gemahl 
Maria von Burgund, die ihm herzlich lieb war, und deren Tod 
ihn heftig befümmterte. Dies wußte der Abt zu Spanheim, Johannes 
Trithem wohl und erbot fi) dem Kater: jo ed ihn gefalle, die 
Berftorbene wieder vor Augen zu bringen, damit er fih an ihrem 
Angefiht ergöge. Der Kaifer ließ fi) überreden und: mwilligte in 
den gefährlihen Vorwig. Sie gingen miteinander in ein bejondereä. 
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Gemah und nahmen nod einen zu fi, damit ihrer dreie waren. 
Der Zauberer verbot ihnen, daß ihrer feiner bei Leibe ein Wort 
rede, jolange da® Gefpenft gegenwärtig jei. Maria kam Herein- 
getreten, ging fäuberlich vor ihnen vorüber, der lebendigen, wahren 
Maria jo ähnlih, daß gar Fein Unterfchied war und nicht dad 
geringite mangelte. Ja in Bemerkung und Verwunderung der 
Gleichheit ward der Kaifer eingedent, daß fie am Halje hinten ein 
feines jchtwarzes Fledlein gehabt, hatte acht darauf und befand es 
alfo, da fie zum andernmal vorüberging. Da ift dem Raifer ein 
Grauen anfommen, hat dem Abt geminft, er folle dad Gefpenft 
mwegtun, und darnad) mit Zittern und Zorn zu ihm geiprochen: 
„Mönd, mache mir der Poflen feine mehr”; und Hat bekannt, 
wie jchwerlih und faum er fich habe enthalten, daß er nicht zu 
ihr geredet. 


491. Sage von Adelger zu Bayern. 


Zur Zeit Kaiferd Severus war in Bayern ein Herzog, namens 
Adelger, der Stand in großem Lobe und wollte fi nicht vor den 
Römern Ddemütigen. Da es nun dem König zu Ohren fam, daß 
niemand im ganzen Reiche ihm die gebührliche Ehre weigerte,. außer 
Herzog Adelger, jo jandte er Boten nad) Bayern und ließ ihn nad) 
Non entbieten. Adelger Hatte nun einen getreuen Mann, den er 
in allen Dingen um Nat fragte; den rief er zu fich in fein Gemad) 
und fpradh: „Sch bin ungemut, denn die Römer haben nad mir 
gejendet, und mein Herz ftehet nicht dahin; fie find ein böjeö Ge: 
Schlecht und werden mir Böfes antun; gern möchte ich diejer Yahrt 
entübrigt fein, rate mir dazu, du haft Kluge Gedanken.” Der alte 
Natgebe antwortete: „Gerne rate ich dir alles, was zu deinen 
Ehren ftehet; willft du mir folgen, jo bejende deine Mannen und 
heiß fie fich Eleiden in da® beite Gewand, das im Lande gefunden 
wird; fahr mit ihnen furdhtlod nad) Rom und fei ihm alles Rechtes 
bereit. Denn du bift nicht Stark genug, um wider dad römifche 
Neich zu Fechten; verlangt der König aber über fein Recht hinaus, 
jo fanıı’s ihm übel audfchlagen.” 

Herzog Adelger berief feine Diannen und 309g an ded Königs 
Hof nah Rom, wo er übel empfangen wurde. Zornig fprad) der 
König ihm entgegen: „Du haft mir viel Leided getan, das follit 
du heute mit deinem Leben gelten!” „Dein Bote,” antwortete 
Mdelger, „hat mic) zu Recht und Urteil hierher geleitet; mas alle 
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Nömer Sprechen, dem will id) mich unterwerfen und hoffen auf 
deine Gnade.” „Bon Gnade weiß ich niht® mehr,” fagte der 
König, „dad Haupt foll man dir abjchlagen, und dein Reich einen 
andern Herrn haben.“ 

Als die Römer den Zorn des Königs fahen, legten fie fidh 
dazwilchen und erlangten, daß dem Herzog Leib und Leben gejchenkt 
wurde. Darauf pflogen fie Rat und fehnitten ihm jein Gewand 
ab, daß ed ihm nur zu den Sinien reichte, und jchnitten ihm das 
Haar vornen aus; damit gedachten fie den edeln Helden zu entehren. 

Adelger aber ging hart ergrimmt in feine Herberge. Alle 
feine Mannen trauerten, doch der alte Ratgebe fpradh: „Herr, Gott 
erhalte di! laß nur dein Trauern fein und tu nad) meinem 
Nat, jo joll alles zu deinen Ehren audgehen.” „Dein Rat,” jagte 
Adelger, „hat mich Hierher gebradht; magft du nun mit guten Sinnen 
meine Sache berftellen, fo will ich dich dejto werter halten; fanı 
ich aber meine Ehre nicht wiedergewinnen, fo fommt ic) nimmermehr 
heim nach Bayerland.” Der Alte fpradh: „Herr, nun heiß mir tun, 
wie dir gejchehen ift, und befende alle deine Mann und leih und 
gib ihnen, daß fie fich allefamt bejcheren Iaflen; damit rette ich Dir 
alle deine Ehre.“ Da forderte der Herzog jeden Mann jonderd vor 
fih und fagte: „Mer mir in diejer Not beifteht, den will ic) Leihen 
und geben; wer mich lieb hat, der laffe fich jcheren, wie mir ge= 
ihehen ijt.“ Sa, Sprachen alle feine Leute, fie wären im treu bis 
in den Tod, und wollten alle erfüllen. Zur Stunde bejchoren 
fih alle, die mit ihm auögefommen waren, Haar und Gewand, 
daß e3 nur noch bis an die Knie reichte; die Helden waren lang 
gewachfen und herrlich gejchaffen, tugendreih und lobefam, daß es 
jeden wunder nahm, der fie anfah, fo vermefjenlich war ihre Gebärde. 

Früh den andern Morgen ging Mdelger mit allen jeinen 
Mannen zu des Königs Hof. AS fie der König anjah, jagte er 
in halbem Zorn: „Rede, lieber Mann, wer hat dir diefen Rat ge- 
geben?“ „Sch führte mit mir einen treuen Dienjtmann,” prad) 
Herzog Adelger, „der mir jehon viele Treue ermwiefen, der ift co geweien; 
aud) ift unfrer Bayern Gewohnheit daheim: ‚wad einem zu Xeide 
geihieht, das müffen wir allefamt dulden,‘ fo tragen wir 
ums num einer wie der andre, arm oder reich, und daa ift unire 
Sitte jo.” Der König von Rom fprad: „Gib mir jenen alten 
Dienftimann, ih will ihn an meinem Hofe Halten, wenn du Hinnen 
jcheideft; damit folft du alle meine Gnade gewinnen,” So 
ungern e3 auch der Herzog täte, fonnte er doc) diefer Bitte nicht 
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ausweichen, jondern nahm den treuen NRatgeben bei der Hand und 
befahl ihn in die Gewalt des Königs. Darauf nahm er Urlaub und 
Ichied heim in fein Vaterland; voraus aber fandte er Boten und 
befahl allen jeinen Intertanen, die Lehnrecht oder Ritterönanen 
haben wollten: daß fie fich dad Haar vornen aud= und dad Gewand 
abjehnitten, und ter c3 nicht täte, daß er die rechte Hand verloren 
hätte. AS cs nun ausfanı, daß fi die Bayerı fo beidhoren, da 
beliebte der Gebrauch hernad) allen in deutichen Landen. — 

&3 jtund aber nicht lange an, jo war die Freundfchaft ziviichen 
dem römiichen König und dem Herzog wieder zergangen, und Adel: 
gern ward von neuen entboten: nach Nom zu ziehen, bei Leib md 
Leben, der König wolle mit ihm Rede haben. Adelger, ungemut 
über diejed Anfinmen, fandte heimlich einen Boten nad) Welichland 
zu jeinem alten Dienftmann, den follte er bei feinen Treuen 
mahnen: ihm des Königs Willen, weshalb er ihn nad) Hof rief, 
zu offenbaren und zu raten, ob er fonmmen oder bleiben follte? 
Der alte Dean jprach aber zu Adelgers Boten: „E3 ift nicht recht, 
daß du zu mir fährit; hiebevor, da ich des Herzogen war, riet ich 
ihm je das Belte; er gab ntich dem König Hin, daran warb er 
übel; demm verriet ich nun das Neid), jo tät ich ald ein Treulojer. 
Doh will ih den König am Hofe ein Beilpiel erzählen, dad magit 
du wohl in acht behalten und deinem Herrn Hinterbringen; frommt 
es ihn, fo fteht e3 gut um feine Ehre.” 

Früh des andern Morgend, als der ganze Hof verjammelt 
war, trat der Alte vor den König und bat fi aus, daß er ein 
Beilpiel erzählen dürfte. Der König fagte, daß er ihn gerne hören 
würde, md der alte Ntatgebe beganı: „Worzeiten, wie mir wein 
Bater erzählte, lebte hier ein Mann, der mit großem Fleiß feines 
Gartens martete und viel gute Kräuter und MWürze darin 309. 
Dies wurde ein Hirfch) gewahr, der Tchlicdy fih Nacht? in den Garten 
und zerfraß und vermwiijtete die Kräuter de Mannes, daß alles 
niederlag. Das trieb er manchen Tag lang, bi ihn der Gärtner 
erwifchte und feinen Schaden rächen mwollte. Doc war ihm der 
Hirih zu Schnell, der Mann fchlug ihm bloß das eine Ohr ab. IS 
der Hirsch dennoch nicht von dem Garten ließ, betrat ihn der Mann 
bon neuem und Schlug ihm halb den Schwanz ab; ‚da trag dir,‘ 
fagte er, ‚zum Wahrzeichen! jchmerzt’3 dich, jo fommft du nicht 
wieder.” Bald aber heilten dem Hirfch die Wunden, er ftric) jeine 
alten Schlihe, ımd äfte dem Mann Kraut und Wurzeln ab, bis 
daß diefer den Garten liftig mit Negen unftellen ließ. Wie nun 
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der Hirjch entfliehen wollte, ward er gefangen; der Gärtner ftieß 
ihm jeinen Spieß in den Leib und fagte: ‚Nun wird dir das Süße 
jauer, und du bezahlt mir teuer meine Kräuter.‘ Darauf nahm er 
den Hiri) und zermwirkfte ihn, wie e& fich gehörte. Ein fchlauer 
Fuhd lag till neben in einer Furde; al der Mann wegging, 
Ichlih der Fuch? Hinzu und raubte dad Herz vom Hirih. Wie nun 
der Gärtner, vergnügt über feine Jagd, zurüdfam und das Wild 
holen wollte, fand er fein Herz dabei, Ichlug die Hände zufammen 
und erzählte zu Haus jeiner Frau das große Wunder von dem 
Hirlh, den er erlegt habe, der groß und ftark gewejen, aber fein 
Herz im Leibe gehabt. ‚Das hätte ic) zuvor jagen wollen,‘ ant= 
iwortete ded Gärtnerd Weib; ‚denn ala der Hirih Ohr und Schwanz 
verlor, hätte er ein Herz gehabt, fo wär’ er nimmer in den Garten 
iedergefommen‘." — 

AU dieje Eluge Rede war Adelger3 Boten zu nicht3 nüße, denn 
er vernahm fie einfältig und fehrte mit Zorn gen Bayerland. ALS 
er den Herzogen fand, fprach er: „Sch habe viel Arbeit erlitten und 
nichtö damit erworben; was jollte ih da zu Nom tun? Der alte 
Ratgebe entbietet dir nicht? zurüd, als ein DBeilpiel, das er dem 
König erzählte, dad hieß er mid) dir Hinterbringen. Daß er ein 
iibel Sahr möge haben!” 

Al Adelger daS Beifpiel vernahm, berief er jchnell feine 
Pannen. „Dies Beispiel,” jagte er, „will ich.eud)y, ihr Helden, 
wohl beicheiden. Die Römer wollen nit Negen meinen Leib unt- 
garnen; wißt aber, daß fie mich zu Rom in ihrem Garten nimnter 
berüden follen. Wäre aber, daß fie mich felbit in Bayern heim= 
fuchen, fo wird ihnen der Leib durchbohrt, wo ich ander ein Herz 
habe, und meine lieben Leute mir helfen wollen.” | 

Da man nun am römifchen Hof erfuhr, daß Mdelger nicht 
nach Rom gehen wollte, jagte der König: jo wolle er jehen, in 
welchem Lande der Herzog wohne. Dad Heer wurde verfammelt 
und brad), dreißig Taufend wohl gewaffneter Knechte ftark, jchnell 
nad) Bayern auf; erft zogen fie vor Bern, dann ritten fie Durch 
Triental. Mdelger mit tugendlihem Mute fammelte all feine 
Leute, Freunde und Verwandten; bei dem Wafler, heißet Jim, 
jtießen fie zufammen, der Herzog trat auf eine Anhöhe und redete 
zu ihnen: „Wohlan ihr Helde unverzagt! jest follt ihr nicht ver: 
geffen, jondern leiften, : was ihr mir gelobt habt. Dan tut mir 
groß Unredt. Zu Rom wurde ich gerichtet und hielt meine Strafe 
aus, ald mich der König fchändete an Haar und Gewand; damit 
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gewann ich Verzeihung. Nıum juht er mid) ohne Schuld heim; 
läge der Mann im Streite tot, jo wäre die Not gering. Aber fie 
werfen und in den Kerfer und quälen unjern XZeib, höhnen unjre 
Meiber, töten unsre Kinder, ftiften Raub und Brand; nimmermehr 
hinführo gewinnt Bayern die Tugend und Ehre, deren ed unter 
mir gewohnt war; umjomehr, ihr Helden, wehret beides, Leib und 
L2and.” — Alle redten ihre Hände auf und fhwuren: wer heute 
entrinne, folle mimmerdar auf bayeriher Erde meder Eigen nod) 
Zehen haben. | 

Gerold, den Markgrafen, fandte Adelger ab, daß er den 
Schwaben die Mark mwehrete Er foht mit ihnen einen Starken 
Sturm, doh Gott madte ihn fieghaft; er fing Brenno, den 
Cchmwabenherzog, und hing ihn an einen Galgen auf. 

Nudolfden Grafen, mit feinen beiden Brüdern, jandte Adelger 
gegen Böheim, dejjen König zu Salre mit großer Macht lag 
und Bayern heerte. Rudolf mahnı felbjt die Fahne und griff ihn 
vermeffen an. Er erihlug den König Osmig und gewann allen 
Naub wieder. Zu Kambacdh wand er feine Fahne. 

MWirent, den Burggrafen, fandte Adelger gegen die Hunnen. 
Niemand fannı fagen, wieviel der Hunnen in der Schlacht tot lageır; 
einen jommerlangen Tag murden fie getrieben bis an ein Wajler, 
heißet Traun, da genafen fie faum. 

Herzog Adelger felbjt Ieitete fein Heer gen Briren an das 
Feld, da fchlugen fie ihr Lager auf; das erjahen die Wartmänner 
der Römer, die richteten ihre Fahne auf und zogen den Bayern 
entgegen. Da fielen viele Degen, md bradh mander Eichenfchaft! 
Bolfwin ftah den Fähnrich des Königs, daß ihm der Spieß 
durch den Leib drang: „Diefen ind,” rief der vermefjene Held, 
„bringe deinem Heren und fage ihm, ala er meinen Herrn fchändete 
an Haar und Gewand, das ift jeßt dahingefonmen, daß er’3 ihm 
wohl vergelten nıag." WBolkwin zudte die Sahne wieder auf, nahnı 
das Rop mit den Sporn und durhbradh den Römern die Schar. 
Bon feiner Seite wollten fie weichen, und viel frommer Helden jant 
zu Boden; der Streit währte den jfommterlangen Tag. Die grünen 
Fahnen der Römer wurden blutfärbig, ihre leichte Schar troff von 
Blut. Da mochte man Fühne Jünglinge fchwer verbauen jehen, 
Mann fiel auf Mann, das Blut ran über eine Wteile. Da mochte 
man hören fehreien nicht? ald ach und weh! Die fühnen Helde 
Ihlugen einander, fie wollten nicht von der Walftätte kehren, weder 
wegen de Tods, noch wegen irgend einer Not; fie wollten ihre 
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Herrn nicht verlafjen, jondern fie mit Ehren dannen bringen; das 
ward ihr aller Ende. 

Der Tag begann fi) zu neigen, da wankten die Römer. 
VBolkwin der Fähnrid), dies gewahrend, Fehrte feine Fahne wider 
den König der Römer; auf ihn drangen die mutigen Bayern mit 
ihren Tcharfen Schwerten und fangen das Striegslid. Da ver: 
mochten die Weljchen weder zu fliehen noch zu Fechten. Severus 
jah, daß die Seinen erfchlagen oder verwundet lagen und die Wal- 
jtätte nicht behaupten fonnten. Dad Echwert warf er auß der 
Hand und rief: „Rom, dic) hat Bayern in Schmacd gebracht, nun 
acht’ ih mein Leben nicht länger!” Da erihlug Voltwin den 
König; ala der König erichlagen war, ftedfte Herzog Adelger feinen 
Schaft in die Erde neben dem Hafelbrunnen: „Dies Land hab’ 


ih gewonnen den Bayern zu Ehre; diefe Mark diene ihnen 
inmerdar!” 


492. Die treulofe Stördin. 


Kranz, ein Kanzler Herzog Thaffilos IIL, fchreibt gar ein 
jeltfames Wunder von Störchen, zur Zeit Herzog Haunbredhtd. Der 
&hebruch fei derfelbigen Zeit gemein gemwejen, und Gott habe deffen 
harte Strafe an unvernünftigen Tieren zeigen wollen. 

Dberhalb Abah) in Unterbayern, nicht weit von der Donau, 
ftand ein Dorf, das man jeßund Teygen nemnet. Sn dem Dorf 
nifteten ein Baar Störhe und Hatten Gier zufammen. Während 
die Stördin brütete und der Storh um Futter auöflog, fam ein 
fremder Stord), buhlte um die Störhin und überfam fie zuleßt. 
Nah) verbradhtem Ehebrud) flog die Störchin überfeld zu einent 
Brummen, taufte und wusch fi) und Eehrte wieder ind Net zurüd, 
dermaßen, daß der alte Storch bei feiner Rüdkunft nicht von der 
Untreue empfand. Das trieb nun die Stördin mit dem Chebrecdher 
fort, einen Tag tie den andern, bid fie die Jungen ausgebrütet 
hatte. Ein Bauer aber auf dem Felde nahnı e& wahr und ver: 
wunderte fi, was dod die Stördin alle Tage zum Brunnen 
flöge und badete; vermacdte alfo den Brunnen mit Reifig und 
Steinen und fah von ferne zu, was gejchehen würde. Al nun die 
Störchin wiederfam und nicht zum Brunnen konnte, tat fie Fläglid, 
mußte doch zulegt ins Neft zurüdfliegen. Da aber der Stord, ihr 
Mann, heimfam, merkte er die Treulofigkeit, fiel die Etörchin an, 
die fi heftig wehrte; endlich flog der Stord davon und fanı 
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nimmer wieder, die Stördin mußte die Jungen allein nähren. 
Nachher un St. Laurenztag, da die Stördhe fortzuziehen pflegen, 
fam der alte Stord zurüd, brachte unfäglich viel andre Störcdhe 
mit, die fielen zufammen über die Stördin, erjtachen und zerfledten 
fie in Eleine Fleden. Davon ift dad gemeine Sprüdmort auf 
fommen: „Du fannft e3 nicht fchmeden.” 


493. Herzog Heinrih in Bayern hält reine Hfraße. 


Herzog Heinrih zu Qayerı, deflfen Tochter Elöbeth nach 
Brandenburg heuratete, und die Märfer nur „dat Schon Elifen ut 
Beyern” nannten, joll das Rotwild zu fehr lieb gehabt und den 
Bauern die Rüden duch die Yäun gejagt haben. Doc) hielt er 
guten Frieden und litt Neuterei, oder wie die Kaufleute fagten, 
Nüuberei, gar nicht im Lande. Die Kaufleut hießen fein Reich: 
im NRofjengarten. Die Neuter aber flagten und fagten: „Kein Wolf 
mag fich in feinem Land erhalten und dem Strang entrinmen.” 
Man Sagt auch jonft von ihn, daß er feine Vormünder, die ihn in 
großen Berluft gebracht, che er zu feinen Jahren fam, gewaltig 
gehaßt, und einmal, als er über Land geritten, begegnete ihm ein 
Karrn, geladen mit Häfen. Nun faufte er denjelben ganzen Karın, 
stellte die Häfen nebeneinander her und hob an zu fragen jeglichen 
Safen: „wes bilt du?” antwortete drauf jelber: „des Herzogs”, 
und Ipradh dann: „Nun du mußt eö bezahlen,“ und zerihlug ihn. 
Welcher Hafen aber jagte, „er wäre der Negenten,” dem tat er 
nicht®, jondern 309g das Hütel vor ihn ab. Sagte nachmals: „Sp 
haben meine Negenten mit mir regiert.” Man nannt’ ihn nur den 
reihen Herzog; den Turn zu Yurghaufen füllte er mit Geld aus. 


494. Diez Schwindurg. 


Kaifer Zudiwig der Bayer ließ im Jahr 1337 den Landfriedeng- 
bregder Dig Cchwinburg mit feinen vier Stnechten gefangen in 
München einbringen und zum Schwert verurteilen. Da bat Diez, 
die Richter, fie möchten ihn und feine Kuechte an eine Zeil, jeden 
acht Schuhe voneinander, jtellen und mit ihm die Enthauptung ana 
fangen; danın wolle er aufftehen und vor den Stnechten vorbeilaufen, 
und vor jovielen er vorbeigelaufen, denen möchte dad Leben be- 
gnadigt fein. Als ihm diefes die Richter jpottweije gewährt, ftellte 
er jeine uechte, je den liebften amı nächjten zu fi, Fniete getroft 
nieder, und wie fein Haupt abgefallen,: jtand er alöbald auf, lief 
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vor allen vier Kuechten hinaus, fiel alddann hin und blieb Liegen. 
Die Richter getrauten fih doch den Knechten nicht? zu tun, be= 
richteten alles dem Kaifer umd erlangten, daß den Kuchhten das 
Leben gejchenft wurde. 


495. Der gefhundene Wolf. 


Herzog Otto von Bayern vertrieb de VPapftes Legaten Albrecht, 
Daß er flüchten mußte, und fam nad PRaflau. Da z0g Otto vor 
die Stadt, nah fie ein umd ließ ihn da jämmerlich erwürgeır. 
(Stliche Sagen: man habe ihn fchinden laffen, darum führen noch 
die von Raffau einen geihundenen Wolf. Auch zeigt man einen 
Stein, der Blutftein geheißen, darauf foll Albrecht gefunden und 
su Stücen gehauen fein. &s jei ihm, wie cs wolle: er hat den 
chn dafür empfangen, daß cr Soviel Unglüd in der Chriftenheit 
angeitiftet. | 


496. Die Gretlmüßf.- 


Herzog Ott, Ludwigs von Bayern jingfter Sohn, verfaufte 
Marf Brandenburg an Kaifer Karl IV. um 200 000 Gülden, raunıte 
das Land md z0g nad) Bayern. Da verzehrte er fein Gut mit 
einer Ihönen Müllerin, namens Margret, und wohnte im Schloß 
Rolfftein, unterhalb Landshut. Diefelbige Mühl wird noch die 
Sretlmühl genannt, und der Fürft Otto der Finner, darum, 
weil er aljo ein foldye& Land verkauft. Dan fagt: Karl hab’ ihn 
in Kauf überliftet und die Stride au den Gloden im Land wicht 
bezahlt. 


497. Herzog Friedrih und Leopold von Öflerreid. 


Da König Friedrih in der Gewalt Ludwig des Bayern ge= 
fangen lag auf einer Fefte, genannt Trausnig*), fam ein mwohl- 
gelehrter Mann ein zu Herzog Leopold von Ofterreich (deö Ge: 
fangenen Bruder) und fprabh: „Sch will Gut nehmen und den 
Teufel befhmwören und zwingen, daß er muß euern Bruder, König 
Sriedrid, aud der Gefängnis her zu euch bringen.” Alfo gingen 
die zwei, Herzog Leopold und der Weifter, in die Kammer; da trich 


*) AlS der Gefangene Hineingeführt wurde, und biefen Namen aussprechen 
hörte, vief er aus: „Sa wohl Trausniht (Drumesnit), ich habe fein je nicht ges 
traut, daß ich fo follte dareingebradjht mwordeit jein.“ 
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der Meijter feine Kunft, und fam der Teufel zu ihnen in eines- 
Pilgrim: Weile und ward geheißen, daß er König Friedridy brädte 
ohn allen Schaden. Der Teufel antwortete: er wolle dad woh! 
tun, wo ihm der König folgen würde. Alfo fuhr der Teufel weg, 
fam zu Friedrih nad) Trausnig und fprad: „Site her auf mid), 
jo will ih dich bringen ohne Schaden zu deinem Bruder.” Der 
König fagte: „Wer bift du?” Der Teufel verfegte und fprad: 
„Stage nicht danah); willft du aus der Gefängnid kommen, fo tu, 
das ich dich heiße.” Da ward dem Könige und denen, die fein 
hüteten, grauen und madjten Kreuze vor fi. Da verfchwand der 
Teufel. 

Dana tät Gerzog Leopold dem König Ludwig alfo weh mit 
Kriege, daß er mußte König Friedrid”) au der Gefängnis Yaffeı. 
Doh mußte er fchwören und verbürgen, König Ludivigen fürder 
nicht zu irren an den Neide. 


4985. Der Markgräfin Schleier. 


Agnes, Kaifer Heinrihs IV. Tochter, jtand mit Leopold den 
Heiligen, Markgrafen von Oftreih, den ahten Tag ihrer Hochzeit 
an einem Fenfter der Burg und redeten von der Stiftung ciıteö 
Stlofters, um die ihm Agnes anlag. Inden Fam ein ftarfer Wind- 
und führte den Schleier der Markgräfin mit ji) fort. Xeopold- 
aber fchlug ihr die Bitte mit den Worten ab: „Wenn fich dein 
Schleier findet, will ich dir auch ein Klofter bauen.” Acht Jahre 
ipäter geihah e3, daß Leopold im Walde jagte und auf einem 
Hollimderftraudh Agnejend Schleier bangen fah. Diefes Wunders- 
wegen ließ der Viarfgraf auf der Stelle, wo er ihn gefunden hatte, 
das KHlofter Neuburg bauen; und noch heutiges Tages weilt man 
daselhit den Schleier fowohl al3 den Stanım des Hollunderbufches. 


499. Der Brennderger (erfie Sage). 


Der Brennberger, ein edler Ritter, war zu Wien an Des 
Herzogs von Oftreih Hofe und fah die auserwählte Herzogin an, 
ihre Wangen und ihren roten Mund, die blühten gleich den NRojen. 
Da fang er Lieder zu ihrem Preis: wie felig wäre, der fie Firjen 
dDitrfe, und mie fein fchöner Frauenbild auf Erden lebe, als die 
fein Herr befiße und der König von Franfreidh; Ddiefen beiden 
Meibern tue e3 feine glei). ALS die Herzogin von diefem Xobe 
vernahm, lich fie dem Ritter vor fi) fommen und fprah: „Ad 
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Brennberger, du allerliebfter Diener mein, ift eö dein Ernit oder 
Scherz, daß du mich fo befingeft? und mwärft du nicht mein Diener, 
nähm’ ich dir’ übel.“ „Sch rede ohne Scherz,” fagte Brenn 
berger, „und in meinen Herzen feid ihr die fchönfte auf Erden; 
zwar fjpriht man von der Königin zu Franfreih Echönheit, doc) 
fann ich’3 nicht glauben.” Da Sprad) die zarte Frau: „Bremse 
berger, allerliebfter Diener mein, ich bin dir Hold und bitte Dich 
fehr, nimm mein Gold und Silber und fchaue die Königin "und 
fieh, welche die jchönfte fei unter ung zweien; bringft du mir davon 
die Wahrheit, jo erfreuft du meinen Wut.” „Ach edle Frau,” 
fagte der Brennberger, „ich fürchte die Müh und die lange Reiie; 
und brächt’ id) dad zurüd, das ihr nicht gerne Hörtet, fo wär’ mein 
Herze jchmwer; bring ich euch aber gute Mär, daß ihr euc) freuetet, 
jo geihäh’® auch mir zZuliedb, darum will ich die Reife wagen.“ 
Die Frau Tprad: „euch Hin und laß dir’d an nicht gebrechen, 
an Gejchnteide noch) an Gemwändern.” 

Brennberger aber ließ fi ein Krämlein maden; darein tat 
er, was Frauen gehöret, Gürtel und Spinnzeug, und tmollte da? 
ald Kränterin feil tragen; und 30g über Berg und Tal, im Dienfte 
feiner Frauen, bid er hin gen Paris fam. Zu Paris nahm er Herberg 
bei einem auserwählten Wirt, der unten am Berge wohnte, der 
gab ihm Futter und Streu, Speife und Trank aufs freundlidjite. 
Brennberger hatte doch weder Ruh noch) Raft, winfte dem Wirt und 
frug ihn um Nat, wie er’5 anfange, der Königin unter Augen zu 
fommen; denn um ihrentwillen habe ihn die Herzogin aus VOftreich 
hergefandt. Der Wirt fpradj: „Stellt eud) dahin, wo fie pflegt zur 
Kirche zu gehen, jo jehet ihr fie ficherlich.” 

Da Eleidete fi) Brennberger fräulih an, nahın feinen Sram 
und feste fi) vors Burgtor, hielt Spindel und Seide feil. Endlich 
fan auch die Königin gegangen, ihr Mund brann wie ein euer, 
und eilf SJungfrauen traten ihr nach. „Gott grüß dich, Krämerin,“ 
Iprah fie in Vorübergang; „was Cchönes Haft du feil?®” Die 
Krämerin dankte tugendlich und fagte: „Hochgelobte Königin, guadet’s 
anzuschauen und fauft von mir jfamt euern SJungfrauen!“ 

Abend? jpat jprach die edle Königin: „Nun hat fich die Krämerin 
por dent Tore verjpätet; laßt fie ein, fürwahr, fie mag heunt bei 
und bleiben.” Und die Krämerin jaß mit den Frauen züchtiglic) 
zu Tiih. ALS das Mahl vollbradt war, jagte die Königin: „Bei 
wen wollt ihr jchlafen?” Die Krämerin wär’ gern dahein gewejen, 
antwortete: „Gott dank euch, edle Königin! geliebt’ euch, fo Takt 
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mich allein Tiegen.” „Das wäre fjchledhte Ehre,” verjeßte fie, 
„wohlan, ic) hab’ zwölf Zungfrauen bier, bei der jüngften zientt 
euc zu liegen, da ift euer Ehre gar wohl bewahrt.” Alfo lag die 
Srämerin die lange Nacht bei :der zarten Yungfrau und hatte 
dreizehn Tage feil in der Burg, und jede Nacht fchlief fie bei einer 
andern Jungfrau. Wie nun die Ichte Nacht Tam, fagte die Königin: 
„gat fie euch allen beigelegen, was follt’ idh’3 denn entgelten?” 
Da wurde dem Brennberger angft, daß ed um fein Leben gejchehen 
wäre, wenn er bei der Königin liegen müßte; und fchlich ich des 
Abends von dannen zu feinem Wirt, jegte fich alöbald zu Pferd 
und ritt ohn Aufenthalt, bis er in die Stadt zu Wien fan. 

„Ah Breimberger, allerliebjter Diener mein, wie ift es dir 
ergangen, was bringit du guter Märe?“" „Edle Srau,” antwortete 
der Nitter, „ich habe Lieb und Leid gehabt, wie man nod nie 
erhört. Dreizehn Tage hatte ich feil meinen Kran vor dem Burg= 
tor; mun möget ihr Wunder hören, welches Heil mir widerfuhr; 
jeden Abend wurde ich eingelaflen und mußte bei jeder Jungfrau 
bejonders liegen; id) furdhte mich, eö Fönute nicht To lang ver= 
ichtwiegen bleiben, und die Ickte Nacht wollte mic) die Königin 
jelber haben.” — „Weh mir, Brennberger, daß ich je geboren 
ward,“ fpracd die Herzogin, „daß ich dir je den Nat gab, die edle 
Frau zu fränfen; nun fag mir aber, welche die Jchönfte fei unter 
uns zweien?” — „Frau, in Wahrheit, fie ift Schön ohngleichen, 
nie jah ich ein Schöner Weib auf Erden; ein liter Schein bradı 
bon ihrem Angeficht, ald fie das erjtental vor meinen Kram ging, 
jonderliche Kraft empfing ich von ihrer Echöne.” — „Ad Bremn- 
berger, gefällt fie dir befjer al3 ich, fo follft du auch ihr Diener 
jein!” — „Nein, edle Frau, das fag ich nicht; ihr feid die Ichönite 
in meinen Herzen.” — „Nun fpradjft du eben erit, fein jchöner 
Weib habeft du nie gejehen.” — „Wißt, Frau, fie hatte einen hohen 
Mund, darum feid ihr Schöner aud) an Hals und Kinn; aber nad) 
euch ift die Königin das Ichönfte Weib, das ich je auf der Welt 
geljehen; das ift meine allergrößte Klage, ob ich einen unrechten 
Tod an ihr verdient hätte!“ 


500. Der Srennderger (zweite Sage). 


Als nun der edle Brennberger mannigfalt gefungen hatte von 
feiner Schönen Frauen, da gewahrte c3 ihr Gemahl, ließ den Ritter 
fahen und jagte: „Du Haft nieine Frau Yich, da geht dir an dein 
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Leben!" Und zur Stunde ward ihn dad Haupt abgehauen; fein 
Herz aber gebot der Herr auszufchneiden und zu fodhen. Darauf 
wurde dad Gericht der edlen Frau vorgeftellt, und ihr roter Mund 
aß das Herz, dad ihr treuer Dienftmanı im Leibe getragen hatte. 
Da jprady der Herr: „Frau, körfnt ihr mich befcheiden, was ihr 
jegund gegeflfen habt?" Die Frau antwortete: „Nein, ich weiß cö 
nicht; aber ich möcht” e& willen, denn e& fchmedt mir Schön.” Gr 
jprad: „Fürwahr, es ift Bremmbergers Herz, deines Dienerd, der 
dir viel Luft und Scherz bradte und fonnte dir wohl dein Leid 
vertreiben.“ Die Frau fagte: „Sab’ ich gegefjen, das mir Leid 
vertrieben hat, fo tu ich einen Trunf darauf zu diefer Stund, und 
follte meiner armen EScele nimmer Rat werden; von Efjen und 
Trinfen fommt nimmermehr in meinen Mund.” Und eilends ftund 
fie auf, Schloß fi) in ihre Kanımer und flehte die hHinnnlische Königin 
um Hilfe an: cS muß mich immer reuen um den freuen Brenn= 
berger, der unjchuldig den Tod erlitt um meinetwillen; fürwahr, 
er ward nie meines Leibes teilhaftig und Fam mir nie fo nah, daß 
ihn meine Arme umfangen hätten.“ Bon der Zeit an fam weder 
Speife noch Trank über der Frauen Mund; eilf Tage lebte fie, 
und am zwölften fchied fie davon. Ihr Herr aber, aud Janımıer, 
daß er fie fo unehrlid) verraten, ftad) fi) mit einen Meffer tot. 


501. Schrekenwalds Hofengarten. 


Interhalb Mölt in Oftreih, auf dem hohen Agftein, wohnte 
vorzeiten em furchtbarer Räuber, namend Schredenwald. Er 
lauerte den Leuten auf, und nadydent er fie beraubt hatte, jperrte 
er jie oben auf dem fteilen Teljen in einen engen, nicht mehr ald 
drei Schritte langen und breiten Raun, wo die Unglüdlidyen vor 
Hunger verfchmachteten, wenn fie fich nicht in die Jchredliche Tiefe 
dc5 Abgrund ftürzen und ihrem Elend ein Ende machen mollten. 
Einmal aber geihah es, daß jemand Fühn und glüdlich Ipringend 
auf weiche Baumäfte fiel und herabgelangte. Diejer offenbarte nun 
nad) vollbrachter Rettung das Raubneft und brachte den Räuber 
gefangen, der mit dem Echwert hingerichtet wurde. Sprüdmörtlid) 
joll man von einem Menfchen, der fih aus höchfter Not nur mit 
Leib= und Lebendgefahr retten mag, jagen: „Er fit in Schreden- 
walds Rojengärtlein.” 
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502. Margarefa Manltafd. 


In Tirol und Kärnten erzählen die Einwohner viel von der 
umgehenden Wiargareta Maultafeh, mweldjde vor alten Zeiten Fürftin 
des Landes gemwejen und ein jo großes Maul gehabt, davoıı fie 
benannt wird. Die Klagenfurter gehen nach der Betglode nicht 
gern inS Zeughaus, tvo ihr Banzer verwahret wird, oder der Vor: 
wig wird mit derben Mauljchellen geftraft. Amı. großen Brunnen, 
da two der aud Erz gegoflene Drache jteht, fieht man fie zu gewiflen 
Zeiten auf einem dunfelroten Pferde reiten. Unfern des Sclojies 
Djfterwiß ftehet ein altes Gemäuer; mande Hirten, die da auf dem 
Telde ihre Herden mweideten, nahten fich unvorfihtig und wurden 
mit Veitichenhieben enipfangen. Van hat darum gemwilje Zeichen 
aufgeltedt, über welche hinaus feiner dort fein Vieh treibt; und 
jelbit dad Vieh mag das fchöne, fette Grad, daS an dem Orte 
wächit, wicht freffen, wenn untiffende Hirten ed mit Mühe dahin 
getrieben haben. Zumal aber erjcheint der Geift auf dem alten 
Sclofje bei Meran, nect die Gäfte und foll einmal mit dem bloßen 
Schwerte auf ein neuvermählies Brautpaar in der Hochzeitnacht 
eingehauen haben; doc) ohne jemand zu töten. Sn ihrem Leben 
war diefe Margareta Friegerifch, ftürnte und verheerte Burgen 
und Städte und vergoß unfchuldiges Blut. 


503. Diefridflein in Kärnten. 


AL bei fortwährender Belagerung ded Schloffes Dietrichftein 
(im Jahr 1334) die Oberften gejehen, daß fie den Bla in die 
Länge wider die Frau Margareta Naultafch nicht erhalten möchten, 
da jie ihnen zu mächtig gewejen; darzıı dann auc) fommeıt, daß fie 
von Erzherzog Dtten feine Hülf auf diesmal zu verhoffen gehabt: 
find fie hierauf mit einhelligenn Gemüt auf einen Abend, da ein 
gewaltiger Nebel eingefallen, in aller Stille mit dem ganzen 
färntifchen Kriegövolf von Dietrichftein abgezogen und ganz glüclid) 
in die Stadt St. Veit gekommen, defjen fich eine ganze Bürger 
Ihaft Höchlich erfreut Hat. Wie nun aber die Vtaultafchiichen 
folgendes Tages mit Stürmung angehalten und feinen einigen 
KBideritand befunden, fonnten fie leichtlih aus dem ftillen Wejen 
abiehmen, daß die Unfern fie betrogen und das Schloß ihnen leer 
verlaflen Hätten; darum Frau Maultafh im Zorn entbrannt mit 
großen Gejchrei die Ihren mötiget und zivang, die Mauern zı 
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erfteigen und dad Haus einzunehmen; melches fie leichtlich, weil 
niemand darauf gewefen, tun können; und eroberten ed alfo, und 
wurden die Mauern ungeftümiglid) zerbrodhen, die Türm und Tore 
alle der Erden gleich eingeriffen, die Zimmer verbrannt, und ließen 
fie allda wenig Gebäu aufrecht ftehen. Damit ift Dietrichftein von 
der Maultafch zerftört und greulich verwüft worden, da® doch die 
Herren von Dietricjitein folgender Zeit wiederaufgebaut und in 
etwas bewohnt gemacht haben. E3 ift die gemeine Sage in Land, 
wie daß in diefem verddeten Schloß ein groß unfäglich Gut Soll 
verborgen liegen; wie dann heutzutage oft gefchehen fol, wenn nıan 
recht in das verfallne Gebäu Fonımt, daß fich ein joldhes Werfen, 
Poltern und Saufen erhebt, gleich al3 wenn es alles über einen 
Haufen werfen wollt’; darım fi denn auch niemand unterstehen 
darf, lang an diefem Ort zu bleiben. 


504. Die Mauftafh- Schutt. 


MWie das Schloß Dietricäftein von der Frau Margret Maul: 
tafch (im Jahr 1334) belagert und vermwüftet worden, find hieziitichen 
viel Herren und Zandleut aus Kärnten mit Weib und ind in 
eilender Flucht gen Ojterwig fommen, dem edeln und geitrengen 
Herrn Reinher Schenk zugehörig, von dem fie dann mit großen 
Ehren find empfangen worden. An diefem Orte, ald von Natur 
überaus ftarf und ungemwinnlich, hatten fie alle gute Hoffnung, mit 
den Shren vor der Tyrannin fiher zu bleiben. ES liegt aber 
Diterwiß eine Meil Weg: von St. Beit gegen Völfelmarft wärts 
zu der rechten Hand, auf einem ftarfen und jehr hohen Felfen, der an 
feinem Ort mag weder gejtürnt noch angelaufen werden. Nun 
309g aber Zran Maultafch mit ihrem Kriegövolf ftrad3 auf Ofterwig 
zu, jonderlih, macden: fie verjtanden, daß ein großer Adel allda 
beifammenmwäre; des endlichen Vorhabens, folange davorzuliegen, biz 
fie folches in ihre Gewalt bringen und der vorberührten Herren 
und Frauen würde habhaft fein. Wie folches dem Herr NReinher 
Scent von feinen Kımdichaftern angefündet worden, hat er hierauf 
unverzogerfich Jeine Kriegäleute, derjelben nicht viel über dreihundert 
geivefen, mit großem Fleiß auf die Wehren der Mauern und allent- 
halben auf dem hohen Berge geordnet und gar nichtö umterlaflen, 
was auf diesmal dazu gedienet. Hiezwiichen fan die Frau Maul: 
tajch jomweit hinaus, daß fie mit den Shren das Feld weit und 
hreit eingenommen, aud) dad Schloß in dem Gezirk alfo unringet, 
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daß Ichier niemand zu den Belagerten fommen oder aus der Feltung 
weichen fonnte. Und weil die Tyrannin gefehen, daß eö unmöglich, 
Dfterwiß zu begmwaltigen,. hat fie denmacd, in der Zeit der Be- 
lagerung, den armen VBauerdleuten in den Dörfern mit Brennen, 
Nauben, Morden und andern Gewalttätigfeiten nicht geringen 
Echaden zugefügt; wie deffen die zerbrochnen Schlöffer und Burgen 
noch heutige® Tages genugjame Zeugnis geben. Doch ald fie zu: 
legt gejehen, daß fie Zeit umfonft und vergeblich vertrieben, aud 
mit all ihrer Gewalt wenig ausrichten würde, hat fie foviel im 
Nat befunden, ihre Gefandten an NReinher Schenf zu verordien, 
mit den Befehl: daß fie ihn mit vielen und reichen Verheigungen 
dahin bewegen follten, das Schloß Ofterwig ihr zu übergeben und 
mit den Seinen frei abzuziehen. Als auf folhe Werburg Herr 
. Neinher Schenf abjchläglich antwortete und jagen ließ: „er müjle 
ein Kind fein, wenn er darauf horchen und nach ihren Drohungen 
fragen wollte,” alfo daß die Gejandten mit betrübtem Herzen in? 
Lager zurüdfamen: rieten ihr alle, den Ort, da ınit Gewalt nicht? 
auszurichten wäre, audzuhunmgern und mit folchem Mittel den 
färntifhen Adel zum Brett zu treiben MWelchen getreuen Kat 
auch Frau Vtaultafh nachfommen wollte, weil doc feine andere 
Gelegenheit vorhanden war, ihres Willenö habhaft zu werden. 
Weil dann nun diefe Belagerung ziemlich lange gemwähret, ent: 
jtand hiezwischen im dem Schloß zu Ofterwig nicht allein unter den 
gemeinen Knechten, fondern aud) denen vom Adel, fonderlich aber 
bei den Frauenzimmer ein großer Mangel in allen Eachen, vor: 
nehmlih aber an Wafler, daß auc täglich viel umfamen. Dann 
eö tmaren von den dreihundert Kinechten faum hundert iiberblieben, 
die fi, gedrungener Weile, mit abjcheulicher Speife, alö Kagens, 
Hund- und Nopfleifh erfättigen mußten. Inden fih nun etliche 
bornehme Herren, und vom Nldel, deöwegen miteinander berat: 
Ichlagten, wie den Sachen zu tun wäre, erfanden fie endlich einen 
trefflid; guten und erwünschten Weg. Denn als fie täglich den großen 
Sammer vermerften und ihmen gar jcehmerzlich war, daß fie famt 
Weib und Kindern in großem Unglücd ftanden und noch zukünftiger 
Zeit mehrerm Unfall möchten unterworfen fein, gingen fie jämtlid) 
zu Herrn Reinher Schenf und jagten ihm: „wie fie diesmal nur 
durch einen liftigen Fund, weil fie feine Hilfe von Erzherzog Otto 
zu gewvarten hätten, zu erretten wären. Nun hätten fie eine gute 
und geichwinde Kriegalift erdacht, damit den grimmen Feind ab 
ihrem Hals zu bringen. Nämlich, Ddieweil fie gejehen, daß alle 
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Ejfensfpeifen und des Leibed Notdurft nun bereit3 verzehrt und 
nicht3 mehr in ihrer Gewalt wäre, ald ein dürrer Stier und zwei 
Bierling Roggen: jo wäre ihr getreuer Nat, Gutdünfen und 
Meinung, man follte hierauf den Stier abjchladhten, in defjen ab- 
gezogene Haut den Roggen einfchütten und fie alfo, mwohlvermadt, 
den Berg herabwerfen. Wenn die Teinde dann folches jähen, 
würde e3 ihnen Urjache geben zu denten: wir wären mit allerlei 
Notdurft und Lebensmittel noch reichlich verjehen und fönnten die 
Belagerung noch eine gute Zeit auöharren. Derowegen fie un: 
zweifelig würden aufbrechen und mit dem ganzen Friegöheer ab: 
ziehen.” Diefem Nat fam Herr Reinher Schent alöbald nad), 
ließ den Stier abnehmen, den Roggen dareintun und folcdhe damit 
über den Berg abftürzen, dem jedermann mit großer Verwunderung 
zugejehen. AS aber joldhes Frau Maultafch erfahren, tät fie hierauf 
einen lauten, hellen Schrei und fagte: „Ha! das find die Klaud= 
Rappen (Raben), jo eine gute Zeit ihre Nahrung in die Kluft zufammten- 
getragen und auf den hohen Felfen fich verjtedt haben, die wir 
nit fo leihtlich in unjern Klauen werden faffen können; darım 
wir fie in ihrem tiefer Nejt figen und and andere gemäjtete Vögel 
juhen wollen.” Hat von Stund an ihren Kriegdleuten geboten, 
daß ein jeder injonderheit feine Sturmhaube voll Erde fafjen und 
jolhe® auf einem ebenen Felde, gleich gegen Ofterwig über, auds 
ichütten jollte. Melched, ala ed beichehen, ijt auß derjelben Erde 
ein ziemlich groß DBerglein worden, dad man lange Zeit im Land 
zu Kärnten die Waultafh-Schutt genannt hat. Noch vor furzent, 
im Sahr 1580, hat Herr Georg Kevenhüller, Freiherr zu Nichel- 
berg, ald Landeshauptmann von Kärnten, der Frau Maultajch 
Bildnis in fchönem, weißem Stein auögehauen lafjen, welche Säul 
das Kreuz bei der Muultafh Schutt genannt worden. 


505. Wadbod von Habsburg. 


Sm zehnten Sahrhundert gründete Nadbod auf feinem eigenen 
Gute im Nargau eine Burg, genannt Haböburg (Habichtöburg, 
Telfenneft), Klein aber feit. AS fie vollendet war, fam Bijchof 
Werner, jein Bruder, der ihm Geld dazu hergegeben, den Bau zu 
jehen, und mar unzufrieden mit den Kleinen Umfang. Nachts aber 
ließ Graf Radbod feine Dienftmannen aufbieten und. die Burg ums: 
ringen. Al nun der Bifchof morgen? audfchaute und fich ver: 
munderte, fprach jein Bruder: „Ich hab’ eine lebendige Mauer er=. 
baut, und die Treue tapferer Männer ift die fefteite Burg.” 
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506. Audoff von Hfrätflingen. 


König Rudolf von Burgund herridhte mächtig zu Strättlingen 
auf der hohen Burg; er war gerecht und mild, baute Kirchen tweit 
und breit int Zande; aber zulegt übernahm ihn der Stolz, daß er: 
meinte, niemand und felbjt der Katjer nicht jei ihm an Macht und 
Reichtum zu vergleihen. Da ließ ihn Gott der Herr fterben; alö- 
bald nahte fih der Teufel und wollte feine Seele empfangen; drei: 
mal hatte er fchon die Seele ergriffen, aber Sankt Michael wehrte 
ihm. Und der Teufel verlangte von Gott, daß des Königs Taten 
gewogen würden; und wejlen Schale dann fchmerer fei, dent folle 
der Zuiprud) gejhehen. Weichael nahm die Wage und warf in die 
eine Schale, wad Rudolf Gutes, in die andere, wad er Bdjes 
getan hatte; und wie die Schalen jchwankten und achte die gute 
niederzog, wurde dem Teufel angft, daß jeine auffahre; und jchnell 
Kanmerte er fih von unten dran feit, daß fie jchiwer hinunterjant. 
Da rief Michael: „Wehe, der erfte Zug geht zum Gericht!” Drauf 
hebt er zum zweitenmal die Wage, und abermal hängte fi) Satar 
unten dran und machte feine Schale laftend. ‚Wehe, jprach der 
Engel, „der zweite Zug geht zum Gericht!“ Und zum drittenmal 
hob er und zögerte; da erblidte er die Krallen de3 Draden am 
Ihmalen Rand der Wagichale, die fie niederdrüdten. Da zürnte 
Michael und verfluchte den Teufel, daß er zur Hölle fuhr; langjanı 
nad) langem Streit hob fih die Schale de3 Guten um eine Haares 
Breite, und des Königd Seele war gerettet. 


507. 30da von Toggenburg. 


Ein Nabe entführte der Gräfin Zdda von Tofenburg, deö Ge: 
Ihlechted von Kirchberg, ihren Brautring durch ein offered Feniter. 
Sin Dienftmann de8 Grafen Heinrichs, ihres Gemahld, fand 
und mahın ihn auf; der Graf erfannte ihn an defjen Finger. 
Wittend eilte er zu der unglüdlichen Jdda und ftürzte fie in den 
Graben der hohen Tofenburg; den Dienjtmann ließ er am Schtweif 
eines milden Pferdes die FYelfen herunterjchleifen. Indes erhielt 
fih die Gräfin im Herabfall an einem Gefträud, wovon fie fi 
Nachts loamachte. Sie ging in einen Wald, lebte von Waffer und 
Wurzeln; al3 ihre Unfyuld Klar geworden, fand ein Säger die 
Gräfin Jdda. Der Graf bat viel; fie wollte nicht mehr bei ihm 
leben, fondern blieb ftill und heilig im Klofter zu Filchingen. 
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508. Auswanderung der Schweizer. 


E3 war ein altes Königreich im Lande gegen Mitternacht, im 
Lande der Schweden und Friejen*); über dasjelbe fam Hunger 
und teure Zeit. Sin diefer Not fammelte fi) die Gemeinde; durch 
die meiften Stimmen wurde bejchloffen, daß jeder Monat dad Volt 
zufammenfommen und Iofen follte; wen dad 203 träfe, der mülfe 
bei Lebenaftrafe au& dem Land ziehen, Hohe und Niedere, Männer, 
Weiber und Kinder. Dies geihah eine Zeitlang; aber e& half bald 
nicht aus, und man mußte den Denfchen feine Nahrung mehr zu 
finden. Da verfammlete fi) nocymald der Rat und verordnete: eo 
jolfe num alle at Tage der zehnte Mann ofen, auswandern und 
ninmermehr mwiederfehren. So gefchah der Ausgang auß dem Land 
in Mitternacht, über hohe Berge und tiefe Täler, mit großen XVeh- 
Hagen aller Verwandten und Freunde; die Mütter führten ihre 
unmündigen finder. In drei Haufen zogen die Schweden, zu=- 
janımen jechötaufend Männer, groß wie die Niejen, mit Weib und 
Kindern, Hab’ und Gut. Sie fhwuren, fich einander nie zu ber= 
lajjen, und erwählten drei Hauptleute über fi) dDurhyd 203, deren 
Namen waren Switer (Schweizer), Smwey und Hafius. Zwölf: 
hundert Friefen fchloffen fi ihnen an. Sie wurden rei an 
fahrendem Gut dur) ihren fieghaften Arm. Al fie durch Franken 
zogen und über den Aheinftrom wollten, ward eö Graf Peter von 
Ssranfen fund und andern; die machten fich auf, wollten ihren Zug 
wehren und ihnen die Straße verlegen. Die Feinde dachten, mit 
ihrem jtarfen Heer daS arıne Volk Teicht zu bezwingen, wie man 
Hunde und Wölfe jagt, und ihnen Gut und Waffen zu nehmen. 
Aber die Schweizer fchlugen fich glüclich durch, machten große 
Beute und baten zu Gott um ein Land, "wie das Land ihrer Alt: 
bordern, wo fie möchten ihr Vieh meiden in Frieden; da führte fie 
Gott in die eine Gegend, die hieß dad Brodhenburg. Da much? 
gut Fleif) und auch Milch und viel jchöned Korn, dajelbit jaßen 
jie nieder und bauten Schiwys, genannt nad Schtwyger, ihrem erjten 
Hauptmann. Das Bolt mehrte fi, in dem Tal war nit Raum 
genug, fie hatten manchen fchweren Tag, eh ihnen dad Land Nußen 
gab; den Wald außrotten war ihr Geigenbogen. Ein Teil der Menge 
30g ind Land an den jchiwarzen Berg, der jebt Braune heißt. Sie 
zogen über da® Gebirg ind Tal, wo die YMar rinnt, da werften fie 


+, Das Lied nenıt den damaligen König Rifbert und den Grafen Chriftoph 
von Ditfriesland. 
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emfig zu Tag und Nacht und bauten Hütten. Die aber aud der Stadt 
Häßle in Schweden ftammten, bejesten Haali im Weißland (Ober: 
hasli) und wohnten dajelbft unter Haftud, dem dritten Hauptmann. 
Der Graf von Habsburg gab ihnen feine Erlaubnis dazu. Gott 
hatte ihnen das Land gegeben, daß fie drinnen fein follten; aus 
Schweden waren fie geboren, trugen Kleider aus groben Zwild, 
nährten fi) von Milch, Ka)’ und Fleifch und erzogen ihre Kinder dannit. 

Hirten mußten noch zwiihen 1777—80 zu erzählen: wie in 
alten Jahrhunderten das Volt von Berg zu Berg, aus Tal in 
Tal, nah Frutigen, Oberfibental, Sanen, Afflentih und Saun 
gezogen; jenjeit? Saun wohnen andere Stämme. Die Berge waren 
aber vor den Tälern bewohnt. 


509. Die Ofen auf dem Adier zu Meldtat. 


E35 faß zu Sarııen einer von LZandenberg, der war dafelbft 
Bogt; der vernahm, daß ein Landmann im Melchtal einen hübfchen 
Zug Ochien hätte, da fuhr er zu, jchidte einen Knecht und hieß ihm 
die Ocdhjen bringen: „Bauern follten den Pflug ziehen, er wolle die 
Ochfen haben.“ Der Stnecht tat, was ihm befohlen war; nun hutte 
der arnıe, Fromme Landmann einen Sohn; ald der Knecht die Joche 
der Ochjen aufbinden wollte, flug der Sohn mit dent Garb 
(Steden) dem Kueht den Finger entziwei. Der gehub fich übel, 
lief heim und Elagte. Der gute, arme Sinab verfah fih wohl: wo 
er nicht wiche, daß er darum leiden müßte, floh und entrann. Der 
Herr ward zormig und fchickte noch miehr Leute aus, da war der 
unge entronnen; da fingen fie den alten Vater, dem ließ der 
Herr die Augen audftechen und nahm ihn, was er hatte. 


510. Der Sandvogt im Bad. 


Zu den Zeiten war au ein Biedermann auf Allgellen im 
Wald gejeilen, der hatte eine Schöne Frau, die gefiel dem Land: 
vogt, und hätte fie gern zu jeinem Willen gehabt. Weil er aber 
jahb, daß daS wider den Willen der Frau war, und fie ihn bat, 
abauftehen und fie unbefinmert zu laflen, denn fie wolle frommm 
bleiben: da dachte er die Frau zu zwingen. Eined Tages ritt er 
zu der Frauen Haus; da war der Manır ungefähr zu Holz gefahren; 
da zwang er die Frau, daß fie ihn ein Bad machen mußte, das 
tat fie unwillig. . Ta das Bad gemadt war, jaß der Herr hinein 
und wollte, daß die Jrau fi zu ihm ind YBad feßte; das war 
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die gute Frau nicht mwillend und verzog die Sache, folange fie 
mochte, bat Gott, daß er ihre Ehre beihirmen und befchügen möge. 
Und Gott der Herr verließ fie in ihren Nöten nit; denn da fie 
anı größten waren, fanı der Mann eben beizeit aus dem Walde; 
und wäre er nicht gefommen, jo hätte die Yau ded Herrn Willen 
tun müffen. Da der Mann gefontmen war und jeine Srau traurig 
jtehen jah, fragte er, wad ihr wäre, warum fie ihn nicht fröhlich 
enpfänge?” „Ach, lieber Mann,” jagte fie, „unfer Herr iit da 
innen und zwang mid), ihm ein Bad zu richten; und wollte gehabt 
haben, daß ih zu ihm jäße, feinen Mutwillen mit mir zu ver- 
bringen, daS hab’ ich nit wollen tun.” Der Wann fprad: „Sit 
den alfo, fo jchweig till, und fei Gott gelobt, daß du deine Ehre 
behalten haft; ich will ihm jchon das Bad gejegnen, daß er’ feiner 
mehr tut.” Und ging Hin zum Herrn, der nod) im Bad faß und 
der Frauen wartete, und jchlug ihn mit der Art zu Tode. Das 
alles wollte Gott. 


ll. Der Bund im Niütli. 


Einer von Schwiß, genannt Stöffacher, jaß zu Steinen, dieshalbd 
der Burg, der Hatte gar ein hübfches Haus erbaut. Da ritt auf 
eine Zeit Grißler, Vogt zu des Reichs Handen in Uri und Schwig, 
vorüber, rief dem Stöffacher und fragte: med die jchöne Herberg 
wäre? Sprad der Mann: „Euer Gnaden und mein Zehen,” wagte 
aus Furcht nicht zu Sprechen: „Sie ift mıein.” Griöler jchwieg ftill 
und 309 heim. Nun war der Stöffacher ein Eluger, verjtändiger 
Mann, Hatte auch eine fromme, weile Srau; der feßte jich Die 
Sadhe zu Herzen und dachte, der Vogt nähme ihm nod) Leib und 
Gut. Die Frau aber, alö fie ihn befümmert jah, fragte ihn aus; 
er fagte ihr alled. Da fagte fie: „Des wird noch Rat, geh und 
Hag eö deinen vertrauten Freunden.” Co gejchah eö bald, daß 
drei Männer zufammenfamen, einer von Uri, der von Schwig und 
der Unterwaldner, dem man den Vater geblendet hatte. Dieje drei 
ichwuren heimlich den erften Eid, deö eiwigen Bundes Anfang, daß 
fie wollten Recht mehren, Unrecht niederdrüden und Böjes jtrafen; 
darum gab ihnen Gott Slüf. Wanı fie aber ihre heimliche Anz 
Ichläge tun wollten, fuhren fie an den Mittenftein, an ein Ende, 
heißt: im Betlin, da tageten fie zufammıen im Rütli. 


Brüder Grimm, Deutfhe Sagen. 25 
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512. Wilhelm Tell. 


&3 fügte fich, daß des Kaijerd Landvogt, genannt der Grißler*), 
gen Uri fuhr; al3 er da eine Zeit wohnte, ließ er einen Steden 
unter der Linde, da jedermann vorbeigehen mußte, richten, legte 
einen Hut drauf und Hatte einen Kuecht zur Wacht dabeijigen. 
Darauf gebot er durch Hffentlihen Ausruf: wer der wäre, der da 
borüberginge, jollte jih dem Hut neigen, aldö ob der Herr jelber zu= 
gegen fei; und überfähe e3 einer und täte eö nicht, den twollte er 
mit fchweren Bußen ftrafen. Nım war ein frommer Mann im 
ande, hieß Wilhelm Tell, der ging vor dem Hut über und neigte 
ihn feinnal; da verkflagte ihn der Knecht, der des Huted wartete, 
bei dem Landvogt. Der Landvogt ließ den Tell vor fich bringen 
und fragte: mwarım er dem Steden und Hut nicht neige, ald dod) 
geboten jeit Wilhelm Tell antwortete: „Lieber Herr, e3 ift von 
ungefähr beichehen; dachte nicht, daß e5 euer Gnad jo hoch achten 
und faffen würde; wär’ ich wißig, Jo hieß ih ander dann der 
Tell.” Nun war der Tell gar ein guter Schüß, wie man jonft 
feinen im Lande fand, hatte auch hübjche Kinder, die ihn Lieb 
waren. Da jandte der Landvogt, ließ die Kinder holen, und alö 
fie gefommen waren, fragte er Tellen, weldjes Kind ihn das aller: 
licbjte wäre? „Sie find mir alle gleich lieb.” Da jpradh der 
Herr: „Wilhelm, du bilt ein guter Schiß, und find’t man nicht 
deinsgleihen; dad wirft du mir jegt beiwähren; denn du follit 
deiner Kinder einem den Apfel vom Haupte fchießen. Tujt du das, 
jo will ih dih für einen guten Echügen achten.” Der gute Tell 
erichraf, flcht un Gnade, und daß man ihm jolches erliege, dem 
c5 wäre unnatürlid; was er ihn jonft hieße, wolle er gern tun. 
Der Bogt aber zwang ihn mit jenen Knechten und legte dem 
Kinde den Apfel jelbit aufs Haupt. Nun jah Tell, daß er nid 
ausweichen fonute, nahın den Pfeil und ftedte ihn Hinten in feinen 
Söller, den andern Pfeil nah er in die Hand, Tpammte die Arnı= 
bruft und bat Gott, daß er jein Kind behitten wolle; zielte und 
Ihoß glüdlich ohne Schaden den Apfel von ded Kindes Haupt. Da 
jprach der Herr, das wäre ein Meifterfchuß: „Aber ein? wirft du 
mir jagen: ‚was bedeutet, daß du den erjten Pfeil Hinten in? 
Söller Jtießeft?" Tell fprad: „Das ilt jo Schügengewohndeit.” 
Der Landvogt ließ aber nicht ab und wollte es eigentlich hören; 
zuleßt jagte Tell, der fi) fürdhtete, wenn er die Wahrheit offen: 





*) Som’t Gekler. Spiel md Xied nemmen ihn gar nicht mit Namen, 
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barte: wenn er ihm dad Leben ficherte, wolle er’3 jagen. Als das 
der Landvogt getan, Sprad Tell: „Nun mohl! fintemal ihr nıid) 
des Lebens gefichert habt, will ich das Wahre jagen.” Und fing 
an ud jagte: „Sch hab’ cS darum getan, hätte ich de3 Apfela ge- 
fehlt und mein Kindlein gejchoffen, jo wollte ich euer mit dem 
andern Pfeil nicht gefehlt haben.” Ta das der Landvogt vernahm, 
jprad) er: „Dein Leben ift dir zwar zugefagt; aber an ein Ende 
will ich dich legen, da did Sonne und Mond nimmer befcheinen;“ 
Tieß ihn fangen und binden und in denfelben Nachen Tegen, auf 
dem er wieder nah Schwiß jchiffen wollte. Wie fie mım auf dem 
See fuhren und famen bis gen Aren hinaus, ftieß fie ein graufamer 
itarfer Wind au, daß das Cdiff Ichwankte und fie elend zu ver: 
derben meinten; denn feiner wußte mehr dem Fahrzeug vor den 
Mellen zu fteuern. Indem fprach einer der Sncchte zum Zandvr“': 
„Kerr, hießet ihr den Tell aufbinden, der it ein ftarfer, mächtiger 
Dann md verjtcht fid) wohl auf das Wetter: jo möchten wir wohl 
aus der Not entrinnen.‘ Sprad der Herr und rief dem Tell: 
‚Rillt du uns helfen und dein VBeites tun, daß wir dom Hinmen 
fonımen, jo will ich dich heißen aufbinden.” Da fprac der Tell: 
„sa guädiger Herr, id) will’ gerne tun und getraue mir’s.” Da 
ward Tell aufgebunden und ftand an dem Steuer und fuhr redlic) 
dahin; dDoh fo Tugte er allenthalben auf feinen Vorteil und auf 
jeine Armbruft, die nah bei ihn am Boden lag. Da er nun fanı 
gegen einer großen Platte — die man jeither ftet3 genannt hat 
„des Tellen Platte” und noch heutbeitag alfo nennet — deucht 
es idın Zeit zu fein, daß cr entrinnen fonnte; vief allen munter 
zu, feit anzuziehen, bi fie auf die Platte fämen, denn wanır fie 
daporfänten, hätten fie das Böfelte überwunden. Alfo zogen fie 
der Platte nah, da fchwang er ınit Gewalt, al3 er damıı ein mächtig 
ftarf Dann war, den Nachen, griff feine Armbruft und tat einen 
Sprung auf die Platte, ftieß das Schiff von ihm und ließ cs 
ihmweben und fchwanfen auf den See. Lief dur) Schwiß Schatten: 
halb (im Dunkeln Gebirg), bi daß er Fam gen Küßnach im Die 
hohle Saffen; da war er vor den Herrn Hingefonmmen und wartete 
jein dafelbit. Und ald der Landvogt mit feinen Dienern geritten 
fanı, jtand Tell hinter einem Staudenbufchh) und hörte allerlei Anz 
chläge, die über ihn gingen, Spannte die Armbruft auf und jchoß 
einen Pfeil in den Herrn, daß er tot unfie. Da lief Tell hinter 
jih über die Gebirge gen Uri, fand jeine Gejellen ımd jagte ihnen, 
wie ed ergangen var. 
25* 
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ol3. Der Stnabe erzäßft’s dem Ofen. 


AS auch Luzern dem cwigen Bunde beigetreten mar, da 
wohnten doch noch Oftreihifchgefinnte in der Stadt, die erfannten 
fi) an den roten Arneln, welche fie trugen. Diefe Rotärmel vers 
jammelten jich einer Nacht unter dem Schwibbogen, willen? die 
Eidgenofjen zu überfallen. Und mierwohl jonft niemand um fo 
ipäte Zeit an den Ort zu gehen pflegte, geichah e3 damald durd) 
Gottes Schidung: daß cin junger Knab unter dem Bogen gehen 
wollte, der hörte die Waffen Ellingen und den Lärm, erjchraf und 
wollte fliehen. Sie aber holten ihn ein und drohten hart: wenn 
er einen LZaut von fi) gebe, müjje er fterben. Drauf nahmen fie 
ihm einen Eid ab, daß er’s feinem Menfchen jagen wolle; er aber 
hörte alle ihre Anjchläge und entlief ihnen unter dem Getümmel, 
ohne daß man jein achtete. Da jchlih er und lugte, wo er Licht 
jähe; und fah ein groß Licht auf der Mleßgerftube, war froh und 
legte fi dahinten auf den Ofen. ES waren nod Leute da, die 
tranfen umd Spielten. Und der gute Knab fing laut zu reden an:. 
„DO Dfen, Ofen!” und redete nicht weiter. Die andern hatten 
aber fein Acht drauf. Nac) einer Weile fing er wieder an: „O Ofen, 
Dfen, dürft’ ich reden ” Das hörten die Gefellen, fchnarzten ihn an: 
„Bas Gefährts treibft du Hintern Ofen? hat er dir ein Leid getaı, 
pift du ein Narr, oder was fonft, daß du mit ihm fchwaßelt?“ 
Da jprad der Knab: „Nichts, nicht, ich Tage nichts,” aber eine 
Weile drauf Hub er am zum drittenmal und fagte laut: 

D Ofen, Ofen, id) nu div flagen, 

ih darf c3 feinem Menjchen jagen; 
jeßte Hinzu: „daß Leute unterm Schwibbogen ftünden, die wollten. 
heunt einen großen Mord tun.” Da die Gefellen das hörten, 
fragten fie nicht lange nad dem Knaben, liefen und taten’3 jeder: 
mann fund, daß bald die ganze Stadt gewarnt wurde. 


5l4. Der L£uzerner Sarfhhörner. 


Die Schweizer brauchen Trompeten, Trummeln und Bfeiffen, 
Doch ift ein großer Unterfchied zwifchen dem Yandöfnechtifchen un d 
eidgnöfftichen Schlag; denn der ift etwas gemächer. Die von 
Urt haben einen Mann dazu verorditet, den man den Stier von 
Uri nem, der im Srieg ein Horn von einem wilden Urodjen 
bläft, Schön mit Silber beichlagen. Die von Luzern brauchen aber 
chrine Harjchhörner, die gab ihnen König Karl zu Ehren, al? fi 
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tapfer jtritten in der Auncifaller Shladt. Da gönnte er ihnen, 
daß fie immerdar Hörner führen möchten und follten, wie fie Roland, 
fein eigner Wetter, aucd) geführt. 


515. Arfprung der WBelfen. 


Warin var ein Graf zu Altorf und Ravensburg in Schwaben 
fein Sohn hieß ITenbart, und Irmentrut dejfen Gemahlin. Cs 
geihah, daß ein arnıcs Weib unweit Altorf drei Kindlein auf 
einmal zur Welt bradte; als das Srmentrut, die Gräfin, hörte, 
riet fie aus: eö ift unmöglid, daß dies Meib drei Kinder von 
einem Mann haben könne, ohne Ehhrud. Diefes redete fie öffentlich 
vor Graf Iienbart, ihren Herrn, und allem Hofgefinde, „und Dieje 
Ehbrecherin verdiene nichts anders, als in einen Ead geftedt ud 
ertränft zu werden.‘ | 

Das nädjite Jahr wurde die Gräfin felbit ichmwanger und gebar, 
alö der Graf eben auögezogen war, zwölf Kindlein, eitel Knaben. 
gitternd und zagend, daß man fie nun gewiß, ihren eigenen Reden 
nad), Ehbruch& zeihen würde, befahl fie der Kellnerin, die andern 
elfe (denn dad zmwölfte behielt fi) in den nächften Yach zu tragen 
und zu erjfäufen. Imden num die Alte diefe elf unschuldigen, 
Stnäblein, in ein großes DBeden gefaßt, in den vorfließenden Bad), 
die Scherz genamıt, tragen wollte: fchicdte e& Gott, daß der Sei: 
bart jelber heintfam und die Alte frug, was fie da trüge? Melde 
antwortete: c3 wären IWelfe oder junge Hündlein. ‚Laß Ihnen,“ 
jprad) der Graf, „ob mir einige zur Zucht gefallen, die ich zu 
meiner Notdurft hernacd) gebrauchen will.” „&i, ihr habt Hunde 
genug,” fagte die Alte nd weigerte fi, „ihr möchtet ein Grauen 
nehmen, fähet ihr einen folden Wuft und Unluft von Hunden.“ 
Allein der Graf ließ nicht ab und zwang fie hart, die Kinder zu 
blößen und zu zeigen. Da er nun die elf Kindlein erblidte, 
iwietwohl Klein, dod) von adliger, jchöner Geftalt und Art, fragte er 
heftig und gejchwind: mwe3 die Kinder wären. Und als dic alte 
rau befanmte und ihn des ganzen Handels verftändigte: „mic daß 
nämlih die Kindlein feinen Gemahl zuftünden, auch aus tvas 
Urjacd) fie hätten umgebradht werden follen,“ befahl der Graf Diele 
MWelfen einen reichen Müller der Gegend, welcher fie aufziehen 
jollte; und verbot der Alten eruftlih, daß fie wiederum zu ihrer 
Srau ohne Furt und chen gehen und nichts anders jagen Sollte 
als: ihr Befehl fei ausgerichtet und vollzogen worden, 
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Sechs Sahre hernad) lic der Sraf die elf Stnaben, adlig 
gepugt und geziert, in fein Schloß, da igo dad Klofter Weingarten 
itehet, bringen, lud feine Freundfchaft zu Gajt und machte Sid 
fröhlid. Wie das Mahl jchier vollendet war, hieß er aber dic clf 
Kinder, alle rot gekleidet, einführen; und alle waren dem zwölften, 
den die Gräfin behalten hatte, an Farbe, Gliedern, Gejtalt und 
Sröße jo gleich, daß man eigentlid) jehen Efonmte, wie fie von einem 
Water gezeugt und umter einer Deutter Herzen gelegen wären. 

Unterdefjen jtand der Graf auf und frug feierlich jeine gejamte 
Sreumdichaft: was doch ein Weib, die jo herrlicher Sinaben elfe 
umbringen wollen, für einen Tod verihulde? Machtlos und ohn- 
mächtig janf die Gräfin bei diefen Worten hin; denn das Herz 
jagte ihr, daß ihr Fleifch md Blut zugegen waren; ald fie wieder 
zu jich gebracht worden, fiel fie dem Grafen mit Weinen zu Füßen 
und flehte jämmerli um Gnade Da nu alle Freunde Bitten 
für fie einlegten, jo verzieh der Graf ihrer Einfalt und findlichen 
Unfchuld, aus der fie das Verbrechen begangen hatte. Gottlob, daß 
die Kinder am Leben find. | 

Zum ewigen Gedächtnis der wunderbaren Geichichte begehrte 
umd verordnete it feiner Freunde Gegenwart der Graf: daß feine 
Nachfonmen fich fürder nicht nichr Grafen zu Altorf, jondern 
Yelfen, und fen Stamm der Welfen Stamm heißen jollten. — 

Andere berichten de5 Namens Entjtehung auf folgende ver: 
Iehiedene Art: 

Der Vorfahre diejes Sefchlechtes Habe fich an de3 Kaifers Hof 
aufgehalten, als er von feiner eines Eohns entbundenen Gemahlin 
zurücgerufen wurde. Der Statfer fagte jcherzweile: „Was eiljt du 

am eines Welfen willen, der dir geboren 1ft?” Der Ritter aut: 
twortete: weil nun der Stailer dem Kind den Narnen gegeben, fjolle 
das gelten; und bat ihn, es zur Taufe zu Halten, welches geichah. 


316. Welfen und Giblinger. 


Herzog Friedrid von Schwaben, storrads Sohn, überwand 
Die Bayern unter ihrem Herzog Heinrid und deflen Bruder Welf 
in dem Mies (Holz) bei Neresheim. MWelf entfloh aus der Schladt, 
wurde aber m nächsten Streit vor Winfperg erftocden. Und war 
die stret (Schlacdhtgeihrei) des Dayrifchen Heeres: „Hie Welf!” 
aber der Schwaben: „Hier Gibling!” und ward die Krei ges 
nonmmen von einem Wıler, darin die Säuganmınte Friedrich war; 
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und wollte damit bezeugen, daß er durd) feine Stärfe, die er durch 
die Bauernmilcd enıpfangen hätte, die MWelfen überwinden Eönne. 


517. Herzog Bundus, genannt der Wolf. 


Herzog Balthafar von Schwaben Hatte Herzog Alband von 
Minden Tochter zur Ehe, die gebar ihm in vierzehn Jahren fein 
Kind. Da hatte der Herzog einen Gäger, dem er in allen Dingen 
traute; mit dem legte er’s an, wenn des Yägerd Frau fchrmanger 
würde, daß er ed heimlid) hielte, jo jollte fein Gemahl tun, als ob 
fie I hmwanger wäre. Wann damı fein Weib geneje, folle er das 
Kind bringen und e3 die Herzogin für ihres ausgeben. Du> geichah). 
Da war große Freude, und nannten das And Bundus. Nun 
hatten des Sägers Nachbarn zu derjelben Nacht etwas Ungeheurcs 
gehört, die fragten: wad cö gewwejen wäre? Gr fagte ihnen: fette 
Sagdhunde hätten gemwelfet. Da der Kiabe vierzehn Sahr alt 
war, da wollt’ er nun bei den Jägern fein; und da er in dem 
dweinndamwanzigften Sahr war, ftarb der alte Herzog; da wollten 
jie dem jungen eine Frau geben, die Herzogin von Geldern. Ans: 
dem jchlug der GZäger einen am Hof und wurde in den Turi ges 
legt; da fam des Jägers Weib, begehrte heimlich mit dem Herru 
zu reden. Das trieb fie jo ernitlich, daß fie der Herr ein hieß 
gehn und jedermann hinaus. Da fiel fie ihm um den Hals und 
iprad): „Herzlieber Sohn!” und fagte ihm, daß der Jäger fein 
Bater wäre, und wie c3 ein Geftalt hätte ganz überall. Da erichraf er 
von Herzen jehr und befandte feinen Beichtvater; der wollte ihn 
nicht raten ein Weib zu nehmen, er möge danı feine Seele ver- 
lieren. Da nahm er Hugo, des Herrn vom SHeiligenberg Sohı, 
su fih und ließ ihm die Herzogin von Geldern geben, mit aller 
Pandsherren Willen; und fan mit ihnen überein, daß diefer jein 
Lebtag da5 Herzogtum inhaben und beherrichen jollte. Herzog 
Bunduıs aber nahm viel Geld und einige liegende Güter, damit 
fan er ins Gotteshaus Altorf, viente Gott ernitlih neummdzwanzig 
Jahr. Und al er fterben wollte, bejfandte er Herzog Hugo umd Die 
mächtigiten Landsherren md offendarte ihnen, wes Sohn er wäre, 
und dem ganzen Verlauf. Da ward er geheiken Herzog Wolf 
(Melf), und alfo in die. Gedächtnid und Sahrzahl geichrieben. 


918. SHeinrid mit dem güldenen Wagen. 
Zu Zeiten König Ludwig von Franfreid) lebte in Schwaben 
Stiho der Welf, ein reicher Herr, gejeilen zu Ravenfpurg md 
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Altorf; feine Gemahlin hieß Judith, Königdtochter au3 Engelland, 
und ihr Sohn Heinrid. Etiho war fo reich und ftolz, daß er 
einen güldenen Wagen im Echilde führte, und wollte fein Land 
weder von Kaifer noch König in Lehen nehmen lajfen; verbot eö 
auch Heinrich, feinem Sohne. Diefer aber, deffen Schweiter Kaifer 
Zudiwig vermählt war, ließ ich einmal von derjelben bereden, daß 
er dem Faifer ein Land abforderte, und bat, ihm jopiel zu ver- 
leihen, als er mit einem güldenen Wagen in einem Vormittag ums 
fahren fönnte in Bayern. Das geihah, Xudmwig aber traute ihm 
nicht foldden Reichtum zu, daß er einten güldenen Wagen vermöchte. 
Da hatte Heinrih immer frifhe Pferde und umfuhr ein groß 
Tled Lands, und hatte einen güldenen Wagen im Schoß. Ward . 
alio des Kaijerd Dann. Darum nahm fein Vater, im ori und 
aus Scham, fein edles Gefchlecht fo erniedrigt zu jehen, zwölf Edel- 
leute zu fi, ging in eimen Berg und blieb darinmen, vermachte 
das Loc, daß ihm niemand finden Eonnte. Dad geichah bei dem 
Scerenzer*, Walde, darin verhärmte er fi) mit den zwölf Edel- 
leuten. 


519. SHeinrid mit dem goldenen Pflnge. 


Etilho der Welf liebte die Freiheit dergeftalt, daß er Heinrich, 
jeinem Sohne, heftig abriet, er möchte fein Land vom Kaifer zu 
Lehen tragen. Heinrich aber, dur Zutun feiner Schwefter Judith, 
die Ludwig dem Frommen die Hand gegeben hatte, tat fich in des 
Kaifer3 Schuß und Dienst und erwarb von ihm die Zufage: daß 
ihm joviel Landes gejchenft jein folle, al5 er mit feinem Pfluge 
zur Mittagszeit umgehen könne. Heinrich ließ darauf einen goldenen 
Pflug Schmieden, den er unter feinem leide barg; und zur Mittagd- 
zeit, da der Kailer Schlaf hielt, fing er an, das Land zu umziehen. 
Er hatte auch an verjchiedenen Orten Pferde bereit ftehen, wen 
fie ermüdeten, gleich umzuiwechjeln. Endlid, wie er eben cinen 
Berg überreiten wollte, fam er au ein böfes Mutterpferd, die gar 
nicht zu bezwingen var, fo daß cr fie nicht befteigen fonnte. Daher 
der Berg davon Mährenberg heißt, bi auf den heutigen Tag, 
und die Ravensburger Herren das Necht behaupten, daß fie nicht 
genötiget werden können, Stuten zu befteigen. Mlittlerweile mar 
der Kaijer aufgetvacht, und Heinrich mußte einhalten. Er ging mit 
feinem Pfluge an Hof umd erimerte Ludwig au das gegebene 


*) Scerenzerewald ijt die ältejte und beite ZeSart; andere haben Scherendeiwald. 
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Wort. Diefer hielt e& auch, mierwohl e3 ihm leidtat, daß er jo 
beliftet und um ein großes Land gebracht worden. Seitdent führte 
Heinrich den Namen eined Herin von Ravendburg; denn Raven? 
burg lag mit im umpflügten Gebiet: da feine Vorfahren bloß Herren 
von Altdorf geheißen hatteı. 

Al aber Eticho börte, daß fih fein Sohn hatte belehnen 
lafien, machte er fi traurig auf aud Bayern, z0g mit zwölfen 
feiner treuften Diener auf dad Gebirg, Tieß alle Zugänge fperren 
- und blieb da bid in fein Lebensende. Späterhin hieß einer feiner 
Nacyfahren, um Gewißheit diejfer Sage zu erlangen, die Gräber 
auf dem Gebirg fuchen und die Totenbeine auögraben. Da er mn 
die Wahrheit völlig daran erfannt hatte, ließ er an dem Ort eine 
Kapelle bauen und fie da zufammen beitatten. 


520. Seinrid der Löwe. 


gu Braunfchweig ftchet aus Erz gegofien das Denkmal eines 
Helden, zu deilen Füßen ein Löwe liegt; auch hängt im Dom 
daselbjt eines Greifen Klaue. Davon lautet folgende Eage: vor: 
zeiten 309 Herzog Heinrich, der edle Welf, nach Abenteuern aus. 
AS er in einem Schiff das milde Meer befuhr, erhub fich ein 
heftiger Sturm und verfchlug den Herzogen; lange Tage und Nächte 
irrte er, ohne Land zu finden. Bald fing den Neifenden die Epeije 
an auözugehen, und der Hunger quälte fie fchredlih. Ir diefer Not 
wurde bejchloffen, LZofe in einen Hut zu werfen; und teilen Los 
gezogen ward, der verlor das Xeben und mußte der andern Manıts 
Ihaft mit feinem Fleifche zur Nahrung dienen; willig unterwarfen 
jich diefe Unglüdlichen und ließen fich für den geliebten Herrn und 
ihre Gefährten jchladhten. Eon wurden die übrigen eine Zeitlang 
gerriftet; dod) fchickte e8 die Vorfehung, daß niemals des Herzogen 
205 herausfam. Aber das Elend wollte fein Ende nehmen; zulegt 
war bloß der Herzog mit einem einzigen inecht noch auf dem ganzen 
Schiffe lebendig, und der fchredliche Hunger hielt nicht ftile. Da 
Iprac) der Fürft: „Laß und beide lofen, und auf wen e3 fällt, von 
dem jpeife fi) der andere.” Über diefe Zumutung erfchraf der 
treue inet, Doc) fo dadıte er, eö würde ihn jelbft betreffen, und 
rieß e8 zu; Siehe, da fiel das 208 auf feinen edlen, liebwerten 
Herr, den jeßt der Diener töten follte.e Da fpracd der Kuedht: 
„Das tu id) nimmermehr, und wenn alles verloren ift, fo hab’ ic) 
noch ein andres audgejonnen; ich will euch in einen ledernen Sad 
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einnähen, wartet danır, wad gejchehen wird.“ Der Herzog gab feinen 
Willen dazu; der Knecht nahm die Haut eines Ochjen, dei fie 
vordem auf dem Schiffe geipeift Hatten, widelte den Herzogen darein 
und nähte fie zufammen; doch Hatte er jein Schwert neben ihn mit 
hineingeftect. Nicht Iange, jo fam der Vogel Greif geflogen, faßte 
den ledernen Sad in die Klauen und trug ihn durch die Lüfte über 
da3 weite Micer bis in fein Neft. ALS der Vogel diejes bewerkitelligt 
hatte, fan er auf einen neuen Fang, ließ die Haut liegen und flog 
wieder aus. Mittlerweile faßte Herzog Heinrih das Schwert und 
zerichnitt Die Nähte des Sades; alö die jungen Greifen den 
febendigen Ptenjchen erblidten, fielen fie gierig und mit Gejchrei 
über ihn Her. Der teure Held wehrte fi tapfer und jchlug fie 
fjäntli zu Tode. MS er fih) aus diefer Not befreit jah, fchnitt 
er eine Greifenflane ab, die er zum Andenken mit fih nahm, Itieg 
aus dem Nefte den Hohen Baum hernieder und befand fich in einem 
weiten wilden Wald. Si diefem Walde ging der Herzog eine gute 
Neile fort; da jah er einen fürdterlichen Lindwurn wider cüren 
Löwen ftreiten, ımd der Löwe fchwebte in großer Not zu unter: 
liegen. Weil aber der Löwe insgemein für ein edles ımd freies 
Tier gehalten wird und der Wurm für ein böjes, giftiges: jäumte 
Herzog Heinrich nicht, jondern fprang dem Löwen mit feiner Hülfe 
bei: Der Lindwurm fchrie, daß ed durch den Wald erjcholl, und 
wehrte ic) lange Zeit; endlich) gelang ed dem Helden, ihn mit 
feinem guten Schwerte zu töten. Hierauf nahte fich der Löwe, 
legte ji) zu des Herzogs Füßen neben den Schild auf den Boden 
und verließ ihn niunmermehr von diejer Stunde an. Den als der 
Herzog mac) Verlauf einiger Zeit, während welcher das treue Tier 
ihn mit gefangenem Hirich und Wild ermähret hatte, überlegte, wie 
er aus diejer Eindde und der Gejellihaft des Löwen wieder unter 
die Menjchen gelangen fönnte, baute er fih eine Horde aus Zu: 
fammengelegtem Holz, mit Neis durchflochten, und fegte fie aufs 
Meer. As nun einmal der Köwe in den Wald zu jagen gegangen 
war, bejtieg Heinrich jein Yahrzeug und fticß vom Ufer ab. Ber 
Löwe aber, welcher zuriicfehrte und feinen Herem nicht mehr fand, 
fanı zum Geftade und erblidte ihn aus weiter Ferne; aliobald 
iprang er in die Wogen und fchivamm folange, bis er auf dem 
Sloß bei dem Herzogen war, zu defjen Füßen er fidj ruhig nieders 
legte. Hierauf fuhren fie eine Zeitlang auf den Meereswellen, bald. 
itberfam fie Hunger und Elend. Der Held betete und wachte, hatte 
Tag und Nacht feine Nuh; da erichien ihm der böfe Teufel md. 
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jprad: „Herzog, ich. bringe dir Botfchaft; du fchrwebit hier in Bein 
und Not auf dem offerren Dieere, und daheim zu Braunjchweig ift 
lauter Freude und Hochzeit; heute an diefenm Abend hält ein Fürft 
aus fremden Landen Beilager mit deinen: Weibe; dem die gejeßten 
fieben Sahre jeit deiner Ausfahrt find verjtrichen.” Traurig ver: 
jeßte Heinrih: dad möge wahr fein, doch wolle er fi) zu Gott 
lenfen, der alles wohlmade. „Du redeft noch viel von Gott,“ 
Iprac) der Verjucher, „der Hilft dir nicht aus diefen Waflerwogen; 
ih aber will dich noch heute zu deiner Gemahlin führen, mwofern 
du mein fein willft.” Sie hatten ein lang Geiprädhe, der Herr 
wollte jein Gelübde gegen Gott, dem ewigen Licht, nicht brechen; 
da schlug ihm der Teufel vor: er wolle ihn ohne Schaden janıt 
dem Löwen noch heut Abend auf den Giersberg vor Braumjchtweig 
tragen und hinlegen, da jolle er jeiner warten; finde er ihn nad) 
der Zurückunft Schlafend, jo jei er ihn und feinen Reiche verfallen. 
Der Herzog, welcher von heißer Sehnjuht uad) jener geliebten 
Gemahlin gequält wurde, ging diejes ein und hoffte auf des Himmels 
Beiftand wider alle Künite des Böfen. Mlöbald ergriff ihn der 
Teufel, führte ihn Schnell durd) die Lüfte Bid vor Braunfchtweig, 
legte ihn auf dem Giersberg nieder und rief: „Nun wache, Herr! 
ich fehre bald wieder.” Heinrich aber war aufs höchite ermitdet, 
und der Schlaf jeßte ihm mächtig zu. Nun fuhr der Teufel zuriid 
und wollte den Löwen, mie er verheigen hatte, auch abholen; es 
währte nicht lange, jo fam er mit dem treuen Tiere dahergeflogen. 
Als nun der Teufel, no) aus der Luft herunter, den Herzog in 
Müdigkeit verjenft auf dem Gieröberge ruhen fah, freute er jic) 
ihon im voraus; allein der Xöwe, der feinen Herrn für tot hielt, 
hub laut zu jchreien an, daß Heinrich in demfelben Augenblide cr= 
wachte. Der böje Feind fah num fein Epiel verloren und bereute 
e5 zu jpät, das wilde Tier berbeigeholt zu haben; er warf dei 
Kömwen aus der Luft herab zu Boden, daß e3 fradhtee Der Löwe 
fam glüdlih auf deu Berg zu feinem Herrn, welcher Gott danfte 
und fich aufrichtete, un, weil es Abend werden wollte, hinab iı 
die Stadt Braunichweig zu gehen. Nach der Burg war fein Gang, 
und der Kömwe folgte ihm immer nad, großes Getöne Scholl ihm 
entgegen. Er wollte in das Fürftenhaus treten, da mwiejen ihn die 
Diener zurüd. „Was heißt das Getön und Pfeifen,” rief Heinrich 
aus, „jollte doch wahr jein, was mir der Teufel geiagt? Und ift 
ein fremder Herr in diefem Haus?" „Kein fremder, antwortete 
man ihm, „denn er ift umfrer gnädigen Frauen verlobt und 
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befommt heute das Braunfchweiger Land.” „So bitte ich,” jagte 
der Herzog, „die Braut um einen Trunf Weind, mein Herz ift mir 
ganz matt.” Da lief einer von den Leuten hinauf zu der Fürftin 
und hinterbradhte, daß ein fremder Saft, dem ein Löwe mitfolge, 
um einen Trunf Wein bitten laffe. Die Herzogin verwunderte 
fich, füllte ihm ein Geihirr mit Wein und fandte e> dem Pilgrint. 
„er magft du wohl fein,” fprach der Diener, „daß du von diefent 
edlen Wein zu trinken begehrit, den man allein der Herzogin ein- 
ichenft?” Der PBilgrim trank, nahm feinen goldnen Ring und 
warf ihn in den Becher und hieß Ddiejen der Braut zurüdtragen. 
Als fie den Ning erblidte, worauf des Herzogs Schild und Name 
gejchnitten war, erbleichte fie, ftund eilends auf und trat an Die 
Zinne, um nach dem Fremdling zu Schauen. Sie ward den Herru 
inne, der da mit dem Löwen jaß; darauf ließ fie ihn in den Saal 
entbieten und fragen: wie er zu dem Ninge gekommen tväre, und 
warum er ihn in den Becher gelegt hätte? ‚Bon feinen hab’ ich 
ihn befommen, jondern ihn felbft genommen, ed find mun länger 
al? fieben Jahre; ımd den Ring hab’ ich Hingeleget, wo er billig 
hingehört.” MS man der Herzogin diefe Antwort Hinterbrachte, 
Ichaute fie den Fremden an md fiel vor Freuden zur Erden, weil fie 
ihren geliebten Gemahl erkannte; fie bot ihm ihre weiße Hand und 
hieß ihn willfomnen. Da entjtand große Freude in ganzen Caal, 
Herzog Heinrich jeßte fich zu feiner Gemahlin an den Tiih; dent 
jungen Bräutigam aber wurde ein jchönes Fräulein aus Franken 
angetraut. Hierauf regierte Herzog Heinrich lange und glüdlic in 
jeinem Neid; alö er in hohem Miter verjtarb, legte fi) der Lötve 
auf des Herrn Grab und wich nicht davon, bis er auch verichied. 
Da3 Tier liegt auf der Burg begraben, und feiner Treue zu Ehren 
wurde ihm eine Säule errichtet. 


521. Hrfprung der Zähringer. 


Die Sage ijt, daß die Herzoge von Zähringen vorzeiten Köhler 
find gewefen und habeı ihre Wohnung gehabt in dem Gebirg und den 
Wäldern Hinter Zähringen dem Schloß, da es danı jeBund ftehet, 
und haben allda Sohlen gebremmt. Nun hat es fid) begeben, daß 
der Köhler an einem Ort im Gebirg Kohlen brannte, Grund und 
Erde nahm und damit den Kohlhaufen, um ihn auszubrennen, 
bededte. Als er nun die Kohlen Hinwegtat, fand er anı Boden eine 
ichiwere, geichmelzte Materie; und da er fic befichtigte, da ift es gut 
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Silber gemwejen. Alfo brennte er fürder immerdar an dem Ort 
feine Kohlen, dedte fie mit demfelben Grund und Erdboden und 
fand aber Silber, wie zuvor. Dabei konnte er merfen, daß ed de. 
Berges Schuld wäre, behielt e& geheim, brannte von Tag zu Tag 
Kohlen da und bradıte großen Schag Eilberd zufammen. 

Nun Hat eS fi) damald ereignet, daß ein König vertrieben 
ward von Reich, und floh auf den Berg im Breidgau, genannt der 
Raiferftuhl, mit Weib und Kindern und allenı Gefinde, litt da viel 
Armut mit den Eeinen. Ließ darauf ausrufen, wer da wäre, der 
ihm wollte Hülfe tun, fein Neid) wiederzuerlangen, der jollte zum 
Herzoge gemadht und eine Tochter des Kaifers ihm gegeben werbden.. 
Da der Köhler dad vernahm, fügte fich’S, daß er mit einer Bürde 
Silber3 vor den König trat und begehrte: er wolle fein Sohn 
werden und des Königd Tochter ehelichen, auch dazu Land und: 
Gegend — mo jeßt Zähringen, dad Schloß, und die Stadt reis 
burg ftehet — zu eigen haben; alödanı wolle er ihn einen folchen 
cha von Silber geben und überliefern, damit er fein ganzes. 
Neid) wiedergewinnen fönne Al der König folches vernahm,,. 
willigte er ein, empfing die Laft Silber und gab dem Köhler, den 
er zum Sohn annahm, die Tochter zur Ehe und die Gegend de. 
Landes darzu, wie er begehret hatte. Da Hub der Sohn an und: 
ließ fein Erz fcehmelzen, überfam groß Gut damit und baute Zäh-: 
ringen famt dem Schloß; da macht’ ihn der römische König, fein 
Schwäher, zu einem Herzogen von Zähringen. Der Herzog baute: 
Freiburg und andre umliegende Etädte und Schlöffer mehr; und 
wie er nun mächtig ward, zunahm an Gut, Gewalt und Ehre, hub 
er an und ward Stolz und frevelhaft. Eines Tages, jo rief er 
jeinen eignen Koch und gebot, daß er ihm einen jungen Sinaben 
briete und zurichtete; denn ihn gelüfte zu Schmeden, wie gut Vienfchen- 
fleiih wäre. Der Koch vollbrachte alles nad) des Herrn Befehl und 
Willen, und da der Snab gebraten war und nıan ihn zu Tifche- 
trug dem Herrn, und er ihn jah vor fich ftehen, da fiel Schreden 
und Furcht in ihn, und empfand Neu und Leid um diefe Sünde. 
Da ließ er zur Sühne zwei Klöfter bauen, mit Namen das eine zu 
St. Ruprecht, und das andere zu St. Beter im Schwarzwald, damit 
ihm Gott der Herr barmherzig verzeihen möge und vergeben. 


522. Serr Peter Dimringer von SHfaufenderg. 
Su der Ortenau unmeit Offenburg liegt Staufenberg, das 
Stammichloß Ritter Peterd Dimringer, von dem die Sage lautet: 
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er hieß einen Pfingfittag früh den Knecht das Pferd fatteln und 
wollte von feiner Felte gen Nußbad) reiten, dafelbft Metten zu 
hören. Der Knappe ritt voran, unterweges anı Cingang ded Waldes 
ja er auf einem Stein eine wunderichöne, reichgejchmüdte Sung- 
frau mutterallein fißen; fie grüßte ihn, der Knecht ritt vorüber. 
Rald darauf fam Herr Peter felbit daher, jah fie mit Freuden, 
grüßte und |prad die Jungfrau freundlih an. Sie neigte ihm und 
jagte: „Gott danfe dir deines Grußes.” Da ftund Peter vom 
Pferde, fie bot ihm ihre Hände, ımd er hob fie von Steine auf, 
mit Arnıen umfing er fie; fie jeßten fi) beide ins Gras und redeten, 
was ihr Wille war. „Gnade, jchöne raue, darf ich fragen, was 
mir zu Herzen liegt, jo fagt mir: ‚warum ihr hier jo einjant fißet 
und niemand bei euh it?” „Las fag id dir, Freund, auf 
meine Treue: ‚weil ich hier dein warten wolltes‘ ich Liebe dich, feit 
du je Vferd iiberjchritteft; und überall im Kanıpf und in Streit, in 
Meg und auf Straßen hab’ ic) dich heimlich gepfleget und gehütet 
mit meiner freien Hand, daß dir nie Fein Leid geihah.” Da ant- 
wortete der Ritter tugendlid: „Daß ic) cuch erblickt habe, nichts 
Licbers Eonnte mir gefchehen, und mein Wille wäre, bei euch zu 
jein bi3 an den Tod.” „Died mag wohl gejchehen,” jprach die 
Jungfrau, „wenn du meiner Lehre folgeft: woillft du mich lieb 
haben, darfit du fürder fein ehelih) Weib nehmen, und täteft du’s 
doch, wiirde dein Leib den dritten Tag fterben. Wo du aber allem 
pitt und mein begehreit, da haft du mich gleich bei dir und Tebeft 
glücklich und in Wonne.” Herr Beter jagte: „Frau, tft dad alles 
wahr?” Und fie gab ihm Gott zum Bürgen der Wahrheit und 
Ireue. Darauf verfprad) er fich ihr zu eigen, und beide verpflichteten 
ji) zueinander. Die Hochzeit follte auf der Frauen Bitte zu 
Staufenberg gehalten werden; fie gab ihn einen jchönen Ning, und 
nachdem fie fich tugendlich angeladht umd einander unfangen hatten, 
ritt Herr Peter weiter fort feine Straße. In dem Dorfe hörte er 
Meile Telen und tat fein Gebet, fehrte alsdann heim auf jeine 
seite, und fobald er allein in der temenate war, dachte er bei fi) 
im Herzen: wenn ich doch mun meine liebe Braut hier bei mir 
hätte, die ich draußen auf dem Stein fand! Und wie er das Wort 
ausgeiprochen hatte, jtand fie Schon vor feinen Augen, fie füßten fich 
umd waren in Freuden beijanmteıt. 

Alfo lebten fie eine Weile, fie gan ihm auch) Geld und Gut, 
daB er Fröhlich auf der Welt leben fonmmte. Nachher fuhr er aus 
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ti die Lande, und wohin er fan, war feine Frau bei ihm, fo oft er 
fie wünschte. | 
Endlich fehrte er wieder heim in feine Heimat. Da lagen ihm 
feine Brüder und Freunde an, daß er ein ehelich Weib nehmen follte; 
er erihraf und fuchte e8 auszureden. Sie ließen ihm aber härter 
aujeßen durch einen mweilen Manır, auch aus feiner Sippe. Herr 
Peter antwortete: „Eh mill ic meinen Leib in Riemen chneiden 
lafien, alö ich mich verehelihe.” Abends nun, wie er allein war, 
mußte es feine Frau Schon, was fie mit ihm vorhatten, und er fagte 
ihr von neuem fein Wort zu. CE follte aber zu damal der deutiche 
König in Frankfurt gewählt werden; dahin 309 aud) der Staufens 
berger unter viel andern Dienjtmännern ımd Edelleuten. Da tat 
er fi) jo heraus im Nitterjpiel, daß er die Augen des Königs auf 
ih) 30g und der König ihn endlich feine Muhme aus Kärnten zur 
Ehe antrug. Herr Beter geriet in heftigen Kummer umd jchlug 
das Erbieten aus; ıumd weil alle Fürften dareinredeten und die 
Urjadhe wijfen wollten, fpradh er zulegt: daß er fchon eine jchöne 
Fran und von ihr alles Gute hätte; aber um ihretwillen Feine 
andere nehmen dürfte, fonft müßte er tot liegen innerhalb drei 
Tagen. Da jagte der Biichof: „Herr, laßt mich die Frau jehen.” 
Da iprad er: „Sie läßt fi) vor niemand demm vor mir fehen.“ 
„zo it fie fein rechtes Weib,“ redeten fie alle, „londern vom 
Teufel; ımd daß ihr die Teufelin minmet mehr denn reine Frauen, 
das verdirbt euren Nanıen und eure Ehre vor aller Welt.” Ver: 
wirrt durd) diefe Reden fagte der Staufenberger: „er wollte alles 
tun, was dem König gefalle;" und alfobald ward ihm die Jungs 
frau verlobet unter foftbaren föniglichen Geichenten. Die Hochzeit 
jollte nach Peter Willen in der Ortenau gehalten werden. Als er 
jeine Frau wieder das erjtental bei fich Hatte, tat fie ihın Elägliche 
Vorwürfe, daß er ihr Verbot und feine Zulage deimmoc) übertreten 
hätte, jo fei mın fein junges Xeben verloren: „Und zum Zeichen till 
ich dir folgendes geben; wenn du meinen Fuß erbliden wirft und 
ihn alle andere jehen, Frauen und Veänner, auf deiner Hochzeit, 
danıı jollft du nicht fäumen, fondern beiten und dic zum Tod 
bereiten.” Da dachte aber Peter an der Braffen Worte, daß fic 
ihn vielleicht nur mit folhen Drohungen berücden wolle und es eitel 
Lüge wäre. Als mm bald die junge Braut nah Staufenburg ge: 
bradjt wurde, ein großes Feft gehalten wurde, und der Ritter ihr 
über Tafel gegenüberjaß, da jah man plößlid) etwas durch die 
Bihne ftoßen, einen winderfchönen Meenjchenfuß bis an die Knie, 
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weiß wie Elfenbein. Der Ritter erblaßte und rief: „Weh, meine 
Freunde, ihr habt mic) verderbet, und in drei Tagen bin ich de 
Todes.” Der Fuß war wieder verichwunden, ohne ein Xoch in der 
Bühne zurüczulaffen. Pfeifen, Tanzen und Singen lagen danieder, 
ein Bfaff wurde gerufen, und nacdhdent er von feiner Braut Abichied 
genommen und feine Sünden gebeichtet hatte, brach fein Herz. 
Seine junge Ehefrau begab fih ind Klofter und betete zu Gott für 
feine Seele, und in allen deutichen Landen wurde der mannhafte 
Nitter beflaget. 

Am 16. Jahrhundert, nah Fiihart? Zeugnis, wußte dad Wolf 
der ganzen Gegend nod die Geihichte von Peter dem Staufen 
berger und der fchönen Meerfei, wie man fie damald nannte. 
Nocd) jest ift der Zwölfftein zwifchen Staufenberg, Nußbad) und 
MWeileröhofen zu jehen, two fie ihm das erjteınal erichienen war; und 
auf dem Schloffe wird die Stube gezeigt, da fid) die Wteerfei joll 
untermweilen aufgehalten Haben. 


523. Des edlen Möringers Wallfahrt. 


Zu Vedrungen an der Donau lebte vorzeiten ein edler Ritter; 
der lag eined Nacht? bei feiner Frau und bat fie um Urlaub, weil 
er weit hinziehen wollte in Sankt Thoma?’ Land, befahl ihr Leute 
und Gut und fagte, daß fie fieben Jahre feiner harren möchte. 
Frühmorgend ftand er auf, Eleidete fih an und empfahl feinem 
Kämmerer, dag er fieben Jahre lang feiner Frauen pflege, Bid zu feiner 
Wiederkehr. Der Kämmerer jprah: „Frauen tragen lange Haar 
und furzen Mut; fürwahr nicht länger denn fieben Tage mag ich 
eurer Frauen pflegen.” Da ging der edle Möringer hin zu dem 
jungen von Neufen und bat, daß er fieben Jahre feiner Gemahlin 
pflege; der fagt’s ihm zu und gelobte feine Treue. 

Alfo 309 der edle Möringer fern dahin, und ein Jahr verjtrid) 
um das andere. Wie das fiebente nun jid) vollendete, lag er im 
Garten und jchlief. Da träumte ihn, wie daß ein Engel riefe und 
jprähe: „Erwace, Möringer, e3 it Zeit! fonımft du heut nicht zu 
Land, jo nimmt der junge von Neufen dein Weib.” Ter Möringer 
raufte vor Leid feinen grauen Bart md Flagte flehentlich feine Not 
Gott und dem heiligen Thomas; in den jchweren Sorgen entjolief 
er von neuem. MWie er aufiwachte und die Augen öffnete, wußte er 
nicht, wo er war; denn er fah fi daheim in Schwaben, vor feiner 
Mühle, dankte Gott, jedoch traurig im Herzen, und ging zu der 
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Mühle „Mautter,” Iprad) er, „was gibt’ Neues in der Burg? ich 
bin ein armer Bilgrim.’ ‚Viel Neues,” antwortete der Müller, 
„ver von Neufen will heut des edlen Möringers Frau nehmen; 
leider fol unjer guter Herr tot fein. Da ging der edle Möringer 
an fein eigen Burgtor und Elopfte Hart dawider. Der Torwart trat 
heraus: „Geh und fag deiner Frauen an, hier ftehe ein elender 
Pilgrim; nun bin ich vom weiten Gehen fo müde geworden, daß 
ih fie um ein Almojen bitte, um Gottes und Sanft Thon?’ 
Willen und des edlen Möringerd Seele.” Und ala dad die Frau 
erhörte, hieß fie eilends auftun, und folle er dem Pilger zu effen 
geben ein ganzes Jahr. 

Der edle Möringer trat in feine Burg, und e& war ihm jo 
leid und jchwer, daß ihn fein Wann empfing; er feßte fich nieder 
auf die Bank, und alö die Abenditunde fam, daß die Braut bald 
zu Bett gehen follte, redete ein Dienftmann und jprad: „Sonft 
hatte mein Herr Veöring die Sitte, daß fein fremder Pilgrim 
Ihjlafen durfte, er fang denn zuvor ein Lied.” Dad hörte der junge 
Herr von Neufen, der Bräutigam, und rief: „Singt und, Herr Gaft, 
ein Liedelein, ich will euch reich begaben.” Da hub der edle Möringer 
an und jang ein Lied, das anfängt: „Eind langen Schweigen? hatt 
ih mid bedacht, fo muß ich aber fingen alö eh” u. f. w.*), und 
fang darin: daß ihn der junge Mann an der alten Braut rächen 
und fie mit Sommerlatten (Nuten) fchlagen jolle; ehemals fei er 
Herr gemwejen und jest Knecht, und auf der Hochzeit ihm nun eine 
alte Schüffel vorgejeßt worden. Sobald die edle Frau dad Lied 
hörte, trübten fi) ihre Fare Augen, und einen goldnen Becher 
legte fie dem PBilgrim hin, in den fchenkte fie Klaren Wein. Möringer 
aber 309 ein goldrotes Fingerlein von feiner Hand, womit ihm 
jeine liebite Frau vermählt worden war, jenft’ e& in den Becher 
und gab ihn dem MWeinjchenfen, daß er ihn der edlen Frau vor- 
jegen jollte. Der Weinjchent bradıte ihn: „Das jendet euch der 
Pilger, laßt’3 euch nicht verjcehmähen, edle Frau.” Und als fie 
tranf und das Fingerlein im Becher fah, rief fie laut: „Mein Herr 
ift hier, der edle Meöringer,” jtand auf und fiel ihm zu Füßen. 
„Sott willfonmen, liebjter Herr, und laßt euer Trauern fein! 
meme Ehre hab’ ich noch behalten, und hätt’ ich fie verbrochen, jo 
folt ihr mic) vermauern laffen.”“ Aber der Herr von Neufen 


*) Bergl. Samml. von Minnejingern I. 124, wo dag Lied merkwürdig dem 
Walther von der Vogelmweide beigelegt wird. 
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erihraf und fiel auf die Knie: „Liebfter Herr, Treu und Eid hab’ 
ih gebrochen, darım jchlagt mir ab mein Haupt!” — „Tas foll 
nicht fein, Herr von Neufen! fondern ich will euren Kummer lindern 
und euch meine Tochter zur Ehe geben; nehmt fie und laßt mir 
meine alte Braut.’ Des war der von Neufen froh und nahm 
die Tochter; Mutter und Tochter waren beide zarte Frauen, und 
beide Herren waren mwohlgeboren. 


524. Graf Hubert von Ealw. 


Bor alten Zeiten Tebte zu Calw ein Graf in Wonne und 
Neichtun:, bis ihn zulegt fein Gemiffen antrieb und er zu feiner 
Gemahlin fprad: „Nun ift von nöten, daß ic) auch lerne, wa? 
Armut heißt, wo ich nicht ganz will zu Grunde gehen.” Hierauf 
fagte er ihr Lebewohl, nahın die Kleidung eines armen PBilgrins 
an und wanderte in die Gegend nad) der Schweiz zu. In einem 
Dorfe, genannt Deislingen, wurde er Kuhhirt und mweidete die ihm 
anvertraute Herde auf einem nahgelegenen Berge mit allem Fleiß. 
MWiewohl nın das Vieh unter feiner Hut gedieh und fett ward: jo 
verdroß e3 die Bauern, daß er fich immer auf den nämlichen Berge 
hielt, und fie feßten ihn vom Anıte ab. Da ging er wieder heim 
nad) Galtv und heifchte das Almofen vor der Türe feiner Gemahlin, 
die eben ihre Hochzeit mit einem andern Dann feierte. MS ihm‘ 
nun ein Stüd Brot herauögebradht wurde, weigerte er eö ans 
zunehmen, e8 wäre dann, daß ihm auch der Gräfin Becher voll 
Mein dazu gefpendet würde. Man bradte ihn den Becher, und 
indem er tranf, ließ er feinen güldenen Mahlring dareinfallen und 
fehrte ftillffchtweigend nad) dem vorigen Dorfe zurüd. Die Leute 
waren feiner Rüdkfunft froh, weil fie ihr Vieh unterdeffen einem 
ihlechten Hirten Hatten untergeben müffen,; und feßten den Grafen 
neuerdings in feine Stelle ein. So hiütete er bis zu feinem Xeben?- 
ende; als er fich den Tode nah fühlte, offenbarte er den Leuten, 
wer md woher er wäre; auch verordnete er, daß fie feine Leiche 
von Rindern ausfahren Yafjeır und da, wo diefe ftillftehen würden, 
beerdigen Sollten, dafelbit aber eine Kapelle bauen. Sein Wille 
ward genau vollzogen und über feinem Grabe ein Heiligtum er: 
richtet, nach feinem Namen Hubert oder Obert „zu Sankt Hupredt” 
geheigen. Viele Menschen wallfahreten dahin und ließen zu jeiner 
Minne Meffen Iejeı; jeder Bürger aus Calw, der da vorübergeht, 
bat das Recht, an der Kapellentüre anzuflopfen. 
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525. Halrih und Wendilgarf und der ungeborne 
Burkard. ' 


Walrih Graf zu Buchhorn (am Bodenfee), abjtammend aus 
Karls Gefchleht, war mit MWendilgart, Heinrich des Voglers Nichte, 
vermählt. Zu feiner Zeit bradhen die Heiden (Ungarn) in Bayerır 
ein, Walrih rückte aus in den Srieg, wurde gefangen und tweg- 
geführt. Wendilgart, die gehört hatte, daß er tot in der Schlacht 
geblieben, wollte nicht wieder heuraten, jondern begab fi) nad) 
St. Gallen, two fie ftil und eingezogen lebte und für ihres Gemahl? 
Seele den Armen Wohltaten erwies. Weil fie aber zart aufgezogen 
war, trug fie immer große Luft nach jüßen Speifen. Sie faß eines 
Zages bei Wiborad, einer frommen Slofterfrau, im Gefpräd und 
bat jie um füße Äpfel. „Sch habe fchöne Apfel, wie fie arme Leute 
ejlen,’ Iprah Wiborad, ‚die will ich Dir geben,” und zeigte ihr 
wilde Holzäpfel. Wendilgart nahın fie gierig und biß darein; fie 
jehmedten jo herb, daß fie ihr den Mund zufammenzogen, warf 
fie weg und fagte: „Deine pfel find fauer, Schwefter; hätte der 
Schöpfer alle jo erichaffen, jo würde Eva feinen gefoftet haben.‘ 
„Dt Recht führft du Even an,” Tprac Wiborad, „denn fie gelüftete 
gleih dir nad) füßer Speije.” Da errötete die edle Frau und tat 
ji hernad) Gewalt an, entwöhnte fich aller Süßigkeiten und gedieh 
bald zu folder Frömmigkeit, daß fie von Bifchof den Heiligen 
Schleier begehrte. Er wurde ihr gewährt, und fie ließ fi) ein- 
fleiden, lebte auch fortan in Tugend und Strenge Vier Jahre 
verfloffen, da ging fie anı Todestage Udalrihe ihres Gemahls 
nah Buchhorn und befchenfte die Armen, wie fie alljährlich zu 
tun pflegte. 

Üdalric) war aber unterdefjen glüdlich au8 der Gefangenjchaft 
entronnen umd hatte fi) heintlic) unter die übrigen verlumpten 
Bettler geitelt. AS Wendilgart Hinzutrat, rief er laut um ein 
Kleid. Sie Schalt, daß er umgeftüm fordere, gab ihm aber doc) das 
Kleid, ald defjen er bedurfte. Er 30g die Hand der Geberin mit 
dem Ktleide an fih, umfaßte und füßte fie wider ihren Willen. Da 
warf er feine langen Haare mit der Hand hinter die Schulter und 
jpracdh, indem einige Umftehende mit Schlägen droheten: ‚‚QVer- 
Ihont mich mit Schlägen, ich habe ihrer genug außgehalten, und 
erkennt euren Udalrih!” Das Volk hörte die Stimme des alten 
Herrn und erfannte fein Geficht unter den wilden Haaren. Laut 
jcehrie ihn alles zu. Mendilgart war, gleicyjam beichimpft, zurüd- 
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getreten: „Set erjt empfinde ich meined Gemahla gewiflfen Tod, 
da mir jemand Gewalt zu fun wagt.” Er aber reichte ihr die 
Hand, um fie aufzuheben, an der Hand jah fie eine ihr mwohl= 
befannte Wundenmarbe. Wie vom Traum erwadend, rief fie: 
„Mein Herr, den ich auf der Welt am liebften habe, willfommen 
mein liebfter Gentahl!” Und unter Küffen und Umarmungen: 
„sleidet euern Herrn und bereitet ihm ein Bad zu!” NAlo er an 
gezogen war, fagte er: „Laß und zur Kirche gehen.” Unter dent 
Gehen jfah er ihren Schleier und fragte: „Wer hat dein Haupt ein 
gefchleiert?” Und al? fie antwortete: „Der Bilchof in der Kirchen 
verfanumlung,” jprach ÜUdalrich zu fich jelbjt: „Nun darf ich did) erft 
mit der Kirche Erlaubnis umarmen.” Geiftlichkeit und Volk fangen 
Xoblieder; darauf ging man ind Bad und zur Mahlzeit. Bald 
verjammelte fich die Kirche, und Udalrid) forderte feine verlobte 
Gemahlin zurüd. Der Bilchof löfte ihr den Schleier und verjchloß 
ihn im Schrein: damit, warn ihr Gemahl früher verjtürbe, fie ihn 
wiedernehmen jollte. Die Hochzeit wurde von neuem gefeiert, und 
als Wendilgart fi) nad) einiger Zeit [ehtvanger befand, ‚ging fie mit: 
dem Grafen nad St. Gallen und gelobte den Klofter dad Kind, 
wenn e3 ein Sinabe wäre Vierzehn Tage vor ihrer Niederkunft 
erkrankte plößlic) Wendilgart und ftard. Das Kind aber wurde 
lebendig aus dem Leichnam gejchnitten und in eine friich abgezogene 
Spedihmweinichwarte gewidelt. So fam e3 auf, wurde Vurfhard 
getauft und forglam im Slofter erzogen. Das Kind mwuchd, zart: 
von Xeib, aber mwunderfchön; die Brüder pflegten ihn den uns 
gebornen (Burcardus ingenitus) zu wennen. Seime Haut blieb 
immer fo fein, daß jeder Müdenftich Blut heraudzog und ihn fein 
Meijter mit der Aute gänzlich verfehonen mußte. Burkhard der uns 
geborne ward nit der Zeit ein gelehrter, tugendhafter Mann. 


926. Stiftung des Kloflers Wettenhanfen. 


Zwifchen Ulm und Augsburg, am Flüßchen Samlad), liegt das 
Anguftinerklofter Wettenhaufen. E3 wurde im Jahr 982 von zwei 
Brüdern, Konrad und MWernher, Grafen von Rochenitein, oder viel: 
mehr von deren Miutter Gertrud geitiftet. Dieje verlangte und er: 
hielt von ihren Söhnen foviel Lands zur Erbauung einer heiligen 
Stätte, ald fie inmerhalb eines Tages umpflügen könnte. Dann 
Ihaffte jie einen ganz fleinen Bflug, barg ihn in ihren Bufen und 
umritt dergeftalt das Gebiet, welches noch heutiged Tages dem. 
Kloster unterworfen ift. 
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527. Nitter Altid, Dienfimann zu Wirfenderg. 


Eine Burg liegt in Echwabenland, geheißen MWirtenberg, auf 
der faß vorzeiten Graf Hartmanı, deifen Dienftmann, Nitter Ulrid), 
folgendes Abenteuer begegnete. Al» er eines Freitags in den Wald 
zu jagen 30g, aber den ganzen Tag fein Wild treffen Eonnte, ber- 
irrte fih Nitter Ulric) auf unbekannten Wege in eine Öde Gegend, 
die fein Fuß noch nie betreten hatte. Nicht Tange, To kamen ihm 
entgegengeritten ein Nitter und eine Frau, beide von edelem Aus 
jehen; er grüßte fie höflich, aber fie Tchiwiegen, ohne ihm zu neigen; 
da jah er: derjelben Leute noch mehr herbeiziehen. Wirich hielt bei= 
jeit in den Tanı, bis fünfhundert Männer und ebenjoviel Weiber 
vorüberfamen, alle in jtummer, fchweigender Gebärde und ohne 
feine Grüße zu erwidern. Zuhinterft an der Echar fuhr eine Frau 
allein, ohne Mann, die antwortete auf feinen Gruß: ‚Gott ver: 
gelt’3!” Nitter Ulrich war froh, Gott nennen zu hören, und begamı 
diefe Frau meiter zu fragen nach dem Zuge, und was ca für Leute 
wären, die ihm ihren Gruß nicht vergdunt hätten? „LXabkt’3 euch 
nicht verdrießen,” fagte die Frau, „mir grüßen nicht, demm wir find 
tote Leute.’ — „Wie konnt’ aber, daß euer Mund Friich und rot 
jteht?” — „Das ift nur der Schein; vor dreißig Jahren war mein 
Leib jchon erftorben und verwejet, aber die Eeele leidet Qual.” — 
„Barum z30get ihr allein, das nimmt mich wunder, da ic) doch jede 
Frau jamt einem Nitter fahren fah?” — „Der Nitter, den ich 
haben joll, der ift noch nicht tot, ımd gerne wollt’ ich lieber allein 
fahren, wenn er no Quße täte und feine Siinde bereute.”’ — 
„Wie Heißt er mit Namen?’ — „Er ift genammt von Schenfen: 
burg.” — „Den femme ich wohl, er hob mir ein Kind aus der 
Zaufe; gern möchte ich ihm hHinterbringen, wa mir hier begegnet 
ift: aber wie wird er die Wahrheit glauben?’ — „Sayt ihm zum 
Wahrzeichen diejes: mein Mann war ausgeritten, da ließ ich ihn 
ein in mein Haus, und er füßte mich an meinen Mund; da wurden 
wir einander befannt, und er 309 ein rotgiülden Fingerlein von 
feiner Hand und jchenfte mir’s; wollte Gott, meine Augen hätten 
ihn nie gefehen!’ — „Mag demm nichts eure Secle retten, Gebete 
und Wallfahrten?’ — „Aller Pfaffen Zungen, die je lajen umd 
langen, förnmen mir nicht helfen, darum, daß ich nicht Zur VBeichte 
gelangt bin und gebüßt habe vor meinem Tod; ich fcheute aber die 
DBeihte: dem wäre meinen biderben Mann etwas zu Ohren 
fommen von meiner Unzucht, ces hätte mir das Leben gefojtet.“ 
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Nitter Ulrich betrachtete diefe Frau, während fie ihre jämmer= 
liche Gefchichte erzählte; an den Leibe erjchien nicht das Ungemady 
ihrer Seele; fondern fie war wohlausjehend und reichlich gekleidet. 
Ulridy) wollte mit ihr dein andern Volk bis in ihre Herberge nach- 
reiten; und al® ihn die Frau nicht von diefenm Vorjag ablenken: 
£onnte, empfahl fie ihm bloß: feine der Speifen anzurühren, die 
man ihm bieten würde, auc) fich nicht daran zu fehren, wie übel 
man dies zu nehmen fcheine. Sie ritten zufanımen über Holz und: 
Seld, big der ganze Haufen vor eine fchönerbaute Burg gelangte,. 
two die Frauen abgehoben, den Nittern die Pferde und Sporen in 
Smpfang genommen wurden. Darauf faßen fie je zwei, Nitter: 
und Frauen, zufammen auf das grüne Gras; dem es waren feine 
Stühle vorhanden; jene elende Frau faß ganz allein am Ende, und- 
niemand achtete ihrer. Goldne Gefäße wurde aufgetragen, Wild- 
bret und Fifche, die edeljten Speifen, die man erdenkfen Tonnte,. 
weiße Cemmel und Brot; Schenken gingen und füllten die Becher: 
mit fühlem Weine. Da wirde auch diefer Speifen Nitter Ulrich 
vorgetragen, die ihn Liebli anrochen: doch war cr jo weile, 
nicht3 davon zu berühren. Er ging zu der Frauen fißen und: 
vergaß fi, daß er auf den Tiich griff und einen gebratenen 
Filch aufheben wollte; da verbrunnen ihm fchnell feiner Finger viere, 
wie von hölliichen Feuer, daß er laut jchreien mußte. Kein Waffer: 
und fein Wein fonnte ihm diefein Brand löfchen; die Frau, welche 
neben ihm faß, jah ein Meffer an feiner Seite bangen, griff jchirell 
danach, fehnitt ihn ein Kreuz über die Hand und ftieß das Mteifer 
wieder ein. AlS das Blut über die Hand floß, mußte das Feuer 
davor weichen, und Nitter Uri fan mit dent WVerlufte der Finger 
davon. Die Frau fpradh: „Seht wird ein Turnier anheben, und. 
euch ein edles Pferd vorgeführt und ein goldbeichlagener Schild 
vorgetragen werden; davor hütet euch.” Bald darauf fan ein Knccht 
mit dem Noß und Schild vor den Nitter, ımd jo gern er’s be= 
itiegen hätte, Tieß ev’3 doch ftandhaft fahren. Nacd) dem Turnier 
erflangen füße Töne, und der Tanz begamm; die elende Frau hatte 
den Nitter wieder davor gewarnt. Sie jelbjt aber mußte mit aı= 
jtehen und Stellte fich unten Hin; als fie Nitter Ulrich anfchaute, 
vergaß er alles, trat hinzu und bot ihr die Hand. Kaum berührte 
er fie, alö er für tot niederfant; jchnell trug fie ihn feitwärt auf 
einen Rain, grub ihm ein Kraut und jtecte es in jeinen Mund, 
tovon er wieder auflebtee Da fpradh die Frau: „E3 nahet dem 
Tage, md wann der Hahn fräht, müffen wir alle von hinnen “ 
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Uri) antwortete: „Sit e& denn Nacht? mir hat ed fo geichienen, 
als ob es die ganze Zeit heller Tag gewejen wäre.” Cie fagte: 
„Der Wahn trügt euch; ihr werdet einen Waldfteig finden, auf dem 
ihr fiher zu dem Audgang aus der Wildnis gelangen Fönnet.‘ 
Ein Zelter wurde der armen Frau vorgeführt, der brann al? eine 
Slut; wie fie ihn beftiegen hatte, ftreifte fie den Armel zurüd: da 
jah Ritter Ulrich dad Feuer von ihrem bloßen Arm jchießen, wie 
wenn die Flammen um ein brennendes Haus fehlagen. Er jegnete 
fie zum Abjchied und fanı auf dem angewiejenen Steige glüdlich 
heim nad) Wirtenberg geritten, zeigte dem Grafen die verbrannte 
Hand und machte fih auf zu der Burg, wo fein Gevatter jaß. 
Dem offenbarte er, wad ihm jeine Buhlin entbieten ließ, janıt dem 
Wahrzeichen mit dem Fingerlein und den verbrannten Fingern. 
Auf diefe Nachricht rüftete fich der von Schenfenburg fant Ritter 
Ulrich; fuhren über Meer gegen die ungetauften Heiden, denen jie 
joviel Schaden, dem deutichen Haufe zum Troft, antaten, bis die 
Ssrau aus ihrer Bein erlöjt worden war. 


528. Sreiherr Albreht von Simmern. 


Albredt Freiherr von Simmern war bei jeinem Landedherrn 
Herzog Friedrid) von Schwaben, der ihn auferzogen hatte, wohl: 
gelitten und ftand in bejonderer Gnade. Einjtmald tat diefer in 
der Begleitung feiner Grafen und Ritter, unter welchen fich aud) 
der Freiherr Albrecht befand, einen Luftritt zu dem Grafen Erchinger, 
bei dem er jchon öfter geiwefen, und dejjen Schloß Mogenheim im 
Zabergau lag. Der Graf war ein Mann von fröhlichen Gentüte, 
der Jagd und andern ehrlichen Übungen ergeben. Mit feiner Frau, 
Maria von Tübing, hatte er nur zwei Töchter und feinen Sohn 
erzeugt, und fein gräflidder Stamm drohte zu erlöjchen. 

Kahe an dem Schlojfe lag ein Iuftiges Gehölz, der Stromberg 
genannt; darin lief feit langer Zeit ein anfehnlicher großer Hirih, 
den iveder die Jäger nod) Hofbediente je hatten fahen können. Als 
er fich eben jeßt wieder jehen ließ, freuten fi) alle, bejonders der 
Graf Erchinger, welcher die übrige Gefellichaft aufmahnte, fi mit 
dem gewöhnlichen Sägerzeuge dahin zu begeben. Unter dem Jagen 
fanı der Freiherr Albrecht von den andern ab in eine bejondere 
Gegend des Waldes, vo er eined großen und Schönen Hirfches ans 
jichtig ward, wie er nod) nie glaubte einen gefehen zu Haben. Er 
jegte ihm lange durd) den Wald nad, bis er ihn ganz aus dem 
Geficht verlor, und er nicht wußte, vo das Tier Hingeraten war. 
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Suden: trat ein Mann fchredlicher Geftalt vor ihn, und ob er 
gleid) Sonst beherzt und tapfer war, fo entjeßte er fich Doch heftig 
und mahrte fich wider ihn mit dem Zeichen des Sreuzes. Der 
Mann aber fprad: „Fürdte dich nicht! ich bin von Gott gejandt, 
bir etwas zu offenbaren. Folge mir nad), fo follft du wunderbare 
Dinge fehen, wie fie deine Augen nod) nie erblictt haben, und Soll 
dir fein Haar dabei gefrünmmt werden.” Der Freiherr willigte ein 
und folgte feinem Führer, der ihn aus dem Walde leitete. Als 
fie heraudtraten, deuchte ihm, er jehe Schöne Wiefen und eine über: 
aus Luftige Gegend. Ferner ein Schloß, das mit vielen Türmen 
und anderer Bier jo prangte, daß dergleichen feine Augen niemals 
gefehen. Indem fie fih diefem Echlofie nahten, famen viel Leute, 
gleich ald Hofdiener, entgegen. Keiner aber redete ein Wort; 
jondern als er bei dem Tor anlangte, nahm einer jein Pferd ab, 
als wollte er eö unterdeffen Halter. Cein Führer aber |prad): 
„gab did) ihr Schweigen nicht befremden; dagegen rede aud) nicht 
mit ihnen, fondern allein mit mir, und tue in allen, wie ich dir 
jagen werde,“ 

Kım traten fie ein, und Herr Mbrecht ward in einen großen, 
Ihönen Saal geführt, wo ein Fürft mit den Seinigen zu Tiiche 
faB. Alle ftanden auf und meigten fich ehrerbietig, gleih als 
wollten fie ihn willfommen heißen. Darauf feßten fie fich wieder 
und taten, al® mwenm fie äßen und tränfen. Herr Albrecht blieb 
ftehen, hielt fein Schwert in der Hand ıumd wollte eS nicht von fid) 
lafjen: indeffen betradjtete cr das twunderföftliche, filberne Tafel: 
gejchirr, darin die Speifen auf und abgetragen wurden, jamt den 
andern vorhandenen Gefäßen. Alles diejes gejchah mit großem 
Etillichweigen; auch der Herr und feine Leute aßen für fich und 
befünmmerten jih nicht um ihn Nachdem er alfo lange geitanden 
und alles angejchaut, erinnerte ihn der, melcher ihn hergeführt, 
daß er fi vor dem Herrn neigen und deffen Leute grüßen folle; 
dann wolle er ihn wieder herausgeleiten. ALS er e3 getan, ftand 
der Herr mit allen feinen Leuten wiederum .höflid) auf, und fie 
neigten gleichfal8 ihre Häupter gegen ihn. Darauf ward Herr 
Albrecht von feinem Führer zu der Schloßpforte gebracht. Hier 
ftellten Diejenigen, welche bisher jein Pferd gehalten, ihm jelbes 
wieder zu, legten ihm aber dabei Stillfehweigen auf; worauf fie 
ins Schloß zurüdfehrten. Nun gürtete Herr Albredt fein Echwert 
wieder an und ward von feinem Gefährten auf dem vorigen Wege 
nach dem Etromberger Walde gebradjt. Er fragte ihn, was das 
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für ein Schloß, und mer deijen Einwohner wären, die darin zur 
Tafel gejeflen? Der Geift antwortete: „Der Herr, welchen du 
gejehen, ift deines DBaterö& Bruder gewejen, ein gottesfürdjtiger 
Mann, welcher vielmald wider die Ungläubigen gefochten. Sch aber 
und die andern, die du gejehen, waren bei Xeibeöleben feine Diener 
und müfjen nun unausfprehlih harte Vein leiden. Er hat bei 
Lebzeiten feine Untertanen mit unbilligen Auflagen fehr gebrüdt 
und dad Geld zum Krieg gegen die Ungläubigen angewendet: mir 
andern aber haben ihm dazu Nat und Anschläge gegeben und werden 
jest folcher Ungercdtigfeit willen Hart geftraft. Diefes ift deiner 
Tugenden wegen offenbart, damit du vor foldhen und ähnlichen 
Dingen dich hüten und dein Leben befjfern mögeft. Siehe, da ift 
der Weg, weldjer dic wiederum durd den Wald an deinen vorigen 
Ort bringen wird; Doch fammft du noch einmal zurüdkehren, damit du 
jichelt, in was für Elend und Sammer fich die vorige Glücjeligfeit 
verfehrt hat.” Wie der Geift diefes gejagt, war er verfchwunden. 
Herr Albreht aber fehrte wieder zu dem Echloffe zurüd. Eiche, 
da war alles miteinander zu Feuer, Beh und Schwefel worden, 
davon ihm der Geruch entgegenqualnite; dabei hörte er ein jammer- 
bolles Schreien und Klagen, worüber er fi) fo entjeßte, daß ihm 
die Haare zu Berge ftunden. Darum wendete er fiynell fein Pferd 
um und ritt des vorigen Weges wieder nach feiner Gefellfchaft zu. 

Al3 er anlangte, Fam er allen fo verändert und veritellet vor, 
daß fie ihn fait nicht erfannten. Denn ungeachtet er noch ein 
junger ımd friiher Mann war, hatte ihn doch Schreden und Be: 
ftürzung zu einen eiögrauen umgeftaltet, indem Haupthaar und 
Bart weiß wie der Schnee waren. Sie veriwunderten fi) zwar 
darüher nicht wenig, aber noch mehr über die durc) feine veränderte 
Geftalt beglaubigte Erzählung, jo daß fie indgefamt traurig nad) 
Haufe umtfehrten. 

Der Freiherr von Simmern bejchloß, an dem Orte, vo fid) 
das zugetragen, zur Ehre Gottes eine Kirche zu erbauen. Graf 
Erdinger, auf deilen Gebiet er lag, gab gerit feine Einwilligung, 
und er und feine Gemahlin veriprachen Nat und Hülfe, dantit 
dafelbit ein Frauenflofter aufgerichtet und Gott ftet? gedienet würde. 
Auch der Herzog Friedrih don Schwaben verhieß feinen Beiftand 
zur Förderung des Baues und hat verfcdhiedene Zehnden und Ein= 
fünfte dazu verordnet. Die Gefchichte Hat fi im Jahr 1134 unter 
Lothar dem Zweiten begebeit. 
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529. Andreas von Sangerwiß, Komfur auf Ehriflburg. 


Im Sahr 1410 am 15. Juli ward bei Tanmeberg ziiichen 
den Kreuzherren in Preußen und WVladislav, Könige von Boleı, 
eine große Schlacht geliefert. Sie endigte mit der Niederlage des 
ganzen Ordenöheerd; der Hochneifter Ulrih von SJungingen jelbit 
fiel darin. Semen Leichnam ließ der König den Brüdern zu 
Diterode zukommen, die ihn zu Marienburg begruben; das ab= 
gehauene Kinm aber mit dem Bart ward gen Srafau gebracht, vo 
es oc) heutige Tages (zu Caspar Schüßens Zeit?) gezeigt wird. 

Als der Hochmeifter mit den Gebietigern über diejen Strieg 
ratichlagte, riet der Komtur auf Ehriftburg, Andreas Sangeriig, 
ein Deutjcher von Adel, treulich zum Frieden; unangefehen Die 
andern fat alle zum Krieg jtinmten, und der Feind fchon im 
Rande war; welches den Hochmteilter iibel verdroß, und rechnete e3 
ihm zur Furcht und Zagheit. Er aber, der nicht weniger Herz al3 
Rig md Verftand hatte, jagte zu ihm: „Sch habe euer Gmaden 
zum Frieden geraten, wie ich’> am beiten merf und verjtehe, und 
pediinfet mich, nad) Frieden dienete un Diefer Zeit Gelegenheit am 
beiten. Weil cs aber Gott anders auderjehen, auch euer Gnaden 
anders gefällt: fo muß ich folgen und will euch in fünftiger Schlacht, 
es laufe wie e5 wolle, jo mannlich beiftehen und mein Leib und 
Xeben fir cud) laffen, als getreulich ich jest zum Frieden rate.‘ 
Welchen er au) als ein redliher Damm tachgelebt, und it nebit 
den Hochmeilter, nachden er fich tapfer gegen den Feind gehalten, 
auf der Walitatt gebliebeit. 

Da num diefer Komtur zur Schlacht auszog und gewappıet 
aus dem Schloffe ritt, begegnete ihm ein Ghorherr, der feiner 
ipottete md ihm Höhniich fragte: ‚wem er das Schloß ir feinem 
Abiwejen befehlen wollte?‘ Da Sprach) er aus großem Zorn: „Dir 
und allen Teufeln, die zu diefem Striege geraten haben!’ Demmad, 
als die Schlacht geichehen und der Komtur umgefommen, hat jold) 
eine Teufelei und Gefpenft in dem Echloffe anfangen zu Wwanfen 
und zu regieren, daß macmal3 fein Denfch darinme bleiben und 
wohnen fonmte. Demm jo oft die Ordensbrüder im Echloffe ageır, 
jo wurden alle Schüffen und Trinfgeiirr voll Bluts; wann fie 
außerhalb de3 Schloffes aßen, widerfuhr ihnen nichtö dergleichen. 
Wenn die echte wollten in den Stall gehen, kamen fie in den 
Steller und tranfen foviel, daß fie nicht mehr wußten, was fie taten 





*) deien Befchreidung der Rande Prenfen, 1599, die obige Sage nacherzählt ijt. 
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Wenn der Koch und fein Gefinde in die Küche ging, jo fand er 
Pferde darin ftehen, und war ein Stall daraus worden. Wollte 
der Kellermeifter feine Gefchäfte im Keller verrichten, jo fand er an 
der Stelle der Wein: und Bierfäffer lauter Hafen, Töpfe, Bälge 
und Waffertröge; und dergleihen ging ed in allen Dingen und: 
Drten widerfinnigd. Dem neuen Komtur, der aus Frauenberg da= 
hin fam, ging e3 noch viel twunderlicher und ärger: einmal warb: 
er in den Schloßbrunnen an den Bart gehängt; dad andremal 
ward er auf das oberite Dah im Schlofje gejeget, da man ihn Faunt 
ohne Lebensgefahr Herunterbringen fonntee Zum drittenmal fing 
ihm der Bart von felbjt an zu brennen, fo daß ihm fein Geficht 
gejchändet wurde; auch Eonnte ihn der Brand mit Waffer nicht ge= 
[öfcht werden, und ur, al er aus dem verwünfchten Schloffe 
herauälief, erlojch da> Feuer. Deromegen fürder fein Komtur in 
dem Schloffe bleiben wollte, wurde auch von jedermänniglid) ver= 
lafjen und nad de3 verftorbenen Komtur Prophezeiung des Teufels 
Wohnung geheigen. 

Zwei Sahre nad) der Schladt fam ein Bürger von Ehrijtburg , 
ein Schmied, wiederum zu Haufe, der während der Zeit auf einer Wall: 
fahrt nad) Rom gewejen war. ALS er von dem Gejpenft des Schlofles 
hörte, ging er auf einen Mittag hinauf: fei es nun, daß er die Wahr: 
heit jelbit erfahren wollte, oder daß er vielleicht ein Heiligtum mit 
jih gebradt, dad gegen die Gejpenfter dienen fjolltee Auf der 
DBrüde fand er ftehen de3 Komturd Bruder, welcher aud) mit iıı der 
Schladht geblieben war; er erfannte ihn aldabald, demm er hatte ihm 
ein Kind aus der Taufe gehoben, und hieß Otto von Sangerwiß; 
und weil er meinte, e& wäre ein lebendiger Den, trat er auf ihn 
zu und Sprad: „DO Herr Gevatter, wie bin ich erfreut, daß ich euch 
friih und gefund fehen mag; man hat mid) überreden wollen, ihr 
wärt erichlagen worden; ich bin froh, daß e3 befler. ift, als id 
meinete. Und wie ftehet e& doch in diefent Schloffe, davon man jo 
wunderlicde Dinge redet?" Das Teufelögeipenit jagte wieder zu 
ihm: „Komme mit nr, fo wirft du jehen, wie man allhier Haushält.” 
Der Schmied folgte ihm nad, die Wendeltreppe hinauf; da fie im 
das erjte Gemadh gingen, fanden fie einen Haufen Volfö, die nichts 
ander3 taten, denn mit Würfel und Karten fpielen; etliche lachten, 
etliche Fluchten Wunden und Marter. Zn andern Gemad) jaßen fie 
zu Tifche, da war nichts anders, denn Freflen und Saufen zu 
ganzen und halben; von danmen gingen fie in den großen Saal,, 
da funden fie Männer, Weiber, Jungfrauen und junge Gefellen’ 


Google 


412 +  Grinmmd Deutfhe Sagen = 


da hörte man nichts, denn Saitenfpiel, Singen, Tanzen, und fahe 
nichts denn Unzucht und Schande treiben. Nun gingen fie in die 
Kirche; da ftund ein Pfaff vor dem Altar, als ob er Mefje halten 
wollte; die Chorherren aber jaßen ringdumber in ihren Stühlen 
und fchliefen. Darnad) gingen fie wieder zum Schloß hinaus, ald- 
bald hörte man in dem Schloß fo jämmerli Heulen, Weinen und 
Zetergefchrei, daß dem Schmied angft und bange ward, gedachte 
auch, ed Fönnte in der Hölle nicht jämmerlicher fein. Da \prad) 
jein Gevatter zu ihm: „Gehe hin und zeige dem neuen Hochmeifter 
an, wa du gejehen und gehört haft! Denn fo ift unfer Leben 
gewvejen, wie du drinnen gejehen; das ift der erfolgte Sammer 
darauf, den du hier außen gehört haft.” Mit den Worten ver- 
Ihwand er, der Schmied aber erichraf jehr, daß ihm zu allen Füßen 
falt ward; dennoch wollt’ er den Befehl verrichten, ging zum neuen 
Hochmeifter und erzählte ihm alles, wie e& ergangen. Der Hod): 
meifter ward zornig, jagte, e3 wäre erdichtet Ding, feinem Hoch- 
würdigen Orden zu VBerdruß und Schanden, ließ den Schmied ind 
Wafjer werfen und erjäufen. 


530. Der Birdunger Bürger. 

gu Rudolf von Haböburg Zeiten jaß in der Stadt Virdung 
{Verdun) ein Bürger, der verfiel in Armut; und um aufs neue zu 
Schäßen zu gelangen, verjprah er fih mit Hülfe eine alten 
Meibes dem Teufel. Und als er fi Gott und allen Hinmlischen 
Guaden abgejagt Hatte, füllte ihm der Höllenrabe den Beutel mit 
Vfennigen, die nimmer al’ wurden; dem jo oft fie der Bürger 
ausgegeben Hatte, lagen fie immer wieder unten. Da wurde feines 
Reichtums unmaßen viel; er erwarb MWiefen und Felder und lebte 
nad) allen Gelüften. Eines Tages, da er fröhli bei feinen 
sreunden faß, famen zwei Männer auf fchwarzen Pferden ans 
geritten; der einte 309 bei der Hand ein gejatteltes und gezäumtes, 
brandichwarzes Noß, das führte er zu dem Bürger und mahnte, 
daß er ihnen folgen follte, wohin er gelobt hätte. Traurig nahnı 
der Bürger Abfchied, beftieg das Noß und fchied mit den Boten 
bon dammen, im Angeficht von mehr als funfzig Meenfchen und 
ztveier feiner Stinder, die jämmerlid) Elagten und nicht wußten, mad 
aus ihrem Vater geworden jei. Da gingen fie beide zu einem 
alten Weib, die viele Kite wußte; ımd verhießen ihr viel Geld, 
wenn fie ihnen die rechte Wahrheit von ihrem Vater zeigen würde. 
Darauf nahm das Weib die Sünglinge mit fih in einen Wald und 
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beihtvor den Erdboden, biß er fih auftat und die zwei heraus- 
famen, mit welchen ihr Vater fortgeritten war. Dad Weib fragte, 
ob fie ihren Vater jehen wollten? Da fürchtete fi) der ältelte; 
der jüngere aber, welcher ein männlicdjer Herz hatte, beitand bei 
feinem Vorfat. Da gebot die Meifterin den Höllenboten, daß fie 
das Rind unverlegt hin zu feinem Vater und wieder zurüdführeten. 
Die zwei führten ihn nun in ein fchöne® Haus, da faß fein Vater- 
ganz allein, in demjelben Kleid und Gewand, in mwelddem er ab- 
geichieden war, und man jah fein Feuer, das ihn quälte. Der 
Süngling redete ihn an und fragte: „Water, wie fteht ed um did), 
ift dir fanft oder weh?” Der Vater antwortete: „Weil ich Die- 
Armut nicht ertragen fonnte, gab ic) um irdiiche® Gut dem Teufel 
Leib und Seele dahin und alles NRedht, was Gott an mir hatte; 
darum, mein Sohn, behalte nicht von dem Gut, dad du von nr 
geerbt haft, fonft wirft du verloren glei mir.” Der Sohn jprad :. 
„Wie Tommt’%, daß man fein Feuer an dir brennen fiehet?‘ 
„KRühre mic) mit der Spite deines Finger an,” verjeßte der: 
Bater, „zul aber jchnell wieder weg!’ Sn dem Augenblid, wo e2. 
der Sohn tat, brannte er fih Hand und Arm bis an den Ellen- 
bogen; da ließ erft daS Feuer nad. Gerührt von feines Water 
Dualen, jprad) er: „Sag an, mein Vater, gibt e& nicht? auf der 
Kelt, dad dir helfen möge oder irgend fromme?” „So wenig 
des Teufeld jelber Nat werden mag,” Tagte der Water, „jo wenig 
fann meiner Nat werden; du aber, mein Sohn, tue fo mit deinem 
Gut, daß deine Seele erhalten bleibe.” Damit jchieden fie fich. 
Die zwei Führer brachten den Süngling wieder heraus zu dem 
Weib, der er den verbrannten Arm zeigte. Darauf erzählte er 
Armen und Reichen, was ihm tmiderfahren war, und tie e3 um 
feinen Vater jtand; begab fich alles feines Gutes und lebte frei= 
willig arm in einem Klofter bis an fein Lebensende. 


531. Der Mann im Pflug. 


Zu Meg in Lothringen lebte ein edler Ritter, nanten® Alerander, 
nit feiner fchönen und tugendhaften Hausfrau Florentina. Diefer: 
Ritter gelobte eine Wallfahrt nach) dem heiligen Grabe, und als ihn _ 
feine betrübte Gemahlin nicht von Diejer Reife abwenden Fonnte, 
machte fie ihm ein weißes Hemde mit einem roten Kreuz, das fie 
ihm zu tragen empfahl. Der Ritter 309 hierauf in jene Länder, 
wurde von den Ungläubigen gefangen und mit feinen Unglüds=. 
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gefährten in den Pflug geipannt; unter harter Geißelhieben mußten 
ie dad Teld adern, daß dad Blut von ihren Xeibern lief. Wunder 
barerieife blieb nun jenes Hemd, melche® Mlerander von feiner 
Frauen empfangen hatte und beftändig trug, rein und unbefledt, 
ohne daß ihm Negen, Schweiß und Blut etwas fchadeten; auch 
‚zerriß e& nicht. Dem Sultan felbit fiel diefe Eeltjamfeit auf, und 
er befragte den Sklaven genau über feinen Namen und Herkunft, 
und mer ihm das Hemd gegeben habe? Der Ritter unterrichtete 
ihn von allen: „und dad Hemd habe ich von meiner fugendfamen 
Frau erhalten; daß e3 fo weiß bleibt, zeigt mir ihre fortdauernde 
Treue und Keufchheit an.” Der Heide, durd) diefe Nachricht neu= 
gierig gemacht, beichloß, einen feiner Leute heimlich nad) Meß zu 
jenden; der jollte fein Geld und Gut jparen, um des Nitterd Frau 
zu jeinem Willen zu verführen: fo mürde fi) nachher ausweisen, 
ob das Hend die Tarbe verändere. Der Fremde fam nad) Loth- 
ringen, fundfchaftete die Frau aus und Hinterbeachte ihr, wie 
elendiglich es ihrem Herrn in der Heidenfchaft ginge; worüber fie 
höchit betrübt wurde, aber fich fo tugendhaft bewies, daß der Alb- 
gejandte, nachden er alles Geld verzehrt Hatte, wieder unaud= 
‚gerichteter Sadje in die Türfei zurüdreifen mußte. Bald darauf 
nahın SFlorentina fi) ein Bilgerfleid und eine Harfe, welche fie 
wohl zu jpielen verftand, und reifte den fremden Heiden nad), 
holte ihn auch noch zu Venedig ein und fuhr mit ihm in die 
Heidenjchaft, ohne daß er fie in der veränderten Tracht erfannt 
hätte. AS fie nım an ded Heidenfönigs Hofe anlangte, wußte der 
Pilgrin diefen jo mit feinem Gelang und Spiel einzunehmen, daß 
ihn große Gefchenfe dargeboten wurden. Der Pilgrin jchlug Diefe 
alle aus und bat bloß um einen von den gefangenen Chriften, die 
im Pfluge gingen. Die Bitte wurde bewilligt, und Florentina ging 
unerkannt zu den Gefangenen, bis fie zulegt zu dem Pflug Fanı, 
in welchen ihr lieber Mann gejpannt war. Darauf forderte und 
erhielt fie Diefen Gefangenen, und beide reiften zufanınen über die 
Sce glüdlih nad Deutfchland Heim. Zwei Tagreifen vor Meg 
Jagte der Pilgrim zu Merander: „Bruder, jeßt jcheiden fi) unsre 
Wege; gib mir zum Angedenfen ein Stücklein aus deinem Hemde, 
von dejjen Wunder ich joviel habe reden hören, damit ih’ aud) 
andern erzählen umd beglaubigen fann.“ Diejfem willfahrte der 
Ritter, Schnitt ein Stud aus dem Hemde und gab e& dem Bilgrin; 
Jodann trennten fich beide. Florentina fanı aber auf einem fürzeren 
Aege einen ganzen Tag früher nac Mteb, Tegte ihre gewöhnlichen 
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Frauenkleider an und erwartete ihres Gemahle® Ankunft. Als 
diefe erfolgte, empfing Alerander feine Gemahlin auf dad zärtlicite; 
bald aber bliefen ihm feine Freunde und Verwandten in die Ohren: 
„daß Florentina ala ein leichtfertiges Meib zwölf Monate Yang 
in der Melt umbhergezogen jei und nicht habe von fich hören 
laffen.” Alerander entbrannte-vor Zorn, ließ ein Gaftmahl an- 
ftellen und hielt feiner Frau öffentlich ihren geführten Leben?- 
wandel vor. Sie trat jchmweigend aud dem Zimmer, ging in ihre 
Kammer und legte das Pilgerkleid an, das fie während der Zeit 
getragen hatte, nahm die Harfe zur Hand, und nun offenbarte 
ich, inden fie ihm da3 auögefchnittene Stücd von den: Hemde vor- 
wies: wer fie gewejen war, und daß fie jelbit ala PBilgrim ihn au? 
dem Pflug erlöft Hatte. Da verftunmten ihre Ankläger, fielen der 
edlen Frau zu Füßen, und ihr Gemahl bat fie mit mweintenden Augen 
un Berzeihung. 


532. Siegfried und Genofevn. 


gu den Zeiten Hildolfe, Erzbiihof? von Trier, lebte dajelbit 
Nfalzgraf Siegfried mit Genofeva feiner Gemahlin, einer Herzogö= 
tochter aus Brabant, Schön und fromm. Nun begab eö fi, daß 
ein Zug wider die Heiden gejchehen jollte, und Siegfried in den 
Krieg ziehen mußte; da befahl er Genofeven, im Meifelder Gau auf 
feiner Burg Simmern ftill und eingezogen zu wohnen; auch über: 
trug er einem feiner Dienftmänner, namens Golo, auf den er zu: 
mal vertraute: daß er feine Gemahlin in bejonderer Aufficht hielte. 
Die legte Nacht vor feiner Abreife hatte aber Genofeva einen Sohn 
von ihrem Gemahl empfangen. AS un Siegfried abmwejend war, 
dauerte e& nicht lange, und Golo entbrann von fündlicher Liebe zu 
der jchönen Genofeva, die er endlich nicht mehr zurüidhielt, jondern 
der Pralzgräfin erklärte. Sie aber wied ihn mit Abjcheu zurüd.. 
Darauf jcehmiedete Golo falfche Briefe, als wenn Siegfried mit 
allen feinen Leuten im Meer ertrunfen wäre, und las fie der Gräfin 
vor; jeßt gehöre ihm das ganze Neich zu, und fie dürfe ihn ohne 
Simde lieben. Als er fie aber füflen wollte, jchlug fie ihm Hart 
mit der Fauft ind Geficht, und er merkte wohl, daß er nichtö aus= 
rihten fonnte; da verwandelte er feinen Sinn, nahnı der edlen Frau 
alle ihre Diener und Mägde weg, daß fie in ihrer Chwangerfchaft 
die größte Not litt. Und als ihre Zeit heranrüdte, gebar Genofeva 
einen Schönen Sohn, und niemand, außer einer alten Wajchfrau, 
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jtand ihr bei oder tröftete fie; endlich aber hörte fie, daß der Pfalz- 
graf lebe und bald zurüdfehre; und fie fragte den Boten, vo Sieg: 
fried jeßo jei? „Zu Etraßburg”, antwortete der Bote, und ging 
darauf zu Golo, dem er diefelbe Nadhrit brachte. Solo erfchraf 
heftig und hielt fi) für verloren. Da redete eine alte Here mit 
ihm, wad er fi Sorgen um diefe Sache mahe? Die Bfalzgräfin 
habe zu einer Zeit geboren, daß niemand wifjen fönne, ob nicht 
der Koch oder ein andrer des Kindes Vater jei: „Sag’ nur dem 
Pralzgrafen, daß fie mit dem Koch gebuhlt habe, jo wird er fte 
töten laffen, und du ruhig fein.” Golo fagte: „Der Ratiehlag ift 
gut,” ging daher eilends feinem Herrn entgegen und erzählte ihm 
die ganze Lüge. Siegfried erjchraf und jeufzte aus tiefem Leid. 
Da fprad) Golo: „Herr, ed ziemt dir nicht länger, diefe zum MWeibe 
zu haben.“ Der Pfalzgraf fagte: „Was joll ih tun”? „Sch 
will,“ verjegte der Treulofe, „jie mit ihrem Kind an den See führen 
und im MWaffer erfäufen.” Mo nun Siegfried eingewilligt Hatte, 
ergriff Golo Genofeven und das Kind und übergab fie den Kuechten, 
daß fie fie töten jollten. Die Knechte führten fie in den Wald, da 
hub einer unter ihnen an: „Was haben diefe Unfhuldigen getan?” 
Und e3 entftand ein Wortwechjel, feiner aber wußte Böfes von der 
Pfalzgräfin zu jagen, und feinen Grund, warım fie fie töten follten; 
„e3 ift beifer,” iprachen fie, „daß wir fie hier von den milden 
Tieren zerreißen laffen, ald® unjre Hände mit ihrem Blut zu be- 
fledfen.” Alfo Tießen fie Genofeven allein in den wilden Wald 
und gingen fort. Da fie aber ein Wahrzeichen haben mußten, das 
fie Golo mitbräcdhten:. jo riet einer, dent mitlaufenden Hunde die 
Zunge auszufchneiden. Und als fie vor Golo fayıen, fagte er: 
„280 habt ihr fie gelaffen?” „Sie find ermordet”, antmworteten 
fie und wiejfen ihm Genofevend Zunge. 

Genofeva aber meinte und betete in der öden Wildnis; ihr 
Kind war noch nicht dreißig Tage alt, und fie hatte feine Milch 
mehr in ihren Brüften, womit fie ed ernähren fönnte. Wie fie 
nun die heilige Jungfrau un Beiltand flehte, jprang plößlich eine 
Hindin durdhs Gelträud) umd Tekte fich neben das Kind nieder; 
Senofeva legte die Zigen der Hindin in des Anäbleins Mund, und 
e3 fog daraus. An diejfen Orte blieb fie jechd Jahre und drei 
Monate; fie jelbit aber nährte fi) von Wurzeln und Sräutern, Die 
fie im Walde fand; fie wohnten unter einer Schichte von Holz: 
ftämmen, welche die arme Frau, fo gut fie fonnte, mit Dörnern ges 
bunden Hatte. 
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Nach) Verlauf diefer Zeit trug fidh’3 zu, dab der Pfalzgraf 
gerade in diefem Wald cine große Jagd anftellte; und da die Jäger 
die Hunde hegten, zeigte jich ihren Augen diefelbe Hirfchfuh, Die 
den Knaben mit ihrer Mil nährte. Die Jäger verfolgten fie; 
und weil fie zulegt feinen andern Ausweg hatte, floh fie zu dem 
Lager, wohin fie täglich zu laufen pflegte, und warf fi), wie ge- 
wöhnlih, zu des Knaben Füßen. Die Hunde drangen nad), deö 
Kindes Mutter nahm einen Stod und wehrte die Hunde ab. In 
diefein Augenblid faın der Pfalzgraf Hinzu, jah das Wunder und 
befahl, die Hunde zurüdzurufen. Darauf fragte er die Frau, ob 
fie eine Chriftin wäre? Sie antwortete: „Ich bin eine Chriftin, 
aber ganz entblößt; leih mir deinen Mantel, daß ich meine Scham 
bedede.‘ Giegfried warf ihr den Mantel zu, und fie bededte fich 
damit. „Weib, fagte er, „warum fchaffteit du dir nicht Speife 
und Kleider?” Gie fprah: „Yrot habe ich nicht, ich aß die Kräuter, 
die ih im Walde fand; mein Kleid ift vor Alter zerjchliffen und 
augeinandergefallen.” — „Wie viel Sahre find’3, fjeit du hierher 
gefommen?” — „Sedd, und drei Monden tohne ich bier. — 
„sem gehört der Knabe?’ — „E tft mein Sohn.” — „Wer ilt 
des Kindes Vater?” — „Gott weiß e3.” — „Wie famft du hier: 
her, und wie heißeft du?” — ‚Mein Namen ift Genofeva.’ — Al? 
der Pfalzgraf den Namen hörte, gedachte er feiner Gemahlin; und 
einer der Kämmerer trat hinzu und rief: ‚Bei Gott, das fcheint 
mir unjre Frau zu fein, die Schon lange gejtorben ift, und fie hatte 
ein Dal am Gefiht.” Da fahen fie alle, daß fie noch dasjelbe 
Mal an fih trug. „Hat fie auch nocd) den Trauring®” fagte 
Siegfried. Da gingen zwei Hinzu und fanden, daß fie nod) den 
Ning trage. Mfobald umfing fie der Pfalzgraf und füßte fie und 
nahm mweinend den Knaben und fprah: „Das ift mein Gemahl, und 
das ift mein Kind.” Die gute Frau erzählte nun allen, dic da 
jtanden, von Wort zu Wort, wad ihr begegnet war, und alle ver- 
goffen Freudentränen; indem famı auch der treulojfe Golo dazu, da 
wollten fie alle auf ihn ftürzen und ihn töten. Der Pfalzgraf rief 
aber: „Haltet ihn, bis wir auöfinnen, welches Todes er würdig 
ift.” Dies gefchah; und nachher verordnete Siegfried, vier Ochfen 
zu nehmen, die noch vor feinen Pfluge gezogen hätten, und jeden 
Ochien dem Miffetäter an die vier Teile ded Leibes zu jpannen, 
zwei an die Füße, zwei an die Hände, und danı die Ocdhjjen gehn 
zu laffen. Und ala fie auf diefe Weije feitgebunden waren, ging 
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jeder Ochfe mit feinem Teile durd, und Golo’s Leib wurde in 
vier Stüde zerrifien. 

Der Pfalzgraf wollte nunmehr feine geliebte Gemahlin nebit 
dem Söhnlein heimführen. Sie aber fchlug cö aud und jprad): 
„An Ddiefem Ort hat die heilige Jungfrau mic) vor den milden 
Tieren bewahrt und durch ein Wild mein Kind erhalten; bon diejen 
Orte will ich nicht weichen, bis er ihr zu Ehren geweiht it." Co= 
gleich bejfandte der Pfalzgraf den Bifchof Hildulf, weldden er alles 
berichtete; der BVBifchof war erfreut und mweihte den Ort. Nach der 
Weihung führte Siegfried feine Gemahlin und feinen Sohn herzu 
und ftellte ein feierlihee Mahl an; fie bat, daß er hier eine Kirche 
bauen Tieße, welches er zufagte. Die Pfalzgräfin konnte fürder 
feine Speijen mehr vertragen, jondern Tieß fih im Walde die 
Kräuter fanmeln, an welche fie gewohnt geworden war. Allein fie 
lebte nur noch wenige Tage und wanderte felig zum Herrin; Siegfried 
ließ ihre Gebeine in der Waldfirdje, die er zu bauen gelobt hatte, 
bejtatten; Ddiefe Kapelle hieß Frauenfirhen (unweit Meyen), und 
manche Wunder geihahen dafelbft. 


333. Karl Ynad, Halvins Brabon und Iran Schwan. 


Gottfried, mit dem Zunamen Karl, war König von Tongern 
und wohnte an der Maas auf feiner Burg Megen. Er hatte einen 
Sohn, namens Karl Anad), den verbannte er aus dem Land, weil 
er emer Jungfrau Gewalt getan hatte. Karl Ynah floh nah Rom 
zu feinem heim Aloadich, welcher dafelbft ald Geifel gefangen 
lebte, und wurde von diefem ehrenvoll empfangen. Karl Anach 
wohnte zu Nom bei einem Senator, namens Octavins, bis diefer 
vor des ChHlla Sraufanteit aus der Stadt wich) nach Arcadien. 
Hier aber Iebte Luciu3 Zulins Broconful, welcher zwei Töchter 
hatte, die eine hieß Julia, die andre Germana. Sn diefe Gernana 
vertiebte fi) nın Karl Nmad, offenbarte ihr, daß er eines Königs 
Zohn wäre, und beredete fie zur Flucht. Eines Nachts nahmen fie 
die beiten Kleinode aus ihrem Schaß, Ichifften fid) heimlich ein umd 
famen nach Stalien, nahe bei Venedig. Hier ftiegen beide zu Pferd, 
ritten über Mailand durh Savoyen ımd Burgund ind Land 
Ssrankreid und trafen nach viel Tagefahrten zu Cambray ein. 
on da gingen fie noc weiter am einen Ort, der damals das 
Schloß Cene3 hieß, und ruhten in einem Schönen Tale aus. Sn 
Diefen Tal auf einen Inftigen Fluß Schtwanmtn Schwäne; einer 
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Ihrer Diener, der Bogenfhüge war, fpannte und jchoß einen Pfeil. 
Aber er fehlte den Schwan, der erihrodene Vogel hob fi in dic 
Zuft und flüchtete fich in der Schönen Germana Schoß. roh über 
dieics Wunder, und weil der Schwan ein Vogel guter Bedeutung 
ist, fragte fie Karl Ynacd, ihren Gemahl: wie der Vogel in feiner 
Landessprache heiße? „Sn deuticher Sprache,” antwortete er, „heißt 
man ihn Smwaına.” „So will ih,” fagte fie, „Hinfüro nicht 
länger Germana, jondern Schwan heißen;” denn fie befürchtete, 
eines Taged an ihrem rechten Nanıen erkannt zu werden. Der 
ganze Ort aber befam von der Menge feiner Schwäne den Namen 
Schwanental (vallis eigneca, Valeneiennes) an der Schelde. 
Senen Schwan nahm die Frau mit, fütterte und pflag ihn forglanı. 
Karl und Frau Schwan gelangten nad) diefen: bis zu dem Schlofie 
Sroidmont, unweit Brüffel; Ddafelbft erfuhr er den Tod feines 
Vaters Gottfried Karl und 30g fogleich dahin. Zu Löwen opferte 
er jeinen Göttern und wurde in Tongern mit Jubel und Freude 
ald König und Erbe empfangen. Karl Wnach herrfchte hierauf 
eine Zeitlang in Frieden und zeugte mit jeiner Gemahlin einen 
Sohn und eine Tochter. Der Sohn wurde Octavian, die Tochter 
wiederum Schwan benannt. Bald danach hatte Ariovift, König - 
der Sadjlen, Krieg mit Julius Cäfar und den Nömern; Karl Yırach 
verband fih mit Mriovift und 309g den Nönteru entgegen, blich 
aber tot in einer Schlacht, die bei Bejancon geliefert wurde. Frau 
Schwan, feine Witwe, barg fid mit ihren Kindern in den Schlofje 
Megen an der Maas und fürchtete, daß Julius Cäfar, ihr Bruder, 
fie ausfundichaften möchte Das Neih Tongern hatte fie au 
Ambiorir abgetreten, nahm aber ihren Schwan mit nad) Megen, 
wo jie ihn auf dem Burggraben jeßte und oft mit eigner Hand 
fütterte, zum Angedenfen ihres Gentahls. 

Sulius Cäfar Hatte dazumal in feinem Heer einen Helden, 
namens Salviud Brabon, der aus dem Geicjlechte des Frankırs, 
Hectors von Troja Sohn, abjtammte. Sulius Cäjar, ımı fid) von 
der Arbeit des Krieges ein wenig auszuruhen, war ins Schloß 
&leve gekommen; Salviu3 Brabon beluftigte fi) in der Gegend 
von Gleve mit Bogen und Pfeil, gedachte ar fein bisheriges Leben 
und an einen bedeutenden Traum, den er eines Nachts gehabt. 
St diefen Gedanken befand cr fi) von ungefähr am Ufer des 
Nheins, der nicht weit von dem Schloffe Cleve fließt, und jah auf 
den Strom einen Tchneeweißen Schwan; der fpielte und bip mit 
feinen Schnabel in einen Kahn am Ufer. Zalvius Brabon blidte 
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mit Vergnügen und VBerwunderung zu, und die glüdliche Bedeutung 
diejed Vogel mit jeinem Traum verbindend, trat er in dad Schiffs 
lein ; der Schwan, ganz fire und ohne jcheu zu werden, floß ([chrwanım) 
ein wenig voraus und jchien ihm den Weg zu weilen; der Ritter 
empfahl fi Gott und beichloß, ihm zu folgen. Ganz ruhig ges 
leitete ihn der Schwan den Lauf des Rheins entlang, und Salvius 
ichaute ji) allenthalben um, ob er nichts fähe; fo fuhren fie lang 
und weit, bi3 endlich der Schwan dad Schloß Wegen erkannte, wo 
feine Herrin wohnte, kiimmerlich als eine arme Witwe, in fremden 
Lande, ihre beiden Kinder auferzichend. Der Schwan, ala er num 
feinen gewohnten Aufenthalt erblidte, Ihlug die Flügel, erhob fidh 
in die Lüfte und flog zum Graben, wo ihn die Frau aus ihrer 
Hand freifen ließ. Als fid) aber Salvius von feinem Führer ver- 
laffen jah, wurde er betrübt, landete mit feinem Nachen und jprang 
ans Land; er hielt den Bogen geipannt und dachte den Schwan zu 
ichießen, falld er ihn erreichen Fönnte. Wie er nun meiterging und 
den Vogel im Schloßgraben fand, legte er den Pfeil auf und zielte, 
Juden war die Frau ans Yeniter getreten, den Schwan zu lieb- 
fofen, und jah einen fremden Mann darauf anlegen. Erichroden 
rief fie laut in griechiicher Sprache: „Nitter, ich befchwöre dich, töte 
mir nicht Ddiefen Sd,wan.” Salvius Brabon, der fi) mit Diefen 
orten in einem wildfremden Yande und durch eine Frau in feiner 
Zpradhe anrufen hörte, war überaus betroffen, 309 jedoch die Hand 
vom Bogen amd tat den Pfeil von Strang; darauf fragte er die 
rau auf griehiih, was fie in dem abgelegenen, wilden Lande 
made? Sie aber war noch mehr erichroden, fi) in ihrer Miutter- 
ipracdje anreden zu hören, und lud ihn ein, „in dieBurg zu treten, fo 
würden fie fic) vollftändig einander Aufichluß geben fönnen;“ welches 
er auch mit Vergnügen annahm. Als er innen war, fragte fie ihn eine 
Menge Dinge und erfuhr auch Zulius Cäfars Aufenthalt zu &leve. Weil 
jie aber hörte, daß der Nitter aus Arcadia ftanınıte, nahm fie fich 
ein Herz und forderte ihn einen Eid ab, „daß er ihr beiftehn wolle, 
wie man Witwen und Waifen foll;” darauf erzählte fie umftändlid 
alle ihre Begebenheiten. Sie bat, daß er fie wieder mit ihrem 
Bruder ausjöhnen möchte, und gab ihm für diefen zum Wahrzeichen 
ein goldnes Gögenbild, das ihr Julius Sälar einftmals aufzuheben 
vertraut hatte, mit. Salvius Brabon verjprach, das Seinige zu tun, 
und fehrte wieder zu feinem Herrn nach Gleve zurüd. Er grüßte 
ih von feiner Schweiter und gab ihm das Goldbild, melches 
Julius Gäfar auf den erften Blick erfannte. Sodann fragte er den 
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Ealviud, wo er fie gefunden hätte? Diefer erzählte ihr Xeben und 
Schidfal und bat um Verzeihung. Cäfar wurde gerührt zum Gr: 
barmen und bedauerte auch feines Schwagerd, Karl Ynahd, Tod; 
hierauf wollte er fogleich feine Schweiter und Neffen jehen; Salvius 
Brabon führte ihn mit Freuden nad) dem Schlofje Wegen. Sie 
erfannten fih mit herzliher Wonne; Salviu® Brabon bat fich die 
junge Schwan, des Kater Nichte, zur Gemahlin aus, die ihm 
auch bewilligt wurde. Die Hochzeit geihah zu Lömen. Yultız 
Gäjar verlieh feiner Nichte ımd ihren Gemahl eine weite Strede 
Landes als ein Herzogtum, von dem Meer mit den Wald Soigıre 
und dem Fluffe Schelde bi zu dem Bächlein, welches heißt Lace. 
Brabon war hier der erite Fürft, und von ihm trägt diejes Land 
den Namen Brabant. Eeinen Veffen Octavian gab der Kaijer 
das Königreich Agrippina am Nhein, ein weites Gebiet. 

Tongern aber benammte er Hinfüro nad) dem Namen feiner 
Schmweiter Germana Germania md wollte aud, daß Octaviaı 
den Beinamen Germanicıa führte. CEeitdem heißen die Deutjchen 
nun Germanen. 


834. Der Bitter mit dem Schwan. 


Zu Flandern war vor alters cin Königreich Lillefort, da tvo 
jet die Etädte Ayßel und Doway liegen; in demijelben herrichte 
Pıyrion mit Matabruma feiner Gemahlin. Cie zeugten einen Sohn, 
namend Oriant. Diejer jagte eined Tages im Walde einen Hirsch, 
der Hirich entiprang ihm aber in ein Waffer, und Oriant feßte fid) miide 
an einen Schönen Brunnen, um dabei auszuruhen. MS er fo allen 
jaß, fam eine edle Jungfrau gegangen, die feine Hunde fah und 
ihn fragte: mit wejlen Urlaub er in ihren Wald jage? Diele 
Sungfran hieß Beatrir, und Oriant wurde von ihrer wunderbaren 
Schönheit jo getroffen, daß er ihr die Liebe erklärte und feine Hand 
auf der Stelle bot. Beatrir milligte ein, und der junge König 
nahm jie mit aus dem Wald nad) Lillefort, um eine fröhliche Hoc: 
zeit zu feiern. Matabruna, jene Piutter, ging ihm aber entgegen 
und war der jungen Braut gram; darum, daß er fie nadt und bloß 
heimgeführt hatte und miemand wußte, woher fie ftanınte. Nach 
einiger Zeit mun wurde die (junge) Königin Schwanger; während deifen 
geihah’3, daß Jie von ungefähr am Fenfter ftand md zwei Kindlein, 
die eine Frau auf einmal geboren hatte, zur Taufe tragen ah. 
Da rief fie heimlich ihren Gemahl ıumd jprad): wie dad möglic) 
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wäre, daß cine Frau zwei Kinder gebäre, ohne zwei Männer zu 
haben? Oriant antwortete: „Mit Gottes Gnaden kann eine Frau 
jieben Kinder auf einmal von ihrem Manne empfangen.” Bald 
darnad) mußte der König in den Krieg ziehen; da fih nun feine 
Gemahlin Schwanger befand, empfahl er fie feiner Mutter zu forg- 
fältiger Obhut und nahm Abichied. Matabruna hingegen dachte auf 
nicht ald Böjes und beredete fid) mit der Wehntutter: daß fie der 
Königin, wenn fie gebären mwürde, fjtatt der Kinder junge Hunde 
unterfchieben, die Kinder jelbit töten ıumd Beatrir einer ftrafbaren 
Gemeinschaft niit Hunden anklagen wollten. 

AS num ihre Zeit heranrüdte, ward Beatrir von jed,;s Söhnen 
und einer Tochter entbunden, und jedem Kindlein lag um feinen 
Hald cite filberne Kette. DVlatabruna fchaffte fogleih die Kinder 
weg und legte fieben Wölpe Hin; die Wehfrau aber rief: „Ad 
Königin, was ift euch geichehen! ihr Habt fieben Jcheußliche Wölpe 
geboren, tut fie weg und laßt fie unter die Erde graben, daß dem 
Könige feine Ehre bewahrt bleibe. Beatrir weinte und rang die 
Hände, daß e3 einen erbarmen mußte; Die alte Königin aber Hub 
au, fie heftig zu fchelten und des Schändlichiten Ehebruch® zu zeihen- 
Darauf ging Matabruna imeg, rief einen vertrauten Diener, dem 
jie die fieben Kindlein übergab, und jprad: „Die filbernen Fetten 
an diefer Brut bedeuten, daß fie dereinit Räuber und Viörder werden; 
darum muß man eilen, fie aud der Welt zu fchaffen.” Der Knecht 
nahın fie in feinen Mantel, ritt in den Wald und wollte fie töten; 
als fie ihn aber anlacdhten, wurde er mitleidig, legte fie hin und 
empfahl fie der Barmherzigkeit Gottes. Darauf fehrte er an den 
Hof zurück und fagte der Alten, daß er ihren Befehl audgerichtet, 
wofür fie ihm großen Lohn verjprad. Die fieben Kinder fchrien 
unterdeffen vor Hunger in Walde; das hörte ein Einfiedler, Helias 
mit Namen, der fand fie und trug fie in feinen Gewande mit ich 
in die laufe. Der alte Mann wußte aber nicht, wie er fie ers 
nähren follte; fiehe, da fam cine weiße Geiß gelaufen, bot dei 
Kindern ihre Mammen, und fie jogen begierig daran. Dieje Geiß 
ttellte jich wm von Tag zu Tage ein, bis daß die Kinder wuchjen 
und größer wurden. Der Einfiedel machte ihnen dann Eleine Rödlein 
von Blättern, fie gingen jpielen im Sefträuch und juchten fi) wilde 
Beeren, die fie aßen, und wurden auferzogen in Gottes Furt und 
Stade. 

Der König, machden er den Feind befiegt hatte, fehrte heim 
und wurde nit Stlagen empfangen: daß fein Gemahl von einent 
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Ihändlidhen Hunde fieben Wölpe geboren hätte, ivelche man tweg= 
geihafftl. Da befiel ihn tiefer Schmerz; er verfammelte feinen Rat 
und fragte, was zu tun wäre? Und einige rieten, die Königin zu 
verbrennen, andere aber, fie nur gefangen einzufchließen. Diefes 
legtere gefiel den Könige befjer, weil er fie noch inner liebte. 
Aljo blieb die unfchuldige Beatrir eingejchlofjen, bi zur Zeit, daß 
jie wieder erlöft werden follte. 

Der Einfiedel hatte unterdeffen die fieben Kinder getauft, und 
eines, das er bejonders liebte, Heliad nad) jeinem Namen geheigen. 
Die Kinder aber in ihren Blätterrödlein, barfuß und barhaupt, 
liefen ftets miteinander im Wald herum. Es gejichah, daß ein 
Jäger der alten Königin dafelbit jagte und die Kindlein alle fieben, 
mit ihren Silberfetten um den Hals, unter einem Baunt figen jah, 
von dem fie die wilden Äpfel abrupften und aßen. Der Zäger 
grüßte fie, da flohen die Kinder zu der laufe, und der Einfiedler 
bat, daß der Jäger ihnen fein Leid tun möchte. MS diefer Säger 
wieder nach Lillefort fan, erzählte er Matabrunen alle, was er 
gejchen Hatte; fie mwunderte fih und riet wohl, daß es Driants 
jieben Kinder wären, welche Gott beiirmt hatte. Da Iprad) fie 
auf: der Stelle: „OD guter Gejell, nehmt von curen Leuten und 
fehret mir eilends zum Wald, daß ihr die fieben Kinder tötet, und 
bringt mir die fieben Ketten zum Wahrzeichen mit! Tut ihr das 
nicht, jo ift’> um euer eigen Leben geichehn, jonft aber follt ihr 
großen Lohn haben.” Der Gäger fagte: „Euer Wille foll befolgt 
werden,” nahm jieben Männer, und machten fig auf den Weg ad) 
den Walde. linterwegs nmußten fie dur) ein Dorf, wo ein großer 
Haufen Menfchen verfammelt war. Der Säger fragte nad) der Urjache 
und erhielt zur Antwort: „E3 foll eine Frau hingerichtet werden, weil 
fie ihr Kind ermordet hat.” „Ach,“ dachte der Jäger, „Diele 
Frau wird verbreimnt, weil fie ein Kind getötet hat; und id) gehe 
darauf aus, fieben Kinder zu morden; verflucht fei die Hand, Die 
dergleichen vollbringt!" Da fprachen alle Jäger: „Wir wollen den 
Kindern fein Leid tun, fondern ihmen die Ketten ablöjen und jie 
der Königin bringen, zum Weweife, daß fie tot jeien.” Hierauf 
fameı fie in den Mald, und der Einfiedler war gerade ausgegangen 
auf dem Dorfe Brot zu betteln, und Hatte eins der Kinder mit- 
genommen, das ihm tragen helfen mußte. Die jech® andern jchrien 
vor Furcht, wie fie die fremden Veänmer fahen „Fürchtet eud) 
nicht,“ Iprad der Jäger. Da nahmen fie die Kinder und taten 
ihnen die Ketten vom Hald; in Ddemijelben Augenblid, wo Dies 
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geihah, wurden fie zu weißen Schwänen und flogen in die Luft. 
Die Zäger aber erichrafen jehr, und zulegt gingen fie nad) Haus 
und brachten der alten Königin die fechd Ketten unter dem Vor: 
geben: die fiebente hätten fie verloren. Darüber war Vlatabruna 
fehr bd3 und entbot einen Goldihmied, aud den fechjen einen Napf 
zu jhmieden. Der Goldichnied nahm eine der Ketten und wollte 
fie im Feuer prüfen, ob dad Silber gut wäre. Da murde die 
Kette jo fchtwer, daß fie allein mehr wog, ald vorher die fechle zu=- 
fammen. Der Schmied war verwundert, gab die fünfe feiner Frau, 
fie aufzuheben; und aus der jedhiten, die geichmolzen war, wirfte 
er zwei Näpfe, jeden fo groß, als ihn Matabruna begehrt Hatte. 
Den einen Napf behielt er auch noch zu den Fetten, und dei 
andern trug er der Königin Hin, die jehr zufrieden mit jeiner 
Schwere und Größe mar. 

AS nun die Kinder in meiße Schwäne verwandelt worden 
waren, fam der Einfiedler mit dem jungen Helia® aucd) mieder 
heim und war erfhhroden, daß die andern fehlten. Und fie juchten 
nach) ihnen den lieben langen Tag, bi zum Abend, und fanden 
nicht3 und waren jehr traurig. Morgens frühe begann der Kleine 
Helias wieder nad) feinen Gejchwiitern zu fuchen, bis er zu einent 
Weiher kam, worauf fehs Schwäne jchmammen, die zu ihm Hin 
floflen (shmamnıen) und fie mit Brot füttern ließen. Bon nun 
ging er alle Tage zu dem Wafler und brachte den Schwänen Brot; 
e3 verjtrich eine geraume Zeit. 

Während Beatrir gefangen jaß, dachte Matabruna auf nichts 
anders, ald fjie durch den Tod twegzuräumen. Sie ftiftete daher 
einen faljchen Zeugen an, welcher ausjagte: „ven Hund gekannt 
zu haben, mit dem die Königin Umgang gepflogen hätte.” Oriant 
wurde dadurd) von neuen erbittert; und als der Zeuge fi) erbot, 
feine Musfage gegen jedermann im Gottesfampf zu bemähren, 
ihiwur der König: daß Beatrir jterben folle, wenn fein Känıpfer 
für fie aufträte. Im diefer Not betete fie zu Gott, der ihr Flehen 
hörte und einen Engel zum Einfiedler fandte. Diefer erfuhr nuns 
mehr den ganzen DBerlauf: wer die Schwäne wären, umd in welcher 
Gefahr ihre arme Miutter fchwebte. Helias, der SJüngling, war 
erfreut über diefe Nachricht, und machte fich barfuß, barhaupt und 
in feinem Blätterfleid auf, an den Hof des Königs, feines Vaters, 
zu gehen. Das Gericht war gerade verfanmelt, und der Verräter 
tand zum SKamıpfe bereit. Helias erfchien, feine einzige Waffe war 
eine hölzerne Keule. Hierauf überwand der Süngling feinen Gegner 
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und tat die Unfchuld der geliebten Mutter dar, die fogleich befreit 
und in ihre vorige Rechte eingefegt wurde. ALS fih nun die ganze 
Verräterei enthüllt hatte, wurde fogleich der Goldfchmied befandt, 
der die Echiwanketten verjchmieden follte. Er fam und brachte fünf 
Ketten und den Napf, der ihm von der fechiten übergefchoffen mar. 
Helias nahnı nun dieje Ketten und war begierig, feine Gejchwifter 
wieder zu erlöjen; plößlid) jah man jehd Schwäne zu dem Schloß: 
weiher geflogen fommen. Da gingen Vater und Mutter mit ihm 
hinaus, und das Volk ftand um dad Ufer und wollte dem Wunder 
zujehen. Sobald die Schwäne Heliad erblidten, jchivommen fie 
hinzu, und er ftrich ihre Federn und wies ihnen die Fetten. Hierauf 
legte er einem nad) den andern die Kette um den Hals, augen= 
blilih ftanden fie in menjchlicher Geftalt vor ihm, vier Söhne 
und eine Tochter; und die Eltern Tiefen hinzu, ihre Kinder zu halfen 
und zu füllen. AS aber der jechite Schwan jah, daß er allein 
übrigblieb und fein Menjch wurde, war er tief betriibt und 309 fid) 
im Schmerz die Federn aus; Heliad meinte und ermahnte ihn 
tröftend zur Geduld. Der Schwan neigte mit dem Hald, als ob 
er ihm dankte, und jedermann bemitleidete ihn. Die fünf andern 
Kinder wurden darauf zur Kirche geführt und getauft; die Tochter 
empfing: den Namen Rofje, die vier Brüder wurden hernachntals 
fromme und tapfere Helden. 

König Oriant nach diefen wunderbaren Begebenheiten gab nun 
die Regierung des Reihe in feines Sohnes Heliad Hände. Der 
junge König aber beichloß, vor allem das Necht walten zu laffeı, 
eroberte die feite Burg, wohin Matabruna geflohen war, und über: 
lieferte fie dem Gericht, welches die Übeltäterin zum Tode des 
Teuerd verdammte. Diejes Urteil wurde fodann vollitredt. Helias 
regierte nun eine Weile zu Lillefort; eines Tages aber, da er den 
Schwan, jeinen Bruder, auf dem Schloßmweiher einen Nachen ziehen 
ab, hatte er feine längre Ruhe: jondern hielt dies für ein Zeichen 
des Himmels, daß er dem Schwan folgen und irgendwo Ruhm 
und Ehre erwerben folle. Er verfammelte daher Eltern und Ge= 
Ichtwifter, entdeckte ihnen fein Vorhaben und Füßte fie zum Abfchied. 
Dann ließ er fi) Harniidy) und Schild bringen. Oriant, fein Vater, 
chenkte ihm ein Horn und fpradh: „Diefes Horn bewahre wohl! 
denn alle, die e5 blafen hören, denen mag fein Leid gejchehen.“ 
Der Echman jchrie drei oder viermal ganz mit feltjamer Stine; 
da ging Helias zum Geftade hinab; fogleich fchlug der Vogel Die 
Flügel, alö ob er ihn fröhlic) bewillfommte, und neigte jeinen Hals. 
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Helias betrat den Nahen, und der Schwan ftellte fich vornen hin 
und Schwamm voraus; fchneli floffen fie davon, von Fluß in Fluß, 
von Strom in Stom, biß fie zu der Stelle gelangten, wohin fie 
nad Gottes Willen beichieden waren. 

Zu diefen Zeiten herrichte Otto der Erite, Kaifer von Deutjch: 
land, umd unter ihm ftand das Ardennerland, Lüttih und Namur. 
Diefer hielt gerade feinen Reichstag zu Nimmegen, und iver über 
ein Unrecht au Elagen hatte, der fam dahin und brachte feine Worte 
an. &3 begab fih nun, daß auch der Grafvon Franfenburg 
por den Kaifer trat, und die Herzogin von Billon (Bouillon), 
nanten® Glarifja, bejchuldigte, „ihren Gemahl vergiftet und während: 
jeiner dreijährigen Meerfahrt eine unrechte Tochter erzeugt zu haben; 
darum jei das Land nunmehr an ihn, den Bruder ded Herzogs, 
verfallen.” Die Herzogin verantmwortete fich, jo gut fie fonnte; aber 
das Gericht jprach einen Gottesfampf aus, „und daß fie fi einen 
Streiter gegen den Grafen von Franfenburg ftellen müffe, der ihre 
Unschuld dartım tolle” Die Herzogin jah fih aber vergeben® 
nah einem Retter um, indem hörten alle ein Horn blafen. Da 
Ichaute der Kaifer zum Fenfter, und man erblidte auf dent Wajler 
den Nacen fahren, von dem Schwan geleitet, in welchem Helia3 
gewappnet jtand. Sailer Otto verwunderte fich, und ald das Fahr: 
zeug anhielt und der Held landete, hieß er ihn jogleich vor fich 
führen. Die Herzogin jah ihn au kommen und erzählte ihrer 
Tochter einen Traum, den fie die lekte Nacht gehabt hatte: „E3 
räumte mir, daß ic) vor Gericht mit dem Grafen dingte, und ward 
verurteilt, verbremmt zu werden. Und wie ich Schon an den Flanımen 
tand, flog über meinem Haupt ein Schwan und bradte Wajfer 
zum Löjchen des Feuers; aus dem Waffer ftieg ein Fıld, vor dem 
fürdıteten fih alle, fo daß fie bebten; darum hoffe id, daß umd 
diejer Ritter vom Tode erlöfen wird.” Heliad grüßte den Kaijer 
und fprah: „Sch bin ein armer Ritter, der durch Abentener hier- 
herfonmt, um euch zu dienen.” Der Kaifer antwortete: „Abenteuer 
habt ihr Hier gefunden! bier ftehet eine auf den Tod verflagte 
Herzogin; wollt ihr für fie kämpfen, jo fönnt ihr fie retten, wenn 
ihre Sadhe gut ift.” Heliad fah die Herzogin an, die ihm fehr 
ehrbar zu fein fchien, und ihre Tochter war von wunderbarer 
Schönheit, daß fie ihm herzlich wohlgefiel. Sie aber jchwur ihm 
mit Tränen, daß fie unschuldig wäre; und Helias gelobte, ihr 
Känipfer zu werden. Das Gefecht wurde hierauf anberaumt, und 
nach einem gefährlichen Streite jchlug der Nitter mit dem Schwan 


Google 


a Bon König Heliag dem Gottefänmpferr u 427 





dent Grafen Otto das Haupt von Halfe, und der Herzogin Unfchuld 
wurde offenbar. Der Kailer begrüßte den Sieger; die Herzogin 
aber begab fich des Landes zu Gunften ihrer Tochter Clarifja und 
vermählte fie mit dem Helden, der fie befreit hatte. Die Hochzeit 
wurde prächtig zu Nimmegen gefeiert; hernach zogen fie in ihr 
Land Billon, wo fie mit Freuden empfangen wurden. Nad) neun 
Monaten gebar die Herzogin eine Tochter, welche den Namen Jda 
empfing und fpäterhin die Mutter berühmter Helden ward. inc 
Tages nun fragte die Herzogin ihren Gemahl im Gejprädy nad 
feinen Freunden und Magen, und aus welchen Lande er gefonmen 
wäre? Heliad aber antwortete nicht3, fondern verbot ihr Dieje 
Frage; fonft müffe er von ihr fcheiden. Eie fragte ihn aljo nicht 
mehr, und jehd Sahre lebten fie in Ruhe und Frieden zufanmten. 

Was man den Frauen verbietet, das tun fie zumeift; und Die 
Herzogin, ala fie einer Nacht bei ihrem Gemahl zu Bette lag, iprad) 
dennoh: „OD mein Herr! ich) möchte gerne wifjen, von wannen ihr 
jeid.” MS dies Heliad hörte, wurde er betrübt und antwortete: 
„hr mißt, daß ihr das nicht willen follt; ich gelobe eudy mut, 
morgen bon Lande zu jcheiden.” Und wieviel fie und die Tochter 
Hagten und meinten, jtand der Herzog morgend auf, berief feine 
Mannen und gebot ihnen: Frau und Tochter nad) Ninmegen zu 
geleiten, damit er fie dort dem Kaifer empfehlen könne; demm er 
fehre nimmermehr wieder. Unter diefen Reden hörte man fchon den 
Schwan jchreien, der fi) über feines Bruderd MWiederkunft freuete, 
und Heliad trat in dem Nahen. Die Herzogin reijte nit ihrer 
Tochter zu Lande nach Nimmegen, dahin fam bald der Schwan 
geichwommen. Heliad blies ind Horn und trat vor den Kaiier, 
dent er jagte, „daß er notgedrungen fein Land verlaffen müfje,“ 
und dringend feine Tochter Fda empfahl. Otto fagte e3 ihn zu, 
und Heliad, nachdem er Abjchied genommen, Weib und Kind zärtlic) 
gefüßt hatte, fuhr in dem Nachen davon. 

Der Edhwan aber geleitete ihn wieder nad Xillefort, wo ihn 
alle, und zumal Beatrir, feine Mutter, fröhli” bemwillfomniten. 
Heliad dachte vor allen Dingen, wie er feinen Bruder Echmwan 
wieder löfen möchte. Er ließ daher den Goldichmied rufen und 
händigte ihm die beiden Näpfe ein, mit dem Befehl: daraus eine 
Kette zu jchmieden, wie die gewefen war, die er einftens gejchmolzen 
hatte. Der Schmied tat es und brachte die Kette; Heliad hängte 
fie dem Schwan um, der ward aljobald ein fchöner Zingling, 
wurde getauft und Eßmer (nach andern Emeri, Emerich) genannt. 
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Einige Zeit darauf erzählte Heliad feinen Verwandten die Be- 
gebenheit, die er im Lande Billon erfahren hatte, begab fich darauf 
der Welt und ging in ein Slofter, um da geütlich zu leben, bi? an 
fein Ende. Aber zum Andenken Tieß er ein Schloß bauen, ganz 
wie das in Ardennen, und nannte e8 auch mit demjelben Namen, 
Billon. 

AS nun Spa, Heliad’ Tochter, vierzehn Jahre alt geworden 
war, vermählte fie Raifer Otto mit Eujtadhiad, einem Grafen von 
Bonn. Spda lag auf eine Zeit im Traun, da deuchte ihr: ald wenn 
drei Kinder an ihrer Bruft lägen, jedes mit einer Krone auf dem 
Haupt; aber den dritten zerbrach die Krone, umd fie hörte eine 
Stimme, die |prad), „Tie würde drei Söhne gebären, von denen der 
Chriftenheit viel Frommen erwadien jolle; nur müffe fie verhüten, 
daß jie feine andre Milch fügen, ald ihre eigne.” Snnerhalb drei 
Sahren brachte auch die Gräfin drei Söhne zur Welt; der ältejte 
hieß Gottfried, der zweite Baldemwin, der dritte Euftadias; 
alle aber 309 fie jorgfältig mit ihrer Milch groß. Da begab fich, 
daß auf einen Pfingittag die Gräfin in der Kirche war und etwas 
lange von ihrem Säugling Euftachia® blieb; da meinte dad Kind 
fo, daß eine andre Frau ihm zu fäugen gab. AS die Gräfin 
zurüdfehrte und ihren Sohn an der Frauen Bruft fand, Tprad) fie: 
„Ah Frau, was Habt ihr getan? Nun wird mein Sind feine 
MWiürdigfeit verlieren.” Die Frau fagte: „Sch meinte wohl zu tun, 
weil e& jo tweinte, und dachte e3 zu Stillen.” Die Gräfin aber war 
betrübt, aß und trank den ganzen Tag nicht und grüßte die Leute 
nicht, die ihr vorgeftellt wurden. 

Die Herzogin, ihre Wiutter, hätte umnterdeflen gar zu gern 
Kundihaft von ihrem Gemahl gehabt, wohin er gefonmen wäre; 
und jie fandte Pilger aus, die ihn juchen follten in allen Landen. 
Nun Fam endlich einer diefer Pilger vor ein Schloß, nad) deiien 
Namen er fragte, und hörte mit Erjtaunen, da e& Billon hieße: 
da er doch wohl wußte, Billon liege och viel weiter. Die Land- 
leute erzählten ihm aber, warım Heliad diefen Bau gejtiftet und 
jo benannt habe, und berichteten den Pilgrim der ganzen Ge 
Ihichte. Der Pilgrim dankte Gott, daß er endlich gefunden Hatte, 
was er jo lange fuchte, Tieß fich bei dem König Oriant und feinen 
Söhnen melden umd erzählte, wie es um die Herzogin in Billon 
und ihre Tochter fjtinde. Epmer brachte dem Heliaö die frohe 
Botichaft in fein Slofter, Heliad gab dem PBilgrim feinen Trauring 
zum Wahrzeichen mit; auch STandten die andern viele Koftbarfeiten 
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ihren Freunden zu Billon. Der PBilgrim fuhr damit in feine 
Heimat, und bald zogen die Herzogin und die Gräfin Hin zu ihrem 
Gemahl und Vater in fein Klofter. Heliad empfing fie Fröhlich, 
jtarb aber nicht lange darnad); die Herzogin folgte ihm auß Be- 
trübnie. Die Gräfin aber, ala ihre Eltern begraben waren, 309g 
iwieder heim in ihr Land und unterwies ihre Söhne in aller Tugend. 
und Gottesfurdt. Diefe Söhne gewannen hernachmalö den In 
gläubigen das heilige Land ab, und Gottfried und Baldwin wurden 
zu Serufalem ald Könige gekrönt. 


535. Das Schwanfdiff am Whein. 


Im Jahr 711 lebte Dieterich, des Herzogen zu Cleve, einzige 
Tochter Beatrir, ihr Vater war gejtorben, und fie war Frau über 
Gleve und viel Lande mehr. Zu einer Zeit jaß diefe Sungfrau auf 
der Burg von Nimmegen, e& war jhön, Kar Wetter, fie fchaute in 
den Rhein und jah da ein wunderlih Ding. Ein weißer Schwan 
trieb den Fluß abwärts, und am Halje hatte er eine goldne Kette. 
An der Kette hing ein Schiffchen, das er fortzog, darin ein fehöner 
Mann faß. Er Hatte ein goldnes Schwert in der Hand, ein Jagd- 
horn um fich hängen und einen föftlihen Ring am Finger. Diefer- 
Jüngling trat aus dem Scifflein ans Land und hatte viel Worte 
mit der Jungfrau und jagte: daß er ihr Land fchirmen follte und. 
ihre Feinde vertreiben. Diejer Jüngling behagte ihr jo wohl, daß, 
fie ihn liebgewann und zum Vlanne nahm. Aber er Sprach zu ihr: 
„Sraget mich nie nad) meinem Gejchleht und Herfommen; denn vo 
ihr danac) fraget, werdet ihr mein los und ledig und mich nimmer: 
jehen.” Und er jagte ihr, „daß er Heliad hieße;” er war groß von 
Leibe, gleich einem KRiefen. Sie hatten nun mehrere Kinder mit- 
einander. Nach einer Zeit aber, jo lag diejer Heliad bei Nacht 
neben feiner Frau im Bette, und die Gräfin fragte unadtfam und: 
jpradj: „Herr, folltet ihr euren Sindern nicht jagen wollen, wo ihr 
herftammet?” Über dad Wort verließ er die Frau, fprang in dad 
Schwanenschiff hinein und fuhr fort, wurde aud) nicht wieder ge= 
jehen. Die Frau grämte fi und ftarb aus Neue noch das näm= 
lihe Jahr. Den Kindern aber foll er die drei Stüde, Schwert, 
Horn und Ring, zurüdgelajien haben. Seine Nachfommen find 
no) vorhanden, und im Schloß zu Cleve ftehet ein hoher Turm, 
auf defjfen Gipfel ein Schwan fi) drehet, genannt der Schwanz. 
turm, zum Andenken der Begebenheit. 
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536. SLohengrin zu Brabant. 


Der Herzog von Brabant ımd Limburg ftarb, ohne andere 
Grben al eine junge Todter EI? oder Elfam zu hinterlafien; 
diefe empfahl er auf dent Todbette einem feiner Dienftimanıen, 
Friedrich von Telramuımnd.*) Friedric), fonft ein tapferer Held, der 
zu Stodholm in Schweden einen Drachen getötet hatte, wurde über- 
mütig und warb um der jungen Herzogin Hand und Land, unter 
dem faliden Worgeben, daß fie ihm die Ehe gelobt Hatte. Da fie 
fi) jtandhaft weigerte, Kagte Friedrih bei dem Kaifer, Heinrich 
dem Vogler; und c& wurde Recht gefprodhen: „daß fie fich im 
Gottesfanpf durch einen Helden gegen ihn verteidigen müffe.” Als 
fid) feiner finden wollte, betete die Herzogin inbrünftig zu Gott um 
Rettung. Da ericholl weit davon zu Montfalvatich beim Gral der 
aut der Slode, zum Zeichen, daß jemand dringender Hülfe be= 
dürfe: alfobald beichloß der Gral, den Sohn Barcifald Xohengrin 
darnad) auszufenden. Eben wollte diefer feinen Fuß in den Steg- 
reif jegen: da fam ein Schwan auf dent Waffer geflojjen und 309 
hinter fih ein Schiff daher. Kaum erblickte ihn Xohengrin, ala er 
rich: „Bringt da® NoBß wieder zur Krippe; ich will nun mit diefem 
Vogel ziehen, wohin er mich führt.” Speife im Vertrauen auf 
Gott nahm er nicht in das Schiff; nachden fie fünf Tage über 
Meer gefahren Hatte, fuhr der Schwan mit dem Schnabel ind 
Waller, fing ein Filchlem auf, aß ed halb und gab dem Fürften 
die andere Hälfte zu cefjen. 

Interdeijen hatte Elfam ihre Fürften und Mannen nad) Ant: 
werpen zu eier Landipradhe berufen. Gerade an Tage der Ver: 
janmlung jah man einen Schwan die Schelde herauffchwimmen, 
der ein Echifflein 309, in welchen Lohengrin auf fen Schild aud- 
geitrect Schlief. Der Schwan landete bald am Geltade, und der 
Fürst wurde Fröhlih empfangen; Faum Hatte man ihm Helm, 
Sııld und Schwert aus dem Schiff getragen, al$ der Schivan jo= 
gleich zurüdfuhr. Lohengrin vernahm mm das Umrecht, welches die 
‚Herzogin litt, und übernahm es gerne, ihr Kämpfer zu fein. Eljam 
ließ hierauf alle ihre Verwandten und Untertanen entbieten, die fid) 
bereitwillig in großer Zahl einftellten; felbft König Gotthart, ihr 
mittterlicher Ahn, Fam aus Eugelland, durch Gundenar, Abt zu 

*) Die Erzählung im Parcifal it noch einfacher. Friedrich fehlt ganz, die 


demitige Herzogin wird von Land und Leuten bedrängt, ji) zu vermählen Sie 
derichhoört jeden Mamı, auber ben ihr Gott jende, und da fhiwimmt dr Schwan herzn. 
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Glarbrunn, berufen. Der Zug machte fich auf den Weg, jammelte 
jih nachher vollftändig zu Saarbrüd und ging von da nad) Mainz. 
Kaijer Heinrich, der fi zu Frankfurt aufhielt, famı nad) Mainz 
entgegen; und in diefer Stadt wurde das Geftühl errichtet, wo 
2ohengrin und Friedric” Fämpfen follten. Der Held vom Gral 
überwand; Friedrich geftand, die Herzogin angelogen zu haben, und 
wurde mit Schlegel und Barte (Beil) gerihtet. Elfam fiel num 
dent Lohengrin zuteile, die fi) Iängft einander liebten; doch behielt 
er jich insgeheim voraus, daß ihr Mund alle Fragen nach feiner 
Herfunft zu vermeiden habe: denn fonft müfje er fie augenblicklich 
verlafjen. 

Eine Zeitlang verlebten die Eheleute in ungeftörtem Glüd, und 
Lohengrin beherrichte das Land weile und mäcdhtig; auch dem Kaifer 
leiftete er, auf den Zügen gegen die Hummen und Heiden, große 
Dienfte. 63 trug fich aber zu, daß er einmal im Speerwechjel den 
Herzog von leve herunterftahh und diefer den Arm zerbradj; 
neidiich redete da die Clever Herzogin laut unter den Frauen: „Ein 
fühner Held niag LXohengrin fein, und CHriftenglauben jcheint er 
zu haben; jchade, daß Adels halben fein Nuhm gering ift; denn 
niemand weiß, woher er and Land gejchtvommen fa.” Died Wort 
ging der Herzogin von Brabant durd) das Herz, fie errötete und 
erblih. Nachts im Bette, ald ihr Gemahl fie in Armen hielt, 
weinte jie; er Sprach: „Lieb, wa wirret dir?” Gie antwortete: 
„Die Clever Herzogin hat mich zu tiefem Seufzen gebracht;" aber 
Lohengrin jchwieg und fragte nicht weiter. Die zweite Nacht wollte 
jie wieder; er aber merkte ed wohl und ftillte fie nochmals. Allein 
in der dritten Nacht konnte fih Elan nicht länger Halten und 
jprad): „Herr, züent mie nicht! ich wüßte gern, von manmen ihr 
geboren jeid; denn mein Herz jagt mir, ihr feiet reih an Adel.” 
Als num der Tag anbrad), erklärte Lohengrin öffentlich, von woher 
er jtamme: daß Parcifal jein Vater fei, und Gott ihn von Srale 
hergejandt habe. Darauf ließ er jeine beiden Kinder bringen, Die 
ihn die Herzogin geboren, Füßte fie und befahl, „ihnen Horn und 
Schwert, das er zurüdlafje, wohl aufzuheben;” der Herzogin ließ er 
das Fingerlein, das ihm einft jeine Mutter geichenft hatte. Da 
fanı mit Eile fein Freund, der Schwan, gejchtwornnmen, hinter ihm 
das Scifflein; der Fürft trat hinein und fuhr wieder Waffer und 
Mege in des Grales Amt. Cljam fant ohnmächtig nieder, daß man 
mit einem Keil ihre Zähne aufbreden und ihr Waffer eingießen 
mußte. Staifer und Reich nahmen fich der Waifen an; die Kinder 
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hießen Johann und Zohengrin. Die Witwe aber meinte und Elagte 
ihr übrige® Lebenlang um den geliebten Gemahl, der nimmer 
wiederfehrte. 


537. Soherangrins Ende in Lotßringen. 


ALS nun Loherangrin mit Zurüdlaffung des Schwerts, Hornes 
und Fingerlins aus Brabant fortgezogen war, Fam er in dad Land 
Lhzaborie (Zuremburg) und ward der Ichönen VBelaye Gemahl, die 
fih wohl vor der Frage nach feiner Herkunft hütete und ihn über 
die Maßen liebte, jo daß fie feine Stunde von ihm fein fointe, 
ohne zu fielen. Denn fie fürchtete feinen Wanfelmut und lag ihm 
beftändig an zu Haus zu bleiben; der Fürft aber mochte ein jo 
verzagtes Leben nicht gerne leiden, jondern ritt oft zu birjen auf 
die Jagd. Solange er abivefend war, faß DBelaye halbtot und 
ipradhlo3 daheim; fie Tränfelte, und eo fchien ihr durch Zauberei 
etva® angetan. Nun wurde ihr von einem Kammermweib geraten, 
„wolle fie ihn feiter an fich bannen: jo müfje fie Loherangrin, 
wann er müde bon der Jagd entjchlafen jei, ein Stüd Fleifch von 
dem Leibe jchneiden und effen.” Belaye aber verwarf den Rat- 
Ichlag und fagte: „Eh wollt’ ich mich begraben lafjen, ald daß ihm 
nur ein Finger Schwüre!” zürnte dem Stanınerweib und verwies fie 
feitvem aus ihrer Hub. Giftig ging die PVerräterin hin zu 
Belayens Wagen, die den Helden die Küönigstochter neideten, und 
bradte ihnen falihe Lügen vor. Da beriet fi) Belayend Sipp- 
schaft, daß fie aus Loherangrin das Fleisch, womit allein Belayens 
Not gelindert werden fönnte, fchneiden wollten; und alö er eines 
Tages wieder auf die Jagd gegangen und entjichlafen war, träunıte 
ihm: taufend Schwerter jtünden zumal ob feinem einzigen Haupt 
gezücdt. Erichroden fuhr er auf und fah die Schwerter der Ver: 
räter. Alle bebten vor dem Helden, mit feiner einen Hand erichlug 
er mehr denm hundert. Sie waren aber untereinander zu fejt ver- 
bunden und ließen nicht nad), ihn anzugreifen: bis ihm ihrer zu 
viel wurde umd er eine Wunde durch den linken Arnı empfing, jo 
ichwer, daß fie fein Arzt heilen Eonnte. Als fie ihn todwund 
fahen, fielen fie ihn alle zu Füßen, feiner großen Jugend wegen. 
Belaye jtarb nad) enipfangener Todesbotichaft alabald vor Herze- 
leid. Loherangrin und Belaye wurden gebalfamt und zujammen 
eingefargt, hernach ein Klofter über ihren Gräbern gebauet; ihre 
Yeichnane werden da den- Bilgrimen noch gewiefen. Dad Land, 
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vorher Lyzaborie genannt, nahm von ihm den Namen Lotha: 
ringen an. Dieje Begebenheit hat fi ereignet nach Chrifti 
Geburt fünfhundert Sahr. 


538. Der Schwanrifter. 


Herzog Gottfried von Brabant war geftorben, ohne männliche 
Erben zu Hinterlaffen; er hatte aber in einer Urkunde geftiftet, daß 
jein Land der Herzogin und feiner Tochter verbleiben follte. Hieran 
fehrte fich jedoch Gottfrieds Bruder, der mächtige Herzog von 
Sachen, wenig: jondern bemädjtigte fi, aller Klagen der Witwe 
und Waife unerachtet, ded Landes, das nach deutfchem Nechte auf 
feine Weiber erben fünne. | 

Die Herzogin bejchloß daher, bei dem König zu Klagen; und 
ala bald darauf Karl nad) Niederland z0g und einen Tag zu 
NKeumagen am Rheine halten wollte, fam fie mit ihrer Tochter 
dahin und begehrte Recht. Dahin war auch der Sacdjjenherzog 
gefommen und wollte der Klage zu Antwort ftehen. && ereignete 
fih aber, daß der König durch ein Fenfter fehaute; da erblidte er 
einen weißen Schwan, der Schwamm den Ahein herdan und z0g an 
einer filbernen Kette, die hell glänzte, ein Scifflein nah fi; in 
dem Schiff aber ruhte ein fchlafender Ritter, jein Schild war fein 
Hauptkiffen, und neben ihm lagen Helm und Halöberg; der Schwan 
jteuerte glei) einem gejchidten Seemann und bradte jein Schiff an 
das Geftade. Karl und der ganze Hof vermwunderten fich Höchlic) 
ob diejem jeltfjamen Ereignis; jedermann vergaß der Stlage der 
Frauen und lief hinab dem Ufer zu. Unterdeflen war der Ritter 
erwacht und ftieg aus der Barfe; wohl und herrlich empfing ihn 
der König, nahm ihn felbit zur Hand und führte ihn gegen die 
Burg. Da fprah der junge Held zu dem Vogel: „lieg deinen 
Weg wohl, lieber Schwan! warn ich dein wieder bedarf, will ich 
dir Schon rufen.” Sogleih Ihwang fi der Schwan und fuhr mit 
dem Schifflein au aller Augen weg. Jedermann fchaute den 
fremden Gaft neugierig an; Karl ging wieder inS Geftühl zu 
feinem Gericht und mies jenem eine Stelle unter den andern 
Fürjten an. 

Die Herzogin von Brabant, in Gegenwart ihrer Schönen Tochter, 
hub nunmehr ausführlich zu Hagen an, und hernad) verteidigte ic) 
auch der Herzog von Sadjjen. Endlich erbot er fih zum Kampf 
für fein Necht, und die Herzogin folle ihm einen Gegner ftellen, 
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das ihre zu bewähren. Da erichraf fie heftig; denn er mwar- ein 
augerwählter Held, an den fi niemand wagen würde; vergebens 
ließ fie im ganzen Saale die Augen ıngehen, feiner war da, der 
fi ihr erboten hätte. Ihre Tochter Tlagte laut und meinte; da 
erhob fich der Ritter, den der Schwan ind Land. geführt hatte, und 
gelobte, ihr Kämpfer zu fein. Hierauf wurde filh von beiden 
Seiten zum Streit gerüftet, und nad) einem langen und hart- 
nädigen Gefeht war der Sieg endlid auf Seiten des Schmwan- 
ritterd. Der Herzog von Sacjjen verlor fein Leben, und der 
Herzogin Erbe wurde wieder frei und ledig. Da neigten fie und 
die Tochter dem Helden, der fie erlöft Hatte, und er nahm die ihm 
angetragene Hand der Jungfrau mit dem Beding an: daß fie nie 

and zu feiner Seit fragen folle, „woher er gefommen, und welches 
jein Gefchlecht fei?” denn außerden müfje fie ihn verlieren. 

Der Herzog und die Herzogin zeugten zwei Kinder zufanıment, 
die waren mwohlgeraten; aber immer mehr fing ed an, ihre Mutter 
zu drüden, daß fie gar nicht wußte, wer ihr Vater war; und endlich 
tat fie an ihn die verbotene Trage. Der Nitter erichraf herzlic) 
und fpradh: „Nun halt du jelbft unjer Glücd zerbrohen und mich 
anı längften gejehen.” Die Herzogin bereute eö aber zu pät, alle 
Zeute fielen zu jeinen Füßen und baten ihn zu bleiben. Der Held 
waffnete fi, und der Schwan fam mit demfelben Scifflein ge= 
Ichtvommen; darauf Füßte er beide Finder, nahm Abichied von 
jeinem Gewahl und jegnete das ganze Bolf; dann trat er in® 
Schiff, fuhr feine Straße und fehrte nimmer wieder. Der Frau 
ging der Kummer zu Bein und Herzen, doch z0g fie fleißig ihre 
Kinder auf. Aus dem Samen diefer Finder ftammen viel edle 
Gejchlechter, die von Geldern fjomwohl alß Cleve, aud die 
Nienefer Grafen und mande andre; alle führen den Schwan im 
Mappen. 


539. Der gufe Gerhard Schwan. 


Eine? Tages ftand König Karl am Fenfter einer Burg und 
jab hinaus auf den Rhein. Da fah er einen Schwan auf dem 
Waffer Schwimmen fonmmen, der hatte einen Seidenftrang um den 
Hals, und daran hing ein Boot; in dem Boot faß ein Ritter ganz 
gewaffnet, an feinem Hals hatte er eine Schrift. Und wie der 
Ritter ans Land fam, fuhr der Schwan mit dem Schiffe fort und 
wurde nimmermehr gejehen. Navilon (Nibelung), einer von ded 
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Könige: Männern, ging dem Fremden entgegen, gab ihm die Hand 
und führte ihn vor den König. Da fragte Karl nad). feinem 
Namen; aber der Ritter fonnte nicht reden, fondern zeigte ihm die 
Schrift; und die Schrift bejagte, daß Gerhard Schwan gefommen 
jet, ihn um ein Land und eine Frau zu dienen. Navilon nahm 
ihm darauf die Waffen ab und Hob fie auf; aber Karl gab ihm 
einen guten Dlantel, und fie gingen dann zu Tiih. MS aber 
Roland den Neuföimmling jah, frug er: wad es für ein Mamı 
wäre? Karl antwortete: „Diefen Ritter Hat mir Gott gejandt;“ 
und Roland fprad: „Er feheinet Heldenmütig.” Der König befahl, 
ihn wohl zu bedienen. Gerhard war ein weiler Mann, diente deni 
König wohl und gefiel jedermann; jchnell Iernte er die Sprache. 
Der König wurde ihm jehr Hold, vermählte ihm feine Schweiter 
Adali3 (im Dänijhen: Elifa) und feste ihn zu einem Herzog über 
Ardennenland. | 


540. Die Schwanringe zu »Pfefle. 


Die Herren von Schwanring zogen aus einem fremden Land 
in die Gegend von Pleffe und wollten fich niederlaffen. Im SZahr 
892 befamen fie Fehde mit denen von DBeverftein; e& waren ihrer 
drei Brüder: Siegfried, Sieghart und Gottichalt von Schwanring; 
und jie führten Schwanflügel und Ring in ihren Schilden. Bodo 
von DBeverftein erjchoß den Sieghart mit einem Pfeil und floh vor 
der Rache der Brüder nad) Finnland, mo er fich niederjeßte. Und 
die andern Beverfteine legten eine fefte Burg an gegen die Schwans 
ringe, geheißen Hardenberg oder Beverftein. Gottfchalf und Sieg: 
fried gingen aber damit um, eine Gegenburg anzulegen. Eines 
Zages jagten fie von Höfelheim aus in dem hohen Wald (der 
auch Langforft oder Bleffenwald heißt), und mit ihnen war ihr 
Bajtardbruder, genannt Heifo Schwanenflügel, ein guter liftiger 
Säger, der Wege und Stege in Feld und Holz mwohlerfahren; der 
wußte don den Anfchlägen der Hardenberger. Diefer erjah ein 
gutes Pläschen ar einer Ede, gegen die Leine, wies eö feinen 
Brüdern; die jpraden: „Wohlan, ein gut gelagen Plägfen! Hier 
wollen wir Haus, Burg und Felte bauen.” NAlio bauten fie aı 
demjelben Fleden; das Haus wurde Bläßfen und nad) und nad) 
PVlejje genannt; endlih nahmen die Echwanringe felbft den 
Namen der von Bleffe an. Der Streit mit den Hardenbergern 
wurde vertragen. Die Schäfer zeigen noch die Stelle, wo Sieghart 
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erjhoffen wurde (ziwijchen den Dörfern Angerftein und PBarnhojen), 
und fügen hinzu: daß auch dafelbit vorzeiten ein fteinern Kreuz ge= 
ftanden habe, das Echwanringer Freuz genannt. 


541. Das Oldenburger Horn. 


In dem Haufe Oldenburg wurde fjonft ein fünftlich und mit 
viel Bieraten gearbeitete® Trinfhorn forgfältig bewahrt, das fich 
aber gegenwärtig zu Kopenhagen befindet. Die Sage lautet jo: 
im Sahr 990 (967) beherrichte Graf Otto das Land. Weil er, als 
ein guter Jäger, große Luft am Jagen hatte, begab er fih am 
20. Zuli gedadten Jahres mit vielen von feinen Edelleuten und 
Dienern auf die Jagd und wollte zubörderft in dem Walde, Berne-= 
feuer genannt, das Wild heimfuchen. Da nun der Graf felbft ein 
Reh hette und demjelben vom Bernefeuersholze bi? an den Ofen 
berg allein nachrannte, verlor er jein ganzes Jagdgefolge aus Augen 
und Ohren, ftand mit einem weißen Pferde mitten auf dem Berge 
und fah fi nach feinen Winden Windhunden) um, fonnte aber- 
auch nit einmal einen lautenden (bellenden) Hund zu hören be=> 
fommen. Hierauf fprach er bei ihm jelber, denn eö eine große 
Hiße war: „Ad Gott, wer nur einen fühlen Trunf Wafjerd 
hätte!” Sobald alö der Graf das Wort gejprodhen, tat fich der 
Djenberg auf, und fommt aus der Kluft eine jchöne Jungfrau 
wohlgezieret, mit Ichönen Kleidern angetan, auch Schönen über die 
Achjel geteilten Haaren und einem Kränzlein darauf; und hatte 
ein Köjtlic) filbern Geidjirr, jo vergüldt war, in Geftalt eines Jäger: 
horns, wohl und gar fünftlich gemacht, in der Hand, das gefüllt 
war. Diefes Horn reichte jie dem Grafen und bat, daß er darau2. 
trinfen wolle, fih zu erquiden, 

Als nun folches vergüldtes, jilbern Horn der Graf von der 
Sungfrau aufs und angenonmen, dem Dedel davongetan und hinein 
gejehen: da hat ihm der Trank, oder was darinnen gewefen, welches 
er gejchüttelt, nicht gefallen und deshalben fol Trinken der Jungs 
frau gemeigert. Worauf aber die Jungfrau gefprocdhen: „Mein 
lieber Herr, trinfet nur auf meinen Glauben! denn e& wird euch 
feinen Schaden geben, jondern zum beften gereichen;“ mit fernerer 
Anzeige, wo er, der Graf, draus trinfen wolle, jolt’3 ihn, Graf 
DOtten umd den Seinen, aud) folgends dem ganzen Haufe Olden- 
burg mwohlgehn, und die Landichaft zunehmen und ein Gedeihen 

- haben.” Da aber der Graf ihr feinen Glauben zuftelen nod 


Google 


HH Bom Oldenburger Horn und jungen Grafen Friedrich # 437 


daraud trinfen würde, fo jollte fünftig im nachfolgenden gräflich 
oldenburgifhen Gefchlecht Feine Einigkeit bleiben. Al aber der 
Graf auf foldde Nede feine Acht gab, fondern bei ihm felber, wie 
nicht unbillig, ein groß Bedenken machte, daraus zu trinken: hat 
er das filbern vergüldte Horn in der Hand behalten und Hinter 
fi) geichwenfet und audgegofjen, davon etwa® auf das weiße Pferd 
geiprüget; und wo eö begofjen und naß kmorden, find ihm die 
Haar abgangen. Da nun die Jungfrau folches gejehen, hat fie 
ihr Horn mwiederbegehret; aber der Graf hat mit dem Horn, fo er 
in der Hand Hatte, vom Berge abgeeilet, und ala er fich wieder 
umgefehn, vermerkt, daß die Jungfrau wieder in den Berg gangen; 
und weil darüber dem Grafen ein Schreden ankommen, hat er fein 
Pferd zwiihen die Eporn genommen und im fchnellen Lauf nad) 
feinen Dienern geeilet; und denjelbigen, was fich zugetragen, ver: 
meldet, dad filbern vergüldte Horn gezeiget und alfo mit nad) 
Dldenburg genommen. Und ift dasjelbige, weil er’3 jo wunder: 
barli befommen, vor ein Fföftli Kleinod von ihm und allen 
folgenden regierenden Herren des Haufes gehalten worden. 


542. Stiedrid von Oldendurg. 


Graf Huno von Oldenburg war ein frommer und rechter 
Mann. AS zu feiner Zeit der Kaifer Heinrich) IV. einen großen 
Fürftentag in der Etadt Goölar hielt, fäumte Huno, weil er Gott 
und fronmen Werfen oblag, dahinzugehen. Da verleumdeten ihn 
faliche Ohrenbläfer und Elagten ihn des Aufruhrs gegen das Neid) 
an; der Kaifer aber verurteilte ihn zum Gottesurteil dur) Kampf, 
und fämpfen follte er mit einem ungeheuern, graufamen Löwen. 
Huno begab fich nebit Friedrich, feinem jungen Sohne, in des 
Raiferd Hof; Friedrich) wagte, mit dem Tier zu Fechten. Water md 
Sohn flehten Gottes Beiftand an und gelobten, der Jungfrau 
Maria ein reiches Klofter zu ftiften, wenn ihnen der Sieg zufiele. 
Friedrich ließ einen Strohmann zinmmern und gleich einen Menjchen 
bewaffnen, den warf er liftig dem Löwen vor, fchredte ihn und 
gewann unverlegt den Sieg. Der Kaijer umarmte den Helden, 
fchenkte ihm Gürtel und Ring und belehnte ihn mit vielen Gütern 
vom Neid. — Die Friefen fangen Lieder von diejer Tat, 
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543. Die neun Kinder. 


Zu Mölfenbed, einer Klofterfirhe an der Wefer, zeigt mar 
das Holzbild einer Heiligen, die eine Kirche im Arm trägt: Die 
Sage lautet: Einft fehrte Graf Uffo aus fernen Landen nad 
langer Abwesenheit in feine Heimat twieder; unterwegd träumte 
ihm, Hildburg, feine Gemahlin, habe ihm unterdefjen neun Kinder 
geboren. Grichroden beichleunigte er feine Reife, und Hildburg 
fam ihm fröhlic mit den Morten entgegen: „Ich glaubte did) tot, 
aber blieb nicht allein, fondern Habe neun Töchter geboren, die find 
alle Gott geweiht.“ Uffo antwortete: „Deine Kinder find auch die 
meinen, ih will fie auöftatten.“ &3 waren aber neun Kirchen, 
darunter da3 Klofter zu Möllenbed, welche die fromme Frau 
gebaut und geftiftet hatte. 


544. Amaladerga von Thüringen. 


Sn Thüringen herrichten drei Brüder, Baderich, Hermenfrieh 
und Berthar. Den jüngsten tötete Hermenfried auf Anftiften feiner 
Gemahlin Amalaberga, einer Tochter Theodorichd von Franken. 
Darauf ruhte fie nicht, jondern reizte ihn auch, den ältejten meg- 
zuräunten, und foll auf folgende liftige- Weile den Bruderfrieg er= 
wect haben. Als ihr Gemahl eine? Tages zum Mahl fan, war 
der Tifch nur Halbgededt. Hermenfried fragte: was dies zu be= 
deuten hätte? „Wer nur ein halbes Königreich befist,” fprad) fie, 
„der muß fi) auch mit einer halbgededten Tafel begnügen.“ 


545. Sage von Irminfried, Iring und PDieferid. 


Der Franfenkönig Hugo (Chlodwig) hinterließ feinen redht- 
mäßigen Erben, außer feiner Tochter Amelberg, die an Jrntiız 
fried, König von Thüringen, vermählt war. Die Tranfen aber 
wählten feinen unechelihen Sohn Dieteridh zum König; der 
ihickte einen Gejandten zu Irminfried um Frieden und Freundes 
Schaft; auch empfing ihn derjelbe mit allen Ehren und hieß ihn eine 
Zeitlang an feinem Hofe bleiben. Allein die Königin von Thüringen, 
welche meinte, „daß ihr das Franfenreih mit Necht gehörte und 
Dieterih ihr Knecht wäre,” berief Sring, den Nat de3 Königs, 
zu fih und bat ihn: ihrem Gemahl zuzureden, daß er fi) nicht mit 
dem Botjchafter eines Kinechtes einlaflen möchte. Diejer Jring war 
ichr ftarf und tapfer, Elug und fein in allen Natgeben, und bradte 
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aljo den König von dem Frieden mit Dieterich ab, wozu ihm die 
andern Räte geraten hatten. Daher . trug Irminfried dem Ab: 
 gejandten.auf, jeinem Herrn zu antworten: er möge doc eher fich 
die Treiheit ala ein Reich zu erwerben traten. Worauf der Ge 
andte verjeßte: „Sch wollte dir lieber mein Haupt geben, als folche 
Worte von dir gehört haben; ich weiß wohl, daß. um derentwillen 
viel Blut der Franken und Thüringer fließen wird.” 

Wie Dieterich diefe Botfchaft vernommen, ward er erzürnt, 08 
mit einem ftarfen Heere nad) Thüringen und fand den Schwager 
bei Runibergun feiner warten. Am erjten und zweiten Tage 
ward ohne Entiheidung gefodhten; am dritten aber verlor Srmin- 
fried die Cchladt und floh nit den übriggebliebenen Leuten in 
jeine Stadt Schiding, am Fluffe Unftrut gelegen. 

Da berief Dieteric) feine Heerführer zufammen. Unter denen 
riet Waldrich: nachdem man die Toten begraben und die Wunden 
gepflegt, mit dem übrigen Heere heimzufehren, dad nicht Hinreiche,” 
den Krieg fortzuführen. E& hatte aber der König einen getreuen, 
erfahrenen Suecdht, der gab andern Ratichlag und fagte: die Stand= 
haftigfeit wäre in edlen Dingen das Schönfte, wie bei den Vor- 
fahren; man müßte aud dem eroberten Lande nicht weichen und 
die Befiegten mwiederauffommen laflen, die jonft durch neue Ver= 
bindungen gefährlich werden fönnten, jegt aber allein eingejchlofien 
wären. Diejer Nat gefiel au den König am beiten, und er 
ließ den Sadhjen durd Gejandte anbieten: wenn. fie ihm ihre alteıı 
Feinde, die Thüringer, bezwingen hälfen, jo mwollte er ihnen deren 
Reich und Land auf ewig verleihen. 

Die Sadhfjen ohne Säumen fchicten neun Ynführer, jeden mit 
taufend Diann, deren ftarfe Leiber, fremde Sitten, Waffen und Kleider 
die Sranten bewunderten. Sie lagerten fi) aber nad; Mittag zu, auf 
den Wiejen anı Fluß, und ftürmten am folgenden Morgen die Stadt; 
auf beiden Seiten wurde mit großer Tapferkeit gejtritten, von den 
Thüringern für dad Vaterland, von den Sadhfen für den Erwerb 
des Landes. Sn diefer Not fchicdte Srminfried den Sting ab, 
Schäße und Unterwerfung für den Frieden dem Srantenkönig ars 
zubieten. Dieterichd Räte, mit Gold gewonnen, rieten um jo mehr 
zur Willfahrung: da die Sachen fehr gefährliche Nachbarıı werden 
würden, wenn fie Thüringen einbefämen; und aljo veriprad) der 
König, morgendes Tages feinen Schwager wieder aufzunehmen und 
den Sachen abzufagen. Sring blieb im Lager der Franken und 
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fandte feinem Herrn einen Boten, um die Stadt zu beruhigen; er 
jelbjt wollte forgen, daß die Nacht die Gefinnungen nicht änderte. 

Da nun die Bürger wieder ficher des Friedens waren, ging 
einer mit feinem Sperber heraus, ihm an dem Flußufer Futter zu 
fuhen. && gejchah aber, daß der Vogel loögelafien auf die andere 
Seite de& MWaflerd flog und von einem Sachen gefangen murde. 
Der Thüringer forderte ihn wieder, der Sadjje weigerte ihn. Der 
Thüringer: „Ich will dir etwas offenbaren, wenn du mir den Vogel 
läfjelt, mad dir und deinen Gefellen jehr nüßlich ift.”“ Der Sadje: 
„Sp age, wenn du haben mwillit, wa du begehrit!" „So wilfe,“ 
Iprad) der Thüringer, „daß die Könige Frieden gemadt und vor- 
haben, euch morgen im Lager zu fangen und zu erjchlagen!" Ale 
er nun diefes dem Sacjjen nochmald ernftlich beteuert und ihnen 
die Flucht angeraten hatte: To ließ diefer. alabald den Sperber 102 
und verfündigte jeinen Gefährten, mad er vernommen. 

Wie fie nın alle in Beitürzung und Zweifel waren, ergriff ein 
von allen geehrter Greid, genannt Hathugaft, ihr heiliges Zeichen, 
welches eines Löwen und Drachen und darüber fliegenden Adler 
Bild war, und Iprad: „Bi hierher habe ich unter Sacdjjen gelebt 
und fie nie fliehen gejehen; fo fan ich auch jekt nicht genötigt 
werden, dad zu tun, was ich niemala gelernt. Kann ich nicht weiter 
leben, fo ift e8 mir daS LXiebite, mit den Freunden zu fallen; die 
erihlagenen Genofjen, welche hier liegen, find mir ein Beifpiel der 
alten Tugend, da fie lieber ihren Geift aufgegeben haben, ala vor 
dem Teinde gewichen find. Deswegen laßt uns heunt in der Nadıt 
die fichere Stadt überwältigen.“ 

Beim Einbruche der Nacht drangen die Sachen über die un 
bemachten Mauern in die Stadt, bradten die Ermwachlenen zunt 
Zod und fchonten nur der Kinder; Irminfried entfloh mit Weib 
und Kindern und weniger Begleitung Die Schlaht gefhah am 
1. Oktober. Die Eachfen wurden von den Franken des Gieged 
gerühmt, freundlic) empfangen und mit dem ganzen Lande auf ewig 
begabt. Den entronnenen König ließ Dieterich trüglid zurüctufen 
und beredete endlich den ring mit falfchen Verfpredhungen, feinen 
Herrn zu töten. ALS mın Irminfried zurüdfam und fi) por Dieteric) 
niederwarf, jo ftand Sring dabei und erichlug feinen eigenen Herrn. 
Alsbald verwies ihn der König aus feinen Augen und aus dem 
Reich, ald der um der ummatürlihen Tat allen Menfchen verhaßt 
jein müßte. Da verfegte String: „Ehe ich gehe, will ich meinen 
Herrn rächen,” 30g das Schwert und erftah den König Dieterid). 
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Darauf legte er den Leib feines Herrn über den des Dieterich, auf 
daß der, welcher lebend überwunden worden, im Tod übermände, 
bahnte fih Weg nıit dem Schwert und entranın. 

rings Ruhm ift fo groß, daß der Milchfreis am Himmel 
Sringdftraße nad ihm benannt wird. 


546. Das Jagen im fremden Walde. 


Sriedrih, Pfalzgraf zu Sachen, mwohnete im Ofterland bei 
Thüringen, auf Weißenburg an der Unftrut, feinen jchönen Schloß. 
Sein Gemahel war eine geborene Markgräfin zu Stade und Salz: 
iwedel, Adelheid genannt, ein junges, jchönes Weib, brachte ihm 
feine. Sinder. Heimlidy) aber buhlete fie mit Ludwig, Grafen zu 
Thüringen und SHefjen, und verführt durch die Liebe zu ihm, 
trachtete fie Hin und her: wie fie ihres alten Herrn abfommıen 
mödte und den jungen Grafen, ihren Buhlen, erlangen. Da 
wurden fie einig, daß fie den Markgrafen umbräcdhten auf diefe 
Weile: Yudwig jollte an beftimmten Tage eingehen in ihres Herrn 
Forft und Gebiet, in da Holz, genannt „die Reigen, am München 
roder Yeld (nad) andern, bei Schipplig),” und darin jagen, uns 
begrüßt und unbefragt; jo wollte fie dann ihren Herrn reizen und 
bewegen, ihm die Jagd zu wehren; da möchte er dann feine? Vor- 
teild erjehen. Der Graf ließ fi) vom Teufel und der Frauen 
Schöne blenden und fagte e& zu. Al nun der mordlide Tag 
vorhanden war, richtete die Marfgräfin. ein Bad zu, ließ ihren 
Herrn darin wohl pflegen und warten. Unterdefjfen fam Graf 
Ludwig, ließ fein Hörnlein fchallen und feine Hiündlein bellen und 
jagte dem Pfalzgraf in dem Seinen, bi hart vor die Tür. Da 
lief Fran Adelheid heftig in das Bad zu Friedrichen, fpradi: „EC 
jagen dir ander LXeut freventlid) auf dem Deinen; dad darfit du 
nimmer geftatten, fondern mußt ernjtlich halten über deiner Herr- 
ichaft Freiheit.” Der Markgraf erzürnte, fuhr auf aud dem Bad, 
warf eilends den Mantel über dad bloße Badhemd und fiel auf 
feinen SHengft, ungewappnet und ungerüftet. Nur wenig Diener 
und Hunde rennten mit ihm in den Wald; und da er den Grafen 
erjah, ftrafte er ihn mit harten Worten; der wandte fi und ftad) 
ihn mit einem Schweinfpieß durd) feinen Leib, daß er tot von 
Pferde jant. Ludwig ritt feinen Weg, die Diener bradten den 
Leichnam heim und beklagten und betrauerten ihn jehr; die Pfalz: 
gräfin rang die Hände und raufte das Haar und gebärdete fich gar 
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Elägli), damit feine Inzicht auf fie falle. Yriedrid) wurde begraben 
und an der Mordftätte ein fteinern Kreuz gejegt, welches nod) bis 
auf den heutigen Tag ftehet; auf der einen Seite ift ein Schwein 
fpieß, auf der andern der lateinische Spruche außgehauen: anno 
domini 1065 hie exspiravit palatinus Fridericus, hasta prcstravit 
comes illum dum T,udovicus. Ehe das Jahr umwar, führte Graf 
Ludwig Frau Adelheiden auf Schauenburg, fein Schloß, und nahnı 
fie zu einem ehelichen Weib. 


547. Wie Ludwig Warfdurg üderkommen.”) 


Als der Biichof von Mainz Ludmwigen, genannt den Springer, 
taufte, begabte er ihn mit allem Land, was dem Stift zuftändig 
war, von der Hörfel bis an die Werra. Ludwig aber, nachdem er 
zu feinen Jahren fam, bauete Wartburg bei Eijenad), und man 
fagt, eö fei aljo gefommen: auf eine Zeit ritt er an die Berge aus 
jagen und folgte einem Stid Wild nad, bi an die Hörfel bei 
Niedereifenad, auf den Berg, da jeßo die Wartburg liegt. Da 
wartete Ludwig auf fein Gefinde und Dienerjchaft. Der Berg 
aber gefiel ihm wohl, demm er war ftidel und feit; gleichwohl oben 
räunmig und breit genug, darauf zu bauen. Tag und Nacht trachtete 
er dahin, wie er ihn an fich bringen möchte: weil er nicht fein war 
und zum Mtittelftein**) gehörte, den die Herren von Franfenftein 
innehatten. Er erfanı eine Lift, nahm Volk zufanımen und ließ in 
einer Nacht Erde von feinem Grund in Körben auf den Berg tragen 
und ihn ganz damit beichütten; 30g darauf nad Schönburg, ließ einen 
Burgfrieden madhen und fing an, mit Gewalt auf jenem Berg zu 
bauen. Die Herren von Franfenftein verflagten ihn vor dem Reich, 
daß er fi) des Ihren freventlid und mit Gewalt unternähnte. 
Ludwig antivortete: „er baue auf das Seine, und gehörte auch zu 
dem Seinen, und wollte dad erhalten mit Necht.” Da ward zu 
Recht erfannt: wo er das erweifen und erhalten fönne, mit zwölf 
ehrbaren Leuten, hätte er’s zu genießen. Und er befanı zwölf 
Ritter und trat mit ihnen auf den Berg, und fie zogen ihre 
Schwerter aus umd ftecten fie in die Erde (die er darauf hatte 
tragen lafjen), fchwuren: daß der Graf auf das Eeine bauen, und 


.— 





2) pnliche Sage von Ronftanti und Byzanz. Cod. pal. 361. fol. 63b. 
**) Weil er die Zünfiheide macht ziwiichen Seifen, Thüringen, Franfen, 
Buchen und Eichsfeld, 
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der ‚oberfte Boden Hätte von alters zum Land md Herrichaft 
Thüringen gehört, Aljo verblieb ihm der Berg, und Die neue 
Burg benannte er Wartburg, darum, weil er auf der Stätte feine?. 
Gefindes gewartet Hatte. | 


548. Ludwig der Springer. 


Die Brüder und Freunde Markgraf Friedrih& Llagten Lands 
graf Ludmwigen zu Thüringen und Helfen vor dem Raifer an, von 
wegen der frevelen Tat, die er um des fchönen Weibes willen be= 
gangen hatte. Sie braditen auch foviel beim Kaifer aus, daß fie 
den Zandgrafen, wo fie ihn befommen Könnten, fahen follten. Al 
ward er im Stift Magdeburg getroffen und auf den Gibichenitein 
bei Halle an der Saal geführet, wo fie ihn über zwei Jahre ge: 
fangen hielten in einer Kenmaten (Steinftube) ohne Fellel. Wie 
er num vernahm, „daß er mit dem Leben nicht daponfonmen: 
möchte,” rief er Gott an und verhieß und’ gelobte, eine Kirche zu 
bauen in St. Ulrih% Ehr, in feine neulich erfaufte Stadt Sanger: 
haufen, jo ihm aus der Not geholfen würde. Weil er aber vor 
Ichwerem Kummer nicht aß und nicht trank, war er ftech geworden; 
da bat er, man möge ihm fein Seelgeräte*) jegen, eh danır der 
Kaifer zu Lande käme und ihn töten ließe. Und ließ bejchreiben 
einen jeiner heimlichen Diener, mit dem legte er an: wann er dad 
Seelgeräte von dannen führete, daß er den anderen Tag um Wittag 
mit zweien Kleppern unter das Haus an die Saale fäme und feiner 
wartete. &3 jaßen aber bei ihm auf der Kemmate jech& chrbare 
Männer, die jein Hüteten. Und al die angelegte Zeit Herzufan, 
Elagte er, daß ihn heftig fröre; tat dermwegen viel Kleider an und 
ging Sänftiglih im Gemad) auf und nieder. Die Männer fpielten 
vor langer Weile im Brett, hatten auf jein Herumgehen wicht 
onderlide Achtung; unterdejfen gemwahrte er unten jeines Dieners 
mit den zwei Pferden, da lief er zum Fenjter und prang durd) 
den hohen Stein in die Saale hinab. | 

Der Wind führte ihn, daß er nit hart ins Wafjer fiel, da 
ihivemmte der Diener mit dem ledigen Hengit zu ihm. Der Land- 
graf Ichwang fi) zu Pferd, warf der nafjen Kleider ein Teil voıt 
fi) und rennte auf feinem weißen Hengit, den er den Schwan 
hieß, bid gen Sangerhaujen. Von diefem Sprunge heißt er Ludwig 


*) Rester Willen, Teitament. 
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der Springer; dankte Gott und baute eine fchöne Kirche, wie er 
gelobet hatte. Gott gab ihm und feiner Gemahlin Gnad in ihr 
Herz, daß fie Neu und Leid ob ihrer Sünde hatten. 


549. Reinhartshrunn. 


ALS Landgraf Ludwig nah Rom 309g und vom Bapit Buße 
enpfangen hatte für feine und feines MWeibes Sünde, war ihm 
aufgelegt worden: fi) der Welt zu begeben und eine Kirche zu 
bauen in Unjer lieb Frauen und St. Johannes’ Minne, der mit 
ihr unterm Kreuze ftand am ftillen Freitag. Alfo fuhr er wiederum 
heim zu Lande, übergab das Reich feinem Sohne und judhte eine 
bequeme Bauftätte aus. Und ala er eine Zeit von Schönberg 
nad der Wartburg ritt, da faß ein Töpfer bei einem großen 
Brunnen, der hieß Reinhardt. Bon dem vernahm der Graf und 
auch fonft von etlichen Bauern zu Fricherode: daß fie alle Nacht zwei 
Ihöne Lichter brennen fähen, das eine an der Stätte, da das Münfter 
liegt, dad andere, da St. Zohanne?’ Kapelle liegt. Da gedachte der 
Graf an fein Gelübde, und daß Gott, durd) Offenbarung der Lichter, 
dahin die Kirche haben wollte; ließ jobald die Stätte räumen und 
die Bäume abhauen und nahm des Bilchofd von Halberjtadt Rat 
zu dem Bau. Als das Gebäude fertig war, nannte er e& von 
dem Töpfer und Brunnen „Reinhartöbrunn;” da liegen die alten 
Landgrafen zu Helfen und Thüringen mehrenteild bejtattet. 


550. Der Hark gefhmiedele Landgraf. 


Zu Ruhla im Thüringerwald liegt eine uralte Schmiede, und 
Iprihwörtlich pflegte man von langen Zeiten her einen ftrengen, 
unbieglamen Mann zu bezeichnen: er ift in der Nuhla hart ge= 
Ichmiedet worden. 

Landgraf Ludwig zu Thüringen und Heffen war anfänglich 
ein gar milder und meicher Herr, demütig gegen jedermann; da 
huben feine Junfern und Edelinge an ftolz zu werden, verjcehmähten 
ihn und feine Gebote; aber die Untertanen drüdten und fchagten 
fie aller Enden. 3 trug fi nun einmal zu, daß der Yandgraf jagen 
ritt auf dem Walde, und traf ein Wild an; dem folgte er nach 
jolange, daß er fich verirrte, und ward benädtiget. Da gemwahrte 
er eines Feuers dur die Bäume, richtete fi) danadh und kam in 
die Ruhla, zu einem Hammer oder Waldichmiede. Der Fürft war 
nit schlechten Kleidern angetan, hatte fein Jagdhorn umhängen. 
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Der Schmied frug: wer er wäre? „Des Landgrafen Jäger.” 
Da Iprad) der Schmied: „Pfui des Landgrafen! wer ihn nennet, 
jollte allemal da3 Maul wifchen, deö barnıherzigen Herrn!” Ludwig. 
Ihwieg, und der Schmied fagte zulekt: „Herbergen will ich dich 
heunt; in der Schuppen da findeft du Heu, magjt dich mit deinen 
Dferde behelfen; aber um deined Herrn willen will ich dich nicht 
beherbergen.“ Der Landgraf ging beifeit, Zonnte nicht fchlafen. 
Die ganze Nacht aber arbeitete der Schmied, und wenn er fo mit 
dem großen Hammer dad Eifen zufammenfchlug, prad) er bet 
jedem Schlag: „Landgraf werde hart, Landgraf werde Hart, wie 
dies Eifen!” und jchalt ihn und fprad) weiter: „Du böfer, unfeliger 
Herr! wa3 taugft du den armen Leuten zu leben? ftehft du nicht, wie 
deine Räte das Volk plagen und mähren (wühlen) dir im Munde?“ 
Und erzählte alfo die liebelange Nacht, wa die Beamten für Uns 
tugend mit den armen Untertanen übeten. Klagten dann die Unter: 
tanen, fo wäre niemand, der ihnen Hülf täte; denn der Herr 
nähme e& nit an, die Nitterfchaft pottete feiner Hinterrüds, 
nennten ihn Landgraf Meß und hielten ihn gar unmwert; „Unjer 
Fürft und feine Jäger treiben die Wölfe ind Garn, und die Amt- 
leute die roten Füchfe (die Goldmünzen) in ihre Beutel.” Mit 
jolden und andern Worten redete der Schmied die ganze lange 
Naht zu dem Schmiedegeiellen; und wenn die Hammerjchläge 
famen, jchalt er den Herrn und hieß ihn hart werden wie das Eijen. 
Dad trieb er an bid zum Morgen; aber der Landgraf fafjete alles- 
zu Ohren und Herzen und ward feit der Zeit jcharf und ernithaftig 
in feinem Gemüt, begundte die Widerjpenftigen zivingen und zum 
Gehorjam bringen. Das wollten etliche nicht leiden, jondern bunden 
fih zufammen und unterftunden fi) gegen ihren Herrn zu wehren. 


55l. Sudwig akert mit feinen Adligen. 


AS nun Ludwig der Eiferne feiner Ritter einen überzog, der 
fi) wider ihn verbrodhen Hatte, fammleten fjich die andern und 
wollten’ nicht leiden. Da fam er zu ftreiten mit ihnen bei der 
Naumburg an der Caal, bezwang und fing fie und führte fie zu 
der Burg; redte feine Notdurft und ftrafte fie hart mit Worten: 
„Euren geleifteten Eid, fo ihr mir gejhworen und gelobet, habt 
ihr böalid) gehalten. Nun wollte ich zwar euer Untreu wohl lohnen; 
wenn ich’ aber täte, fpräche man vielleicht: ‚ich tötete meine eigne 
Diener‘; follte ich euch fchagen, fpräche man mir’ aud) nicht wohl; 
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und ließe ich euer aber los, To achtetet ihr meineö Zorn? fürder 
nit.” Da nahm er fie und führte fie zu Felde und fand auf 
dem Ader einen Pflug; darein fpannete er der ungehorjamen Edel- 
leute je vier, ahr (riß, aderte) mit ihnen eine Furche, und die 
Diener hielten den Pflug; er aber trieb mit der Geißel und hieb, 
daß fie fi beugeten und oft auf die Erde fielen. Wann dann eine 
Furche geahren war, fandte er vier andere ein und ahrete aljo einen 
ganzen Acer, gleich ald mit Pferden; und Tieß darnad) den der 
mit großen Steinen zeichnen zu einem ewigen Gedächtnis. Und 
den Ader machte er frei, dergeftalt, „daß ein jeder Übeltäter, wie 
groß er aud) wäre, wenn er darauffäme, dafelbit folle frei fein; 
und wer Dieje reiheit bredden mürde, follte den Hald verloren 
haben ;” nannte den Ader den Edelader, führte fie darauf wieder zur 
Naumburg, da mußten fie ihm auf ein neues fchwören und Hulden. 
Darnad) ward der Landgraf im ganzen Lande gefürchtet; und mo 
Die, Jo im Pflug gezogen hatten, feinen Namen hörten nennen, er- 
jeufzten fie und Schämeten fih. Die Gedichte eriholl an allen 
Enden in deutfhen Landen, und etliche jcholten den Herrn darum 
und wurden ihn gram; etliche jcholten die Beamten, daß fie fo 
untreu gewejen; etliche meinten auch, fie wollten fi} eh haben töten 
lafjen, dann in den Pflug fpannen. Etliche auch demütigten fich 
gegen ihrem Herrn, denen tat er gut und Hatte fie lieb. Etliche 
aber wollten’3 ihm nicht vergefien, Stunden ihm heimlich) und öffentlich) 
nad) Leib und Leben. Und wann er folche mit Wahrheit Hinter- 
fan, ließ er fie hängen, enthaupten und ertränfen und in den 
Ctöden jterben. Darum gewann er viel heimliche Neider von ihren 
Kindern und Freunden, ging derohalden mit feinen Dienern tätig 
in einem eifern Panzer, wo er Hinging. Darunı hieß man ihn den 
ciiernen Landgrafen. 


552. Ludwig baut eine Mauer. 


Sinmal führte der eiferne Landgraf den Kaifer Friedrih Rot- 
'bart, feinen Schtwager, nad) Naumburg auf? Schloß; da ward der 
Statjer von jeiner Schweiter freundlih empfangen und blieb eine 
Zeitlang da bei ihnen. Eines Plorgen® Tuftwandelte der Kaifer, 
befah die Gebäu und ihre Gelegenheit und fanı hinaus auf den 
Berg, der fih vor dem Schloß ausbreitete. Und fprah: „Eure 
Burg behaget mir wohl, ohne daß fie nicht Wlauern Hier vor der 
sennate hat, die follte auch ftarf und fefte fein.” Der Land- 
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graf erwiderte: „Um die Mauern forg’ ich nicht, die Tann ich Jchnell 
erihhaffen, fobald ich ihrer bedarf." Da fprad) der Kaifer: „Wie 
bald Fan eine gute Mauer hHierum gemachet werden?“ „Näher 
dann in drei Tagen,” antwortete Ludwig. Der Raifer lachte und 
Iprah: „Das wäre ja Wunder; und menn alle Steinmeten ded 
deutihen Neih& hier beifammen wären: jo mödjte das faunt ge= 
ihehen.” — 3 war aber an dem, daß der Kaifer zu Tiiche ging; 
da beitellte der Landgraf heimlih mit feinen Schreibern und 
Dienern: daß man von Stund an Boten zu Roß audfandte zu 
allen Grafen und Herrn in Thüringen und ihnen meldete, daß fie 
zur Nacht mit wenig Leuten in der beiten Rüftenung und Geichmud 
auf die Burg fämen. Dad geichah. Frühmorgend, ald der Tag anbrad), 
richtete Landgraf Ludwig dad Volk alfo an, daß ein jeder auf den 
Graben um die Burg trat, gewappnet und gefchmudt in Gold, Silber, 
Sammet, Seiden und den Wappenröden, ald wenn man zu ftreiten 
auszieht; und jeder Graf oder Edelmann hatte feinen Knecht vor 
ihnı, der da® Mappen trug, und feinen Knecht Hinter ihm, der den 
Helm trug; jo daß man deutlic” jedes Wappen und Kleinod 
erfennen Eonmte. So ftanden mun alle Dienjtmannen rings um 
den Graben, hielten bloße Schwerter und Arte in Händen, und 
wo ein Mauerturm ftehen jollte, da ftand ein Freiherr oder Graf 
mit dem Banner. Al Ludwig alles dies ftilliehiweigends be= 
jtellet hatte, ging er zu feinem Schwager und fagte: „Die Mauer, 
die er fid) geitern berühmt hätte zu machen, ftehe bereit und fertig.“ 
Da fprad) Friedrih: „Ihr täufchet mich,“ und fegnete fih, wenn 
er ed etwa mit der jchwarzen Kunft zumege gebracht haben möchte. 
Und al er auswendig zu dem Graben trat und foviel Schmud und 
Pracht erblidte, fagte er: „Nun hab’ ich föftlicher, edler, teurer und 
bejjer Mauern zeit meines Lebens noch nicht geiehen; da till id) 
Gott und eud) befennen, lieber Schwäher; habt immer Danf, daß 
ihr mir jolcje gezeiget habt.“ 


553. Ludwigs Seihnam wird gefragen. 


Im Jahr 1173 befiel den Landgrafen fchwere Krankheit, und 
lag auf der Neuenburg, hieß vor fich feine Nitterfchaft, die ihm 
twideripenftig gewejen war, und Sprach: „Sch weiß, daß ich fterben 
muß, und mag diejer Krankheit nicht genefen. Darum jo gebiete 
ih cu, jo lieb euch euer Leben ift: daß ihr mich, wann ich ge= 
itorben bin, mit aller Ehrmwürdigfeit begrabet und auf euern Hälfen 
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von binnen bi3 gen Neinhartöborn traget.” Soldes mußten fie 
ihn geloben bei Eiden und Treuen, denn fie fürdhteten ihn mehr 
al3 den Teufel. Ad er nun geftarb, leifteten fie die Gelübde 
und trugen ihn auf ihren Achfeln weiter dann zehn Meilen Weg2. 


bb4. Wie es um Sudwigs Heele gefhaffen war. 


AS nun Ludwig der Eiferne geftorben war, da hätte fein 
Sohn, Ludwig der Milde, gern erfahren von feines Vaters Seele: 
wie e& um die gelegen wäre, gut oder 66%. Das vernahm ein 
Ritter an des Fürften Hofe, der war arm und hatte einen Bruder, 
der war ein Pfaffe und fundig der fchwarzen Runft. Der Ritter 
Iprad) zu feinem Bruder: „Lieber Bruder, ich bitte dich, daß du von 
dem Teufel erfahren molleft, wie e& um des eifernen Landgrafen 
Seele jei?" Da Sprach der Pfaffe: „Sch will eö gerne tun, auf 
daß euch der neue Herr deito gütlicher handle.” Der PBfaffe lud 
den böjen Geilt und fragte ihn um die Seele. Da antwortete der 
Teufel: „Willt du mit mir darfahren, ich weile fie dir.“ Der 
Pfaffe wollte das, jo er’ ohne Schaden tun möchte; der Teufel 
Ihmwur, daß er ihn gefund wiederbringen würde. Nach diefem jaß 
er auf des Teufeld Hald, der führte ihn in furzer Zeit an die 
‚Stätte der Pen. Da fjah der Pfaff gar mancherlei Bein, md in 
mancherlei Weije, davon erbebte er jehr. Da rief ein ander Teufel 
und fpradh: „Wer ift der, den du haft auf deinen Halfe fikeif, 
bringe ihn auch her?" „Es ift unfer Freund,” antwortete jener, 
„ven Hab ich geihmworen, daß ich ihn nicht lee, fondern daß ich 
ihm ded Landgrafen Seele weije.“ Zuhand da wandte der Teufel 
einen eifernen glühenden Dedel ab von einer Grube, da er auflaß; 
und Hatte eine ehrie PBofaune, die fteckte er in die Grube und 
blies darein aljo jehr, daß dem SPfaffen deuchte, die ganze Welt 
erihölle und erbebete. Und nad) einer Weile, ald viel Funken und 
Flammen mit Schwefelgeftanf auögingen, Tamı der Landgraf aud) 
darin gefahren, gab fi den Pfaffen zu jchauen und fprah: „Sieh, 
ih bin hier gegenwärtig, ich armer Landgraf, mweiland dein Herre; 
und wollte Gott, daß idy’S mie geiwefen wäre, fo ftäte Pein muß 
ih drum leiden.” Epracd) der Pfaffe: „Herr, ich bin zu euch ge= 
landt von eurem Sohne, daß ich ihm fagen follte, wies um euch 
getan wäre, ob er euch helfen möchte mit irgend etwas?" Da 
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antwortete er: „Wie e3 mir geht, haft du mohl gejehn; jedoch jolltu 
willen, wär’d, daß meine Kinder den Gotteshäufern, Klöftern und 
andern Leuten ihr Gut miedergäben, dad id) ihnen wider Necht 
mit Gewalt abgenommen habe, dad wäre meiner Seele ein große 
Hülfe.” Da iprah der Pfaffe: „Sie glauben mir diefer Rede 
nit.” Da jagte er ihm ein Wahrzeichen, dad niemand wüßte, ala 
fie. Und da ward der Landgraf wieder zur Gruben gejenft, und 
der Teufel führte den PBfuffen wieder von dannen; der blieb gelb 
und bleih, daß man ihn Taum erfannte, mwierwohl er jein Leben 
nit verlor. Da offenbarte er die Worte und Wahrzeichen, Die 
ihm ihr Vater gejaget hatte; aber e& ward jeiner Seele wenig 
Mugen, denn fie wollten da® Gut nicht wiedergeben. Darnad) 
übergab der Pfaffe alle feine Lehen und ward ein Mönd zu 
Bolferoda. 


555. Der WBarfdurger Krieg. 


Auf der Wartburg bei Eifenah famen im Jahr 1206 jechs 
tugendhafte und vernünftige Männer mit Gefang zujammen und 
dichteten die Lieder, welche man hernadh nennte: den Krieg zu der 
Wartburg. Die Namen der Meifter waren: Heinrich) Schreiber, 
Walter von der Vogelweide, Reimar Zweter, Wolfram von Eichen: 
Dad), Biterolf und Heinrich von Ofterdingen. Sie jangen aber und 
jtritten. von der Sonne und den Tag, und die mteiften verglichen 
Hermann, Landgrafen zu Thüringen und Heffen, mit den Tag 
und jeßten ihn über alle Fürften. Nur der einzige Ofterdingen 
prices Leopolden, Herzog von Ofterreich, no) höher und ftellte ihn 
der Sonne gleih. Die Meifter hatten aber untereinander be= 
dungen: wer im Streit des Singen umnterliege, der jolle des 
Haupts verfallen; und Stempfel, der Henker, mußte mit dem Strid 
danebenftehen, daß er ihn alabald aufhängte. Heinrich von Ofter: 
dingen fang nun Hug und geihidt; allein zulegt wurden ihnt die 
andern überlegen und fingen ihn mit liftigen Worten, weil fie ihn 
aus Neid gern von dem Thüringer Hof mweggebracdt hätten. Da 
Hagte er, daß man ihm faljche Würfel vorgelegt, womit er habe 
verjpielen müffen. Die fünf andern riefen Stempfel, der jollte 
Heinrih an einen Baum hängen. Henri aber floh zur Land= 
gräfin Sophia und barg fi) unter ihrem Dantel; da mußten fie 
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ihn in Ruhe lafien, und er dingte mit ihnen, daß fie ihm ein Jahr 
Srift gäben: fo wolle er fi) aufmachen nad Ungarn und GSieben- 
bürgen und Meifter Klingfor holen; was der urteile über ihren 
Streit, das folle gelten. Diefer Klingfor galt damal3 für den 
berühmitejten deutjchen Meifterfänger; und weil die Landgräfin 
dem Henri ihren Cchuß bewilligt hatte, jo ließen fie fich alle Die 
Sadje gefallen. 

Heinrich von Ofterdingen wanderte fort, fam erjt zum Herzogen 
nach Ofterreih und mit deffen Briefen nach Siebenbürgen zu dem 
Meister, dem er die Urfache feiner Fahrt erzählte und feine Lieder 
vorjang. 

Rlingfor lobte diefe jehr und verfprad) ihm, mit nach Thüringen 
zu ziehen und den Streit der Sänger zu jchlichten. lnterdeflen 
verbrachten fie die Zeit mit mancherlei Kurzweil, und die. Frift, Die 
man Heinrichen bewilligt hatte, nahte fih ihrem Ende. Weil aber 
Klingjor immer noc feine Anftalt zur Neife machte, jo wurde 
Heinric) bang und fprah: „Meifter, ich fürchte, ihr Laffet mich im 
Stich, und ih muß allein und traurig meine Straße ziehen; dann 
bin ich ehremlos und darf zeitlebens ninmmermehr nad) Thüringen.” 
Da antwortete Klingfor: „Sei unbeforgt! wir Haben ftarfe 
Prerde und einen leichten Wagen, mollen den Meg fürzlid) ge= 
fahren haben.“ 

Heinrich konnte vor Unruhe nicht Ichlafen; da gab ihm der 
Mteifter Abends einen Tranf ein, daß er in tiefen Schlummer janf. 
Darauf legte er ihn in eine lederne Dede und fi) dazu und befahl 
jeinen Geiftern: daß fie ihn Schnell nach Eifenah in Thüringerland 
Ihaften jollten, aud in das bejte Wirtshaus 'niederjegen. Das 
geiyah, und fie brachten ihn in Helgrevenhof, eh der Tag erichien. 
Sm Vorgenichlaf hörte Heinrich befannmte Glocden Yäuten, er fprad): 
„Dir ift, alö ob ich das mehr gehört hätte, und deucht, daß ich zu 
Eijenach wäre.” „Dir träumt wohl,” Tprac) der Mleifter. Heinrich 
aber ftand auf und jah fich um, da merfte er jchon, daß er wirklich 
im Ihüringen wäre. „Gott jei Zob, daß mir hier find, das ijt 
Helgrevenhaus, ımd hier fehe ich St. Georgentor und die Leute, die 
davoritchen und über Feld gehen wollen.“ 

Bald wurde mıum die Ankunft der beiden Säfte auf der MWart- 
burg befannt, der Landgraf befahl, den fremden Mteifter ehrlich zu 
enmpraben ımd ihm Gefchenfe zu tragen. Als man den Ofterdingen 
tragte, „wie es hm ergangen und wo er gewefen,“ antwortete er: 
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„Seitern ging ich zu Siebenbürgen jchlafen, und zur Wetten war 
ich heute hier; wie das zuging, Hab’ ich nicht erfahren.” So ver: 
gingen einige Tage, eh daß die Meifter fingen und Alingjor richten 
follten; eines Abends faß er in feines Wirtes Garten und fchaute 
unverwandt die Geftirne an. Die Herren fragten: was er am 
Himmel jähe? Klingfor fagte: „Wijfet, daß in diefer Nacht dent 
König von Ungarn eine Tochter geboren werden Toll; die wird fchoi, 
tugendreich und heilig, und de3 Landgrafen Eohne zur Ehe vermählt 
werden.“ 

As diefe Botichaft Landgraf Hermanıı Hinterbraddt worden 
war, freute er fi und entbot Klingfor zu fi) auf die Wartburg, 
erivies ihn große Ehre und 309 ihn zum fürjtlichen Tifche. Nach 
den Eifen ging er auf NRichterhaus (Ritterhaus), wo die Cänger 
jaßen, und wollte Heinrih von Ofterdingen ledig machen. Da 
fangen Klingfor und Wolfram mit Liedern gegeneinander, aber 
Molfran tat joviel Zinn und Behendigfeit fund, daß ihn der 
Meifter nicht überwinden mochte. KAlingfor rief einen feiner Geifte, 
der fan in eines Jünglinges Geftalt: „Sch bin milde worden von 
Jeden,“ jprad) Klingior, „da bringe ich dir meinen Suecht, der mag 
eine Weile mit dir ftreiten, Wolfram.” Da Hub der Geift zu 
fingen au, don dem Anbeginne der Welt bi5 auf die „Zeit der 
Snaden: aber Wolfram wandte fich zu der göttlichen Geburt de3 
eivigen Wortes; und wie er fam, von der heiligen Wandlung des 
Brotes und Weines zu reden, mußte der Teufel jchiweigen und von 
dannen weichen. Klingfor hatte alles ntitangehört, wie Wolfranı 
niit gelehrten Worten das göttliche Geheimnis bejungen Hatte, und 
glaubte, daß Wolfranı wohl auch ein Gelehrter fein möge. Hier- 
auf gingen fie auseinander. Wolfrant hatte feine Herberg in Tigel 
Gottichalfs Haufe, dent Brotmarkt gegenüber mitten in der Ctadt. 
Nachts wie er fchlief, Sandte ihm Klingfor von neuem jeinen Teufel, 
daß er ihn prüfen follte, ob er ein Gelehrter oder ein Laie wäre; 
Molfranı aber war bloß gelehrt in Gottes Wort, einfältig und 
andrer Stünfte umerfahren. Da fang ihn der Teufel von den 
Sternen des Himmels und legte ihm Fragen vor, die der Meifter 
nicht aufzulöfen vermochte; und alö er mun fchwieg, lachte der 
Teufel laut und fchrieb mit feinem Finger in die jteinerne Wand, 
al3 ob fie ein weicher Teig gewejen wäre: „Wolfran, du bift ein 
Paie Schnipfensichnapf!” Darauf entwid) der Teufel, die Schrift 
aber blieb in der Wand ftchen. Weil jedoch) viele Leute Fanmeır, 
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die dad Wunder fehen wollten, verdroß e& den Hauzmirt, ließ dei 
Stein aud der Mauer breden ımd in die Horfel werfen. Klingjor 
aber, nachdem er. dDiefeg auögerichtet hatte, beurlaubte fi von dem 
Landgrafen und fuhr mit Gejchenfen und Gaben belohnt janıt 
feinen nechten in der Dede wieder weg, wie und ioher er ge= 
fommen mar. 


556. Doktor Sufher zu Warfburg. 


Doktor Luther faß auf der Wartburg und überjeßte die Bibel. 
Dem Teufel war das unlieb, und hätte gern das heilige Werk ge- 
ftört; aber alö er ihn verfuchen wollte, griff Yuther daS Dintenfaß, 
aus dem er fchrieb, und warf’3 dem Böfen an den Kopf. No 
zeigt man heutiges Tages die Stube und den Stuhl, worauf Luther 
geieffen, au den Fleden an der Wand, mwohin die Dinte ge= 


flogen ift. 


557. Die Bermählung der Kinder Ludwig und Elifabeth. 


Meilter Klingjor hatte zu Wartburg in der Nacht, da Elifabeth 
zu Ungarn geboren wurde, au® den Sternen gelejen, daß fie dem 
jungen Ludwig von Thüringen vermählt werden follte. Im Jahr 
1211 jandte der weitberühmte Landgraf Hermann herrlide Boten 
von Mann und Weiben zu dem Könige in Ungarn um feine Tochter 
Slifabeth, daß er fie nah Thüringen fendete, feinem Sohne zum 
Chgemahl. Fröhlich; zogen die Boten zu Roß und Wagen und 
wurden umterwegens, durch tweldhe Landichaft fie famen, herrlich be= 
wirtet, und al® fie in Ingerland eintrafen, von dem König und 
der Königin lieblich empfangen. Andreas war ein guter, fittiger 
Manı, aber die Königin Schmüdte ihr Töchterlein mit Gold und 
Silber zu der Reife und entfandte fie nach Thüringen in filberner 
iege, mit filberner Yadewanne und  goldiien Ringen, aud) fölt- 
lichen Deden aus Purpur und Seide, Bettgewand, Kleinoden ımd 
allem Hausrat. Dazu viel taufend Mark Gold2, id daß fie groß 
wiirde, begabte auch die Boten gar reichlich md ließ dem Land- 
grafen Jagen, daß er getroft und in Frieden Tebe. Als mun 
Sltfabeth mit ihrer MAnme im Thüringen ankam, da war fie vier 
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Sahre alt, und Ludwig ihr Friedel war eilf Sahre alt. Da wurde 
fie Höhlih empfangen und auf die Wartburg gebradjt, auch mit 
allem Fleiß erzogen, bi8 daß die Kinder zu ihren Jahren famen. 
Bon dem heiligen Leben diejer Elifabeth und den Wundern, Die 
fie im Lande Helen und Thüringen zu Wartburg und Marburg 
verrichtet, wäre viel zu fchreiben. 


558. Seintrid das Kind von Brabant. 


ALS nad) Landgrafen und Königs Heinrih*) Tode der thüringifch- 
Heljiihe Mannöftanım erlofhen war, entipanı fich langer Zwiefpalt 
um die Erbichaft, wodurch) zulegt Thüringen und Heffen voneinander 
gerilfen wurde. Ale Heilen und auch viele Thüringer erklärten 
fih für Sophien, Tochter der heiligen Elifabeth und vermählte 
Herzogin in Brabant; deren unmündigen Sohn, genannt Heinrich 
das Kind (geb. 1244), fie für ihren wahren Herrn erkannten. Der 
Markgraf von Weißen hingegen |prah das Land an, meil e3 aus 
König Heinrih& Munde, dejfen Schweiterfohn er mar, erjtorben 
wäre, und überfiel Thüringen mit SHeeredfrafl. Damald mar 
allenthalben Krieg und Raub im Lande, und ald der Markgraf 
Gifenach eroberte, foll er, der Vollöfage zufolge, einen Mann, der 
e& mit dem heifiichen Teil gehalten, von dem Feljen der Wartburg 
herabichleudern lafjen, diefer aber in der Luft noch laut außgerufen 
haben: „Thüringen gehört doc) dem Kinde von Brabant!” — 

Sophia 309 aus Hellen vor Eifenad; da man die Tore ver: 
ichlofjen und fie nicht einlaffen wollte, nahm fie eine Art und hieb 
in St. Jörgentor, daß man das Wahrzeichen zmweihundert Sahre 
hernach noch in dem Cichenholz Jah. — 

Die Chroniken erzählen, jener Mann fei ein Bürger aus Eijenad), 
namens Welöpeche, gewefen; und weil er den Meißnern nicht Huldigen 
tollen, zweintal mit der Blide (Schleuder) über die Yurgmauer in 
die Stadt geworfen toorden, aber unverleßt geblieben. ALS er immer 
ftandhaft bei feiner Ausfage verharrte, wurde er zum drittenmal 
hinabgeichleudert und verlor jein Leben. 


*) Er war Bruder Zandgrafen Ludivigs, Hatte die heilige Elifadeth, defjen 
Witwe, hart behandelt und Hermann, ihren einzigen Sohn, der Sage nad) vergiften 
lajien. 
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559. Stau Sophiens Handfhuß. 


AS Sophia mit ihrem dreijährigen Sohn aus Brabant ac) 
Hefien kam, 309 fie gen Eifenach und hielt eine Spradhe mit Heinrich, 
Markgraf von Meißen, daß er ihr das Land Thüringen wieder heraus 
gäbe. Da antwortete der Fürft: „Gern, allerliehfte Bafe, meine 
getreue Hand Soll dir und deinem Sohne unbefchloffen fein.” Wie 
er fo im Reden ftund, kam fein Marfchall Helwig von Schlotheim 
und jein Bruder Hermann, zogen ihn zurüd und Sprachen: „SDert 
was wollt ihr tun? und wär’ es möglich, daß ihr einen Yu im 
Himmel hättet und den andern zu Wartburg, viel eher folltet ihr 
den aus dem Himmel ziehen und zu dem auf Wartburg feßen!” 
Alfo Fehrte fich der Fürft wieder zu Sophien und fpradh: „Liebe 
Baje, ih muß mid in Ddiefen Dingen bedenken und Nat netter 
Getreuen haben,“ fchied alfo von ihr, ohne ihrem Necht zu willfahren. 
Da ward die Landgräfin betrübt, weinte bitterli” und 309 den 
Handichuh von ihrer Hand und rief: „O du Feind aller Geredtig- 
feit, ich meine dich Teufel! ninm hin den Handfchuh mit den Faljchen 
Ratgebern!” — warf ihn in die Luft. Da wurde der Handjchud 
weggeführt und nimmmermehr gejehen. Auch follen diefe Räte her- 
nachmal3 feines guten Todes gejtorben fein. 


560. Sriedrih mit dem gebiffenen Baken. 


Zandgraf Albrecht in Thüringen, der Unartige, vergaß aller 
ehlihen Lieb und Treue an feinem Gemahel und hing fih an ein 
ander Weiböhild, Gunda von Eifenberg genannt. Der Landgräfin 
hätte er gerne mit Gift vergeben, fonnte aber nicht dazu kommen; 
verhieß aljo einem Gfeltreiber, der ihm auf der Wartburg täglich 
das Kiihenholz zufüihrte, Geld, daß er ihr Naht den Hals brechen 
follte, al3 ob eS der Teufel getan Hätte Als nun die dazu be= 
ftinnmte Zeit fam, ward dem Gieltreiber bange, und gedachte: ob 
ich wohl arm bin, Hab ich doch Fromme, ehrliche Eltern gehabt; 
Soll ich num ein Schalf werden und meine Firftin töten? Cndlic) 
mußte er daran, wurde heimlich in der Landgräfin Kammer ges 
leitet; da fiel er vor dem,Bette zu ihren Füßen und fagte: „Onadet 
liebe Sraue!” Sie fprah: „Wer bift du?” Er nannte fih. „Was 
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halt du getan, bift du trunfen oder wahnfinnig®” Der Eijeltreiber 
anttvortete: „Schmweiget und ratet mir! demm mein Herr hat mir 
euch zu töten geheißen; wa3 fangen wir jeßo an, daß ivir beide 
dad Leben behalten?” Da fprach fie: „Sehe und heiß meinen 
Hofmeister zu mir Fommen.” Der Hofmeifter gab ihr den Nat: 
fi) zur Stunde aufzumachen und von ihren Kindern zu fcheiden. 
Da jegte fih die Landgräfiın bei ihrer Söhnlein Bette und meinte; 
aber der Hofmeifter und ihre Frauen drangen in fie, zu eilen. Da 
c3 num nicht anders jein Eonnte, gejegnete fie ihre Kinder, ergriff 
das ältefte, namens Friedrid, und Füßte es ofterntal; und aus 
jehnlichen, nrütterlichen Herzen biß fie ihm in einen Baden, daß 
er davon eine Narbe befanı, die er zeitleben® behalten. Daher 
ihn auch erwacdlen, daß man ihn genenmet: Friederich mit dem 
gebiljenen Baden. Da wollte fie den andern Sohn auch beißen; 
das wehrte ihr der Hofmeilter und fpradd: „Wollt ihr die Kinder 
umbringen?” Sie fpradh: „Sch Hab’ ihn gebifjen, wann er groß 
wird, daß er an meinen Sammer und diefed Scheiden gedenft.“ 

Alfo nahm fie ihre Kleinode und ging aufs Nitterhaus, wo 
fie der Hofmeilter mit einer Frauen, einer Magd und dem Giel- 
treiber an Seilen das Fenfter Hinabließ. Noch diejelbe Nacht 
flüchtete fie auf den Kreinberg, der dazumal dem Heröfelder Abt 
hörte; von da ließ fie der Anıtmann geleiten bis nad) Fulda. Der 
Abt enmpfing fie ehrbarlid”) und Tieß fie ficher geleiten bis gen 
Frankfurt, wo fie in einem Sungfrauenflofter Herberge nahnı, aber 
Ihon im folgenden Sahre vor Sanımer ftarb. Sie liegt zu Frank: 
turt begraben. 


961. Markgraf Friedrih läßt feine Tochter fäugen. 


Diefer Friedrich) mit dem Biß führte hernachmald Krieg wider 
jeinen Vater und den römischen König und war auf der Wartburg 
eingejchloffen, denn der Gegenteil hielt die Stadt Eijenad hart 
bejegt. Su diefer Not gebar ihn feine Gemahlin eine junge Tochter. 
Als jie acht Tage alt war und er nicht länger auf der Burg aus: 
halten fonnte, jeßte er jih mit Hofgefinde, der Amnte und dem 
Töchterlein jelbziwölfte auf Pferde, ritten Nachts von der Burg in 
den Wald, doch nit fo heimlich, daß e3 nicht die Eifenacher 
Wächter gewahrt hätten; die jagten ihm ftrads nad, in der Flucht 


Google 


4506 +  Grimmd Deutihe Sagen #- 


begann das Stindlein heftig zu fchreien und meinen. Da rief 
stiedrih der Anıme zu, Dice er vor fich herreiten ließ: „was dem 
Kinde wäre? fie follte es Ächweigen.” Die Amme fprah: „Herre, 
es jchweiget nicht, e& Jauge denn.” Da ließ er den ganzen Zug 
halten und fagte: „Um diejer Jagd willen foll meine Tochter nichts 
entbehren, und fojtete e3 ganz Thüringerland!" Da hielt er mit 
den Kinde und ftellte fi) mit den Seinen zur Wehre folange, bid 
fich die Tochter fatt getrunken Hatte; und es glüdte, daß er die 
Feinde abhielt und ihnen hernad) entramn. 


562. Otto der Schüße. 


Landgraf Heinrich der Eiferne zu Helfen zeugte zwei Söhne 
und eine Tochter; Heinrich, dent älteften Sohne, bejchied er, fein 
Land nach ihm zu befißen; Otto, den andern, jandte er auf die 
hohe Schule, zu Studieren und darnad) geiftlich zu werden. Otto 
hatte aber zur Geiftlihfeit wenig Luft, kaufte fich zwei gute Noß, 
nahm einen guten Harniih und eine jtarfe Armbruft und ritt, uns 
bewußt jeinem Vater, aus. AS er an den Ahein zu ded Herzogen 
von Gleve Hof gekommen war, gab er fich für einen Bogenfchüßen 
aus und begehrte Dienft. Den Herzog behagte feine feine, ftarfe 
Gejtalt, und behielt ihn gern; auch zeigte fih Otto als ein Fünftlicher, 
geiibter Schüße jo wohl und redlid, daß ihn fein Herr bald 
hervorzog und ihm vor andern vertraute. 

Unterdeffen trug es fich zu, daß der junge Heinrich, fein Bruder, 
frühzeitig ftarb und der Braunfchtweiger Herzog, dem deö Land: 
grafen Tochter vermählt worden war, begierig auf den Tod des 
alten Herrn wartete: weil Otto, der andere Erbe, in die Welt ge- 
zogen var, niemand von ihm wußte und allgemein für tot gehalten 
wurde. Darüber ftand das Land Helen in großer Traurigkeit; 
denm alle hatten an dem Braunfchtweiger ein Deißfallen, und zumeift 
der alte Landgraf, der Ichte in großem Kummer. Mittlerweile war 
Otto der Schi guter Dinge zu Cleve und hatte ein Liebesverftändnis 
mit Glifabeth, des Herzogs Tochter, aber nicht von feiner hohen 
Abkunft laut Laffen werden. 

Dies bejtund etliche Jahre, bis daß ein heifiiher Edelmann, 
Heinrich von Homberg genannt, weil er cine Wallfahrt nad) Aachen 
gelobt hatte, unterwegs durch Cleve fanı und den Herzog, den er 
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von alten Zeiten her fannte, befuchte. Ald er bei Hof einritt, jah 
er Otten, Tannte ihn augenblidlic; und neigte fih, wie vor jeinem 
Herrn gebührt. Der Herzog ftand gerade am Yenfter und ber: 
mwunderte fih über die Ehrerbietung, die vom NRitter feinen 
Schüßen bewiejen wurde, berief den Gaft und erfuhr von ihm die 
ganze Wahrheit, und mie jett alles Erbe auf Otten ftünde. Da 
bewilligte ihm der Herzog mit Freuden feine Tochter, und bald 309 
Dtto mit jeiner Braut nad) Marburg in Heflen ein. (Otto geb. 1322. 
+ 1366.) 


363. Landgraf Philips und die Banersfran. 


Landgraf Philips pflegte gern unbekannter Weife in feinem 
Zande ummherzuziehen und feiner Untertanen Zuftand zu forjchen. 
Einmal ritt er auf die Jagd und begegnete einer Bäuerin, die trug 
ein Gebund Leinengarn auf dem Kopfe. „MWad tragt ihr, und 
wohin wollt ihr” frug der Landgraf, den fie nicht erfannte, weil 
er in jchlechten Kleidern einherging. Die Frau antwortete: „Ein 
Gebund Garn, damit will ich zur Stadt, daß ich eS verfaufe md 
die Schatung und Steuer bezahlen Tanı, die der Landgraf hat 
lafjen ausfchreiben; de3 Garınıd muß ich jelber wohl an zehn Enden 
entraten,” Hagte erbärmlich über die böfe Zeit. „Wieviel Steuer 
trägt e& euch?” fprad) der Fürft. „Einen Ortögulden,” fagte fie; 
da nahm er fein Sedel, 309 foviel heraus und gab ihr das Geld, 
damit fie ihr Garn behalten könnte. „Ach, nun Lohn’3 euch Gott, 
lieber Junker,” rief das Weib, „ich wollte, der Landgraf hätte das 
Geld glühend auf feinem Herzen!” Der leutjelige Finft ließ die 
Bäuerin ihres Weges ziehn, Tehrte fich gegen fein Gefinde un und 
Iprah mit ladhendem Munde: „Schauet den wunderliden Handel! 
den böjen Wunfch Hab ich niit meinem eigenen Geld gekauft.” 


564. In Heften aufhängen. 


Landgraf Philipp von Helfen mußte eine Zeitlang bei dem 
Raifer gefangen figen; mittlerweile überjchiwemmte dad Kriegövolf 
feine Länder und jchleifte ihm alle Feitungen, auögenonmen Ziegen 
hain. Darin lag Heinz von Xüder, hielt feinem Herrn rechte Treue 
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und wollte die Seite um feinen Preis übergeben, fondern lieber fid) 
tapfer wehren. Als nun endlich der Landgraf ledig wurde, follte 
er auf des Kaifers Geheiß, fobald er nah Helen zurüdfehren 
würde, diefen Hartnädigen Heinz von Lüder unter dem Yiegen- 
hainer Tore in Ketten aufhängen laffen, und zu dem Ende tmwurde 
ein faiferliher Abgeordneter ald Augenzeuge mitgegeben. Philipp, 
nachdem er zu Ziegenhain eingetroffen, verfammelte den Hof, die 
Nitterfchaft und des Kaifers Gefandten. Da nahnı er eine güldene 
Kette, ließ feinen Oberften daran an einer Wand, ohne ihm ehe: 
zutun, aufhängen, glei wieder abnehmen und verehrte ihm die 
goldene Kette unter großen Lobiprüchen feiner Tapferkeit. Der 
faiferlihe Abgeordnete machte Einwendungen, aber: der Landgraf 
erflärte ftandhaft: daß er jein Wort, ihn aufhängen zu laffen, 
Itreng gehalten und e3 nie ander3 gemeint habe. — Da foftbare 
Kleinod ift Hei dem Liürderfhen Gefchleht in Ehren aufbewahrt 
worden und jet, nad) Erlöihung des Miannöftanınes an das adlige 
Haus Scenf zu Wilnerode gefommen. 


565. Landgraf Morib von Heflen. 


Es twar ein gemeiner Soldat, der diente beim Landgrafen Morig 
und ging gar wohlgefleidet und hatte immer Geld in der Tajde; 
und doch war feine Löhnung nicht fo groß, daß er fich, feine Yyrau 
ud Kinder fo ftolz hätte davon Halten fünnen. Nun mußten die 
andern Soldaten nicht, tvo er den Reichtum herfriegte, und jagten e3 
dem Landgrafen. Ber Landgraf fpradh: „Das will ich wohl er=- 
fahren;”" und also es Abend war, 309g er einen alten Linnenfittel 
an, hing einen rauhen Ranzen über, al wenn er ein alter Bettel- 
manı wäre, und ging zum Soldaten. Der Soldat fragte, wa? 
jet Begehren wäre? „Ob er ihn nit über Nacht behalten 
wollte?” „Ia,” fagte der Soldat, „wenn er rein wäre und fein 
Ungeziefer an fich trüge;” dan gab er ihm zu effen und zu trinken, 
und als er fertig war, Iprad) er zu ihn: „Kannft du jchmweigen, 
jo follft du in der Nacht mit mir gehen, und da will ich dir etwas 
geben, daß du dein Lebtag nicht mehr zu betteln brauchlt.” Der 
Landgraf jpradh: „Sa, Ichweigen Fanıı ich, und durh mich Toll 
nichts verraten werden.” Darauf wollten fie jchlafen gehen; aber 
der Eoldat gab ihm erft ein rein Hemd, das jollte er anziehen 
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und feines aud, damit Fein Ungeziefer in das Bett fäme Nun 
legten fie fi) nieder, bid Mitternacht fanı; da mwedte der Soldat 
den Armen und fprah: „Steh auf, zieh dich an und geh mit mir.” 
Da3 tat der Landgraf, und fie gingen zufammen in Kaffel herum. 
Der Soldat aber hatte ein Stüd Springmwurzel, wenn er dad vor Die 
Schlöfier der Kaufmanndläden hielt, fprangen fie auf. Nun gingen 
fie beide hinein; aber der Soldat nahm nur vom Überschuß etwas, 
was einer dur die Ehle oder da& Maß herausgemeflen hatte, 
von Kapital griff er nichts au. Davon mu gab er dem Bettel- 
mann aud) etwad in feinen Ranzen. MS fie ganz in Kaffel herums 
waren, fpracd der Bettelmanmn: „Wenn mir doch dem Landgrafen 
fönnten über jene Cchagfammer fommen!” Der Soldat aıt- 
wortete: „Die will ich dir auch wohl mweilen; da liegt ein bischen 
mehr, ald bei den Kaufleuten.” Da gingen fie nach dem Schloß 
zu, ımd der Soldat hielt nur die Springmwurzel gegen die vielen 
Eifentüren, jo taten fie fih auf; und fie gingen hindurch, bis fie 
in die Schaßfammer gelangten, wo die Goldhaufen aufgejchüttet 
waren. Nun tat der Landgraf, ald wollte er Hineingreifen und 
eine Handvoll einfteden; der Soldat aber, alö er das fah, gab ihm 
drei gewaltige Ohrfeigen und jpradh: „Meinem gnädigen Fürften 
darfit du nichts nehmen, dem muß man getreu fein!" „Nun 
jei nur nit 68%,” fprad) der Bettelmann, „ich habe ja noch nichtö 
genommen.“ Darauf gingen fie zufammen nad Haus und fchliefen 
wieder, bi5 der Tag anbrad; da gab der Soldat dem Armen erjt 
zu eljen und trinken und noch fetvas Geld dabei, Sprach) aud): 
„Benn das all iit und dur brauchit wieder, jo fomm mur getroft 
zu mir; betteln follit du nicht.“ 

Der Landgraf aber ging in fein Schloß, 309 den Limenfittel 
aus und jeine fürjtlihen Kleider an. Darauf ließ er den wadt- 
habenden Hauptmann rufen und befahl, er follte den und den 
Soldaten — und nannte den, mit welchem er in der Nacht herunts 
gegangen war — zur Wache an feiner Tür beordern. „Ei“, dachte 
der Soldat, „wa mird da Ios jein, du Haft noch niemals die 
Wache getan; dod) wenn’3 dein gnädiger Fürft befiehlt, ift’3 gut.” 
AS er nun da ftand, hieß der Landgraf ihn hereintreten ud fragte 
ihn: warum er fi) fo jchön trüge, und mer ihm das Geld dazu 
gäbe? „Sch und meine Frau, wir müfjen’3 verdienen mit arbeiten,“ 
antwortete der Soldat und tmollte meiter nicht geitehen. „Das 
bringt foviel nicht ein,” jpracdh der Landgraf, „du mußt jonjt was 
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haben.” Der Soldat gab aber nichts zu. Da jprad) der Land- 
graf endlih: „Sch glaube gar, du gehft in meine Schaßfammeer, 
und wenn id) dabei bin, gibft du mir eine Ohrfeige.” Wie das 
ver Soldat hörte, erfchraf er und fiel vor Schreden zur Erde hin. 
Der Landgraf aber ließ ihn von feinen VBedienten aufheben, und 
al5 der Soldat wieder zu fich felber gefommen war und um eine 
gnädige Strafe bat, fo fagte der Landgraf: „Weil du nicht ar 
gerührt haft, ald es in deiner Gewalt ftand, fo will ich dir alles 
vergeben; und weil ich jehe, daß du freu gegen mich bift, fo will 
ich für dich forgen,” und gab ihm eine gute Stelle, die er verjehen 
forte. | 


566. Brot und Hals fegnef: Gott. 


63 it gemeiner Braudy unter uns Deutfchen, daß der, 
welcher eine Gajfterei hält, nad) der Mahlzeit jagt: „E3 ift nicht 
piel zum beiten gewejen, nehmt fo vorlieb.“ Nun trug e& fich zu, 
daß cin Firft auf der Sagd war, einem Wild nacdeilte und von 
feinen Dienern abfanı, allo daß er einen Tag und eine Nacht im 
Walde Herumirrte. Endli gelangte er zu einer Köhlerhütte, und 
der Eigentinner jtand in der Tire. Da Sprach der Fürft, weil ihn 
hungerte: „Olüd zu, Dann! was haft du zun bejten?” Der Köhler 
antivortete: „Sch Hebbe Gott m alleiwege wol (genug). „So gib 
her, was du halt," fpradh der Fürft. Da ging der Köhler und 
bradte in der cinen Hand ein Stüd Brot, in der andern einen 
Teller mit Salz; das nahm der Firft und aß, denn er war hungrig. 
Er wollte gern dankbar jein, aber er Hatte fein Geld bei fidh; 
darum löfte er den einen Steigbügel ab, der von Silber war, und 
gab ihn dem Köhler; dann bat er ihn, er möchte ihn wieder auf 
den rechten Weg bringen, was auch geichah. 

Als der Fürft Heimgefonmmen war, fandte er Diener aus, die 
mußten diefen Köhler holen. Der Köhler fam und brachte den ge= 
Ichenkten Steigbügel mit; der Fürft hieß ihn willfommen und zu 
Tifche figen, auch) getroft fein: es follt!. ihm fein Leid widerfahren. 
Unter dem Efjen fragte der Fürft: „am, e3 ift diefe Tage ein 
Herr bei dir gewefen; fieh herum, ift derjelbe Hier mit über der 
Tafel?” Der Köhler antwortete: „Mi ducht, ji jünd et wol fülveft,“ 
309 damit den Steigbügel hervor und Sprach weiter: „Mill ji düt 
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Dint wedder hebben?" „Nein,” antwortete der Fürft, „das fol 
dir gejchenft fein, laß dir’d nur jchmeden und fei Iuftig." Wie die 
Mahlzeit geichehen und man aufgejtanden war, ging der Fürft zu 
dem Köhler, jchlug ihn auf die Schulter und fprad: „Nun, Mann, 
nimm fo vorlieb, e tft nicht viel zum beften geiwefen.” Da zitterte 
der Köhler; der Fürft fragte ihn, warum? er antwortete: er dürfte 
ed nicht jagen. AS aber der Fürft darauf beitand, fpradh er: 
„Sa Herre! aße ji fären, et wäre nig väle font beften weit, do 
jtund de Düfel acdter ju!" „Sit das wahr,” fagte der Fürft, 
„.o will ich dir auch jagen, wa® ich gejehen. ALS ich vor deine 
Hütte fam und dich fragte, wad du zum beften Hätteft, und du 
antworteteft: „Gott und allgenug!” da fah ich einen Engel Gottes 
hinter dir ftehen. Darum aß ich von dem Brot und Salz und 
war zufrieden; will aud nun fünftig hier nicht mehr jagen, daß 
nicht viel zum beiten gemefen.“ 


567. Nidda. 


Eine Gräfin hatte dad Gelübde getan, an der Stelle, wo ihr 
Ejel zuerft mit ihr ftehen bliebe, ein Schloß zu erbauen. Al num 
der Ejel in einer jumpfigen Gegend ftehen blieb, foll fie gerufen 
haben: „Nit da, nit da!” Allein dad fruditete nichts, und dad 
Tier war nicht don demfelben Bla zu bringen. Alfo baute fie 
wirflih ihr Schloß dahin, welches gleich der jpäter daherum ent- 
Itandenen Stadt den Namen Nidda behielt, die nahgelegene Wicje 
aber den der Ejelömiejfe. - 

Noch mehreres davon mußten die Spielfnaben vor einen halben 
Sahrhundert zu jagen, wa3 damal3 unter dem Bolf allgemein ver- 
breitet war, jeßo vielleicht verichollen ift, md vermutlich mit den 
abweichenden Umjtänden, die Winkelmann (Heffenlands Beichreib. 
Buch VI. ©. 231. vgl. II. ©.193) wohl auch aus mindlicher Cage 
erzählt, näher eintrifft. Zu Zeiten Friedrich) Notbart? war Bert: 
hold, Graf zu Nidda, ein Naubritter, Hatte feinen Bferden Die 
Hufeifen unfehren. laffen, un die Wanderäleute fider zu berüden, 
und dur jein Umschweifen in Land und Straßen großen Schaden 
getan. Da 309 des Kailerd Heer vor Altenburg, feine NRaubfeite, 
und drängte ihn hart; allein Berthold wollte fich nicht ergeben. 
Sn der Not unterhandelte die Gräfin auf freien Abzug aus der 
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Burg und erlangte endlich vom Heerführer: daß fie mit ihrem be= 
ladenen Maulefel und dem, mwad fie auf ihren Schultern ertragen 
fönnte, frei herauögelaffen werden follte; mit ausdrüdlicher Be: 
dingung, „daß fie nur ihre bejte Sache trüge, aud) der Graf felbit 
sticht auf dem Maulefel ritte.” Hierauf nahm fie ihre drei Söhnlein, 
jeßte fie zufammen auf das Tier, ihren Herrn aber hing fie über 
den Nüden und trug ihn den Berg hinab. So errettete fie ihn; 
allein bald ermatteten ihre Sträfte, daß fie nicht mweiterfonnte, und 
auch der müde Efel blieb im Sumpfe fteden. An der Stelle, wo 
fie mın Ddiefe Nacht zubradhten und ein Feier angemadt, baute 
hernach die Gräfin drei Häufer ihren drei Söhnen auf, in der 
Gegend, mo jeBo Nieder-Nidda ftchet. Die Altenburg ift zer- 
triimmert, hat aber noch ftarfe Gewölbe und Keller. &3 geht ge= 
meine Sage, daß da ein Echab verborgen ftede; die Einwohner 
haben nachgegraben und Hufeifen gefunden, jolche, die man den 
Pferden verfehrt aufnageln Fam. 


568. Hrfprung der von Malsdurg. 


Die von der Malöburg gehören zu den ältefter Adel in 
Helen und erzählen: zurzeit Karl der Große den Brunsberg in 
Woeltfalen erobert, habe er jeine treue md verfuchte Diener belohnen 
wollen, einen Edelmann, namens Otto, im Feld vor fich gerufen 
und ihm erlaubt, daß er fich den Feld und Berg, worauf er in 
der Ferne hindeutete, ausmalen (d. h. eingrenzen, bezeichnen) und 
für fih und feine Erben eine Feftung dahin bauen dürfe. Der 
Edelmann beitieg den Felfen, um fi) den Ort zu bejehen, aus= 
zumalen und zu beziehen; da fand er auf der Höhe einen Doris 
jtrauch mit drei weißen Blumen, die nahm er zum Wtal-, Ken: 
und Meerkzeichen. AUS ihn der stönig hernach frug: wie ihm der 
Berg gefalle? erzählte er, daß er oben einen Dornbufch mit drei 
weisen Nofen gefunden. Der König aber fonderte ihm feinen güldenen 
child in zwei gleiche Teile, obenhin einen Löwen, und unten drei 
weiße Nojen. ln dem aunsgenalten Ort baute Otto hernach feine 
Burg md nannte fie Mialsburg, welder Name hernach bei dem 
Sefchlecht geblieben tft, das auch den zugeteilten Schild bis auf heute 
tortriihrt. 
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569. Arfprung der Grafen von Mannsfeld. 


Während einjt Kaifer Heinrich fein Hoflager auf der Burg bei 
MWallhaufen in der goldenen Aue hatte, bat fich einer jeiner Mannen 
von ihm ein Stüd Feld zum Eigentum aus, das an die goldene 
Aue grenzte und fo groß wäre, daß er eö mit einen Scheffel Gerite 
umfäen fönnte. Der Kaifer, weil er den Ritter jeiner Tapferkeit 
wegen liebte, bewilligte ihm die Bitte, ohne fich zu bedenken. Diejer 
nahın einen Echeffel Gerfte und umfäte damit die Grenzen der 
nachmaligen Grafihaft Mannöfeld. 

Dod) dies erregte den Neid der übrigen Mannen, und fie 
hinterbrachten dem Sailer, daß feine Gnade durch eine faliche 
Deutung gemißbraucht worden. Aber der Kaifer anttvortete lachend: 
„Seiagt ift gejagt! Das ift des Mannes Feld!” Daher der Nanıc 
Manndfeld und in dem gräflicden Wappen die Geritenförner, welche 
die Wappenkfünftler Wecden nennen. 


570. Sennenberg. 


Ein Herr von edlem Geichleht zog um in Deutichland, Tuchte 
Frieden und eine bequeme Stätte zu bauen; da fam er nad) 
Franken an einen Ort und fand einen Berg im Land, der ihm 
gefiel. Al er nun hinritt, ihn näher zu bejchauen, flog vor ihm auf 
eine Birfhenne, die hatte Zunge; die nahm er fich zum Wappen und 
nannte den Berg Henmenberg und baute ein {chön Schloß drauf, 
wie dad no) vor Augen tft; und an dem Berge war ein Köre 
(Kehre, wo man den Pflug wendet?), da baute er feinen Dienern 
gar eine Yuftige Wohnung und nannte fie von der före. 


ol. Die ahf Brunos. 


gu alter Zeit herrichte Graf Gebhard mit feiner Gemahlin 
auf dem Haufe Quernfurt in Sadhjjen. Diefe gebar in Abivelendeit 
des Grafen neun Kinder auf einmal, worüber fie mit ihren Weibern 
heftig erjchraf, und mußten wicht, wie fie den Sachen inmiermehr 
tun Sollten. Dem weil ihr Herr gar wunderlich war, bejorgten 
fie, er würde jchiwerlich glauben, daß es mit rechten Dingen zus 
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gegangen jei, daß eine Frau auf einmal von einem Manne neun 
Kinder jollte haben können; fonderlich weil er zum oftermal be=- 
Ichwerlihe Gedanken und Reden von den Weibern gehabt Hatte, 
die zwei oder drei Kinder auf einmal zur Welt bracdten, und 
niemand ihn überreden niochte, diefelben für ehrlih zu halteır. 
Sir diefer Furt wurde die Gräfin mit ihren Weibern eind, diefer 
jungen Sindlein achte heimlich beifeite zu fchaffen und nur das 
neunte und ftärffte zu behalten. (Diejes wurde Burfhart genannt 
und nadhmal® Großvater Kaifer Lothard.) ine der Weiber 
empfing demnach Befehl, die acht Kinder in einem Keffel, darein 
man fie gelegt, fortzutragen, im Teich über der Mühle unter dem 
Schlojje in Keffel mit Steinen zu bejchweren, zu verjenfen und 
zu ertränfen. 

Das Weib nahm es auf fi und trug mit dem früheiten die 
Kinder aus der Burg. Nun war aber eben damald des Grafen 
Bruder, der heilige Bruno, mit dein Tage ind Feld gegangen, fein 
Gebet zu tun. AlS er unterm Berge, bei dem Schönen Quellbrunnen 
(hernach Brunsbrunnen genannt), Hin und herwandelte, ftieß ihm 
das Weib auf umd eilte ftrads ihres Weges dahin, ald fürchtete 
fie fih; im WVorübergehen hörte Bruno die Kindlein im Kejjel unter 
ihrem Dlantel winjeln. Er wunderte fih und fragte: wad fie da 
trüge? Ob nun gleich das Weib jagte: „Sunge Wölferlin oder 
Himdlein,” jo deuchte e& Bruno doch, ala ob die Stimme nicht 
aller Dinge wie junger Hündlein lautete; wollte deötwegen fehen, 
was €3 doch Wunders wäre. ALS er ihr nun den Mantel aufrüdte, 
jah er, daß fie acht junge Kindlein trage. Über die Diaßen er: 
ichroden, drang er in die vor Furcht erftarrte Frau, ihn alabald 
anzuzeigen: woher fie mit den Sindlein fommte, wen die zuftändig, 
und was fie damit tun wolle? Zitternd berichtete fie ihm die ganze 
Wahrheit. Darauf verbot ihr Herr Bruno ernftlid, von Diefer 
Sache feinem Menfchen, auch der Mutter felbjt nicht anders, als 
ob fie deren Befehl vollzogen, zu melden. Cr aber nahm die 
stinder, taufte fie bei den Brummen, nannte fie insgefamt mit 
Namen Bruno und jchaffte, daß die armen Wailen untergebradit 
wurden, eins oder Zwei in der Mühle unterm Schloß, die übrigen 
an andern Orten in der Nähe Denen er die Hindlein aufzuzichen 
befahl, gab er Geld her und hieß e3 heimlich halten, vertraute auch 
feinem Memfchen davon; bis auf Die Zeit, da cr zum leßtenntal 
aus Quernfirt ins Yard Preußen ziehen mußte und date: cr 
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möchte nimmer wiederfehren. Da offenbarte er vernünftiglichen 
jeinem Bruder Gebhard: mas fich zugetragen, wie die Kinder ge= 
boren und lebendig erhalten worden, und wo fie anzutreffen wären. 
Gebhard mußte fich aber zubor verpflichten, daß er e& feiner Ge: 
. mahlin nicht unfreundlich entgelten, jondern hierin Gottes Wunder 
und Gnadenmwerf erfennen wolle. Darauf ging der heilige Bruno 
“auc) zu der Gemahlin Hin, entdecte ihr alles und ftrafte fie wegen 
ihres fündlichen Argwohnd. Da mar groß Leid und Freud bei- 
einander, die act Kindlein wurden geholt und alle gleichgefleidet 
ihren Eltern vorgeftellt. Diejen wallte dad väterliche und mütter- 
lihe Herz, und fpürte man aud) an Gejtalt und Gebärden der 
Kindlein, daß fie des neunten rechte Brüderlein waren. Den Kejfel, 
darinnen das Weib dieje act Welfe Toll von der Burg getragen 
haben, zeigt man noch heutiged Tages zu Quernfurt, da er in der 
Echlogtirhe oben vor dem Chor in dem fteinernen Schwibbogen 
mit einer eijernen Kette angefchmiedet zum Gedächtnis diefer Ge- 
ihichte hängt. Der Teich aber Heißt noch heutiges Tages der 
Wölterteich, gemeinlid Wellerteid. 


512. Die Efelswiefe. 


Titerdonnerftags, nach geiprodhenen Segen, ritt der heilige 
Bruno don jeinen Bruder Gebhard weg, willen, nad) Preußen 
zur Befehrung der Heiden zu ziehen. Al er num auf den griümen 
Anger hart vor Quernfurt famı, wurde ihm das Mlaultier oder der 
Siel jtätig, wollte weder vor noch Hinter fi, alles Schlagen?, 
Beitjichens und Spornens unerachtet. Daraus jchloffen Gebhard 
und andere, die ihn geleitet hatten: cS wäre nidyt Gottes Wille, 
daß er diefen Zug tue, und überredeten ihn folange, biß er wieder 
mit auf? Echloß Quernfurt 309. Die Nacht aber überichlug der 
Heilige die Sache von neuem, geriet in große Traurigkeit, und fein 
Herz Hatte nicht Ruhe, bis er endlich den Zug doch unternahm und 
in Preußen von den Heiden gefangen, gepeinigt und getötet wurde 
(im Sahr 1008 oder 1009). — Auf der Stelle, wo damals das 
Tier ftändig wurde, baute man nach jeinem Tode ein Heiltumt, 
genannt die Kapell zu Efelftett auf den heutigen Tag; und man 
erteilte da jeden Gründonmnerftag fonderliden Ablaß aus. TDarım 
geihahen große Wallfahrten des Volfes auf die Quernfurter Efels- 
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wieje, und in jpätern Zeiten wurde ein Jahrmarkt daraus, dem 
von Sonnenaufs bis zum Sonmentiedergang eine lebendige Menge 
der ummohnenden Leute zuzuftrönen pflegen. 


973. Thalmann von Sunderfledf. 


Idalmannı von Lumderftedt lebte im Feindichaft mit Erfurt, 
der Hauptitadt von Thüringen. Ginmal wurde diefer Ritter von 
jeinen Feinden zwilchen Jena und Sahla an der Saal bei dem 
Rotenftein hart bedrängt, aljo daß es unmöglich jhien, zu ent- 
rinnen. Su der Not Sprengte aber Thalmann mit dem Gaul vom 
Felfen in die Saal und entfam glüdlih. Dem Ihalmanı hat es 
geglücdt; hunderttaufenden follt’ e5 wohl nicht glüden. 


574. Hermann von Vreffurf. 


Sn der erften Hälfte des 14ten Jahrhunderts lebte zu Treffurt 
ein Ritter, Hermann von Treffurt genannt, der gern auf die Buhl: 
Ihaft gegangen und viel ehrbare Frauen und Sungfrauen um ihre 
Ehre gebradjt: aljo daß kein Dann in feinen Gebiet feine Tochter 
über zwölf Sahre daheim behalten durfte. Daneben aber ift er 
andächtig gemwejen, fleißig in die Meile gegangen, Hat aud) die 
Gezeiten St. Marien mit großer Andacht geiprocden. Diefer hat 
einsmals zu feiner Buhlichaft reiten wollen und zuvor, feinem Ges 
brauch nad, die Gezeiten St. Maricn mit großer Andadht ge= 
jprochen; wie er mun in der Nacht in Finftern allein über den 
Hellerftein geritten, hat er des rechten Weges gefehlt und tft auf 
den hohen Fellen de3 Berges gekommen, two das Pferd zivar 
jtugte, der Ritter aber meinte, e5 Ichene vor irgend einem Tier; 
gab ihm desivegen im Zorn den Eporun, alfo daß das Noß mit 
ihm den hohen Felfen Hinabgefprungen und fi) zu Tod gefallen; 
auch ift der Sattel mitfamt dem Schwert in der Scheide an vielen 
Stücen zerbrochen. Der Nitter aber hat in dem Fall nod die 
Mirtter Gottes angerufen, ımd da hat ihır gedeucht: al3 werde er 
von einer Fran umfangen, die ihn fanft und umnderlegt auf die 
Srde gelegt. 

Nach diefer wunderbaren Grrettung tft er nach Eifenad) in ein 
Stlofter gegangen, bat fein Yeben gebeffert, all fein Gut um Gottes 
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Willen von fich gegeben und ald ein Mönch barfuß und in Wolle 
fein Brot gebettelt. Auch, ala 1347 fein Tod herannahete, Hat er 
nicht bei andern frommen Chriften fein Nuhebettlein haben wollen: 
Tondern an einen heimlidden, unfaubern Orte, zwifchen der Lieb- 
Tranenfirche und der Stadtmauer, begraben fein wollen, feine unreine 
Zaten dejto härter zu büßen; wie auch geichehen ift. 


575. Der Graf von Gleichen. 


Sraf Ludwig von Gleichen z0g im Jahr 1227 mit gegen die 
Ungläubigen, wurde aber gefangen und ti die Suechtichaft geführt. 
Da er Jemen Stand verbarg, mußte er, gleich den übrigen Sklaven, 
die Ichwerften Arbeiten tun: bis er endlich der Schönen Tochter des 
Cultans in die Augen fiel, wegen feiner befondern Gejchiclichkeit 
und Anmut zu allen Dingen, fo daß ihr Herz von Liebe entzündet 
wurde. Durd) feinen mitgefangenen Diener erfuhr fie feinen wahren 
Stand; und nahden fie mehrere Jahre vertraulic) niit ihm gelcht, 
verhiep fie, ihn freizumachen und mit großen Schäßen zu begabeıı, 
wenn cr fie zur Ehe nehmen wolle. Graf Xudwig hatte eine Gemahlin 
mit zwei Kindern zu Haus gelaffen; doch fiegte die Liebe zur Frei- 
heit, und er jagte ihr alles zu, indem er des Papftes und feiner 
ersten Gemahlin Einwilligung zu erwirfen hoffte. Glüdlich ent- 
flohen jte darauf, langten in der Chriftenheit an, und der Papft, 
inden fid) die Ichöne Heidin taufen lich, willfahrte der gewünschten 
Bernählung. Beide reiften nach Thüringen, wo fie in Jahr 1249 
‚anfamen. Der Ort bei Sleichen, wo die beiden Gemahlinnen zuerft 
zulanmmentrafen, wurde das Freudental benannt, und noch Steht 
dabei cin Haus diejes Namens. Man zeigt noch das dreifchläfrige 
Bett mit rumdgewölbten Himmel, grün angeftrihen; auch zu Tomma 
den tirrfischen Bund und das goldne Kreuz der Earazenin. Der 
Meg, den fie zu der Burg pflaftern ließ, heißt bis auf den heutigen 
Tag: der Türfenweg. Die Burggrafen von Kirchberg Lefigen auf 
Farrenrode, ihrer Burg bei Eifenach, alte Tapeten, worauf Die 
Geichichte eingewirkt ift. Auf dent Petersberge zu Erfurt Tiegen 
die drei Gemahel begraben, ımd ihre Bilder find auf dem Grab: 
jteine ausgehauen {geftochen in Sranfenfteins annal. nordgaviens.). 
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576. Hungersnot im Grabfeld. 


Als im Grabfeld große Hungerönot herrichte, wanderte cin 
Mann mit feiner Frau und einem zarten Kinde nad Thüringen, 
um dem Mangel auözumweichen. Unterweges in einem Wald über- 
nahm ihn das Elend, und er fprad) zur Frau: „Tun wir nit 
befier, daß wir unfer Kind Schlachten und jein Fleiih cflen, als 
daß wir jelbit durch die Nahrungslofigkeit verzehrt werden?“ Die 
Frau widerfeßte fi) einem fo großen Verbrechen; zulegt aber drüdte 
ihn der Hunger fo, daß er dad Kind gewaltiam aus den PWtutter- 
armen riß und feinen Willen durch die Tat ausgeführt hätte: wenn 
nicht Gottes Erbarmen zuvorgefommen wäre. Denn indem er, vie . 
er hernachnal3 in Thüringen oft erzählte, das Schwert 309, um das 
Söhnlein zu würgen, jah er in der Ferne zwei Wölfe über enter 
Hindin Stehen und fie zerfleiihen. Sogleidy ließ er von jeinem 
Kinde ab, jcheuchte die Wölfe von Aaje weg, das fie faunı gefoftet 
hatten, und fam mit dem lebendigen Sohn und der gefundenen 
Speile zu jeiner Frau wieder. 


577. Der Stroppenfledfer Borrat. 


Da3 Wahrzeichen des Städtchen? Kroppenftedt, im alten nieder: 
jähliihen Hartingau gelegen, ift ein großer filberner Becher, der 
Kroppenfstedter Vorrat genannt, und wird auf dem dortigen 
Rathaufe aufbewahrt. Man ftieht in erhabener Arbeit dreizehn 
Wiegen und eine Wanne, worin vierzehn Kinder liegen, jauber ab= 
gebildet. Eine lateinifhe Infchrift befagt in gedrängten Zeilen, 
was das Volk in der Gegend umftändlicher zu erzählen weiß: cs 
lebte vorzeiten ein Kuhhirte an dem Ort, dem in einem Sahre von 
zwölf Frauen vierzehn Stıraben geboren wurden. Die Miitter hatteıı 
fih aber mur auf dreizehn Wiegen geichidt, und das vierzehnte Kind 
mußte, weil fie nicht ausreichten, in eine Wanne oder Mulde gelegt 
iwerden. 


978. Soviel Kinder, als Tag’ im Jahr. 


Eine Meile vom Haag liegt Koosdunnen (Leusden), ein fleines 
Sort, im dejjen Kirche man noc) heutiges Tages zwei Taufbeden 
zeigt, mit der Infchrift: „in deze twee beckens zyn a:le deze 
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kinderen ghedoopt;‘“ und auf einer dabeihangenden Tafel ftehet in 
lateiniichen und niederländijchen Verfen dad Andenken einer Be: 
gebenbeit erhalten, wovon die Volföfage, wie folgt, berichtet. Vor 
alten Zeiten lebte in dem Dorfe eine Gräfin, Margareta nad) 
einigen, Mathilde nach anderen geheißen, Gemahlin Grafen Her- 
mans von Henneberge Auch wird fie bloß „die Gräfin von 
Holland” genannt. Zu der fam einft ein armed Weib, Ziillinge 
auf dem Arm tragend, und fprah um ein mildes Alınojen an. 
Die Gräfin aber fchalt fie au und |pradh: „Wadt euch, unverfchämte 
Bettlerin! e3 ift unmöglid, daß ein Weib zwei Kinder auf einntal 
don einem VBater habe!" Die arme Frau verjeßte: „So bitte id) 
Gott, er lajje euch jopiel Kinder auf einmal bringen, ald dad Jahr 
Tage hat!” Hernad) wurde die Gräfin fchwanger und gebar auf 
einen Tag zur Melt dreihundertfünfundjechzig Kinder. Died ge: 
Ihah im Jahr 1270 (1276) im A2ften Sahre der Gräfin. Diele 
Kinder wurden alle lebendig getauft von Guido, Bilchof zu Utrecht, 
in zwein melfingenen Beden, die Söhnlein Johannes, die 
Töcterlein Elifabeth fämtlih genannt. Sie ftarben aber alle 
auf cinen Tag mit ihrer Mutter und liegen bei ihr in einem Grab 
in der Dorffirde. — Auch in der Lelfter Kirche joll ein Denkmal 
dieles Creigniffes vorhanden fein. 


579. Die Grafin von Orlamünde. 


Otto, Graf zu Orlanıünde, ftarb 1340 (nad) andern 1275. 1280. 
1298) mit Hinterlaffung einer jungen Witwe, Agnes, einer gebornen 
Herzogin von Meran; mit welcher er zwei Kinder, ein Söhnlein 
von drein und ein Töchterlein von zwein Jahren, erzeugt hatte. Die 
Mittve jaß auf der Plaffenburg und dachte daran, fich wieder zu 
vermählen. Ginften3 wurde ihr die Rede Nlbredts des Schönen, 
Burggrafen zu Nürnberg, hinterbracht, der gejagt hatte: „Gern wollt’ 
ich dem jchönen Weib meinen Leib zuwenden, two nicht vier Augen 
wären!“ Die Gräfin glaubte, er meinte damit ihre zivei Slinder, 
fie jtänden der neuen Ehe im Weg; da trug fie, blind von ihrer 
Leidenschaft, einen Dienftmanne, Hayder oder Hager genannt, auf, 
und gewann ihn mit reihen Gaben, daß er die beiden Kindlein 
umbringen möchte Der Bolföfage nad) follen nun die Kinder 
Diejem Meuchelmörder gejchmeichelt und ihn ängftlich gebeten Haben: 
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„zieber Hayder, laß mich leben! ich will dir Orlamünden geben, 
auch PBlaffenburg des neuen, e& foll did) nicht gereuen“, jprad) da& 
Snäblein; das Töchterlein aber: „Lieber Hayder, laß nich Ieben, id} 
will dir alle meine Doden (Buppen) geben.” Der Vtörder wurde 
hierdurd) nicht gerührt und vollbradhte die IIntat; ala er jpäter nody 
andre Bubenftüce ausgerichtet hatte und gefangen auf der Folter lag, 
befannte er: „So ehr ihn der Mord des jungen Herrn veue, der tt 
feinem Anbieten doch fchon gewußt habe, daß er Herricyaften 
auszuteilen gehabt, fo gereue ihn noch Hundert Dial mehr, wen er 
der unichuldigen Kinderworte des Mägdleinz gedenfe.” Die Leiche 
name der beiden Kinder wurden im Klofter Himmtelsfron beigejegt 
und werden zum ewigen Andenken der Begebenheit als ein Heilige 
tum den Bilgrimen gemiejen. 

Nach einer andern Sage foll die Gräfin die Kinder jelbft ge- 
tötet, und zwar Nadeln in ihre zarte Hirnschalen geitekt habeı. 
Der Burggraf hatte aber unter dem vier Mugen Die feiner beiden 
Eltern gemeint und heuratete hernah die Gräfin denmoch nicht. 
Einigen zufolge ging fie, von ihren Gemifjen gepeinigt, barfuß nad 
Rom und ftarb auf der Stelle, jobald fie heimfehrte, vor der 
Himmtelöfroner Kirchtüre. Noch gewöhnlicher aber wird erzählt: 
daß fie in Schuhen, inwendig mit Nadeln und Nägeln bejekt, 
anderthalb Meilen von Blafjenburg nach Himmelsfron ging und 
gleich beim Eintritt in die Kirche tot niederfiel. Shr Geist foll in 
dem Schloß umgeheıit. 
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Auf einem eingelegten Blatte fteht von Wilhelm Grimm 
Hand vermerkt: 

Tradition. 

Von den Hl. Rochus, wie er bei der Wartung von Belt: 
franfeıı jein Leben nicht in Afchlag bradte. 

„Ja erzählte die Gefelihaft — jene anmutige Legende, 
und zwar um die Wette Kinder und Eltern fih einander 
helfend. 

„Hier lernte man das eigentliche MWefen der Sage femten, 
wenn fie von Mund zu Mund, von Ohr zu Ohr wandelt. 
MWiderjprüche Famen nicht vor, aber unendliche Unterfchiede, 
welche daher entipringen modten, daß jede Gemüt einen 
andern Anteil an der Begebenheit und den einzelnen VBor= 
fällen genommen, wodurdh denn ein Imftand bald zurüd- 
gefeßt, bald hervorgehoben, nicht weniger die verichiedenen 
Wanderungen, fowie der Aufenthalt des Heiligen an ver 
Ihiedenen Orten verwecjlelt wurde.“ Goethe: Kunft umd 
Altertum II. 106. 107. 

ilhelm Grimm Hat diefe Etelle offenbar deshalb für 
befonders wichtig gehalten, weil fie feiner Überzeugung nad) 
am beiten da8 Wefen der Volfäpoefie ausfpridht. Goethe 
fuccht darzuftellen, wie Durch die unbewußte Teilnahme aller 
an dem Berichte de Gejchehenen die Tatfachen, in einer unauf- 
hörlichen Umgeftaltung begriffen, ftet$ neue Formen an: 
nehmen und dadurch zugleid) neuen Snhalt gewinnen. 

Wilhelm und Jacob Grimm Gedanken über Sage und 
Volfsdichtung haben in der aus Sacob Feder ftammenden 
VBorrede zu den Deutichen Sagen nicht den legten Ausdruc 
gefunden. Sn der Heldenfage ımd in der Mythologie 
gaben jie ihre Anfchauungen in vollerem Umfange Hinzu 
müflen alle die Außerungen genommen werden, welde im 
Laufe ihres Lebens herporgetreten find und in ihren Kleineren 
Schriften nebeneinander ftehen. 

1. Die drei Bergleute im Ruttenbarg -» - 2» > > ee. 0 dl 

Mündlich in Helfen. 
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PBräatorius Weltbefchreibung I. 110. 127.128. Bräunerß 
Euriofit. 203. 206. G. Agricola de animalib. subterr. 
Mündliche Erzählung. [Lavater de spectris.] 

Zulag von Jacob Grimma Hand: „Snden Graubündner 
Alpen bemerkte vor langer Zeit einer ein fehr geichäftiges 
Bergmännlein in der Grube, c3 Tief hin und her und trug 
da8 audgehauene Erz in einen Korb. Der Eigentümer ließ 
ihn den Willen, tat ihm nicht? zu Leide und machte, wenn 
er gina, da3 Zeichen de3 Sreuzed. Aber einmal ließ fich der 
DBerggeift jo ungeltüm hören, daß e8 ciner der Arbeiter nicht 
länger außhalten konnte, fluchte heftiglich gegen dag Männlein. 
Diejes ergriff ihn beim Kopfe md drehte ihm dag Geficht 
auf den Rüden. Viele Menfchen fahen dem unglüclichen Berg: 
mann in Diefer Geftalt. Doch lebte ernoch wenige Zeit nur. 
Wann fi ein Unglüd zutrug, hörte man in diejen Gebürgen 
die Berggeifter poltern, rauschen und hauen.” 

3. Der Bergmönd im Sara oo mn 3 

Mündlid, am Harz. 

4. Frau Holen Th 20H 

Echaub Beldhr. des Meißnerd. Gafjel 1799. 8. p. 12 -14. 
Mündhhaufen AbH. über den Meißner in Hinficht auf ınyth. 

" Mltertdun. Hell. Denfwürdigf. II. 161—202. [Hierzu mehrere 
Zuläge von Sacob3 und Wilhelm Hand: Frauen Hölen Bad, 
Prätor. Weltb. 1, 476 auß Zeiller epist. 2. ep. 533. p. 
695. — Meißner: Das Volk fpriht Wilner, und wohl 
richtiger ; der Name fomımt in Urkunden nicht vor. — Schladt-= 
rafen: fo Mündhaufen; dad olk fpridt Schlagrafen; 
weil da Bäume gefchlagen worden? — Am thüringer Gebirge 
nad) Franken zu, wann 03 einen Schnee legt, jagt man noch 
ziemlich allgemein: „Frau Holle Scyüttelt ihr Bett auß.” Sournal 
für Mode, Mai 1816, ©. 283; vgl. Hausmärdjen I. 108. — 
Henneberg. Hollefrau, Reinwald 1, 68. 2, 62. — Luthers 
Auslegung der Epifteln. Bafel 1527. f. 698 : „Hie tritt Sram 
Hulde herfür mit der Boßnafen, die Natur, und darff irem 
Got widerpellen und in Lügen Straffen, hengt um fich iren alten 
Trewdelmarcdt, den Stroharnk (Strohharniich) — hebt an und 
Icharret daher mit irer Geygen.” — Hulderich Wolgemuth neuer 
Fjopus. Frankfurt 1623. I. 218 (Zabel vom gebärenden Berg): 

E3 famen auch zu Diefent Heer 

viel Weiber, die fi) furchten fehr, 

die trugen Sidheln in der Hand, 

Frau Hulda hät fie außgelaudt. | 
„Das wittende Heer”: Neinfried von Braunfchweig. fol. Ab- ] 
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5. Frau Holla zieht umder . . . e 


PBrätor. Weihnadhtsfragen ao 54 


6. Frau Hollen Bad 


3eillerg Senbichreiben Bi 533, S. 695. Brätor. 
Meltbeichr. I. 476. 


7. Srau Holla und der treue Edart 


10. 


11. 


13. 


Prätor. Weihnadhtsfragen propos. 55, Saltenftein, 
thüring. Chronik I. 167; [aus MaldenfelS sel. antig. Norimb. 
1677. p. 376; diejer aber au$ PRrätorius. — Eyering Spridi. 
tom. 1. p. 781—786 vom treuen Eckart und wütenden Beer. 
E3 zieht au Donnerftag nad) Faftnadht. Zeuge ift der alte 
30h. Könnerer, Pfarrberr zu Manzfeld. Eyering hat in feinen 
Raterland zu Königshofen in Grabfeld oft gehört: nicht ferne 
vom Dorfe Großehnbftatt liegt ein Steinbruch, da Hauft Das 
wittende Heer; ein voller Bauer ging Nahtd von Königshofen 
heim und wollte den Heer nicht ausweichen, obgleich ihn der 
trete Edfart gewarnt hatte. Den ergriffen fie, feßten ihn hoch 
auf den Gafgaf (einen Zerg?), wo er harren mußte, biß ihm 
Sonntagd mit Gefahr die Leute Herunterhalfen: „Diß Her 
it Wunder zu fehen, einstheils veiten, einstheil3 thun gehen, 
einer veit auf eim Pferd zur Buß, welches nicht mehr Hat denn 
ziween Fuß, einer liegt auf ein Rad gebunden, da8 lauft ftet3 
mit ihm rumb ganz runde, einer nimpt feiner Schenkel ein 
und tregt ih auf der Achleln fein, Yauft gleich fo jehr als 
andre laufen, etlicher Hat fein Kopf im Haufen, man hat aud) 
Leut darinnen eben, die fonft nod) auf Erden leben, deg= 
gleichen man ihr viel drin find, Die wiflentlich geftorben find.“ | 


Frau Hola und der Bauer . . 
Präator. MWeihnadhtzfr. prop. 56 
Die Springmurzell . . & 
Mündlid auf den Köterberg So einem Ehäfer. Val. 
Altdeutiche Wälder II. 95. 


Fräulein von Bohyneburg ee ee 
Wündlid, aus Helfen. [Ergänzt in Bechiteind Diufeum 
I. 184. f.] 
Der Pielberg ; 
Pratoriug Stids- Topf © . 506. 
Tie Shloßjungfrau . . 
Salfenftein thüring. Shronif 1. 172. 


Die Echlangenjungfrau . . 
PBräator. Weltbeichr. I. 661 _663. Senfeieb in ee 
p. 477.478. Kornemannmons Veneris c. 34, p. 189—192. 
[Rübezahl ]. 187—192.] 
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14. Das schwere ind . 2 2 2 2 en ie > SO 
Bräuners Guriofit. 274. 

15. Der alte Weinkeller bei Salurn . . . a ae 
Nadhır. von Geiltern. Franff. 1737. &. 6673, 

16. Hünenfpiel . . . De a ie 
Mündlid, aus dem ‚Corbeilihen 

17. Das Riefenfpielzug . . . BE ee ee 


Mitndlih von einem Förfter. [Hiernah Hat Arthur vom 
Norditern (d. i. Gotllob Adolf Ernft von Noftig und Jänken- 
dorf, vgl. Goedefe? 7, 279) cine Romanze gedichtet, Dresdner 
Abendzeit. 1317. um. 8.] 
18. Rieje Einheer . . . 14 
Nventin Bair. Chronik. Sranff. 1570. & 285b Fund 
Monachus Sangallensis. — Bippoldt S. 116. 117. — al. 
Cishere Aenothere: — ]. Eishere = Egishere, terribilis; 
' Pertz 2, 756. Crusius ann. suev. dod. I. 337. «wro9nDos, 
horribilis venator.] 


19. Riefenfäulen . . . u Se ee ED 
MWinfelmannd heiftiche Shronik. ©. 39, Melissantes 
in Orograph. bei Mulchen=Berg. [Bader Nr. 387.) 


20. Der Köterberg . . . ee ae. 18 
Mindlich von einen N . Gütenben Schäfer. 
2l. Gerodäkd. . . . 15 


PBhiland.p. Sittenälb Sefice, Straßh. 1665. e. 32 33. 
[Über Geroldzck vgl. Königshofen im Negiiter h. v; 
vorzüglih Phil. v. Sittewald Soldatenleben p. 276. 977. 
edit. Lugdun. Tom 4. — Zı „Wadgau”: Breisgau? Dies 
ein andre3.] 
22. Kaifer Karl zu Nürnberg . . 16 
Melissantes Orogr. Francof. 1715. p- 533. Ral. Struve 
hift. polit. Archiv I. p. 14. 
23. Friedrich Notbart auf den Kyffhäufer . . . . 16 
Agricola Sprüdwort 710. Mans Oo v. 
Kyffhausen. ZTenzel monatl. Unterr. 1689. ©. 719. 720. 
Prätoriuß Alectryomantia p. 69. Bellen Weltbeichr. I. 
306. 307. [Behren? ©. 151; vgl. Euriofit. IV. S. 170. 171 
und ein altes Lied in Gräter® Odina pag. 197. 198.] Dal. 
Sage Nr. 296. 


24. Der Birnbaum auf dem MWaljerfed . . . . ee 16 
Brirener Volföbuh von Ilnterdberg S ‚38, 39. 
25. Der verzauberte König zu Schildheiß . . . ee 


Bollgbuh vom Nitter Eginhard. ©. 42 ff. 
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Kaifer Karl des Großen Außzug . u a 
Mündlid, aus SHeffen.. [Gudensberg, Udenesberg, 


Wuodenesberg (Wenf. III. ©. 79. 86). Engelhard? Erd- 


beichreibung I. 391: Bei Gudensberg fol Karl der Große eine 
denfwürdige Schlacht mit den Sadjjen gehalten und gemonnen 
haben, wie denn auch nod) Heutigestagd in dafiger Gegend 
närhafte Erzählungen von feinem Aufenthalte auf oder in 
dent: Dabeigelegenen Obdenberge und einem darımterliegenden 
Steinfelfen in Ehwange gehen. ] 

Der Unterberg . 

Sagen der Norzeit ober ausführliche Beichreibung OR dem 
berühmten falzburgifchen Unteräberg oder Wıunderberg, wie 
folhe Lazarus Gitfchner vor feinem Tode geoffenbart. Brixen 
1782. VBollsbuh. Franz Sartori Naturivunder des öftreich. 
Raifertdums. Wien 1807. I. No.7. [Helfenburg: luvavia.] 

Katfer Karl im Unterberg . . . 
Brirener Bolf3bud) von 1782 S 28, 29. Dal. Cake Nr. 475. 
Der Scherfenberger und der Zwerg. . . 

Aus Ottofar von Horned. cap. 57380. e. 53925442. 
[cf. Raud) I. p. 36.] 

Das ftile Volk zur Pleffe Be a ar di 

30h. Zegner pleifiiches Stammbud). Wunderbare Be= 

gebenheiten eined göttingifchen Studenten auf dem alten 
Schlofje Pleffe. 1744. ©. 15 ff. [—34, wo ERENER 


. Des Heinen VolfS Hochzeitfeit 


Mindlid, au Eadjleır. 


. Steinverwandelte Ziverge 


Spieß Vorrede zun Hans en ul Soon 151. 398, 
Smergberge . ee 
Agricola Eprücw. gl. 171b. 


. Zwerge leihen Brot 


30h. Wolfgang Reutf & Refhreibinng merhnurbiger 
Saden und Antiquit. des Firftenthung Baireuth. 


. Ser Graf von Hoia 


Hamelmann oldenb. Shronit. 21. 22. Zenzel monatl. 
Unterr. 1609. ©.525. Brätorius Glüdstopf 469. 490. md 
Weltbeichr. I. 95. Bräuners Euriofit. 622— 624. [vgl. tiber 
Diefe Sage Epield Archiv III. 157. 158.] 

Zwerge audgetrieben er 
Ehrift. Lehmann Erzgebürg. Shnuplas c. 2 ©. 187. 188. 
Die Widtlen . . 

Brätor. Meltbeichr. 1. 129_132. Braniterd Eueion 
205—209. G. Agricola de re metallica.. Wulpvafjor 
Ehre von Grain I. 417. 
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38. 
39. 
40. 


41. 


43. 


44, 


48. 
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Beihrwörung der Bergmännlein be 
Prätorius im Glüdßtopf. ©. 177. 
Das Bergmännlein beim Taıız 
Brirener Volfabud). 
Das KHellermännlein . . 
Brätoriug Meltbeichr. 1. 172. 173. und todimals 319. 320. 


Die Ahnıfrau von Nankau . . 

Seyfried in medulla p. 481. Nr. 10. Dal. Brätor. 
Meltbeichr. I. 104 105. [Happel I. 236. Zur zweiten Falluıg 
der Sage, ©. 28, gehört folgende Vorbemerkung: „Vollftändiger 
und genauerift diefe Sage ineiner franzöfischen Novellenfammlung 
enthalten, die zu Brüffel 1711 unter dem Titel: ’amant oisif 


herausfam, und fteht dafelbit in der vorlegten Erzählung 


p. 405-411 la comtesse de Falinsperk (? Falkenberg), 
nouvelle allemande, folgende8 Snhalts“, und nun folgt die 
Nacherzählung: „Die neuvermählte Gräfin 2c.” (oben ©. 28) 
Die S. 29 gegebene dritte Faflung ift von Wilhelms Hand 
am Rande zugefeßt, mit der Interfchrift: „el. von Ealenberg.“ ] 


Herrmann von Nojenberg: 

Nuterred. vom Neid) der Geifter T 193. TUmftändficher 
in der Bihf. de3 rom. Mumderbaren. Xp.1803. Band ]. 
©. 204—210.] 

Die Djenberger Zwerge . . 

Minkelmann Belcr. deB oldend. Sorns Bl. 15 Happel 

(eineß geborenen Helfen) rel. cur. II. 525. 


Das Erdinännlein und der Schäferjung 
PBrätor. Weltbeichr. I. 122. 


. Der einfehrende Zwerg 


Bolköfage de3 berier Oberlands, . WpB BVolfafageı. 
Bern 1815. ©.62—79, val. 315, und Wlpenrofen 1813. 
©. 210—227. 


. Zeitelinoo3 


Beichreibung de Fichtelbergs. 23. 1716. ©. 90. 


. Das Moosweibchen 


PBräatorius MWeltbeichr. R 691. 692. aus Dem Munde einer 
alten Frau zu Saalfeld. [vgl. Sul. Schmidt. p. 143.] Val. 
Gage Nr. 270. 

Der wilde Jäger jagt die MooSleute er 

Bratortud Weltbeichr. I. 693. 694. au8 mündlichen S Saniit 
im Saalfeldiichen. [Mchermittwoc jagt der Teufel die Holz- 
weibl im Wald um. Scmeller Mundarten p. 530.] 


Der Maflermann ee ee ee a ie ee 
Prätoriung Weltbeichr. I. 480 -482. aus mindlicher Sage. 
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51. 


52. 


53. 


54. 


55. 


56. 


57. 


58. 


59. 
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Die wilden Frauen im Unterberge 
Drirener Volfdbud). 


Tanz mit dem MWafjermann . 
DBalvaffor Ehre von Erain. 8. 11: 1. 2. 15 Gap. 19. 


Der Maffermann und der Bauer . 
Wündlih, aus Deutichböhmen. 


Der Waflermann an der Sleifcherbauf . 
Mündlih, au Deutichböhmaeı. 


Der Schivimmer ; 
Bräuner Siriofit, e. 37. 


Bruder Nidel. . ; 
Cluver germ. aid: lib, 3. C. 27. PBrätor. Heltbefchr. 
I. 487. 488; vgl. Micräliug 3.1. ©. 16. Zöllners Neife 
259. [AUnderwärt3: der Nidelmann. Sage davon in. A. €. 
Göze Natur, Menfchenleben und Vorfehung. Leipz. 1796. TH. 4 
p. 95—101.] 
Nirenbrumnen . 
Kornmanı mons we Cap. 43. p- 215. ae 
mon. danica lib. I. p. 17. 18. Hornung cista medica p. 191. 


Magdeburger Niren . . 
Yrätor. MWeltbeichr. I. 497. 198. 


Der Döngedjce j 

Mündlich, aus Seffeit. Nicht Dönges bei ds Fonbein 
Den? bei Sontra und Nenteröhaufen; vgl. jedoh Gottfhalf 
I. ©. 311 ff] 

Mummelice . . 

Eimylteittnus 2. 5, Gap. 10. (ef. Say. 12. Aus Grzähl, 
alter Bauergleute. Vgl. Gottihalf S 252 FF. Schreiberd Rhein- 
reije 23. 24. 3 gibt mehr wie einen Munmelfee, |. Schreiber 
©. 29. Mümmelden, Mühmden, Fräulein, Elfin. Zu 
Geite 41, Ende de erften Abjages, ift bemerft: „Steht mit 
mehr Worten im Simpliciffimug.”] Vgl. die Sage Nr. 331. 

E3 findet fih in das Handeremplar der Brüder Grimm 
der Ausschnitt einer Zeitung vom Sahre 1849 eingelegt: 


Eine Sage aus dem Schivarzivalde. 


Das Volk Hütet feine Ihöne ESagen= und Märcdjenwelt ipie 
einen verborgenen Schag und Hat eine unüberwindliche, aber 
natürlide Echeu davor, fie dem Gebildeten mitzuteilen. Hatte 
e8 dem nicht auch tt früheren Zeiten zu befürchten, fein 
liebfteß und eigenitez Eigentum al3 gottlofen oder einfältigen 
Aberglaube verdammt oder verjpottet zu jehen® So viele 
reizende Sagen hat und allein diefe Scheu gerettet, und iver 
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ih die Mühe nicht verdrießen läßt, der wird ihr noch lange 
den Genuß zu verdanken haben, jelbit einzelne Berlen aus dem 
reihen Schage zu erheben. Denn nicht jeder hat da8 Glüd, 
wie die Gebrüder Grimm eine Viehmännin (die hefliiche 
Bäuerin, von der jene einen großen Teil ihrer Märchen Haben) 
zu finden, nod) wenigere aber freilich die Gabe, den entdecten 
Märchenquell in vollen Strahlen hervorfprudeln zu Lafien. 

Dad erfuhr ih, al ih an einem frifchen Morgen im 
Herbit 1845 von Adern auß in den Schwarzwald Hineinzog, 
um über die Hornißgründe in Murgtal hinüberzumandern. 
Dabei Jollte denn auch der vielberufene Wlummelfee nicht unı= 
gangen werden. Ein Steinflopfer, den wir vor den Dorfe 
Seebad) nad) dent Weg fragten, ließ dienftfertig merken, wie 
er größere Neigung zu einem Morgenfpaziergang, alS zu feinen 
Steinen habe, ließ diefe ungelchlagen und zog al Megweiler 
mit und. 

Sc) war begierig, etwas von dem wirklichen Vollaglauben 
über den unheimlichen See zu erfahren, den die moderne 
Märhendichtung fo gerne zu ihrem Schauplag wählt, und 
wandte mich, jobald wir etiwaß gut Freund geworden ivareıı, 
an unferı Steinflopfer. Er war zu ehrlich, um feine Be: 
fanntichaft mit den Wıurndern des Seed verleugnen zu fünnen, 
aber eine ordentliche, fortlaufende Erzählung war nicht von 
ihm zu erlangen: jeder einzelne Zug mußte mühlaın aus ihm 
herauögepumpt werden. Während wir Durch die finftern Tannen: 
wälder den Berg hinanftiegen, ftellte ich ein eigentliches Verhör 
mit ihm an, und was der Böjewicht geftand, das joll in 
folgendem getreulich berichtet werden. Zum Glüd war unfer 
Weg nicht jehr Furz, dein kaum hatte fi) auß den einzelnen 
Fragen und Antworten endlih die gejamte Erzählung des 
lieblichen Märchen? heraudgeitellt, al3 wir auch Schon vor dem 
See felber ftanden. 

Hoc droben über dem hei liegt der Drummteljee, in 
finftern MWaldgründen verftect, auf allen Ceiten von den 
bödhiten Gipfeln de8 mittleren Schmarzwaldes unigebeıt. 
Schwarze Tannen werfen ihre Schatten in die tiefen und 
Haren Wafler, jo daß der See einen düftern, falt Schauerlichen 
Eindruck macht. Kaum bemerkt, rollt ein Kleiner Abfluß durch 
Felfen md Fichternftämme dem Seebadhtale und weiter dem 
Rhein zu. Selten ur kelebt ein neugieriger Wanderer, oder 
ein Hirte mit dem Glockengeläute jeiner weidenden Kühe, oder 
ein rüftiger Holzhauer dieje jtille Einöde. Nber nicht immer 
it e3 jo ftille: man erzählt viel von Kobolden, die da Haufen, 
und wie e3 Nachts bei dem Eee herumgeiftet. Einige Tage, 
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ehe jchlechte Witterung eintritt, bei ruhiger Luft und fonnigem 40 
Himmel wogt und toft e8 dDumpf auß dem Grunde de Sees 
herauf. Darum heißt er auch der Brummel- oder Mummelfee. 

Sndes nicht von Anfang an Tag bier der See: in alten 
Zeiten ftand an feiner Stelle ein prächtige Klofter, und fromme 
Nonnen wohnten darin. Plöglich verfank e3 einft in ben 
Abgrund, und der fchivarze Eee bedeckt e3 feitdem. Mehr als 
hundert Klafter tief unter den Waffern fteht e8 noch uns 
verfehrt auf dem Grunde des Seed, und noch immer wohnen 
die Nonnen darin, fchon viele haben fie gefehen, und jeder: 
mann in Eeebah weiß von den Seeweiblein zu erzählen. 
Denn vorzeiten da famen fie oft hinunter zu den Bauern, 
halfen ihnen auf den %elde, oder hüteten die Kinder im 
Haufe. Frühmorgens waren fie Jhon da, aber fobald e3 finiter 
war, mußten alle wieder in ee fein. 

Eine® von den Geefräulein aber, ein gar fchönes und 
freundliches SJüngferchen, gewann einen jungen Bauernjohn 
lieb. AS nun wieder Stirchweih im Tal war, da famen aud) 
die Eeeweiblein herab, und Nachmittagd waren fie auch im 
hintern Wirtöhaus, wo der Tanz war, und die den Bauern= 
john lieb Hatte, die tanzte einen Tanz nad) dem andern mit 
ihrem Liebiten.. Das war [daß Ichönfte Paar unter allen: 
auch der Bauerburfhhe gehörte nicht zu den fchlechten, und 
vielen Seebahmädchen gefiel er jo gut, wie dem Ceefräulein; 
jo jchön iwie Diefe® aber fonnte man weit und breit fein 
Mädchen fehen, und feine tanzte jo zierlih und fo leicht. 

AB e8 nun anfing dunkel zu werden, da gingen Die 
übrigen zum See hinauf, jene aber Fonnte mod) nicht fort- 
fommen; noch nie hatte fie ihren Liebiten jo gern gehabt und 
nur noch einen Tanz wollte fie noch mit ihm tanzen. Sie 
Dachte, e& werde eben da unten im Zale früher Nacht, al? 
droben, und fie wolle dann nachher um fo fchneller laufen. 

Sp tanzte fie noch einen Tanz, und dann nod) einen, md 
Die Zeit verging ihr in ihrer Celigfeit, fie wußte nicht wie. 
Da Täutete e8 Betglode; der Tanz hielt inne, alleß betete in 
ftilem Gemurmel da® „Uch bleib bei ung, Herr Selu Ehrift.“ 
Sest fiel ihr Leichtfinn ihre fchwer aufs Herz, raid zog fie 
ihren Liebften hinaus: e3 ftanden Ichon die Sterne am Himmel. 
Schweigend ftiegen die beiden in ralhem LXauf der Berg hinauf. 
ALS fie nun am See waren, ıda |prad fie mit trauriger 
Stimme zu ihm: „Seßt werden wir und wohl nimmer jehen, 
denn ich werde fterben miiffen. Warte od) eine Viertelftunde, 
fteigt dann Blut aus dem Waffer herauf, jo haben fie mid) 
umgebracht, fommt feines, jo werde ich bald wieder bei Dir 
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fein.” AS fie dies gejagt hatte, nahm fie ein Autcdhen md 
Ichlug dreimal damit auf da3 MWaffer; da teilte fih da8 Walfer, 
und eine glänzende, fteinerne Treppe erjchien, die auf den 
Grund des Sees hinunterging, wo dad alte Klofter in feiner 
Pracht deutlich zu fehen war. Das Ceefräulein ftieg Die 
Ihöne Treppe Hinab, und wie fie Drunten war, jchloß fi) das 
Waffer wieder zu, und alle Herrlichkeit war verfhmunden. &8 
war dunkle Nacht, feine Tanrıe bewegte fich, feine Welle regte 
fih. Endlich ftieg ein leifer Wirbel au8 der Tiefe des Sees 
herauf, rote3 Blut Schwamm darüber, e3 war bon dem um 
gebrachten Seefräufein. 

Seitdem — und das find fihon viele Hundert Sabre her — 
find die Seefräulein nicht mehr in? Tal Hinabgefommen. 
Bloß hie und da Hat Schon einer, wenn er fein Vieh herauf: 
trieb, in der Ferne eined anı Ufer figen fehen, fam er aber 
näher, fo verichiwand e& fchnell unter dem MWaffer. Brunten 
aber im Eee da wohnen fie noch immer, und ihr fchönteg 
Kloiter fteht no, und auch) daß Hat Schon mancher bei recht 
hellem Wetter auß dem Grunde des Seed heraufihimmern 
jehen. 

Die Elbjungfer und da8 Eaalweiblein. . . 

Mindlic au Magdeburg. Teögl. Brätor iu8 Meltbefchr. 
I. 482. 483. au8 Saalfeld und Halle. Bräuners Euriofi- 
täten, auß Leipzig. ©. 33. 34. 

Maflerrecht 

Bräunmerd Guriofitäten S 31. Schönfeld de en 
Marburgi. 1685. p 19. Mimndlid). 

Das ertrunfene Kind 2 rn 
rilh. Meijter. III. 501. Nationalzeitung der Deutfchen. 
1796. ©. 74. [Ber legte Saß „Ein Graf Schimmelmann 2c.” 
am Rande von Wilhelms Hand, mit dem Vermerk Be 
Cchlisöhrden . . : 

Säger Briefe über bie hohe Rhön. 1803. <H. 3. ©. 12. 

Die Wafjernire und der Mühlfnappe 

VBrätoriug im Glüddtopf. ©. 505. 506 au8 ändfider 

Sage. 


. Vor den Niren Hilft Doften und Dorant . 


Prätorius Meltbefhr. I. 106-108. 531— 535. Shnlich 
in Bräuners Guriofitäten. 34—36. [vgl. Zul. Schmidt 
p. 132] Bal. die Sage Nr. 59. 

Des Wired DVeine 
Brätoring Meltbeichr. I. 533, 
Die Diagd bei dem Wir u: 

PBräatorius MWeltbefchr. 1. 198. 499. 
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68. Die Frau von Alvendleben . . » > 2 2 2 2 2 nenn. 
Tenzel monatl. Untere. 1689. ©.525. Hamelmann 
oldenb. Ehronif. Ter vielfürmige Hinzelmann ©. 313— 316. 
Prätoriud Meltbeihr. I. ©. 95. 101-104. und Glüdstopf 
S. 488 au mündlihen Sagen und auß: Cyriaf Edinus 
poematischen Büchern, die er vom Gefchlecht der Alvenzleben 

1581. it 4 to. herausgegeben. [Neocorus I. 543]. 


69. Die Frau von Hahn und der Wir . : 2 2 2 en nn 48 
Pratorius Weltbeichr. I. 100. 101. 
69* Die Frau von Bonifau . . 49 


Anekdoten der Charlotte Slifabeth Es Orleans. Straß: 
burg 1789. p. 133. 134. (niedergejchrieben 1719); vgl. Elifabeth 
Charlotte von Orleans Leipzig 1820 p. 386. [Die Eage 
von Sacob Grimm Hand bier eingelegt.] 
70. Das Streihmaß, der Ring und Beer . . . 49 
Memoires du marechal de Basler (+ 1646) 
Cologne 1666. Vol. 1. p. 4-6. [Göthes Werfe XIL 
S. 220. 221. Vergl. Curiofitäten 1V. 271. 272.) 
71 Der Kobold . . . . 50 
Unterredungen vom Neich ber Geifter 1 508. Wrätoriug 
MWeltbeichr. I. 315—320. Zuthers DLeden ©. 103. 


72. Ber Bauer mit feinem Kobob . . or vol 
Tenzel monatl. Unterred. San. 1689. ® 145. 
73. Der Kobold in ber Mühle . . . . 52 


Balvasfor Ehre von Crain 2. 3, Gap. 28, 1 4120— 421. 

Aus mündlider Erzählung. 
274. Hütden . . - De ee ee Di 

Mündliche GSrzählungen. Der vielförmige Hingelmann 
39-50. Grafı. Francifet Hol. Proteu® 792—798. 
Präator. Weltbeichr. I. 324. 325. %oH. Weier de praestig. 
daemon. c. 22. deutfche Überf. 64—66. HYappelrelat. curios. 
4. 246. Stiftifche Tehde, Leibnitz SS. RR. brunsvic. 1. 
791. NI. 183. 258b. Boll8-Sagen. Eijenad). I 127—170. 
IV. 209— 237. [Bomarius Sädjfiiche Chronik, Witenb. 1588. 
S.253 hat die Sage von S.54 3.13 („Zu diejer Zeit 2c.”) bis 
©.55 3.7 („dem Stift Hildeöheim einverleibte”); anftatt „Steh 
auf, Glagfopf, und führe dein Volk zufammen!’ (S.55 3.1) 
heißt e8 bei Bomar: „Plettener, twache auf, die Grafichaft zu 
MWinzenburg ftehet 108.” Zu „HütchensNRennpfad“ (©. 55 3. 24) 
it von Jacob Grimm bemerkt: „auf mehrern hohen Bergen gibt 
3 fogenannte Nennfteige, 3. B. auf dem Thüringer Gebirg 
auf dem Mege von Winterftein nach Broterode.” Zu Hütchens 
Deitrafung ded Knaben (S. 56) vgl. Nr. 273 ] 
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Hingelmann . . . Bo 

Aus dem Buche: ber vielförmige Hingelmann oder um: 
ftändlihde und merkwürdige Erzählung von einem Geiit, der 
fih auf dem Haufe Hubemühlen und bernad) zu Eitrup im 
Lande Lüneburg unter vielfältigen Geftalten und vermwurnder- 
licher Veränderung — fehen laffen. 379 ©. in 12, 2on dem 
Pfarrer Feldmann zu Eiclelohe zuerft abgefaßt. [Der Ahfag 
von „Die Ködin“ (oben ©. 69) biß „erzählt” (oben ©. 70) 
wird etwas anderß erzählt von einem Geift Heinzlin in 
Quthers Tiichreden ed. Aurifaber 1571. 441a.] 


Klopfr . . ee he ee er der Ze 
Fräntilche Sage. " Reigenftein. Leipz. 1778 I. 76. 
Stiefel . ..”. 
Mündlid. 
Gterfen eh 
Meier bon ber Zauberei. VL. 15. 
Nachtgeift zu Kendenic 
Mündli, aus Cöln. 
Der AMD... . 
Mündliche Erzählungen. Rrätoriug Weltbeichr. 1. 1- 40. 
II. 160—162. Präuners Guriofitäten 126—137. 
Der Wechlelbalg . 
Bräuner? Guriofitäten ©. 6. 7. Rrätor. MWeltbeichr. I. 
363. 364.. 


Die Wechlelbälge im Wafler . . . 

(Mündlid.] Rirdhofs MWendunmuth v. 314. Nr. 258. 
Bräauners Guriofitäten 9. Hildebrand Entdedung der 
Zauberei ©. 109. Fifhartim wilden Teufelß Heer. Yu ther? 
Tilchreden 105b. 106a. 


Der Alraun . de ae ed 
Simpliciffimi - Galgen-Pännlein. Sm dritten Teil. 
Sfirael Fronihmidt vom Galgen-Dännlein. Rollen= 
hagen3 Sndian. Reifen. Magdeb. 1605. ©. 271. 272. 
Bräunerd Euriofit. ©. 226—235. Prätorius Weltbeichr. 
II. 215. 216. Meihnadtäfr. 155. 156. Harsdörferd Mord- 
geihichten Nr. 45. ©. 151. Chr. Gotfr. Roth diss. de 
imagunculis Germanor. magieis, quas Alraunas vocant. 
Helmst. 1737. 8. [Bergl. Wulpiug Vorzeit III. ©. 46—54.] 
Spiritus familiaris 


Trug Simpler geben en Sanbftörzerin ae 
Gap. 18. und 22. Der Leipziger Nvanturteur. Frift. u. 2pz. 
1756 Ih. 2. ©. 38-42. 
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Das Vogelneft . . . N 
Micaeler Rorrebe um Iwein. Wien 1786. ©. 54. 
Simplicifjimug Gpringinzfeld cap. 23. [zu „Zwei: 
blatt” (S.78): franz. hermin und nid d’oiseau. Zur eigent- 
lihen Geichichte („Unter folchem 2c.”, oben ©. 79): „Die Ge= 
Ihihte trägt fih in Baiern zu, |. Eimlicihfimug II. 92. 94. 
277. 338. 340. 362,” vgl. nod) II. ) 
Der Brutpfenning . 
Happel relat. curios. ni 522, 
Weclelfind mit Nuten geitriden . . . 
Bräatoriud Weltbeichr. I. 365. 366. 
Dad Echauen auf die Kinder . . . 
VBräatorius MWeltbeichr. I. 124. 
Die Noggenmuhme . . 

Tharfander (©. JR. Wegner) Schauplak I. 433. 434. 
Prätorius MWeltbeichr. I. 125. 126. [Brätorius Nübes- 
zahl II. ©. 135. Die beiden Zufäte „Sn der Altmark 2c.” und 
„SmBraunfchweigischen 2c.” hHandfchriftlich am ande, der legtere 
mit dem Vermerf „Mündlidh.”] 

Die zwei unterirdilhen Weiber . . 

PBratoriug Weltbeichr. I. 123. 124. 

König Grünemad . . 

Hell. Denkfwürdigf. IV. 9, 295297. vom Prof. Schwarz 
au der Sage alter Leute aufgenommen. [on Jacob2 Hand: 
Die (beiden oben ©. 83 ald Anmerkungen zugefügten) Zujäße 
aus dem Mund des dhriftenb. Schulmeifterd. Arab. Cage: 
Seder Manı im Heer jol Baumzmeige tragen, fid) zu ver- 
bergen; die Wächterin ruft: die Bäume fommen oder der 
Feind dor Hemjar. Nüdert® Hariri I. 651; vgl. Macbeth 
(MWald von Dunfinam) und Graf Rudolf, meine Recen].] 


. Blümeli3alp 


Scheucdzer Naturgeich. der Schweiz, Zürid 1746. II. 883. 
Ey Volksiagen. Bern 1815. aus münbl. VIBRRNRIERANE 


Die Lilie 
Aug. nem er Bedenken von der Zauberei. 3. 14 u. 15. 


Sohann von Ballau . 


Luthers Tilchreden. 105. Brätorius Heltbeichr. 1 357. 


358. MWendunmuth. V. 312. Nr. 256. 
Das Hündlein von Bretta . . . .» 
Mündiid. [Fiihart in Gargantua, und in 1 Aller Bractif 
Großm. „fie jagten nechit das Hündlein von Bretta, daß e8 
den Schwachen Werkzeug am En FR " 


96. Das Dorf am Meer. 


Mündlid, aus Holitei. 
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Die verichütteten Silbergruben 
Mindlid, am Harz. [Yu „zwei Mildftröne statt des 
Blut3” vergl. Legende vom 5. RE (mem. celt. III. 56).] 
Die Yundgrübner . 
Happel relat. curios. 1. 758 _ 760. 
Ein geipenftiger Reuter . . . ER 
9. Speidel in notabil. 5 f 397. PBrätoriug im 
Slüdstopf. ©. 173. 174. Happel relat. curios. III. 521. 
Der falide Eid : De 
M. Schneider Titius Eonkin: L. 1. sect. 2. cap.3. 
p. 416. [Bader Nr. 345.] 


. Zwölf ungeredhte Richter 


Zeilleri epist. 58. Silfger Zungen-Günde, ©. 455. 


. Die heiligen Quellen . 


Morgenblatt. 1808. Nr. 247. &. 987. 


- Der quillende Brummen . 


Happel relat. curios. V. 48. Anis, Mich. Pieeard. 
orat. acad. 4. 


Hungerquelle Be en ne oe 
Dreyhaupt Hall. Ehronit. I 1106. Bol. Stalder 
Schweiz. Spdiot. v. Hunger-Brunnen. [Nlg. Anz. d. Deutjchen 
1816. Nr. 220 ©. 2287. Bgl. die böfen Brunnen bei Sulz: 
bad. Hungerquelle im Kirchipiel Nyferfe in Oftgotland. 
Hungerfee am Harz; die Sage davon hat VBehrends ©. 97. 
Sn dem Sienefischen bei dem Dorfe Rofia find BrunnenLucales 
genannt, die nur in gewitjen Zeiten fließen, und al&dann haben 
die herumliegenden Orter unfehlbar eine Teuerung zu vers 
muten; jobald fie vertrocknen, nimmt die Teurung wieder ab; 
Berfenmeyer p. 409. See bei Chateaudun im Orleanefifchen: 
lauft da3 heraudfließende Waffer an wider Gewohnheit, jo 
verjehn fich die Yandleute einer Teurung; idem ©. 124. Von 
„Die Bauern, welche” bid Schluß Handichriftlier Zufag von 
Sacob Grimm.] 


105. Der Liebenbad) 


NMündlich, au? Seffen. (ilgelm Srimm an oh 13. April 
1816; vgl. Steig, Arnim und die Brüder Grimm 1904. ©. 324 ] 


106. Der Helfenftein 


Grundmann Geihjichtfhufe. Sörliz 1677. ©. 779—782. 


107. Die Wiege aus dem Bäumchen . 


Wiener Litter. Zeitung. 1813. Sept. 227. Dal. Sottidalt 
NRitterburgen. II. 103—105. au& Gahei? Wanderungen um 
Wien. 1803. [vgl. Bülhing Nr. 34. mit Abweichungent.] 
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Hellental . . . 89 
Nünchanfen en im Sregmütbigen. 1806, Ir. 47. S 186 
fin den achtziger Jahren auß dem Munde alter Zandleute, 
mit den Namen Thußnelde u. Aömer, vide literas Munchhusii 
d. d. 8. Sept. em 
Reinftein.. . . ..9 
Happel reist curios. u. 784, Behrens & 102] 
Der ftillftehende Fluß . . ..94 
Ä Winkelmann Beldr. von Seffen. e. 59, 
Arendfe . . 94 


Brätoriug HWeltbeichr. 1, 97. au8 münblicer Sage. An 
nales fuld. ad a. 822 (Pertz I, 357): item in parte orientalis 
Saxoniae, quae Soraborum finibus contigua est, in quodam 
deserto loco, juxta lacum qui dieitur Arnseo, terra in 
modum aggeris intumuit et limitem unius leugae spatio 
porrectum sub una nocte, absque humani operis molimine, 
ad instar valli surrexit. TDeögl. ann. Einhardi ad a. 822; 
Pertz I. 209.] 

Der Chlenbrg . . 94 

PBrätoriuß Weltbeich. 1. 96. ang münblicher Erzählung 
feiner Deutter, die in der Gegend gebürtig war. 

Die Moporjungfern . . » . 9 

Säger Briefe über Die Hohe Nhön. 1. 144. Il. 36— _39, 

Andreadnadt . . 95 

Mündlid. Srafm. Sranckici böll, Proteuß. Bräuners 
Suriofitäten S. 91—93. Goldihmids Hol. Morpheus. 
Hamb. 1698, ©. 173. 174. 


. Der Liebhaber zum Ejfen eingeladen . » 2 2 2 202020...96 


Präatoriuß MWeihnachtsfragen. prop. 53. Brauner? 
GSuriofitäten. 97. Balvaffor Ehre von Crain. II. 479. 

Die SHriftnadt. . . eg ie te OL 
PBrätoriud MWeibnahtsfragen Mr. 60, 61. 64. 

Daz Hemdabmwerfen . . . ae ee. ar 8 
Brätoriuß Meihnachtsfraben Nr. 82. 

Kriftalichauen . . 99 
ob. Nitft Zeitverfiirzung. ©. 255 ff ‚Eraim me 

Sitten-Spiegel. BL.64 ff. Bräuners Euriofitäten S. 72—80. 

Zauberfräuter fodhen . . . . 101 
Brauner? Euriofitäten ©. 58— 81. Aue münblicher Gr- 

zählung. 

Der Salzfnedt in Bommern . . . > 2 2 2 nn... 102 
Bräunerz Euriofit. ©. 67. 68. 

Sungfer Eli. . . . ee a 0 
Mündlid, au dem Münfterland. 
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122. Die weiße Frau . . . 104 

Schotus Magia univers. p. 339. Belkers bezauberte 
PKelt. I. 289. 

123. Taube zeigt einen Shaß . . - 0.104 
Aus Ottofar von Horned. ©. 197. Gap. 225. 

124. Taube hält den Seind ab. » . 2. 2 2 en nn... 10 
Mündlich, aus Hörter. 

125. Der Glocdenguß zu Breslau . . . bi al Sarg el OB 
Ungarischer Simpliciffim. 1683. S. 43, 44. 

126. Der Glodenguß zu Attendorn . . . gu ae re „06 


Simplicifjimus, NRathitübel Eh 8, iläntige aber 
Doch verfchiendne Sage von einer Kirche zu Wienerifh Neuftadt 
in Löw von Rozmital Denkw. und Reifen heraudg. bon Horky. 
Brünn 1824. 2, 137—139. Schweilhe Slodenjage: Sn 
der Gemeinde Orfeljunge in Schonen liegt ein tiefe Tal 
Yantehulle. Vallis haec ab hujusmodi casu denominata 
est. Artifex quidam in ecclesiae usum campanam fabri- 
carat, qui famulum habuit nomine Fante. Artifex vero 
peregre profectus, cum diutius abesset, famulus ejus Fante 
opus confecit et mercedem pro labore a parochianis repor- 
tavit. Sed decedens domino obviam factus est, qui cum 
campanae pulsum audiret, a famulo sciscitatus est, quid 
novi accidisset, cum ita pulsarent oppidani? respondit 
vampanam fabricandam a se confectam esse operisque 
peracti se mercedem reportasse, unde dominus indigna- 
tione aestuans, jussit ut lapidem pedi suo adjungeret, 
quare cum caput reclinaret, malleo militari eum inter- 
fecit. In hujus necis memoriam cumulus lapidum ab 
agricolis coacervatus est qui adhuc dicitur Fantonis monu- 
mentum. Brins mon. Scanensia. p. 309. 310. 

127. Tie Müllerin . . . 107 

Mündli aus Sftreich uibe Ka einem fliegenden Blatt. 
[Bgl. Wiener Friedensblätter. 1814. No. 74. wo Ähnliches 
anders und mit abweichenden u) 


128. Sohann Hübner . . . er er ee OO 
Stilling3 Leben. 1. 51-54. 
129. Eppela Saila . . . 111 


Fıldart im Sarg. (Springen) über Eppeling Seumagen. 
Nentich Antiquitäten des Burggrafthbums oberhalb Gebirg, 
aus einer ihm 1684 vom Pfarrer Meyer zu Muggendorf mit: 
geteilten Nachricht. Beichreibung des Fichtelbergd. Xpz. 1716. 
©. 149. Edward Brown Jonderbare Neifen ©. 67. 
EM. Arndt Brucdft. einer Reife von Baireuth nad) Wien 
im Sommer 1798. Reipz. 1801. 8. ©. 27. 28. 96. Eppelein 
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von Gailingen, ein Schaufpiel von HSanfing. 2p3. 1795. 8. 
[Bgl. einen Brief von Gr. Platen 7. Mai 1824. Auf der 
Münchener Bibl. fol ein Volkslied von Zauberer Eppo fein, 
16 ©. ftarl. Der legte Sag „Man fieht noch 2c.” von Sacob 
Grimm am Rande Bngefügt.] 


. Der Blumentftein . 


Kurheil. Magazin 1804. Ir. 30. [Der zweite Abjak 
„Andere erzählen 2c.” von Sacob3 Hand am Rande lid 


. Seeburger See . 


Neues handp. Magaziır 1807 et. 13 1. et. 40, 


. Ser Burgjee und Burgmwall 


Kojegarten Rhapfodien. II. 110. 


. Der heil. Nilla3 und der Dieb . 


[Mündlih.] PBrätorius Meltbeichr. I. 200. 201 aus 
Michael Sare alphab. hist. p. 383. [Micrälius. VL 
573. Die drei legten Abjäge von Jacob8 Hand am Rande.) 


. Riejenfteine . 


Pratovriuß Weltbefchr. 1. 591— 593. 


. Spuren im Stein . 


Mindlich aus Heffen. [Bufäße von Wilhelms Hand: „In 
der Nacht, da der Prophet Mohamed durch den Engel Gabriel 
von Mekka entrüct und nach Serufalem geführt wurde, begab 
fich jener auf den Feljen el Saflara, um da fein Gebet zu 
verrichten. Der Feld fank zufammen und der geheiligte 
Fuß des Propheten drücdte fich auf der Oberfläde 
des ‘selfens gegen deflen jüdweltlihen Rand jo ab, al® ob 
legterer von Wach? geiwejen wäre. Späterhin ijt diejer Ab- 
druc feines Sußed mit einem Gehaus von vergoldetem Draht 
bededt worden (Mli Bey, bei Bertuch II. 402). Auf dem 
Gipfel des Bergs Djebel Tor, von den Chriften OÖlberg ge= 
nannt, traf ich eine chriftlicde Kirche an, wojelbit man auf 
einem Marmor den Abdrud vom Fuß Chrifti verehrt. 
Der Abdrucd blieb, al er nad) feiner Auferftehung gen Himmel 
fuhr, auf dem Etein zurüd. (Ali Bey II. 415.)“] 


136. Ter Rielenfinger 


137. 


vgl. Zalchenbud) fir Freundichaft Ki Liche 1815. 
©. 279—281. 


tiefen au dem Unterberge 


Brirener Vollabud. 


138. Der Jettenbühel zu Heidelberg 


Freher orig. palat. I. 50. Raifer Schauplat von 
Heidelberg ©. 19. 20. u. 169. 170. und andere. Freber 
teilt davon die Erzählung de Hubertuß Thomaß 
Zeodiuß mit, der um 1540 lebte und die Sage aus einen 
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alten, ihm dur Sohannes Berger geliehenen, Bud jchöpfte. 117 
Dies alfo ift die Duelle ded Ganzen. Hubertuß Thomaz 
Zeodiuß (um 1540) zuerft heraudg. 1624. 4. pag. 296 (de Heidel- 
bergae antiquitatibus): Non procul inde et satis magnus 
pagus Heydesheim est quoque oppidum, quod ibi habitarint 
Romani, quiGermanisHeyden appellabantur. Quo tempore 
Velleda virgo in Bruchteris imperitabat. Vetula quaedam, 
cui nomen Jettha, cum collem, ubi nunc est arx Heydel- 
bergensis, et Jetthae collem (sic) etiam nunc nomen 
habet, inhabitabat vetustissimumque phanum incolebat, 
cujus fragmenta adhuc nuper vidimus, dum comes palatinus 
Fridericus factus Elector egregiam domum construxit, 
quam novam aulam appellant. Haec mulier vaticiniis 
inelyta, et quo venerabilior foret, raro in conspectum 
hominum prodiens, volentibus consilium ab ea petere, de 
fenestra, non prodeunte vultu respondebat. Et 
inter caetera praedixit, ut inconditis versibus canebat, 
suo colli a fatis esse datum, ut futuris temporibus regiis 
viris, quos nominatim recensebat, inhabitaretur, 
coloretur et ornaretur, vallisque sub ipsa multo populo 
inhabitaretur et templis celeberrimis ornaretur. 


Sed ut tandem fabulosae antiquitati valedicamus, lubet 
adscribere, quae is liber*) de infelici morte ipsius Jetthae 
continebat. Egressa quondam amoenissimo tempore 
phanum, ut deambulatione recrearetur, progrediebatur 
juxta montes, donec pervenit in locum, quo montes intra 
convallem declinant et multis locis scaturiebant pulcher- 
rimi fontes, quibus vehementer illa coepit delectari, et 
assidens ex illis bibebat. cum ecce lupa famelica cum 
catulis e sylva prorupit, quae conspectam mulierem neguic- 
quam Divos invocantem dilaniat et frustulatim discerpsit. 
quae casu suo fonti nomen dedit, vocaturque quippe in 
hodiernum diem fons luporum, ob amoenitatem loci 
omnibus notus. 


— 


*), Nämlich zur Zeit, wo Thomas Leodiuß nach) Heidelberg 
fam (vor 1535), lebte Dort ei Nltertumdforiher Sohann. 
Berger: is a me interrogatus quae de Heydelbergae 
antiquitatibus sciret, depromsit libellum vetustissimis 
characteribus descriptum, quem diligentissime perlegi et 
memoriae quantum potui commendavi. $Hieraus ift nun 
Die ganze Sage von der Settha. 
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Dal. Sdunna 1812. ©. 172. — Opiß in den Liede: Corydon 
der gieng 2c.: 
geh jegund Hin zu dem Brunnen, 
da ded Molfes ftrenge Macht 
Mutter Fetten RER 


Niefe Haym . . . 

Matth. Slawärt Suftgart neiwer beistfcher Poeterei. 
Stradb. 1568. f. ©. 164—166. Pighius hercules 
prodic. 167. vgl. Soh. Müller Schweiz. Gel. I, 98. 
N. 81. [ogl. Tyroler Mmanad) 1804. ©. 245. u. 1805. 
©. 225 — 232. Bartholdy Tyroler Krieg. Berlin 1814. 
©. 145. cf. Heldenjage, 3. Aufl. 1889, ©. 178. 465, au? 
Albertus Stadens.] 

Die tropfende Nippe . 


Wiener LXitter. Zeitung. 1813. Sehr. iol, 191. 192. Cogl. 
den Manndnamen: PENOUNEENEN| 
Sungfraufprung En ek Be 
Nah Abraham a. St Eiern; ud Berfenmener 
erwähnt den Namen ©. 491.] 


. Der Stierenbad) 


Scheuchzer iter ai 5 12. u. Rupfertafel 11. I fpen- 
rofen. 1813. ©. 28. 29. [vgl. Eyrbygg. ©. cap. 63. von einem 
zauberhaften Kalb Gläfir, und der Quelle Gläjistellda.] 
Die Männer im HZottenberg . . ee 

Sehfrieds medulla p. 485 — 488. Nie. Henelius ab 
Hennenfeld in Silesiographia renovata c. II. $ 13. 
Beichreibung ded Kichtelbergd. Xeipzg. 1716, ©. 59 — 63. 
Balvaffor Ehre von Crain. 1. 247. 


. Verfündigung des Verderbend 


Prätorius Weltbeichr. IL. 36. 


. Da3 Männlein auf dem Rüdeı . 


PBrätorius Meltbeichr. II. 584. 585. 


. Gottichee . 


Bolld-Sagen. Eifenad). 1795. 173188. 


. Die Zwerge auf dem Baum . . 
Mündlic aus dem Haßlital, in Wyp’ Volfsfagen ©. 320. 


Die Zwerge auf dem Yeldftein : 
Miündlih auß der Gegend von Sadmen mitgeteilt durch 
yR ©. 320. 


. Die Füße der BZiverge 


Aus dem Mund eines hemeeiihen Bauern mitgeteitt in 
TEyB’ Volldfagen ©. 101—118. 


. Die wilden ‚Geifter 


Hormayra Geichichte Throlß. I. 141. 142. 
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154. 
155. 
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157. 
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159. 


160. 


161. 
162. 


163. 


164. 


165. 


166. 


167. 
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Die Heilingdziverge j 
Spieß Xorrede zu feinem Sans it 
Der Abzug des Zmergvolfs über die Brüde 

Dtmard Bolfdfagen. 

Der Zug der Zwerge über den Berg . 

Dimard Bolfsfagen. 

Die Zwerge bei Dardesheim . . 
Otmar. [vgl. Sage Wr. ao 
Schmied Riecdhert . Be 
Dtmar. 
Srinfenfhmidt . . 
Mündlid, im Niünfterland. otänferjäe Sagen e 17] 
Die Hirtenjungen . 

Spieß VBorrede zum Hans Seiling. 

Die Nupferne . . . ir 

Mindlid), aus dem Gorveifchen, 

Der Soeiter Shaß . . 
Simplicijfimus Buch 1m. EN 18, 
Das quellende Silber 

[Grundmann geilt. ı. "welt. Geihictiäule & S. 184] 
Happel relat. curios. III. 529. [Brätoriug Nübezahl I. 
401—403. dgl. Xeilingd Collect. I. 122. |. den eriten Drud 
von ©. 56—58.] 

SGoldfand auf dem Unterberg . 

Brirener NE 

Goldfohlen . 
Brirener Kolksbuc.. 
Der Brummen zu Steinau . Er a er 

Bange thüring. Ehronif. Bl. 105. [gu „Steinau im 
Hanauischen“ vermerkt Sacob: „MWahrfcheinlider Steinau 
an der Hau, en von Zuld.“] 

Die fünf Kreuze u 

Mündlih, auß Hörter. 

Der Schwerttanz zu Weißeniten . . 

Winfelmanı, heil. Chronif ©. 375 aus dem Prund 
alter Zeute. [gu „Schwerttangz” Hat nod) die erjte Auflage 1816 
©. 242 die Anmerkung: „Die Sitte de3 hejliichen Schwert: 
tanze3 jamt dem Lied der Schwerttänzer wird anderswo mit- 
geteilt werden.“ |] 

Der Steintifch zu Bingenheim . . 

Winkelmann Behr. von Heffen ©. 184 aile dem Mund 

des Dauernheimer Paltor3 Draud. [vgl. Wenf 1I. 508.] 
Der lange Mann in der Mordgafle zu Hof. . » i 
Widmanm in der Höfer Chronif. 
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Krieg und Frieden . . . Ma 

Gottfr. Schulz Shronit & 542. Bräuners Surio- 
jitäten ©. 279. Brätoriuß 2eeltbeig. I. 665. 
Nodenfteind Auszug . . - 

Mündlid. Vgl. Zeitung . bie eleg. Nelt. 1811. Nr. 126. 
Und NReichdanzeiger 1806. Nr. 129, ©. 1515—1521. 160. 
198. 206. [und 1816. Nr. 94. Morgenblatt 1816. No. 48. 
Beiondere Schrift: 1816, und Darmitadt 1824. Nordfral. 
Bollöglauben von SHeeren in der Luft f. b. Heinrich ed. 
Falt 2,93. Schnellerts = schnellharts in der Marg. von 
Limburg wird 7b ein teufliiher Geift Snelluart genannt. 
— Diefe fämtlihen Zufäge find von Jacob8 Hand; Wilhelm 
bemerft über die befondere Echrift von 1816: „Eine Abbildung 
der Ruine Rodenftein vor Theodor von Haupts Ahren- 
lefje auß der Worzeit 1816. Dafelbit: Der Swnellertögetit 
(Ritter NRodenftein) al Kriegd- und Friedensherold nad 
amtlichen Berichten und Zeugenaußfagen ©. 2831—316. Voran 
fommt der Auflag au dem N bon .. 


. Der Tannhäufer 


Nah dem alten Noltglied in  Brätorius Blodberg. 
2pz. 1668. ©. 19—25. Ngricola Spridhivort 667. p. m. 
322b. [Südifche Sage: Helvicus 2. nr. 46 ] 

Der wilde Zäger Hadelberg . . . 

Hansa Kirchhof im Wendunmuth, IV. Nr. 283, &. 342. 
343. [Hirhhof war nod faft gleichzeitig mit Haclelberg 
(F 1581). Der milde .Säger nad) preußilcher Sage in 
Baczlos Märden und Sagen. Zu „im Sölling” bemerft 
Sacob: „im Hafel?® Der Hafel ein Forft unfern Halberftadt, 
bei der alten Dornburg;” vgl, oben ©. 220.] 


. Der wilde Jäger und der Schneider 


Mündlid, au Münliter. 


3. Der Höfelberg . 


Bange thüring. Shronit fol. 57. Kornmann mons 
Veneris Gap. 74. p. 374. Seyfried medulla p. 482..”gl. 
Agricola Sprühmwort 301. [vgl. die Cage Nr. 5. Die 
Höriel, ein Flüßchen, fallt in die Werra und Heißt beim 
Urjprung Leina. Die au) zum mütenden Heer hörende 
Zutofel (Nr. 311) Heißt bald Urfel bald DOfel. Ofelberg 
b. Dinkelsbühl |. Sage Nr. 221, Ofeberg Nr. 43. Zur „Ans 
merfung”: Man hat auch Hiejelberg.] 

Des Rechenberger? Ruedi.» .» . 

Agricola im Sprüdhm. 301. II. 179. Kirdhofg Menb- 
unmutd V. 247—249. ©. 304. 305. Luthers Til 
Rede 106. | 
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176. 


177. 


178. 


180. 


181. 


182. 
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5. Geifterfirdhe . 


Widmann? Söfer Ghronif. _ Minbliche Erzählungen aus 
dem WBaderbörnifchen. 
Geiftermahl . 

Bräuner Suriofitäten ©. 336340. Kam orale 
hol. VBroteud. ©. 426, 
Der Dacdjdeder . 

Mündlich. 
Die Spimnerin am Streu: 2 2 En 

Miündlih, in Öftreih. [Erufiuß ann. suev. dod. 
IIl. 387: Zmifhen Calm und Zabelftein fteht an der Straße 
ein fteinerne® Kreuz, worein ein Spinnroden und Die 
Sahreszahl 1447 gehauen if. Ein 7Ojährigr Mann er: 
zählte, einft von einem mehr al& 100 jährigen gehört zu 
haben: „e8 wäre eine arme Spinnerin gewejen, allda im 
greulich tiefen Schnee erftickt." — Colocz. XXXVI Diez tit 
ein mere, wie ein arme fpinmerin mit einem helbeling 
ein mumnfter eines foniges volbradt. — Vgl. den Holzfchnitt 
der hl. Elifabeth alß einer geiftlihen Spinnerin.] 


. Buttermildturm 


Frides Rupferwert von Marienburg, nadı minbl. Sagen. 
[p. Fürft, Reifen. CSorau 1739. ©. 12. 13: Die Bauern 
von Sroßlidhtenau waren fo gottlo®, daß fie eine Sau 
ind Bett legten und den Pfaffen des Orts, dem Strankfen die 
legte Olung zu geben, rufen ließen. Zur Strafe diejer Leicht: 
fertigfeit wurde ihnen befohlen, auf ihre Koften den Turn 
aufzuführen und den Kalk dazu mit lauter Buttermilch ein 
zumaden. — So aud mit einigen weiteren Ilmftänden 
Berfenmneyer Eurieu). 
Der Heilige Winfried. ne 

Hell. Deutwürdigk. II. 3. 4. ir "minbl. vol. Nr. 91. Die 
Zufäge innerhalb der Sage von Jacob3 Hand.] 
Der Hülfenberg 

Miündlich in Helfen, vergl. ae thür. "Heibenthum 
©. 165. 166. [Much „Schülfenberg”. Zivei Zufäße innerhalb 
der Sage von Sacob3 Hand. ] 
Da3 Teufelgloh zu So3lar a ee 

Miüchler Spiele müß. Stunden 1810. TH 4. [llnter 
Heinrih IV. (anno 1053), ef. Schlofjer LI. 2, 672; nad) 
Vincent. Bellov. Lib. 2b. cap. 19 unter Heinrich IIL 
Ahnlicher Späterer Nangftreit unter Friedr. Notbart im I. 1184 
zwischen dem Yulder und Sölner zu Maiız, dv. Rommel 
heil. Geich. I. p. 26T. not. p. 219. ibig. eit. MWartb. trieg, 
vide stoberfiteinp. 4. Lamb.Schafnab. ad annum 1065 
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erzählt die Begebenheit umftändlich, erwähnt aber de Teufel® 146 
mit feinen Worte. Er ift gleichzeitiger, die Volfsjage bildete 
fi) erft jpäter. Der Streit war de positione sellarum, 
aber über dag Zunädjitfigen bei dem Mainzer Erzbiichof, richt 
bei dem Kailer.] 


183. Die Teufeldmühle - - . . . 147 


Dtmar©.189 —194. Sueblinbneger il 97. 98. 
Nach diefer Stelle der Quedlinburger Sanımlung hat Jacob Die 
Ahmweichungen zu Otmard Faffıng am Rande angegeben. Zu 
dem „Gipfel de3 Namımberges” vermerkt er: „im Haberfeld“ ; 
alsdann erzählt er: „Der Teufel wollte hier einft eine Wind: 
mühle anlegen und fie einen Müller übergeben, twofern er 
ihm die Seele mit feinem eignen YBlute dafür verjchriebe. 
Der Ichlaue Müller ging alles ein, bedung fich aber au2 :c. 
Der böje Feind war das zufrieden und begann den Bau zur 
gejegten Zeit; da aber der Müller au8 der gefchwinden Arbeit 
merkte, daß noch vor dem Ziel alles vollendet fein Fönnte, 
jo jeßte er den jchon fertig daliegenden Mühlftein indgeheim 
auf die runde Seite und ließ ihn den Berg hinablaufeıt. 
Wie das der Teufel fah, dachte er noch den Stein zu hajchen 
und fprang ihm nad. Allein der Meühlenftein tat einen Saß 
ftärfer al3 den andern, jo daß ihm der Böje nicht folgen 
fonıte, fondern ganz bergab mußte, eh er ihn zu fallen befam. 
Nun mühte er fich, ihn fchnell wieder bergan zu wälzen, und 
noh Hatte er ihn nicht ganz oben, al® der Hahn Trähte 
und den Vertrag zunichte machte.” Hinter „weit umber”: 
„um dem Müller, der eine beinah fertige Mühle für umjonft 
zu erhalten glaubte, dad Wicderaufbauen zu vereiteln”; an 
dem Schluß: „Unten am Berge fol auch noch cin großer 
Müphlitein liegen.” 

184. Der Herrgottötritt . . . . . 148 


Würtembergiich. SangsTafhenbud für 1800 ©. 129—136, 
PBrätorius Meltbeichr. II, 599. Zeiller II. epist. 60. 
Seyfried® medulla p. 429. vgl. Sattler Topographie 
MWürtembergd. [Zeiller® Quelle (oben S. 149 Arrmerfung) 
it Crusii liber paral. p. 48: ibi sano veluti pulchri. 
pedis dextri figura impressa cernitur. In altero monte, 
qui e regione est, et Schewelberg appellatur, sinistri 
pedis vestigium aeque pulchri cernas. De quibus ani- 
cularum fabula est: Christum Judaeos eo fugientem illa 
vestigia impressisse. Inde auferunt aquam, oculis 
prodesse superstitiose putantes.] 
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193. 


194. 
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Die Sachlenhäufer Brüde zu Frankfurt 
Mündlih, au Frankfurt. [el puente de Bari ia foll 


vom Teufel in einer Nacht gebaut worden fein. Yömw von 


Nogmital Reifen I, 225. 226.] 
Der Wolf und der Tannenzapf . . 

Mündlid. Der Zujak ©. 150 über bie Franzofen Dr 
Yacob8 Hand. Zur „Sündhaften Frau” am Schluffe bemerkt 
Sacob gleihfallg: „SI. Sanflen in f. Volksliedern nennt fie: 
Frau Abo.“ 

Der Teufel von Ach (Machen) . j 

Agricola Spridmw. 301. Shofiei Srammiat: S. 1134. 
Tie Teufelämauer j ; 

Döderlin de antigg. in Nordgavia ea p- 29. 
[$alfenftein Nordg. Altertfümer II 61. die Pfahlhede 
liegt zmifchen Ellingen und Bleinfeld, anderthalb Stund unweit 
Weißenburg. Die Diauer jollte durch die ganze Welt reichen.] 

Des Teufels Taunzpla - > > 2 Er nn 

Otmar ©. 175—178. [Duedlinburger Sammlung 122. 123: 
„Der Teufel baute fie (die Mauer), um fi mit Gott in Die 
Melt zu teilen. Da ihm aber dazu eine beitimmte Zeit 
anberaumt worden war, und Die ganze Mauer innerhalb der 
Srift nicht fertig wurde, fo warf der Böfe au Zorn, um 
nicht3 gearbeitet zu Haben, einen großen Teil des Merfs 
wieder um, fo daß nur hin und wieder einzelne Stüde ftehen 
geblieben find.” ] 

Die Teufelöfanzel . >: oo on 

Homilien de8 Teufeld. Frankf. 1800. [Stalder, v. enzel: 
Sluhfanzel.] 

Das Teufelßohrfiflen . . . 2 > 2... 

Morgenblatt. 1811. Wr. 208. ©. 830. 

Der Teufeldfellen . a 

Xeichreibung de? Fichtelbergs. Leipz. 1716. S. 128. 129. 

Teufeldmauer . a 

Arndt Neife von Bairenth ac Wien. Leipz. 1801. 
©. 169. 170. [und deifen Reife durdy Deutichland, Stal. ır. 
Sranfreih I. ©. 113.] 

Zeufelögitter : ee ie ee 

Mündlich. er kenmeher ©. ‚702. Reiner fol e& (dag 
Gitter) nahahmen oder das Ende daran finden fünnen, jo 
Ihleht c3 außfieht. | 

Zeufelöntühle En Ge he llken Ufern zen Seh Di dl, ae 

Tradit. en p. 550. Säger Briefe über Die 

hohe Ahorn. TI. 
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196. Teufeldliihe . . . 5 193 
Säger Briefe über die hohe Rhön. 11. 49. Meliffantes 
Bergichlöffer ©. 181. 
197. Zeufelöftein bei Reihenbah . . . Be zer ee 0 
Winkelmannd beiliihe Chronif ©. 34. 
198. Zeufelöftein zu Cöln . . Er OS 
Rhein. - Antiquarius ©. 795. [Der Wurf geihah „nad 
Berfenmeyer anno 1404, den 30. Oftober, während eines 
Sturmmwind?.“] 
199. Süntelftein zu Odnabrüf . . . 153 
Strodtmann Spioticon ©. 236. [Säntefftein wohl: 
Heiligenftein, von jfünt, Jant, sanetus. Vgl. den Süntel, 
Süntelberg in Weftfalen in Schaumburgiichen.] 
200. Der Lügenftein. . . Eee ee ee 
DOtmarß Rolksfageır. Die Sage unftändlicher, aber ver- 
däcdhtig erzählt von Fr. &. Nagel in der Zeitichrift Emma, 
Halberftadt 1819 Bd. I, ©. a 
201. Die Felfenbrüde . . . : Fa u a |; 
| Mindlid, aus Oberwallig, 
202. Das Teufelabad bei Dalfel . . . . ..154 
Legner Dajfeliiche Ehronif. Srurt 1596. Bud \ 13. 
Bud VII. ce. 9. 
203. Der Turm zu Ehartfeld . > > 2 2 m on nen... 155 
Legner Daffeliihde Chronif. Wu VI. c.1. 
204. Ter Ton zu Eöln . . .» nu 4198 
Mindliche Erzählungen a ber Stadt. [Qgl. über die 
Wafferleitung Schreiber®? Handbuh für Rheinreijen ©. 274. 
Lied von S. Anno 510-516: „Triere waß ein burg alt, 
fie cierte Romare gewwalt, damıin man untir der erdin 
den win fanti verri mit fteinin rinnmin den Herrin al ci 
minnin, di ci Golne wart fedilhaft.” — Gelenius (de 
admir. Colon. magnit. 1645. 4°. p. 254) $. de aquaeductu 
ubio-romanotreverico erwähnt auch einer „continua a 
majoribus accepta narratio, fabellistamen quibusdam a plebe 
inspersa.“ — Meltchronif (Heidelb. 361. fol. 3. p. 2. col. 2): 
agrippa wart do gelfant. daz er zerine berichte daz lant 
eine burce worcte do der herre. romern ce eren 
den namen gab er ir [a. er hiez li agripina 
colonia ift fie nu genant. sie cieret elle urenkefke lant 
mezze beltifte ein [in man. metius geheizan 
triere was ein burc alt. die gecierte romere gewalt 
dannen [ie den winuerre.[anten under dererde 
in [teinen rinnen. den herren al ce minnen 
die zu kolne warn [edelhaft. michil was der romere craft. 
Brüder Grimm, Dentfhe Sageır. 32 
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Des Teufel? Hut . . . Er u 
Bol. Talchentuch für giebe und Sreundichaft 1816. 
©. 237. 238. 
Des Zeufel3 Brand . ee 
Erasm. Rotterodam. A Fan: L. 27. C. 20. Nie, 
Remigii daemonolatria p. 335. 336. 


Die Teufelöhufeifen . j a 
Brätorius Meltbeichr. 1. 362. Einigermaßen UUßd= 
führliher und mit andern Umftänden erzählt in Francifci 
luft. Schaubühne Th. I. ©. 801. und in der Zungenfünde 
SS. 173—175. [Holland Bolfölied in der Garefeufe 
pag. 12. 13.] 
Der Teufel führt die Braut fort 
Godelmann von Zauberern, Heren m Unbotden übert, 
bon Nigrin. 159. ©. 9. lat. Aug. de magis etc. Francof. 
1591. p. 12—13. Hilfchers Zungen-Sünde. ©. 200. 201. 
[Dobenet I. 161. VolfZlied davon. ] 


Da Slüdlerd . . 

Grundmann Seihictihule ©. 298230. D. a 
fried Saccus, au8 dem Munde eines der Schaßgräber 
jelbft, zu Magdeburg. PBrätorius Münfchelruthe 88. 90. 
[Frofehmäufeler 1595. O. VI. Buch 1. Th. 1. cap. 18.] 

Der Teufel ala Firipreder . . . Be ee ee 

D. Mengering Soldätene enter. Sup. 8 ©. 153. 
Hilfher Zungen-Cinde © 189. XYutherd Tijchreden 
©. 113. PBräatorius Wünjchelruthe 101-103 
Traum vom Echaß auf der Brüde . 


Agricola Sprichwort 623. Der ngemiffendnfte Ypothefer 
(Lübef u. Möller) S.132 Prätorius MWünfchelruthe 372. 
373. [vgl. Mufäaus ftunme Xiebe, mihi IV. 65 ff, wo Die 
Mejerbrücde zu Bremen. Abraham a.S. Clara Judas 1, 4. 
Kempen und Dordrecht. Kulda no. 59. Prag. Menewi 6, 87. 
Kairo (Sigungsber. 7,829), Karlmeinet, eingangs, Paris] 
Der Kefjel mit dem Schaß eh 

Miündlich, aus Biebesheim und au8 Wernigerode. 

Der Werwolf . . . 

Mündlid im Seffen. Bat. Be dmers Suriofit. & . 252. 
253. Nic. Remigii daemonolatria etc. Francof. 1598. 
p. 263. 264. [Sacob am Rande: „oder, wie andere erzählen: 
einen Gürtel angelegt . . wieder abgelegt.“ ] 


. Der Nerwolfitein . 


Dtmar ©. 270-276. 
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Die Werwölfe ziehen cu 

CGasp. en de one > 170, Bräunerß 
Guriofit. 251. 252. 

Der Drade fährt aus i 

Scheuchzer itinera per alninas Fegiones: m. 386. 
387. 396. Balvafjor Ehre von Grain. III. c. 32, Gey- 
fried in medulla p. 629. N. 5. gl. Gesta rom. c. 114. 
MWinfelried und der Lindwurm . . an. 

Etterlin® Chronik. Bajel. 1764. &. 12. 13. Samt 
chron. Helvet. VII. cap. 2. oh. Müller Sciweizergeic. 
I. 514. Scheuchzer |]. c. p. 389. 390. [2gl. Dämi: 
faga 48: Thor ber banaoıd aff Midgardßorme og ftigur 
thadann niu fet, tha fellur Harn daudur til jardar, fyrir 
citri thoi, er ormurenm blieg a hamıı.] 

Der Lindwiurm am Brummen . 
Hindlich von einem Bauer aus Oberbirbad. 
Das Dradenloh . . 

Scheuchzerl. c. ur. ne 383. 384, Oysati Befchr 
des 1V. Waldftädterfee p. 175 au8 Jac. Man. hist. Austriae. 
Athanas. Kircher mund. subt. VIII. p. 94. auß Cyfat. 
Wagner hist. nat Helvetiae p. 246. oh. Müller 
CSchiweizer-Gefch. II. 440. Not. 692. [vgl. Aipenrojen 1817. 
©. 120--127. Suftinger ©. 8.] 

Die Schlangenkfönigin 

My ©. 148-184. 

Die Jungfrau im Ojelberg ee a le ie el ade, ai 

Crusii anelecta paralipom. c. 17. p. 68. [nad 
G. Widematıt. ] 

Der Krötenituhl 

Die Brautichau, ein Mährlein bon 5 & Do. Magdeburg 
1796. [Crusius ann. suev. dod. Ill. p. 402; 28 erichien da 
ein neuer Stern, der gab ein Epräg oder Schein, al3 lang 
als ein Wießbaum.” ©. Höfer v. Wisbauın.] 

Die Wielenjungfrau . 

Mündlid), auS Heflen. 


. Das Niefen ine Waller . 


Mindlih, aus Hellcıt. 


. Die arme Seele 


Miimdlich, au? Raderbori. 


. Die verflichte FJungfer . 


Eijenacher Boll3-Sageıı II. 179. 180. 


. Da3 Fräulein von Staufenberg . 


Dtmard Sammlung. 
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Seit: 


228. Der Jungferitein . . . we ce te el 
Melissantes Orograph. ® v. | 


229. Das Steinerne Brautbett . . 171 
Spieß Biograph. der MWahnfinn. x 3 u. 4. ang ber 
Bolköfage. 
230. Zum Stehen verwünidt. . . I en ne 12 
Vräatorius Weltbeichr. I. 659 — 661. 
231. Die Bauern zu Kolbed . . . ee ee ai 7 
Bange thüring. Chronik Bl. 39. "Bederer thüring. 
Chronik ©. 193. 194. Gerftenberger beiSchminke mon. 
hass. I. 88. 89. Spangenberg Brautpredigt 45. [Heinr. 
Hervord. a. 1009. So&ner p. 564. Lübeker Rymbökelin 
Bogen K. 3b: 
jdt ys gefchen vn dem meydeborgelchen [ticht, 
tho Colbeke warth eyn dantz angericht, 
in dem hylgen avende Ühristus gebordt 
eyn heel jar dantzeden [fe yümmer vorth 
van vöffteyn frouwen u. achteyn mans 
up fünte magnus karkhoff [chach de Dantz.] 


232. Der heilige Sonntag . . ee 
Har&dörfers Morbgefchichten Nr. 120, 3, 

233. Frau Hütt . . . ee ze ce 
Val. Norgenblatt. 1811. gr. 28. 

234. Der Kindelöberg . . . ee ra er 
GStilling? Xe)en II. 24-9. 


235. Die Semunelfhuhe . . . u u RE 
Mündlih, aus Deutichböhmen.. 
236. Der Erdfall bei Hodhftädt . . . . . 176 
Behren? ee Harzwald ©. 85 86. [Abweichend 
 Gottfhalf ©. 36—40.] 
237. Die Brotihuhe . . Be en ee er 120 
Mündlich, aus Deutfhböhmen. 
238. Daß taube Kom oo 2 oo or re ....17 
Holänd. gemeine Sage. Grabner Reife in die Nieder: 
lande. Gotha 1792. ©. 58-60. Windheim frief. Chronif. 
Bl. 147. 148. 
239. Der Fruenland : 2: 2 om m rn 2.2... 17 
Miündlid, aus Holland mitgeteilt. [Bgl. Nemnichg 
Catholifon v. arundo I. p. 486.] 
240. Brot zu Stein geworden . . . . 180 
Melis - Handb. f. Bürger u. Bauern. Sit u. 
Lpg. 1744. ©. 128. Crnft Gemüthsergöglichkeit S. 946. 
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Nheinifcher Antiquar. ©. 864. Mündliche Sage au Land3- 
hut. Aus Danzig in Dart. Zeiller’3 Handbud von allerlei 
nüßl. Saden und Dentwürdigfeiten. Ulm 1655. ©. 27. 


Der Binger Mäufetuum . . 

Bange thür. EChronif DI. 3. b. [Bederer & 183. 
184. Srofhmäujeler Bud 3. Th. I. cap. 13. Vgl. VBod- 
mann Rheingau p. 148—150. Ein Straßburger Bifchof von 
Mäufen auf dem Rhein gefrejien, |. Königöhofen p. 242.] 


2. Da8 Bıbenried 


Mindli auß dem Odenwald. 


. Rindelbrüd . 


Miündlic. 


. Die Kinder zu Hameln 


Cam. Erid) der hamelfchen Kinder Ausgang. Kird- 
mahHer vom unglücdlihen Ausgang der hamel. Slinder 
Drezd. u.2pag. 1702.8. Foh. Weier von Teufeld-Geipenftern 
I. c. 16. Meibom SS. RR. GG. III. p. 80. Hondorf 
prompt. exempl. Tit. de educ. liberor. Becderer thüring. 
Chronif ©. 366. 367. Seyfried& medulla p. 476. 
Hübner Georg. III Hamb. 1736. ©. 611—613. Ver- 
stegan decayed intelligence. London 1634. p. 85. 86. 
Die hamelfche Chronik u. a. m. [rofchmäufeler III. 1, 13. 
Martin Schoof: fabula hamelensis widerlegt die Wirklich: 
feit der Gefchichte gegen Erich. — Vgl. eine ganz ähnliche 
Sage in den erdichteten oder Fomponierten aventures du 
Mandarin Fum Hoam. 44te soirde (Deutfche Überfegung 
&p. 1727. II. p. 167--172), Chardin bat bloß den Namen 
der Turms der 40 SZungfraun. — Infchrift eines Haufes zu 
Hameln mit goldnen QBuchftaben: anno 1284 am dage 
Johannis et Pauli war der 26. junii dorch einen piper 
mit allerlei farve bekledet gewesen 130 kinder verledet 
binnen Hameln. gebon (geborn?) to calvarie. bi den 
koppen verloren (Schöppach).] 


Der Rattenfänger 


Mündlid, aus Deutichböhmen. 


Der Schlangenfänger 


305. Weier von Teufels- Sefpenfen S. 95, 


Das Mäufelein 


PBrätoriuß Weltbeich. . 40. 4. vgl. 11. 161. 


Der auögehende Rauch . 


Prätoriug MWeltbeichr. 11. 160. 


Die Kabe au dem Meidenbaum 


Der ungemwifjenhafte Apotheker ©. 895. 
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Wetter und Hagel maden . nz 
Godelnmann von Zauberern, überf. von Et Yv 1: 

©. 83. Luther a Reden 104. Kirhhof3 Menb- 

wimuth V. Nr. 261. ©. 316. Lerdeimer E. 50 ff. 


. Der Herentanz . 


Nic. Remigrii mon a . 109. 
Die Meinreben md Nafen Su 

Aug. nn Bedenken oD der Saubere Bl. 19. 
Selthängen . el 

305. Weier von Teufeld- Beipenitern ®. 105. 
Tas Nothemd . 

oh. Meier von Teufels: Gefpenftern 8. 8. er 18. 
3edlers Ilniverfal=Lericon h. v. Der ungewiljenhafte 
Apothefer. S. 650. 
Teitgemadt . : 

Bräunerd Suriofttäten © 365 ‚Qukhere <iid- Reden 
©. 109. 


. Der lidyere Schuß. 


Aug. Xerheimer Bedenten ber der andere IT 12. 


. Der herumzichende Jäger . 


Mimdlich, au Paderborn und Münfter. 


. Toppelte Geitalt . 


Grajm. YJrancifci Hön, Proteus e. 1095, Bräuners 
Guriof. S. 351. 352. 


. Gelpenit ala (Fheiveib 


Bräunerd Curio). 353355. er ie Böll 
Proteund 1097. 1098. 


. Tod de3 Gritgebornen 


Mündlid. [Im Haus Geseir feröft. Nadı andern hat Die 
Widerjeglichkeit des Erftgebornen, Landgrafen Heinrich des 
Kindes, die Verwünjhung veranlaßt; vgl. Rommel Hefl. 
Geh. II. Anm. p. 72.) 


. Der Senabe zu Kolmar 


Mindlid. 


. Zod ded Dombherrn zu Merjeburg 


Erafm. Francifci hol. Proteus 1056. 


. Die Lilte im Klofter zu Korvei . 


Gab. Bucelin Germania sacra 1. 1622. Noktise 
S. R. I. procerum III. c. 19. p. 334. Höxar in elegiis. 
Paderb. 1600. Erajm. Francifci Höl. Proteus 1054. 
1055. NAltdeutiche Wälder II. 185—187. 
Rebundus im Dom zu Lübed . . a 
Ph. H. Friedlieb medulla iheologien, Erajım. 
Srancisci HöN. Broteus 1057 —1065. aug mündlicher Sage. 
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265. Glode läutet von jelbit . 


Erajnm. Francifci Böll. Broteug 1035, 1036. 1039. 


266. Todedgeipenft 


Crajm. Fr nee) öl. rotes ©. 419° und 1044. 
[Vermutlich die Margreta Dlaultafch.] 


267. Frau Berta oder die weiße Frau 


269. 


270. 


274. 


275. 


Joh. Jac. Rohde de celebri ae and es bie 
weiße rau nominant. Königöberg 1723. 4. Stilling? 
Theorie der Geifterfunde ©. 351—359. Crafm. Francifci 
höl. PBroteud. ©. 59—92. Bol. Vollgmärden der Frau 
Naubert. Bd. 111. [Fifche mit Bacwerf befondere Falten 
jpeife, Legrand v. pr. 1.121. Filche und Graupen, MWöchent!l. 
Nachrichten III. 16. Filhe und Klöße, Sage Nr. 268. 
Harbarzliod II. at cc i fvild fildr oc Hafra (haleces et 
avenas),. Der Wornifer Stadtrat verehrte durchreifenden 
Standedperfonen: Wein, Filche und Haber (Berfenmeger).] 


. Die wilde Berta fommt 


Crusii annal. suev. p. 1. ib; xI1. C. 6. D.: 329; p. u 
l. VIII. e. 7. p. 266. Tlögel Gef. des Grotejfen. ©. 23. 
Sournal von md für Deutichland. 1790. Bd. 2. ©. 26 ff. 
[Sie geht Naht3 um die Häufer md zerreißt böfe Bubeıt, 
Joach. Camerarius Chronol. Nicephori p. 129 und 
aus ihn Zeiler epist. 105.) 
Der Türft, da Pofterli und die Sträggele . 

Stalder Spiot. I. 208. 209. 329. II. 409. 
Der Nactjäger und die NRüttelmeiber . 

Präatorius Nübezahl II. 134—13b. Bat Sage gr. 47. 


. Der Mann mit dem Schladhut . 


Mündlid, au8 VBeerfelden im Sröndirden. 


. Der graue Hodelmann . 


Mündlich, an der Bergftraße. 


. Chimmefe in Bommern . 


Micräliu 3. IH. Gap. 64. [Rollftändiger bei 
Rantzo, heraudgegeben von Kofegarten, 1. 333. daraus 
in Studenmnds mecklenb. Sagen. IL No.7.] Vgl. Sage Nr. 74. 

Der rider . . os 

Aus einem AntSbericht in che Erbader Sämmerei. Rat. 

frangöf. Volfsfagen von dem criard. Mem. celt. V. 109.] 
Die überichiffenden Mönche ö 

Nah Melandthon? Erzählung einiönneiie, geftellt von 
Georg Sabinuß und abgedrudt bei MWeier bon der 
Zauberei I. c. 17. [Xu Melandri jocos. 1. 709. Ab- 
weichend bei Büjching, Leipz. Lit. 3. 1812 Nr. 314.) 
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Ter Jrroisch 
Miündlich, aus Sänlein. 
Die feurigen Wagen . . . 
Mündlih, auß dem Opemvald.. 
Näderberg 
Mündlic. 


. Die Lichter auf Hellebarden 


Happel relat. curios. 1I. 771. 772 


. Das WRafelt 


Kofegarten Nhapfoien. IL. 6. Bölners Reife durd) 
Bommern. 1797. I. 316. 516. 


. Meberndes Slammenichloß . 


Der abentheuerlihe Jean en 1679. TH, IT. S.s_1. 


. Ter Feuerberg . 


Miindlich, au? Wernigerode. 


. Der feurige Mann 


Bothonis chronicon Dans pictur. bei Leibniz 


SS. RR. BB. III. 337. Mindlid, auß dem Erbadiichen. 


. Die verwünfchten Landmeffer . 


Mindlih, aus Mecdlenburg. 


. Der verrüdte Grenzitein 


Crafım. FSrancijci hol. Proteuß S . 492, [alte Dark: 
jtein nit zu verrüden. Garg. 23b.] 


. Der Grenzftreit . .*. 


Mündlich, au? Seffen.. 
. Der Srenzlauf . . . 
Wyh aa. d. ©. 80100. dgl. 317. 


. Die Alpichladit . 


Stalder Fragmente über ntlebne, Zitrich 1797. T: 
©. 81-85. 


. Zer Stein bei Menthufen . 


Quedlinburger Sammlung. © 150. 154. 
Die Altenberger Kirde . . 

% 8 Heller Nerwürbigf, Shlringens. L. 59. 466. 
Falfenftein thür. Chronik IL 273. Anm. b. III. 1272. 


Der König im Lauenburger Berg ee ee 
fornmann mons Veneris. Sehyfried3 medulla 
p. 482. Balvaffor Ehre von Grain I 247. 
Der Schwanberg . . 
Agricola Eprichw. 339. 390. [Schwanberg, Ehmanderaet 
Alpen liegen in Steiermark. ] 
Der NRobbediller Brunn. . . 
Zeßier Daffeliiche Ghronif. 8. VI. C. 10. 
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Bamberger Mage . 
Manlii loc. comm., collect. p. 46. 


Kailer Friedrich zu Kaiferßlautern . . . 

Georg Draud fürftliche Tifchreben. I. ol. Sieh art Gar- 
gantıra 266 b [Ühnliche Sage von Trifels bei Anweiler, vgl. 
Zeillerd Neifebuch II. 395. Schlegeld Diuf. I. 293.] 


Der Hirt auf den Kiyffhäufer . . 

Georg Draud fürftliche Tiichreben 1. Tgrauff. 1621. 

©. 322.] Bol. Sage Nr. 23. 

Die drei Telle . De hl ae Ale a 
_ BZournal des Lurna I be Moden. Saruar 1805. 
.38. [Bgl. Nanfe Th. 1. ©. 396. — Nah einem Rec. 

= DH. Jen. 2. 3. 1818 No. 84. col. 185) jchlafen (nad) 

der Volkdfage unter den Anwohnern de3 Urnerfees) die drei 

Stifter der Schweizerfreiheit feit Jahrhunderten in den Saliß= 

berger Seljen ob den: Grüttli, um dereinft noch einmal auf- 

zuwaden und die Schweiz abermals zu retten. — Über die 

Legende von den 7. Schläfern: von Sfen in deffen llber- 

jegung ded Tutti Nameh p. 238— 311.) Vgl. Sagen Ver. 102. 511. 

Das Bergmännchen 
WB a.a.dD. ©. 1-18. vol. 305. 308, aß münb!. 

Sage. 

Die Zirbelnüfle . . 

Mündlid, aus Oferwwallig, [Stalber 2 2 473 Siernüpti) 

Dad Paradies der Tiere Ep 
Miündlid, aus Oberwalli3 im Vispertal. 

Der Gemdjägr . . 
HB a.a.D. ©. 43_ 61. val. 312, [er Mem. colkie; 

V. 201.] 


. Die Zmerglöder 


Behrens curidjer Sarawalb 5 ‚37. 75. 76, Rat. Sage 
Ir. 154.) 
Der Zwerg und die Wunderblume . 
Otmar ©. 145—150. 
Der Nir an der le . . . 
Dtmard Volldfagen. 2al. Behrens ©. 82. 
Schwarad . . 
Badilche MWocenfcrift 1807. & 17. Sp. 268. uns St 34. 
Sp. 543. 
Die drei Jungfern aus dem ce m: re 
Badilche Wochenichrift 1806. St. 21. Sp. 342 
Der tote Bräutigam . . . 
Prätorius MWeltbejchr. I. 105109. 
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Der ewige Jäger . . 

Nach einem Meiftergefang Michael Behams, Ms. Vatic. 
312. 31. 165. mitgeteilt in der Sammlung für altd. Lit. u. 
Kunft von Hagen u. a. ©. 43-45. [Auch Hadelberg joll 
auf den Todbette feinem Ccelforger gejagt haben: „Wag 
Gott mir im Himmel zugedahht Hat, will ih, wenn ich mur 
eivig jagen darf, gerne einen andern überlaffen” (Meid- 
mann? Feierab. Marb. 1816. II. p. 5).] Vgl. Sage Wr. 171. 
Hans Sagenteufel BE ale 

Sournal von und für Deutichl. 1787. II. Nr. 97. Vrä= 
toriud Meltbeichr. II. 69—72. 

Des Hadelnberg Traum . : 

Dtmar ©. 248-250. (Meitmanns Seierabenbe: Marh. 
1816. II. S. 4—9; Hadelnberg geb. 1521. geft. 1581. Bol. 
Freimüthiger 1815. Numt. 143. 144. (Die Dornburg von 
Ferdin. born Snejebed.) Sugendzeitung 1812. tum. 104 von 
D. Nagel zu Hornburg; der Grabitein Joll drei Stunden von 
Solar im Garten eine? Wirt3daufes, genannt der Klepper- 
frug, liegen, |. da3 Titelfupfer zu Weidmannz Seierabende II. 
Marburg 1816. — Nah) andern lauten die Worte Hacdeln- 
berg3: „Haue nun, wenn du noch Fannft!”]. Vgl. Sage Nr. 171. 
Die Zutsüjel . . . El ne ee ae 

Dtmar ©. 141 "a [Harz: Nachts hat er fein Spiel auf 
dem Broden, Behren? ©. 141. Dummburg: Dornburg? 
|. Yeierabende ©. 8.] 

Die Ihwarzen Reuter und das Handpferd ni 

Hanauer LZandcalender von Fahre 1730. Hilicher vom 
wüthenden Heer. Dresden 1702. ©. 31. 32. 

Der getreu Edhart . . . . 

Borrede ded Heldenbuchg, ganz zulebt. een Sprich. 
667. Hanauifcher Zandcalender a. a. ©. 

Da gräulein vom Wilbrg 2: 2 2 nen 

Mündlid, auß den Sorveilhen. Wgl. Sage Nr. 16. 

Der Schäfer und der Alte auß dem Berg 

Miündlid, au Wernigerode. 
Sungfrau Sie. . . 

DOtmar©. 171174. Quedlinb, Sammlung. & ‚204. 205. 
Die Heidenjungfrau zu Olaß . . 

Helurius gläßijche Chronik. Zeipz. 1625, 4. & 124—128, 
vol. ©. 86. [daraud Prätor. Rübezahl. I. 176-185. Zu 
dem „Haufen Kraniche” vgl. Klage 2372: „ruften al® ob 
chraneche wären chomeıit fchriende in die riche“.] 


gle 


Eecite 
218 


221 


+ Quellen und Zufäte 507 


Seite 
318. Der Roßtrapp und der Kreetpfuhl . . . 226 
Behrend Harzwald ©. 121 und 130. Schreien in 
medulla p. 428. Melissantes orograph. h. v. Otmar 
©. 181—186. Quedlinburger Samml. ©. 125—128. 147. 
148. [Zu Kreetpfuhl, Kreetfind vgl. den Namen der Stadt 
Krefeld, vol. au Krodo und in Nr. 222 Frötenftuhl; 
Krötenpfuhl bei Ejchwege.] Val. Sage Nr. 189. 
319. Der Mägdelprung . . 229 
Quedlinburger Sammlung e 67. oar S. 195198. 
vgl. ©. 53. Behren? Harzwald ©. 131. GSeyfried in 
medulla p. 428. Melissantes REDE h. v. 


320. Der Sungferniprung . » . . 230 
VReichefs Oybin bei Bitten Kein 1804. ©. 33, 34. 

321. Der Harradiprung . . u | 
Körner? Nadlaß 2. 71 74. 

322, Der Riefe Hidde . . . . ee 


Pieriuß Minfemins Gefchiedeniffe van Friesland. 
Sranefer 1622. fol. Buch III. ©. 93. 


323. Das Slefelder Nadelöfr . . . ee er Be 
Behren? cur. Harzivald ©. 126, 127. 

324. Die Niefen zu Lichtenberg . . . ee ee ce ar ned 
Mündlid, auß dem Odenwald. 

325. Dad Sünenblut 2:00. 232 
Otmar ©. 267—270, | 

326. E&3 raucht im Hünengrab . . . ee ee 20 
Micraliud Bomm. Geh. 9. 1. c. 52. 

327. Zote auß den Gräbern wehren den Feind - 2. 2 2 2..2...233 
Otmar Eamml. 

328. Hana Heilingd Selfen . . . 233 


Körner Nachlaß 2. 132— 152. Aus Ber peutfhböhmifchen 
VBolkdfage; vgl. 174. DVgl. Sage Nr. 32. 
329. Die Jungfrau mit dem Bart. . . . 234 
PBrätorius Münfdelruthe ©. 152— 158. aus minbl. 
Erzählung; vgl. Kinder: und Hausmärdhen II. 66. 


330. Die weiße Jungfrau zu Shwanau. 2 2 2 2 2 2 nn. 235 
So. Müller Schweiz. Gel. II. 3. 
331. Schwarzkopf und Seeburg am Diummelfee . . . 235 


Erzählungen und Märden von Guftav. Leipzig. 1804. 
Bal. Sage Nr. 59. 


332. Der Krämer und die Maus 2: mon 0 nenn nn. 236 
Menzel dramat. Erzählungen. 
333. Die drei Schaßgräber . . . ee en AD 


Falfenftein thüring. Chronik I. 219. 
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Sinladbung vor Gottes Gericht Er 
Casp. Henneberg chronicon Prussiae p. 254. 
PBrätoriud Meltbeichr. I. 285 — 288. 
Bäfte vom Galgın . . . 
Bräunerd Guriofitäten & 296 — 298. 
Teufel&brücke 
Miündlid). 


. Die zwölf Sohanneife 


Falkenstein thüring. Shronik I. 218. Yal. Sage gr. 209. 


Teufelögrabent 
Mündlid). 

Der Kreuzliberg ar Ba a ce 
Kleine Reminifcenzen und Gemählbe, 3ürd) 1806. 


Die Pferde au dem Bodenlod) . Er 

Merssaeus (Cratepolius) catalogus episcop. 
Colonienss Greg. Horst in f. BZufäßen zu Marc. 
Donatus hist. medica mirab. cap. 9. p. 707. Balth. 
Bebelius diss. de bis mortuis p. 9. Rhein. Antiquariug 
©. 728---730. Cölner Tajchenbud) für altdeutiche Kunft 1816. 


Zufammenfunft der Toten . ee a, ae ee 
Mimdlich, aus Helen. [Mird von eimer Ichwediichen 
Königin mit allen Namen erzählt.] 
Da weisfagende Böglein . . . 
Micraliu3 Pomm. Geld. Bud) IV. ©. 113. 


Der ewige Sud auf den Dlatterhorn . 
Meündlich, au Oberwallis. |cf. Thiele II. 5 50.] 


Der Steffel mit Butter 
Mindlih, aus Oheriwallis. 


Traueriveide . 

Nündlid. 
Das Chriftusbild zu Wittenberg. . . 

Miindlich. [Bon einem Pfarrer bei Goßfelden ind Bir 
Bang dem Clemens und Saviguy befannt geworden; vgl. 
Savigny vom Beruf 2c. ©. 160.] 


Duz Muttergottesbild am Yellen 
Mündlid), auß Oberwallis. 


Da Snadenbild au dem Lerchenftod zu Waldrait . . 
Tyroler Sammler V. 1809. ©. 251—265. au der Bolfg- 

fage und dem Waldrafter PBrotofoll. [ef. Bülching, möd. 

Nachr. III. 95—08 ] 

Ochlen zeigen die Heilige Stätte . . . . ; 
Kafthorfen in den MAlpenrofen 1813. S. 188, 
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352. 


353. 


356. 


397. 


358. 


360. 
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Notburga . 

Notburga, eine heilige Magd anf dem Schloß Rottenburg. 
Auf Öffentl. Schaubühne vorgeftellt den 17. September 1738. 
Süddeutihe Miscellen 1813. März Nr. 26. Miscellen für 
die neutefte MWeltkimde 1810. Nr. 44. 

Mauerfall mit Wein gelöjcht . ; 

Cuspinianus hist. Austr. ex velstione seniorum. 
Aelurius glägifhe Chronif. Bud II. cap. 2. p. 97. 
[Dilih ©. 144 einer Hei. Chronik erzählt, anno 1166 fei 
ein jo fruchtbares Meinjahr gemwejen, daß man mit der Menge 
des Mein? den Kalk zum Mauern zubereitet be 

Der Sudenftein 

Mündlidh, aus Wien. Des tirol. Adlers immergrünenbeg 
Ehrenträngzel, durch $. A. Grafen von Brandis. Bogen 1678. 
4. ©. 128. Schmiedt’3 Heiliger Ehren-Glanz der Graffchaft 
Tirol. Augsburg 1732. 4. II. 154—167. 

Das von den Juden getötete Mägdlein & 

Thomae Cantipratani bonum universale de Anibun, 
Duaci 1627. 8. p. 303. 2gl. Gehres pforzheimer Chronif 
©. 18—24. 


. Die vier Hufeifen . 


Otmar ©. 115— 118, PÜhnliche Eine bon der Kirche au 
MWittingen im Lüneburgifchen.] 


. Der Altar zu Seefeld 


Mündlich, aud Wien. Born dem Hoch und mweitberühmten 
Wunderzeihen, jo fih mit dem Altar in Seefeld in Tirol 
im Jahr1384. zugetragen. Dillingen. 1580. und Inusbr. 1608. 4. 
Der Sterbendftein 2: 20m en 

Kleine Gemälde der Schweiz von Appenzeller. 
Winterthur 1810. ©. 172. 
Sündliche Liebe Sr 

Salfenstein thüring. Shronit I. 218, 219. 
Der Schweidniger NRatamanı . 

Zucä Schlef. Denkwürdigf. Fft. 1689. 4. ©. 920. 921. 
[21u3 Naso: phoenix redivivus. Breslau 1667. 4. ©. 91-94. 
VBol.Büiching Nr.11, und Bülchings mwöc. an 111.105 — DIR 


. Regenbogen über Verurteilten 


MWeftenriederd hiltor. Kalender 1803. 
Gott weint mit dem Unfchuldigen 

Mündlih, aus Helfen. [„ende myn ee Biete Beght 
my dat de tijdt komen sal, dat even de wolken selfs 
werake sullen nederdruynen op de hoofden der ghene 
die 2c. (König Sarl von England)": Holländische Flugichrift 
a. 1649. ] 
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Seite 
361. Gottes Speile . . . . Be ee: 288 
Kuthers Tiich-Reden ©. 90 b. 91a. 
362. Die drei Alten . . .. 256 
Mitgeteilt von Shmibt aus Lühel, im  Freimüthigen 
1809. Nr. 1. [Xgl. Ioh. Gundlah algebr. Aufgaben. 
Safjel 1804. pag. 5. Hebel3 Scagfäftlein I, 185. Bol. 
Deg. des Stud. zu Pleffe. 1. ©. 22. Holberg& ud cn Hoved 
og Hale. At I. Sc. 6.] 
weiter Beil. 
Geihichtliche Sagen. 
363. Der Heilige Salafuß . . 259 
Tacitus ann. XII. 57. Ra. Pre hist, nat. 
XXXI. 39. 
364. Der heilige See der Hertha 259 
Tac. Germ. c. 40. [Sprüdhiwort von Hertha i in oe 
de Hertha gifft Gras 
un füllt Schün un Fass. 
Hall. allg. Lit. 3. 1823. Febr. col. 375.) 
365. Der heilige Wald der Scmuonen . 2 2222220202960 
Tac. Germ. cap. 39. 
366. Die Wanderung der Anfivaren . 22260 
Tac. ann. XIII. 54 —56. 
367. Die Seefahrt der Mipir 2. MH 
Tac. Agricola cap. 28. 
368. Wanderung der Goten . . Bo er. 002 
Jornandes ed. Lindenbrog 7 5 83. 98, 
369. Die eingefallene Brüde . . . ee et 263 
Jornandes p. 83, 
370. Warımı die Goten in Griechenland eingebroden . . 2 2.263 


Olympiodorus, außgezogen bei Stritter mem, 
pop. I. 73. 74. Bergl. 476. 
371. Fridigern 2... 263 
Jornandesp. 106. 107. an, 35. Vergl. Ara nn 
Marcellinus 31, 5. und Zosimus 4, 34. PIRUEN in 


372. Der Königs Srab . . . Be a 264 
Jornandes p. 11l. cap. 30, | 
373. Athaulf® Tod . . . Mo ee ee 208 


Jornandes p. 112 zu, 31. Olympiodorus, ap. 
Stritter I 72. [ed. bonn. p. 459. Orosius 7, 29: apud 
Bareilonem Hispaniae urbem, dolo suorum, ut fertur, 
oceisus est. ] 
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378. 


331. 


382. 


383. 


+ Quellen und Zufäke & 


Die Trullen . Bad a 

Olvmpiodor. bei Stritter 1. 5 74. [ed. bonn. 461.] 
Vgl. Varro: trulla, vasculi genus. Bidrn Haldorjon I. 
155: drilla, vas angustum. Goßlarifche Gefeße bei 
Leibniz ser. rer. brunsv. IlI. 507: ZTrülle, Weinfanne. 
Stalder 1. 312: Trülle, Käfid, Chuditel. 


5. Sage von Gelimer 


Historia miscella ib, 16. Vergl. Stritter mem. 
pop. I. p. 346. 
Gelimer in filberner Kette . 

Aimoinus 11. 6. 
Urfprumg der Hunmen 

Jornandes p. 103. 104. 
Die Eimpanderung der Hınnen 

Jornandes p. 104. %ergl. Hoabanae Madre bei 
oh. Müller Schw. Gejdh. I. 245. not. 78. 


. Sage von den Hunnen 


Jornandes cap. 5. p. 85. 


. Das Striegdichivert 


Jornandes cap. 35, > 116. 2ergl. Altd. Wälder 1. 
©. 212. Anınerf. 10. und ©. 319. [cf. Lamb. [chafnab. 
p. 348: Suge von Leopold von Merdburg, der in die? 
Unglüdzjchwert jtürzt, und dabei die AORENER. Des EURER 
Die Stördhe i 

Jornandesp. 123. 124. 

Der Fıld) auf der Tafel 

Procopius Lib. I. e. 1. 

TIheoderih8 Scele. . u 

Dialogi Gregorii M. 1ib, IV. ee 30. und daraus 
die Reinichronif [Cod. pal. 361, 86 b.]. Altd. Wäld. III. 283; 
vergl. I. 228. 


. Urajad nd Sldebad . 


Procop. de bello goth. Il. 1. [ur Art deg Schwert: 
Ichlages bemerkt Jacob Grin: Euer N a: q. 11I, 21 4 


. Totila verfucht den Heiligen . 


Dialogi Gregorii M Lib. 2. as ı. I 


. Der blinde Sabinus . 


Dialogi Gregorii Lib. 3. en d. 


. Der Ausgang der Longobarden 


P. Diaconusl. ». 


. Der Longobarden Audgang 


Nacı der alten Chronik und bei bänifchen Volkslied, 
vergl. Suhm Wabelzeit 1. 40—42. nad) Saxo Gramm. 
Lib. 8. p. 158. 159, wo Aggo, Ebbo md Gambarırc, 
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und eine merkwürdige Nadh-Sage, SuhmII. 84, von Stio 
und Magge. 
389. Sage von Gamıbara und den Langbärten . . . 272 


Paulus Diae.Lib. I. c. 8. Greg. tur. hist. oe 
cap. 65. cf. Gotfrid. viterb. p. 299. cf. 304. 


390. Die Longobarden und Allipiter . > 0 on nn. 273 
Paul. Diacon. I. 11. 12. 
391. Die fieben fchlafenden Männer in der Höhle . . . 274 


Paulus Diaconus Lib. I. cap. 3. ergl. die byzantinifche 
Sage bei Gregor. turon. mirac. I. 95. und die naheliegende 
Verwechslung der Wörter Germani (Brüder) und Germani 
eDeutihe). Deifenungeadhtet Folgt Paulus offenbar einer 
anderıt Erzählung. [Cod. pal. 361 f. 38a. GSiebenichläfer 
unter Kaijer Decinß (wie bei Greg turon.). gl. Karajans 


Büchlein). 

392. Der Rıabe im Sicht >: oo. 274 
Paulus Diae. Lib. I. ce. 15. 

392*,. Lamifjio und die Amazonen > 22 on. 27 
Paulus Diac. Lib. I. ce. 15. 

393. Sage von Rodulf und Rumetud > 222. 275 
Paulus Diac. Lib. I. c. 20. 

394. Alboin wird dem Audoin tähfäßig. - > > 2 22020... 277 
Paulus Diac. I. 23. 24. 

395. Ankunft der Longobarden in Stalien . . . 277 


P. Diaconus 1Il.5. Greg. tur. hist. em: c. 65. Dergt. 
Altd. Wälder III. ©. 282. Bergl. Stritter mem. pop. Il. 


406. 407. 
396. Alboin gewinnt Tieimum 2 2 oo oo. 278 
P. Diac. II. 27. 
396*. Albotı betrachtet ih Stalin >: oo m nn nn. 278 
Paulus Diaconus II. 8. 
397. Alboin ud KRofiund 2 oo. 278 


P. Diaconus 1.27. II. 28. Gotfridus viterb. p. 308. 300. 
Vergl. Theophylactus bei Stritter I. p. 386. [vergl. 
Agnellus vita Petri senioris cap. 4 (apud Muratori II. 
124. 125.) — Der lombardiihe Bertoldo treibt feine Etreiche 
auch an Alboind Hofe. — Woher Hat Betrarca de remediis 
utriusque fortunae 1,65: Alboinus rex, cujus ab impudica et 
saeva fusus conjuge nitidi Athesis ripam sanguis 
infeeit?] 


395. Rofimmmd, Helmihis und Verde . . 2 22 nn. 280 
P. Diaconus 11. 29. 30. 
399. Sage von König Authbart > 22mm nn. 280 


Paulus Diaconus III. 30. 
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399%, Authari3 Säule 
Paulus Diaconus IH. 
400. Agilulf und Theudelind . 


P. Diaconus III. 35. Decamerone IIT. 2. [ef Schmidt, 
Beiträge zur Geih. rom. Poefie. Berlin 1818. pag. 15. Die 


32, 


Lode abjchneiden, Herbararfage p.. 456.] 


401. Theodelind und dag Meerwunder . . 
Altdeutiches Gedicht im Dresdner Seldenbud,. & an 8 S a & 8, 
Buch IV. Kemptn. Ausg. 31. 130—132. 


402. Romhild und Grimoald der Knabe . 


Paul. Diacon. IV. 38. 


403. Leupichis entflieht 
Paul. Diac. IV. 39. 


404. Die Fliege vor dem Fenfter 


ou 


Paul. Diac. VI. 6. Abbas Bee (led. 1540. 


p. 150. 151.] 
405. König Liutprands Yüße 


Chron. novaliciense Lib. 3. N 1. 


406. Der Vogel auf dem Speer . 


Paulus Diae. VI. 55. 
406*. Aiftulf8 Geburt 
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Agnelli vita Sergli cap. 2. (Muratori IL. 1723 


407. Walther im Klofter . 


Chronicon novaliciense Lib. I. cap: 7-13. 
dritten Teil des Gedicht von Ulrich von Türheim p. 456. 57. 
der Cafj. Hj.: Wilhelm reißt feinem Mul den Bug aus, tötet 
damit Die Räuber, feßt dann den Bug dem Tier ein, der aud) 
jogleich feitwächlt, jo daß das Tier wieder fortgeht. 
Ihilt ihn nicht, fondern gibt ihm Ablaß.) 


408. Urfprung der Sadjien 


Srofhmeufeler TH.1. u. 


[Sn dem 


Der Abt 


2. Vergl. Apentin Bair. 


Ehronif BI. 18b. [Nfcena3 Genefiß 10,3. Seremiad 51, 27. 
Geogr. rav. (ed. Gron. p. 808) „insula, quae dicitur 
Britannia, ubi olim gens Saxonum veniens ab antiqua 
Saxonia cum principe suo nomine Anlchis in ea habitare 
und jo fönnte auch 


videtur.“ Dies Anjchis 
Aichanes dasfelbe fein.] 


409. Abkunft der Sadfien . . 
Lobged. auf Anno 21. 


410. Herkunft der Sachen 


ift Hengift, 


Cod. pal. 361. 


Fol. 2a. 


Sadjfenfp. III. 44. und basıt Stoffe. [Bilder zum eben 


ipiegel 21, 8.] 
Brüder Grimm, Dentfche Sageıt. 
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Die Sachen md die Thüringer ee A. a 
Witechindus corb. glei anfangs. Rergl. Cod. pal. 
361. fol. 2a. [vgl. Niebuhr Röm. Geld. I. ed 3. p. 46. 
Ander8® Gotf. Viterb. 253.] 
Ankunft der Angeln und Sadien . » : 2 2 nn ne. 
Beda hist. ecel. I. 14. 15. nad) Alfredg Über]. p. 57. 58. 
ed. Cant. 1643. Gotfridus Viterb. p. 358. 359. [Cfr. 
Witechindus. ] 
Ankunft der Pikten . . 
Beda hist. eccl. I. 1. nad) Alfreds Überf. 
Die Sadjen erbauen Ochfenburg . . BEE 
PBomarius fähl. Chronif. Mitenb. 1589. fol. ©. 15. 
Haß zwilchen den Sadjfen und Schwaben . . . 
Slofle des Sachjlenipiegel® zu YBud 1, 17. und Bud) 2 12. 
[ef. Paulus Diac. Lib. 3. c. 7. cfr. 2. c. 6. und Greg. 
Tur. 5, 15.] 
Herkunft der Echwaben . j 2 
Lied auf Anno Nr. 19. Cod. Dal, 361. Sl, 24 [gu 
Brenno vgl. oben ©. 370.] 
Abkunft der Bayern . . - 
Lobgedicht auf Anıro 20. Cad. Ball 361. fol. 3a [Mone 2, 
224.225. Cod. pal.361.fol.45a boemundes castellebeiRom.] 
Herkunft der Franken ee ee ee an ae er. ae 
Anno 22. 23. Otfried Buch 1. Cap. 1. König: 
hronif im Cod. pal. 361. fol. 3a. 
Die Dierominger ee u 
Geo avovs x00voyor«cyıa N venet. 1729 fol. P- 268. 
(im Erzerpt bei Bouquet Tom. V. p. 187. ift die Stelle 
abfichtli) außgelaffen) Conradus ursperg. ed. argent. 
1609. p. 92. au& Syredegard epitome (Bouquet II. 396.) [ef. 
Ecc. Fr. or. 1, 29. cf. Kanne Chronuß ©. 248. Note. 
Merofech inde: Merofehing postea Meroving. An dem 
rucke tragent si borsten sam swin. Pf. Chuonr. 8047. 
(von heiden aus Meres).] 
Ehilderih und Bafına 2 a 
Aimoinus Lib. I. c. 7. 8. Vergl. res tur. II. 12. 
[Winomadus: al. Wiomad, cf. Berg ©. 16.] 
Der Kirchenfrug si 
Greg. turon. hist. IL. 28, Aımoinas 1. 12. Filodo- 
ardus hist. rem. I. 13. Bergl. Cihhorn? d. NRechtö- 
Sch. ©. 72. 
Nemig umgeht fein Land . 
Flodoardus hist. remensis ib. 1. En 1, Ba 
aurea cap. 142. 
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425. 


426. 


427. 


428. D 


429. 


A. 


431. 


432. 


433. 


434. 


435 


436. 


437. 
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Nemig verjagt die Feuerdbrunft . 
Flodoard. hist. rem. Lib. 1. ea 6 et 12. a ‚Disc. 
p. 35. 50. 
Des NRemigd Teil am Wafichenmwald 
Flodoardus |. c. I. 20. p. 108-110. 
Krothild& Verlobung Me tr ee ee 
Aimoinus ]. 13. 14. cf. Greg. Tur. Il. 28. 
Die Schere und dad Schwert. . . 
Greg. turon. hist. III. 18. Vergl. Der ipoar, 60. 
Sage von Attalus, den Pferdefnecht, und Leo, dem Küchenjungen 
Greg. turon. hist. III. 15. Aimoinus II. 11. 
Der Ichlafende König 
Paulus Diaconus III. 34, Aintsinue 1m. 3. 
Der fommende Wald und die Elingenden Schellen 
Aımoinus III. 8. 
Chlotard Sieg über die Sadjen & % 
Aimoinus IV. 18 und vita Dasokort: ms. vita 
S. Faronis cap. 71-73. (apud Duchesne I. 569.) [Vita 
Dagoberti (e codice wmembranaceo): qui elaborata a 
majoribus dignitate potitus cum et plurima strenue 
gesserit tum praecipue illud memorabile suae potentiae 
posteris reliquit indicium, quod rebellantibus adversus 
se Saxonibus ita eos armis perdomuit, ut omnis virilis 
sexus ejusdem terrae incolas, qui gladii, quod tum fere 
gerebat, longitudinem excessissent, peremerit. quippe ut 
junioribus timoris ausum recordatio illius vitalis seu 
mortalis gladii amputaret. ] 
Dad Grab der Heiligen Er ee u 
Aimoinus IV. 17. |Dagobert Eiermanm. Gelanınt: 
abenteuer 2, 569. vergl. 3. CLL] 
Sanft Arbogait 5 
KRönigshofen eljäll. Shronit. ©. 934. 235. 
Dagobert und Sankt Florentiug Eu 
KRönigshofen elläll. Chronik ©. 235. 236. 
Dagobert3 Seele im Schiff Bo 
Chronique de Guill. de Nangis.. 
Dagobert und feine Hunde s 
Melanges tirees d’une grande Bibl, mW. 2945. 
Die zwei gleichen Zöhnte a 
Gesta rom. cap. 116. 
Hildegard ur er 
Annales campidonenses. Nic. Frischlini comoedia: 
Hildegardis magna. ®ergl. Vinc. bellovac. sp. hist. VII. 
c. 90— 92. ımd das altd. Gedicht Crescentia. 
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Der Hahnenfampf 
Crusius ann. suev. ds I. p. 330. 
Karls Heimkehr auß Ungerland . . 

Reimchronit im Cod. pal. 336. fol. 259 _287. "[Befammt- 
abenteuer 2, 619. Sn ital. Sagen trägt ihn der Teufel als 
Pferd. Ginguens p. 188. Schmidt p. 89. 90. Gerharduß der 
Heifterbad. Zu Singo? cfr. cod. birkenst. p. 244. „legte 
e3 (da8 Schwert) bar über feine Knie”: d. H. alg Richter, 
\. Kopp Bilder p. 88.] 

Der Hirih zu Magdeburg . . - 

Zeillers Neifebuh ©. 128. 

Der lIombardiihe Spielmann . . . 

Chron. novalic. Lib. 3. cap. 10. 14. 

Der eiferne Karl 
Monachus sangallensis an: Canisium ect. an "Tom. IT. 
p. 2. p. 81. 82. 
Karl belagert Bapia . . . 
Chron. noval. 11I. 14. 
Adelgis : 
Chron. nsdle: II. cap. 10. 22, a. 
Von König Karl und den Friefen . . 

Altfriefengefeg. ed. Wierdfma I. ©. 103 — 108. 
Nadbot laßt fih nicht taufen . . . 

Melid Stofe Rymfronile B. I. 3. 149176. Vergl. 
Buchelius zu Beka p. 13. PBomariuß a. a. O. ©. 57. 
[cf. Schloffer I. 1. 169. Heinrih von Herford ad. a. 718. 
Vgl. Ylore 6783: Si were getreten durch Floren in die 
helle. nb. Aucassin et Nic. p. 385.] 

Des Teufel goldnes Haus 
Vita Sti. Wulframi. Rhein. Mercur 1816. bom 4. Kart. 
[Man. 2, 229». 
in himelrich ein hus [tat 
ein guldin weg darin gat 
die fule die [int mermelin 
die zieret unler trehtin 
mit edelem gelteine.] 
MWittefind® Taufe. . . 

Abel Sanıml. alt. Shronifen &. 61. 62. Bomariuß 
©. 40. 41. [Chronicon picturat. ap. Leibniß. 3. 289. Sassen- 
chr. p. 9. 10. SHeinr. von Herford ad. a. 785. Schubert 
bibl, cact. 2, 52. Redeferg Sagen in Mind. Beitr. p. 38. 39. 
Vgl. Dippoldt. p. 86. gl. Turpin (Schmidt p. 47.) etwas 
hnliches. hnlihe Sage von dem heidnifchen Litthauer (in 
dem von LZaßberg edirten Gedidt.)] 
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448*, Wittefinds Flut . 


449, 


450. 


451. 


452. 


453. 


454. 


455. 


456. 


Mündlic) vom Freiheren Hans bon Sanimerteit zu Gauoıd 
mitgeteilt. [Zu der Anmerkung: „Krich unter, rich unter, die 
Erde it dir gram”, Prätorius MWeltb.1, 54. „Duuf unner, 
di Welt iS di gram!” fagt man zu alten Leuten, Brem. 
Ih. 1, 267 und 2, 887: „Kruup unner, fruup unner, die Welt 
18 di gram!” Val. Heinrich& nordfr. HERR ed. Yald II. 68.] 

Erbauung Frankfurt? . .. . 

Ditmarus merseb. Lib. VI p. m. 104. [Wagner S 245. 
Otto fris. de gest. Frid. I. 43.] 

Warım die Schwaben dem Reich bee: a 

Striferd Gediht vom jpan. Yeldz. S. 99. Alte Reim- 
chronif des 12. Sahrh. in Aretins Beitr. Bd. IX. Gtelle 
im Gedicht Friedrich v. Ehwaben, Grundriß S.189. Stelle im 
Gedicht von der Mörin. Zohengrin, Strophe 413. Schwaben- 
fpiegel Cap. 31. Lambert. schafnab. p. 219. [ed. Krause 
p. 166.] Rönigshofen elfäll. Chr. ©.327. Vergl. Pfifter, 
Geh. dv. Schwaben II. 114. 

Eginhart und Emma 

Chronicon laurishamense, in eodice Koran: ad: Manliein. 
1768. 4. I. p. 40—46. 

Der Ring im See bei Aachen : 

Petrarcha epistolae familiares Lib 1. C. 3. Pas- 
quier recherches V]J. 33. Bergl. Dippoldt, Karl der Gr. 
©. 121. [Nretin Sage von Karl p. 89. 90.] 

Der Kaifer und die Schlange . 

Scheuchzer itin. alpina III. 381. auß Honcıcı 
Braenwaldii embracensis coenobii praepositi chron. ms. 
Cento novelle antiche 49. ®Der erfte Teil der Eage um- 
ftändlih in der Neimdronif Cod. pal. 336. fol. 271— 273, 
Vergl. Gesta roman. 99 und 105. ER 71. 

König Karl 

Königschronit im Cod. pal. 361. fol. 87 a und aus 
einen Wiener Coder gedrudt in Aretins Beitr. Teil 9. [Zu 
©. 336 „Spieß”: gere, acc. geren, vermutlich am Kleid ein 
Schob. Zu ©. 337 „ift der Stein naß”: Karl 116b., er muß 
von dem Stein mit Gewalt getragen werden. | 

Der Ichlafende Landafnedht : 

Helinandus in chronico, lib. 15. Meier bon Batte 
berern I. 14. 

Raifer Zudiwig bauet Hildesheim : 

PBomariuß aa. 0. ©. 63. Casp. Abel Samml. alter 
Chroniken. Braunihw. 1732. ©. 68. [Chron. hillesheim. 
b. Paullini Synt. p. 73.: „vox interim audita: nix tibi 
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circumscribet terminos aedis meae. illaque mox insolito 
annı tempore delapsa certam aliquam telluris aream im- 
plevit, qua visa imperator (Ludovicus) clamabat: Dat is 
en Hildesnee u. scholl auch Hildesnee heetin.“ — 
Zuf. mit der Sage von Frau Holle Schnee? Brem. Mb. 
bilde = geihältig SaftrowI. 230, hHildes = eilends, im 
hildeften = fchnellften. Vergl. Lüntel p. 92.) 
Der Rojenftrauch zu Hildesheim 

Mündlic. 
König Kudwigs Rippe Happt . . 

Apentin Bair. Chronit 31. 301. c Schloffer II. 1. 499.) 
Die Königin im MWahshend . . 

KRönigshronif Cod. pal. 361. fol. 9. (ef. Bea 
chron. 2. 63. Schlofjer Il. 1. 564. 565.] 


Königin Adelheid . ee de 
Chron. novalic. IV. ce. 8. col. 7: 35. (ef. Scloffer II. 2. 190.] 


König Karl Sieht feine Vorfahren in der Hölle und im Paradies 

Chroniques de S. Denys ap. D. Bouquet VIlI. p. 148. 
149; vergl. 255. Wergl. Crusius ann. suev. dodecas I. 
p. 70. [Vinc. bellov. sp. hist. Lib. 25. cap. 49. 50.] 


Adalbert von Babenberg 
Otto frising VI. 15. Einkorand Bi Lib. I N 3. 
Witechindus ed. Reinn. p. 8. 9. Gerftenberger ap. 
Schminke I. 46—48. Bomariuß ©. 83. [Regino p. m. 100. 
gl. Ditm. merseb. p. 6. 2gl. Schloffer 1I. 1. 589. 590. — 
gu Teurftat vgl.: bei Ditm. Tereti, beiRegino Terassa 
hodie Deres, Benediftinerflofter im Mürzburgifchen. } 
Herzog Heinrich und die goldne Halskette 
Witechindus corb. lib. I. edit. Reinnec. p. 8. 9. 10. 
Qergl. Leibnitz I. p. 213. [Magner p. 6.] Ditmarus 
merseb. lib. I. initio. [Chron. gandershem. cap. 25. Con- 
radus ursperg. ed. 1540. pag 207. Ghronif bei Menden. 
Luca? Wartb. Krieg p. 38.] 
Kaifer Heinrich der Vogel . . . 
Volfsbuch von Herzog Ernft, ©. 6. Gölner Shronit 1499. 
Bl. 125.3. Lohengrin Strophe 317. pag. 80. Godefr. 
Viterb. p. 324. Cod. pal. 525. fol. 59». [Waitz Heinr.1. 
p. 181. 182. Maszm. Kaiserchronik 3, 1063. 1064. Henr. 
de. Herv. a. 916. dietus est de dinkelere. Heinricus 
Saxo. Lamb. a. 919 (Pertz 5, 53). Heinricus cogn. 
auceps beim annal. Saxo (Pertz 6, 594). Cod. pal. 525. 
fol. 59». (chron. der röm. Kaiser): Ditz ist heinrich der 
vogeler gehaissen, wann er ward zü vinckler (?) 
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Seite 
fvnden do er von den fvrsten gekorn ward do volget 
(vogelt) er mit seinen kinden.] 


465. Der fühne Kurzbold . . . 346 
, Ekkehardus jängallendie ap. Goldast . 29, [Der 
Überfall a. 939, vgl. Schloffer II. 2. 186.] 


466. Otto mit dem Bart . . 346 
Latein. Verje bei GSottfr. v. Niterbo (Pistorine 11. 
326. 327). Mtd. Gediht von Konrad von Würzburg (Cod. 
pal. 341. fol. 241b — 246. und Cod. 393. fol. 924 — 98b). 
Crusius ann. dod. II. 130. 131. Königshofen, ©. 108. 
Köln. Chronik v. 1499. 3. 129. — Otto Rotbart ift ver 
mutlih Otto II, nicht Otto I. Vgl. Yohengrin Str. 741, und 
Leibnitz access. I. p. 184. Sindefjen jchwanft die Sage 
überhaupt bei gleichen, aufeinander folgenden Namen. [2gl. 
Herzog Ernft 1337. 1369: der röte kaiser Otte. Magdeburger 
Recht (Gaupp p.269. a. 1304.): „sin (des grözen koning Otten) 
sun der röte coning Otto.” Bgl. Wiener Sahrb. der 
Lit. V. 35 (im Anzeigeblatt). Gedicht von Otto dem Roten 
(cod. vind. no. 43.): Sailer Otte Iebte lange tugendhaft und 
bat Gott endlih, ihm feine Tugend Schon jegt zu lohnen. 
Eine himmlische Stimme antwortete etwas zornig: da er nur 
aus Ruhmfuht fo edel gehandelt, jei er weniger zu lohnen 
al? ein Kaufmann zu ECöln, der gute Gerhard genannt, Der 
ich ftet3 Höchft Fromm eriwiefen. Der Kailer erfchrict über die 
Antivort und befchließt auf der Stelle, mit wenigem Gefolge 
nah Eöln zu reifen, um von dem guten Gerhard Weidheit 
zu lernen und feine Schicfale zu erfahren. Er läßt dem 
dafigen Erzbijchof feine Ankunft melden, diefer zieht ihm mit 
Pomp und Schall entgegen 2c. — Boisseree p. 6. 7. magister 
Gerardus rector fabricae et lapieida. Xebte bi zum Ende 
des 13. Sahrh. — Vergl. Hagen? Mufeum p. 581. Barlaanı 
402, 8. Zinegref apoph. 1. 17.] 
467. Der Schufter zu Lauingen.. . . 350 
Urusii. ann. suev. dod. III. e 151 152. nad Matth. 
a Pappenhaim in libro de origine dominorum de Galatin. 
c. 64. Beiller? NReifebuh ©. 154. 
468. Das Rad im Mainzer Wappen . . . 350 
Bange thür. Chr. BI. 38b. Thomas re <. u. 
[Yujammenhang mit dem Wigalois von dem Rade?] 
469. Der Rammelberg - . » 2 2 2 nennen. öl 
Happel rel. cur. 1. 753. Behrend a. a. ©. ©. 145. 
146. Melissantes u.8W. Bange, thür. Chron. 33b. 
Stihart? Gargantua c. 15. fol. 1338. [gaul Ramel.] 
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Die Grafen von Eberftein.. . . 
Crusius ann. suev. dod. II. Bi 108. 109. auß Familiene 
nadrichten Durch Cafpar Baldung gefammelt. 


Dtto läßt fih nicht Schlagen 


Lohbengrin Str. 743. 744. Vgl. Cod. pal. 526. fol, 644 


[Otto 11.2 Schloffer II. 2, 209. Sacob Grimm notiert no 
al® hierher gehörig: „Sage von Otto IT. und der Raiferin, 
Schinpf und Ernft 1522 cap. 324, 1555 cap. 23.*] 
König Otto in Lamparten . oe m rn 
Cod. pal. 525. Fol. 62%. b. [Gemahnt an Raiferchronif 
5909 ff. von Trajan.] 
Der unfchuldige Ritter . . 
Bange Bl. 37. Romarius ©. 175, (Wilmans Otto IIL. 
p. 215. 216.] 
Kaifer Otto hält Witwen und Waifengeridt . . 
Gotfridus Viterb. l. c. p. 329. 330. Sirer Keil, 1. 
Etterlin ©. 60. 61. Rönigshofen ©. 109. Gerften- 
berger ap. Schminke I. 77—80. 


Otto III. in Karla Grabe. . . 

Chron. noval. Ill. 33. Cf. Walch, ER canon. c *M. 
p. 19. Cod. pal. 525. fol. 65b. Vergl. Lohengrin Strophe 
748. ©. 188. [Bergl. Sage Nr. 28 und Schloffer 1. 2, 
297.] 
Die Heilige Kunigund . . De te ee 

Cod. pal. 525. fol. 65. 2ohengrin Str. 754. Wo=- 
mariuß ©. 181. 
Der Dom zu Bamberg . 

Bomariußa. ad. ©. 185. 186. Meister ner. 
lib. III. 
Taube fagt den Feind an . 

Gesta rom. cap. 38. 


Der Kelh mit dr Shate : > KH Er nen 

Cod. pal. 525. fol. 66b. [2ergl. eine ausführlidere Er- 
zählung in der Beichreibung der Stadt Rom von Bunfen, 
Band 3. Abt. 2. p. 320.] 


Sage von Staifer Heinrich III. EZ 

Gotfridus viterbiensis 1. c. p. 333. 336, Thomas 
Lirer T. II. Crusius, dod. II. 198. 199. GEtterlin 
©. 66-68. Vergl. Beherer thür. Chron. ©. 199. und 
Gerftenberger ©. 90— 94. Gesta roman. 20. Deutih 
Nr. 44. mit einigen andern Umftänden. [Noch viel andere, 
die dem Gotfried von Piterbo nachlchreiben, führt Stenzel 
(Fränf. Raifer) II. 30—32. an.] 
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Der Teufeldturm anı Donauftrudel . 


Aventin Bair. Chronik ©. 330. 


Duedl dad Hünpdlein 


Mündlid. Bergl. Siidart ea Bl. 31a. 


Sage vom Schüler Hildebrand 


Cod. pal. 525. fol. 69. 70. [2gl. %o igt8" Hildebrand 
©. 4.7.8] 


Der Rnoblaudsfünig . 


Bange ©.49. 50., auch berührt i im Cod. Ba 595, fol. 74». 
VBomariuß ©. 218. 


Kaifer Heinrich V. verfucht die Kaiferin 


Cod. pal. 525. fol. 78. Geidt im Cod. all 361. 
fol. 351—354 aber ohne Namen von einem Ritter, deffen Knecht 
Hänfelin Heißt. [Wergl. einen ander gewendeten Schwanf 
Häßlerin p. 291. 292. Sefammtabenteuer 2. 109—121. Stenzel8 
Frank. Könige 2. 61. Detmar 1. 17.] 


Graf Hoyer von Mandfeld 


Mündlih. Vergl. Oberlin und Sobilte ergl. Benedkes 
Migaloi® ©. 451—53.] 


Die Weiber zu MWeindperg 


Gölner Ehronif 1499. Dt. 169. Vergl. Bfifter Geic) 
vb. Schwaben II. 192. 193. 


Der verlorene Kaifer Friedrich 


Bruchftüd eines Gedihtd über Raifer Sriebrich aus dem 
15. Sahrh. im Cod. pal. 844. [Cf. Frigedanf in fine. — 
Barbarofja durh Soh. Adelffun Stadtarzt zu Schaffhaufen 
1520, Klein fol., ££ LVIfolg. (Das Yuch ift auf der Berliner 
Bibliothef): „Barbarofjfa belagert und erobert Serufalen, ihm 
hat Herzog Eckhart von Bayer, der einen Bundihuh im 
Wappen führt, dabei treuen Beiftand geleitet. Der Papft 
Alerander will den aijer verderben. Er hat da Bildnis deg 
Kaifer8 heimlih machen Iaffen und fendet e8 dem Sultan, 
damit er den Kaifer ferne. Der Sultan jendet einen Hinter: 
halt, und alß der Kaifer fi) einmal mit feinem Kapellan im 
Maffer erfühlen will, bredden die Leute de Sultans hervor 
und führen beide gefangen fort. Niemand erfährt, wo der 
Raifer ift. Er bleibt ein Jahr bei dem Sultan in Gefangen= 
Schaft, der ihn gut behandelt. Endlich gibt er ihn unter Bes 
dingungen frei.” Die Erzählung ift jagenhaft. (Von Wilhelms 
Hand.)] 


489. Albertug Magnus und Kaifer Wilhelm 


Trithemii chronicon monast. Spanheim. Lehmann 
Speier. Chronif. V.cap.90. ©.534. [Chron. magn. belgicum. 
Pistor. 3, 269.) | 
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Kaifer Maximilian und Maria von Burgund 

Aug. Lerhheimer Bedenken von Zauberei BI. 18. aus 
mündlichen Erzählungen. 
Sage von Ndelger zu Bayern . 2: 2 2 Er re. 
Cod. pal. 361. fol. 39b—42c. 2ergl. Abele, jelzame 
Gericht8händel. [Niürnb. 1668. p. 642.) Nürnb. 1705. Nro. 116. 
[Mrone 2, 225. Yventin ed. 1622. ©. 519. nennt auch einen 
bayrifchen König Adelger. — Zum Schimpf das Gewand biß 
and Knie abjchneiden, Spenffa Follvifor 2, 188. gl. 
Baarlam 164, 21. Bgl. Sage Wr. 416 (zu Brenno).] 


Die treulofe Stördin u GE ER 
Apdentin Bair. Chr. Bl. 276 Gesta rom. deutlich c. 5. 
latein. c. 82. 
Herzog Heinrich in Bayern hält reine Straße . 
Adentin Bair. Chronik BI. 411b. 
Diez Schwinburg . ; 
Bergl. Joan. richt onen rag 1. 181. 182. 


Der geihundene Wolf 
Apentin Bl. 376a. 
Die Gretlmühl. . . 

Aventin Bair. Shronit 406. 

Herzog Friedrich und Leopold von Ofterreid 

Albertus argentin. p. 178.179. Rönigshofen &. 127. 
128. Gölner Chronit 1499. fol. 30. — Bgl. Apentin 
&. 393. 396. 

Der Marfgräfin Schleier : 

Berfennteyer Antiquar. ©. 488. <aidenbud Für bater!. 
Geh. Wien 1811. Vgl. Naubert Bollgmärden III.113— 117. 
130—138. 

Der Brennberger (erite Cage) . : 
Ungedrucdter Meifterfang aus dem 15, Sahrhundert. 


Der Brennberger (zweite Sage) . . . NN 

Fliegende? Blatt. [Antverp. Lb. Nr. 81. "MSH. 4. 2831. 
233. Filhart podagramm. Troftbüchl. 8. IIII: „ed ließ 
fi einer jonft ebenfo mehr henfen, und fi) darnad) wie 
Premberger al? ein Salmen zu Riemen [chneiden.“] 


. Scredenwalds Rojengarten 


Plellionorus Quftgarten. Straßb. 1621. ©. 681. 682. 


. Margareta Maultafch 


Kadhır. von Gelpenftern. Franff. 1737. ©. 60-66. Dal. 
Adentin Bl. 401.- 


. Dietrichftein in Kärnten. 


Hieron. Megifer Shronik Sn Rärnthen IT. 973, 
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Die Maultafh- Schutt . . = 

Megijer Chronik von Rärnthen II. 914 IT. Valvaffor 
Ehre von Erain. 3. 15. ©. 317. 
Nadbod von Hab2burg . . 

Felix Faber hist. suev. ‚Lib, 1. Sof. Müllerl. 262. 
not. 161. 


. Rudolf von Strättlingen 


Chronik von Einigen und Strättlingen. np Schweizer: 
lagen ©. 187—194; vgl. 329. 


S$dda bon Toggenburg . 
Vita S. Iddae cum genealogiis u de Tokenburg 
aus dem Altdeutichen von Albr. v.Bonftetten, im Sahr 1481, 
überjeßt. repr. Costanc. 1685. 8 ZTidhudi ad 1142. 1177. 
Bergl. Soh. Müller I. 402. 403. 


Auswanderung der Schweizer. . . u 

Keftfriefenlied, noch Yautbar in Oberbafli, ausgezogen in 
Spazierd Wanderungen durd) die Schweiz. ©.343. ff. Etterlin? 
Chronik. Bafel 1764. ©. 18. 19. 20. Bergl. Soh. Müller 
Buh I c. 15. [Rgl. WyB Reife ind Berner Oberland 
©. 835—840.] 


Die Ochlen auf dem Ader zu Melchtal 
Ctterlin ©. 25. 


Der Landoogt im Bad . 
Etterlin ©. 25. 26. 


Der Bund im Rütli. . 
Etterlin©. 26. 27. 28, Ball bie Sagen gr. 102 und 297.) 


Wilhelm Tell ge 

Suerft bei Peter Etiterfin "bon Sicern. Bafel 1764. 
©. 28-31. Stumpf und andere. Spiel vom Tell und altes 
Volkslied. [cf. Hagens Nec. des MWunderhorng, Sen. 2. 3. 
1810. Sp. 282. 283. Fildhart Garg. ed. 1600. Bl. 264: 
„wie dem Wilhelm Tell der Bolz im Goller.” — Auf der 
hiefigen (Berl. Gött.? Eafil.2) Bibl. ift ein Buch mit Bildern, 
Die auf einer Reife in die Türfei gezeichnet find, wahrfceinl. 
im 16. Sahrh. Darin fteht auch ein Mann, der feinem Kind 
einen Apfel vom Kopf Ichießen will. (Von Wilhelm Hand )] 
Der Knabe erzählt’& dem Ofen . . . 

Etterlin ©. 42.43. 3. Müller IT. 98: perol, IT. 215 
bon der Zürder Mordnadt. 


Der Yuzerner Harjchhörner 


Etterlin ©. 11. Simten Giogenoffenfchaft Zürd 1645. 
8. ©. 340. 
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Ursprung der Welfen . . . 

Reiner Reinet [Reinecciuß] bon Steinheim Brandenburg. 
Chronica. Wittenberg 1580. 4. gleid) Eingangs nach alten 
Chronifen. Crusius ann. suev. dod. I, p. 337. (nad 
Brufh ex relatu senum.) Bucelinus, monachus wein- 
gartensis in Germ. s. et prof. T. 2 p. 363. [ein Welt 
bon Smwaben PWMan. 2. 648.) 


. MWelfen und Giblinger 


Alte Zuläße zu Rönigähofen, ee Shilter S ‚494, Kal. 
Pfifter Ihwäb. Geh. II. ©. 176. 


. Herzog Bundus, genannt der Wolf. 


Zirer fchwäb. Chronik. Cap. 17. 


. Heinrich mit den güldenen Wagen . 


Annalista Saxo p. 660. [Eccard corp. T. 1.) Lade wig 
relig. T. 8. 150. Bange thür Chron. Bl. 30. 31. [Eticho- 
wolpus.] Apentin bair. Chron. BI. 304 und 363. [Mader 
antig. brunsv. p. 25. Hess mon. guelf. p. 7. 8.] 

Heinrich mit dem goldenen Pfluge . 

R. Reineccii expositiones geminae ie Welforum 
prosapia. Frankof. 1581. fol. p. 22. 23. aus einer hHandfchriftl. 
altdeutichen Chronif. Dedgl. auch) in der deutschen Ausgabe 
des Neinef. Mittenb. 1580. 4. 

Heinrich der Xöwe. . . 

Nach) dem Volfälied. 

Urjprung der Zähringer.. 

Shronif von Freyburg, hinter Scilters Königshofen. 

©. 44. 45. 


. Herr Beter Dimringer von Staufenberg . 


Nah dem altdeutichen Gedicht Greenbolds au8 Be 
14. Sahrh. 
Des edlen Möringer® Wallfahrt. ; 
Nach dem alten Lied. Vergl. eimib in Da IL. 402. 
Gräter3 Odina ©. 200—210. 
(Sraf Hubert von Calw . en de re ee 
Crusius annales suevici. Francof. 1595. dodecas II. 
p. 26%. 


. Mbdalrih und MWendilgart und der ungeborne YBurkfhard . 


Ekkehardus monachus (ap. Goldast I. p. 40. 41). 
Stiftung des Klofter8 Wettenhaufen . .. 
Crusius ann. suev. dod. 1I. p. 148 nach Brufd. 
Nitter Ulrich, Dienftmann zu Wirtenberg. . - 
Altd. Gediht im Cod. vindob. phil. 119. fol, 188192. 
[Hartmann I. von Wirtenberg, Stifter der gröning. Linie (um 
1243). Docen im Morgenbl. 1818. Nr. 107.] 
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# Quellen und Zufüte 


Freiherr Albrecht von Simmern . 

Crusius ann. suev. dod. II. p. 361. 362. Der piel- 

förmige Hinzelmann 111—120. Brauner Euriofit. 319— 335. 
Andrea von Sangerwig, Komtur auf Chriftburg . 

Caspar Shüg Belchreibung der Lande Preußen. 1599. 
fol. 81. 102. 103. Happel Denktwürdigkeiten der Welt 
IV. 407.408. Baßpar Henneberger Erklärung ber großen 
Preuß. Landtafel. Raufchint Gefpenfterfagen, Rubolft. 1817. 
St. 2. 

Der Virdunger Bürger . 
DOttocarvonHornelcap. 395—338, bei Pez 5 298—301. 
Der Dann im Pflug . 

Slamländifches Voltshud): Siorenlind: de gektoutoe. 
Volkslied von Grafen von Rom, in Udelungs Magazin 
Bb. 2. St. 3. ©. 114—120. Bergl. Aretins Beitr. 1806. 
©. 322. Bergl. Gesta Rom. cap. 69. [Fifhart Garg. 
©. 73»: „auff das fie jhren Alexander von Meß im weißen 
Badhembd am Pflug nicht nn 

Siegfried und Genofeva 

Freher origines palatinae Bi II. 1612. fol, 38. 39. unb 

Anhang ©. 23—22. au einer alten Frauenfirdher Handichrift. 
Karl Ina, Salviug Brabon und Frau Schwan. . » 

Iehan le Maire Illustrations de Gaule. Paris 1548. 

‚4. Lib. III. 81. 20—23. (Bergl. Tacitus hist. IV. 55.) 
Der Ritter mit dem Schwan . . . 

Hlamländ. Volfsbud). Altdeutich. in einem Manufcript 
der PBaulinerbibl. zu Leipzig. Nro. 89. (Feller 292.) [Helias 
au8 Aelius Graecilis bei Tac. ann. 13, 53.] 

Dag Shwanidiff anı Nhein . a 

Helinandi chronicon. lib. IV. acer bellovan. En 
hist. [E3 foll da nichts ftehen. NReiffenberg Schwanr. XXIL.] 
Gerhard von Schuiren. [Troß p. 77—84.)] Hopp Beidr. 
von Eleve 1655. p. 148--150. Abel Samml. alter Chroniken. 
Braunfhiw. 1732. ©. 54. Görred Lohengrin LXXI— 
LXXIIL.] 


. Kohengrin zu Brabant 


Altdveutiche® Gedicht. Wergl. Barcifal 24624— 24715 und 
Füetrer, bei Hoffitätter II. 131—171. 


. Roherangrind Ende in Lothringen 


Nah dem ZTiturel.  BBergl. Küetrer hei Hofritätter 
Il. 174—182. [Smwein 1342: 
in duhte des daz sin tot 
unschlagelicher were 
dan ob ir ein vinger swere]. 
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+  Grimms Deutihe Sagen 


Der Schwanritter . 

Nah Conrads von Würzburg Gebicht. 

Der gute Gerhard Schwan . . . de 

Nordiiche Volfgbücdher von Raifer Sarl. Vergl. Nyerup 
Morjtabsläsning ©. 0.91. [Bon Jacob8 Hand: „Das „gute“ 
(in der Überfchrift) zugefügt nad Rudolfs Gedicht?) 

Die Schwanringe zu Blefle a 

oh. Xenzier pleffifches Stammbud,, aug ben ungebrudten 
Calendar.hist. Joannis@asconis monachi. Vergl. Meier, 
plejj. Denkwürdigfeiten. Lp. 1713. 4. ©. 115—122. 

Das Oldenburger Horn. . . u 

Hamelmann oldenb. Shronit 1599. Th. I. ec. 10. 
Winkelmann old. Chr. TH. 1. c. 3. 

Sriedrih von Oldenburg . . . : 

Chron. rastedense, ap. Meibom IL. as 90. 91. Grophi- 
ander? Scaujpiel Fridericus Leomachus 1609. Möleman 
de certamine Friderici cum Leone. Hafn. 1749, Dreyer 
Mile. ©. 69. [2ergl. Voigt? Hildebrand ©. 292. 293.] 
Die Hein Rinder x x» 2 u u ne De es 

Halem3 Schriften. Münfter 1803. Th.1. Meifcelen für 
die neueite Weltfunde. 1811. Niro. 11. 

Ymalaberga von Thüringen 

Gregorius turon. III. 4. 

Sage von Srminfried, Sring und Dieterih . 

Witichind gesta saxon. lib. I. 2ergl. Nohte er 
Menken 1644—1650. und Abbas urspergensis p. 201 
bi3 264. [Merfwürdig abweichende Darftelung der Sage bei 
Goldaft script. rer. suevicar. pag. 1—3, wo die Schwaben 
die Stelle der Sadjjen einnehmen (von Wilhelms Hanbd).] 
Tas Tagen in fremden Walde . . 

Bange thür. Chron. BL. 43. 44, Altes Boltölied din 
der rau von Weifjenburg, Wunderhorn I. 242 [aus 
Brotuf?® Chron. lib. 2. cap. 12.] NRobhte a. a. DO. 1672. 
1673. Gerftenberger a. a. ©. ©. 114. 115. Winfel: 
mann VI. 201—203. 
ie Ludivig Wartburg überfommen . . . 

Bange thür. Ehron. Bl. 44. 45. Becaer seen: q. ©. 
©. 118. 119. Rohte a.a. ©. 1674. 1675. 

Zudwig der Springer . . . 

Bange thür. Chron. DI. 48. 49. Rntelmai v1. 210. 
Nohte 1675. 1676. Gerftenberger S. 183—186. [Bgl. 
C. Fr. Reinhardi comment. p. 20. 21. Sl Pe 
Neinhartsbrumm 

Bange Bl. 49. 50. Nohte 1677. 1678. 
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550. Der hart gefchmiedete Landgraf . . . Be 

Nohte a. a. ©. 1683. 1684. Bange tür. Chronik 

Bl. 60.61. Gerftenberger ©. 152-154. Koch Beichreib. 

der Wartburg. ©. 22. Winfelmann VI. 228, 229. Vergl. 

Kinderlingd Unterfudung diefer Wabel in der Odina. 

Breslau 1812. S. 140-151. [Ühnliche Sage von Gauffredug 

und idem Köhler: Joannis monachi historia Gauffredi. 
Paris 1610. p. 26-29 (von Sacob8 Hund).] 


551. Ludwig adert mit feinen Adligen . . . 
Bange Bl. 61. Winkelmann VI. 230, Rohte 1684. 
Gerftenberger ©. 242. 243. 
552. Zudwig baut eine Mauer . . Be ee Zeh 
Bange DI. 62. 63. Winkelmann v1. 234. Rohte 1685. 
553. Zudwigd Leichnam wird getragen . . 
Bange Bl. 64. Winkelmann v1. 235. Rohte 1686. 


554. Wie e8 um Ludwigs Seele geichaffen war . 

Bange Bl. 65. 66. Gerftenberger a. a. ©. & 254 
bi? 267. NRohte 1686. 1687. [Caesarius heisterb. 1, 27. 
1, 34. 12, 2. Blenarium von 1514. BI.47b. aus GSäfarius.] 

555. Der MWariburger rieg . 

Jo. Rohte chronicon thuring. ne Menken it. 1697 
bi3 1700. Leben der heil. Elifabeth in altdeutichen Neinten 
ibidem 2035-45. ÜChronica pontificum et /archiepisec. 
magdeburgens. bei Wagenjeil und Tenzel. Gerftenberger 
thüring. Chronif, apud Schminke I. 277—286. [Zu Rlingjors 
Prophezeiung (oben S. 451) merft Jacob an: „fcheint jagen 
mäßig mißverftanden au8 den Gedicht (M. ©. 2, 13a) von 
einem heidnifchen Sternfeher, der Chrifti Geburt in der ton 
ftellation entdedt: „daz bi zwelfhundert jären würde ein 
kint geborn.“] 

556. Doktor Luther zu Wartburg . » 2 2 2 2 2 2. 

Berfenmeyer ©. 671. Und mündliche Sage. 

557. Die Vermählung der Kinder Ludwig und Elijabeth . 

Gerftenberger a. a. DO. ©. 281. 287—289. 

558. Heinrich dus Kind von Brabant . a 

Thüringifhe Volföjage, vergl. Brandes, Einft. und 
Wirt. des Zeitgeiftes, Lite Abth. Hannover 1810. ©. 164. 
Thüring. Chronif in Senkenberg, Sel. III. 330. 
Spangenberg fädhl. Chronik. ft. 1585. ©. 446. Bange 
thüring. Chronik. BI. 99. 100. Winkelmann heil. Chronif. 
©. 286. 287. NRohtes Ghronif ap. Menken 1. ce. 1738 
bi3 1742. [Sacob: „Der Sage nad) follen die roten Streifen 
in dem beiliichen Löwen von den Mindelt, worein Sophie 
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928 » Grimm Deutfhe Sagen 
ihr Kind gewunden, rühren. Der thüringiiche Löme lei ganz 
weiß gemwefen.“] 

959. Frau Sophiens Handfhuh . . . 

S$mbofg handichriftliche Chronik von Seffen und Thüringen. 
Bl. 33. und in Senkenberg selecta III. 325328. cf. 
hist. Thuring. ap. Pistor. 1. p. 1329. (edit. 1731.) [Sacob: 
„Schminke mon. hass. 2, 498: do daz Frau Sophia sach, 
do [chlug se ere hende zusammen unde vor großeme jamer 
zerriß se ere zwene hentschin, die sie an ere hende truk, 
an vier stücke.“] 

560. Friedrih mit dem gebilfenen Baden 

Robtel. c. 1743—1745. Bange Bl. 103. 108. 

561. Markgraf Friedrich läßt feine Tochter fäugen 
Nohtel. c. 1747. 
562. Otto der Shübe . . . 

Senkenberg selecta III. 3592 368. Spangenbergs 
Adeljpiegel TH. 2.Bud) 9. Cap. 3. 3.9. Schminke Inter: 
jud. von Otto dem Schügen. 

563. Landgraf Philips und die Bauersfrau 

Kichhofs Wendunmuth. Winkelmann &. 586, 587. 
[Rommel 4, 434.] 

564. Sn Ketten aufhängen ET u A 

KWigand Heil. Chronik I. N) 91. Bal. heil. Denkwürd. 
IV. 2. ©. 477. 

565. Landgraf Morig von Helfen . 

Mündlide Sage in Helfen. 

566. Brot und Salz fegnet Gott 

PBrätorius MWünfchelruthe ©. Be 9. 

567. Nidda . : 

Schwarz in den Heft. Denkt. IV. 9, ‚298, aus minblicher 
Sage. 

568. Urjprung der von Maldburg . . . 

Winkelmann Belchr. von Seffen v1. 127. 

569. Urfprung der Grafen von Mannzfeld . 
Otmar? a 201. 202. 
570. Hennenberg . . 

Alte Chronik in Senkenbärg se UT, p. 311. 312. 
Bange thür. Chronik. BI. 18. 19. 

971. Die adt Brumoz . a ee 

Gyr. Spangenberg | Duernfurtiiche Chronik 1590. 4. 
©. 134—138. Cajp. Schneider Beichreib. von Querfurt 
©. 14-16. 

572. Die Ejeläwiele . 


Spangenberg $ Sternfurt Shronit. ©. 128, 131. 133. 
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573. Thalmann von Qunderftedt . . 2. 2 2 2 2 nn nn. 466 
Agricola Sprichwort 189. Ä 
574. Hermann von Treffutt . . . 466 


Becherer Thüring. Chronik ©. 337. 338, Andr. Toppius 
Hift. von Eifenad), heraußgeg. von Junker. ©. 22 und 57. 
Melissantes orogr. unter Hellerftein. 
575. Der Graf von Gleidenr. . . . 6 AR 
Sagittariuß Gleichifche Siftorie 82. I C. = Pauli 
Jovii (Göße) chronicon schwarzburg. ZTenzel monat!l. 
Untere. 1696. ©. 599 — 620. Meliffantes Bergichlöffer 


©. 20—31. 
576. Hungerönot im Grabfeld . 2 200 m tn nn nn. 468 
" Annales fuldenses ad ann. 850. 
577. Der Kroppenftedter Vorrat . . 468 


Bratring Mag. für Land: und Geihichtsfunde, erfteg 
Heft 1798. Otmard Bolldfagen ©. 46. 47. 
578. Soviel Kinder, al® Tag’ im Sahr . . . ne 468 
Becherer thüring. Chronit ©. 294. 295.  Rheinifcher 
Antiquariuß ©. 876. 885. [Detmar I. 442 ad a, 1313. mit 
einigen Bejonderheiten.] 
579. Die Gräfin von Orlamünde . . . 469 
Lazius de migrat. gent. Lib. 1. Waldenfeis anti- 
quitatis selectae libri XII. Norimb. 1677. 4. p. 465 —474. 
Bergl. Jungs Anmerf. zum Titelkupfer feiner Geifterfunde. 
[Bgl. Docend Marginal. zu Koh ©. 316. Vgl. zu Rinder: 
märchen III. pag. 197. Bgl. Andr. Gryphiuß p. m. 744: 
O lieber Löwe laß mid) leben, 
ih will dir gerne meine Schaube geben. 


Auf das erite weiße Blatt des erften Teile hat Sacob Grimm 
geichrieben: 
haec mihi non vani (neque erat cur fallere vellent) 
narravere senes. Ovid. met. VIII. 721. 
Bon Nezenfionen finden fih am Ende des eriten Teile® von der 
Hand beider Brüder die folgenden aufgezeichnet: 
Gubig in Morgenblatt. 1816. Juli. 
Merkel im Freimüthigen 1816. No. 23. 
2. B. (wahrjcheinlich Wulpiuß oder D. Benzel) Senaifche 2.:3. 181%. 
No. 156. 
Morgenblatt im Literaturblatt 1817. No. 3. 
Sprad und Sitten Anz. 1817. St. 74. 75. 
Benede: Gött. Anz. 1818. 177 (beide Bände). 
Meone: Heidelberg. Sahrb. 1819. No. 31. Mai. p. 490—49. 
Leipz. Lit. 3. 1820. No. 35. p. 278—280 (unbedeutend). 
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Auf der Vorderfeite eines YBlattes vor dem zweiten Teile find nod 
vermerkt: 

Arnim im Gejellichafter 1818. p. 532. no. 133. 

Zeit. für die elegante Welt 1819. no. 65. ©. 517 von Horn. 

Mit Band I von Done. 

Sen. 2.23. Nov. 1819. no. 207 von B. V. 

Reipz. 2.3. 1820. no. 48. ©. 384. Ganz kurz. 

Außerdem enthalten beide Bände allerlei Handjchriftlihe Snhalts- 
regifter, nach verjchiedenen Gelicht3punkten angelegt. 

Sodann findet fi von der Hand beider Brüder auf dem erften weißen 
Blatte des erften Bandes folgendes Negifter von Büchern mit Aeuße- 
rungen über Sagen und ihren Einfluß: 

Brandes Einfl. und, Wirk. des Zeitgeifted. Hannover 1810. I, 
8. 231. ©. 163. 164. 

Niebuhr röm. Geh. I. 67. 148. 149. 174. 245. 354. 355. 410. I. 
1. 9. 81. 99. 236. 237. 259. 264. 275. 

oh. Müller I 498. 

Greuzer IV. 451. 

Görres Lohengr. XLVIIL LXX. LXXVID. u. IX. 

K. Gottfr. Müller, Ordhomeno® u. die Piynier. p. 143. 144. 
(Sage al& etwa® Ewige vor aller Gejdichte). 

Rühs über Tacituß Verl. 1821. p. 134—137. 

Sagen von einer alten Burg. 9. Sad 1, 293 b. 





Ron Wilhelm Grimms Hand auf der-Rücdfeite desfelben Vlattes: 

— nidt3 ja 

weiß ih Süßeres wo, ald Vaterland zu erfennen. 
Odyif. IX. 28. 


Kroll’s Buchdruderei, Berlin S., Sebaftianitraße 76. 
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